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DM«  Me  Lage  im  Stadt  Bfaifn^  welche  jetü  atti  Ha* 
ken  Ufer  des  Rheias  wd  an  Mehlen  der  Nahe  aidi  hinsieht 
i»  des  eiMen  lahrhuderleii  nach  Christi  Geburt  eine  andere 
ab  die  heutige  geweeen  sei,  kt  efaM  nehrfttch  ansgeifra* 
ebene  Behanpfwg,  welche  idi  in  einer  Anmeri^ng  n  Taciti 
■ifltor.  IV.  n.  M  betLanpfen  untemonunen  habe,  hier  aber 
ttiner  nenen  PrüAmg  onteraiehe,  weil  naeer  Blatt  mir  ge* 
itattet,  awAlhrlicher  llber  diesen  PaniLt  midi  sa  verbreiten, 
als  es  in  einer  Ansgabe,  derea  AnmeriLungen  hinter  der 
Karte  ÜRCB  Autors  nicht  gar  au  weit  aaradtbleiben  soUten, 
■OgHch  gewesen  ist. 

Zuerst  wurde  jene  Behaa|^nng  ausgebrochen  von  7%ea* 
4&r  Rgek  in  seiner  Ausgabe  des  Tacitus,  weldie  au  Leydea 
1687.  und  1668.  in  awei  kleinen  Bänden  mit  historischen 
aad  kritfscben  Anaierkai^[;en  erschien.  In  emcr  Note  au  der 
angeadgtea  SteUe  schreibi  er:  Bingium  ho^  Bingen, 
ad  Navae  et  Rheni  eonflaentes  sitam,  et  aanc  fuidem  inwdez« 
tra  Navae  ripa,  tunc  in  sinistra,  uti  ex  Tadti  descH^ 
flieae  colUgitar.  Diese  Angabe,  das  alte  Bingen  habe  aaf 
der  linken  Sdte  der  Nahe  gelegen,  ist  von  spatem  Her» 
aasgebem  des  Tacftus  entweder  als  dne  be|^1lndete  aafjge^ 
aeaaaea  und  wiederholt  oder  doch  arit  SÜHsdiweigen  gedäl* 
det  weMea«    Von  jetat  Lrikenden,  welche  mit  Rifck  and  an« 

■rUtteva   d«s  Tadtas  dieselbt  Voiatellnag  thdtoi^ 
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S  Die  Lage  Bmgenfe 

erwähne  ich  hier  unsem  gelehrten  Professor  Böciü^f  der 
in  den  Anmerkungen  zu  seiner  neuen  Ausgabe  der  MoseUa 
des  Ausonius  (^Moselgedichte  des  Ausonius"  u.  s.  w.  ''Latei- 
nisch und  Deutsch  von  Eduard  Böcking".  Bonn  1845.)  S.  60. 
sagt:  '^Dieses  (Bingium,  Yincum)  lag  damals  ^  wie  sich  aus 
Tacitus  (Bist  IV.  70.)  Beschreibung  der  hier  von  Ausonius 

-^ angedeuteten  JScUacht  ergiebt,  auf  Aem  lfnk€n  I^r 

der  Nahe". 

Gegen  diese  durch  Bjfck  aufgekommene  Auffassung 
wird  in  meiner  Anmerkung  zu  der  genannten  Stelle  ies  Ta- 
cüus  bemeAt:  M  m  «nkttki  Ktofe  mbil  UA  #nidi  «edifi- 
füfly  et  ciritas  biMid  4uMt  Ume^  «t  b^die,  i«  de&tra.  ümw^ 
lipa  fiiity  ttbi  natura  et  bdea  loconw  ^pld#  «uai»,  nmmf 
o^ortuna.  Hit  WahiMt  <eser  Entgegnung  wifd  jßämii^ 
der  das  heutig«  Bingen  ind  die  angdUiche  St^  diis  aHcü 
rergleidit,  sitfott  «Meudittn*  Auf  itt  Unken  Seite  lerBtelN 
ist  daa  Ufer  stal  md  abacbUmg,  kit  keinen  Matz  sfibst  Ite 
ein  Paar  Hüaser^  U/t  Brbauer  von  Bi»gta  Mfiastan .  bliiwhi 
Tkores  gewesen  siiii^  wens  aie.  das  sdMMie  T^traia  auf  ddl 
andeni  Seite  der  Nahe  tibeisdttii  ted  ihm  lUmmä  gi^dl 
Nestern  an  die  jähen  Hügel  des  linken  «dilMift  liMtOtti 
Endlich  soUen  andi  Mauenreste  aus  der  Bltaneradlt  b^stäti- 
gen^  dass  Bungen  eheMalfl  an  sein^  jittzifen  Stelle  gt^ta» 
den  hat 

So  wftn  kh  dann  sdnell  m  dem  fliMe  dtesoir  EMn 
terung  gekottmen^  iä  ßoBbm  idi  nidrts  zu  bewGsn  geiaalu^ 
ab  dass  die  alte  Imgö  Bingnn'«  vmi  der  jetai|^n  niiAt  ver» 
schieden  gewesen  sd^  allein  der  von  Bgck  gepflanzt^  tat* 
Ikun  ist  in  neue  Wurzdn  anvfescUagen  und  bi^  zu  «irai 
neuen  BiUärungen  der  Worte  des  Taeltus  ffcfttkrt)  welehd 
wr  dner  genanet n  Priifung  deofatts  nidit  bestellen  fctlittmi» 
Die  erste  diezcr  BiUstangen  ist  von  D&imieim  virfdwit 
gen.  Naehdem  er  ii»  seiner  Anegabe  ^  HbcitM  bei  dtlr 
MMBmdw  «IMe*  Bgeü^  AnnmikHDg  ihnr  Mngnn  >*iei«^ 
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bitt  hat,  Mirt  «r  gdhst  fdit:  imiM  ma  in  ipte  Wm  cowe* 
m  Tvtor,  sed  prope  ykmi  in  alter»  et  ainistra  Na¥M  fiftt« 
BHerlein  Msit  Uemadi  das  alte  Kni^eB  an  aeiiier  jetai|^ 
Statte  Tvlien ,  verlegt  aber  das  hkgfir  des  Tutor  niaht  naeh 
Binfeoy  aandem  aMserhalb  dee  Orts  an  das  Unke  Nahe-Vfim 
Ihgtgm  sind  awei,  wie  leb  glanbe,  fefrtadete  Einw^fe  in 
Miner  AMiefliung  m  derselben  Stutte  erhoben:  Ea  ripa 
(das  Unke  Vhr  dar  Nabe)  taai  yraeraptai  nt  exercttus  een» 
SBtere  ibi  non  possit  Et  Tacüns  am  narraity  Binginai  eo»» 
cessisse  Tntoteni^  appidm  ab  eo  v^etnm  et  hostl  stdte  eo«* 
eessoB  esse  non  sigaifieavü  ün  Aufiitellanf  eines  Heeres 
and  Lairersy  wie  DäderltiB  will^  ist  das  Uiriie  Ufer  des  ¥Im^ 
ses  arit  seiner  sAeilen  Wand  nicht  geeign^  und  einem  Feinds^ 
der  von  Malni;,  wie  DädeHein  ebenfaUs  Teraasaetzt,  heran* 
tergekommen  sein  soll,  den  wohlgelegenen  festen  Plata  ohne 
weitem  «  fiberiaasen,  wäre  ein  Uebennass  von  Thorheit 
geweaea,  da  fieser  Ja.  die  Miitel  darbot ,  den  mlUsigen  Cluss 
lAt  tberbricfcen  od^  Truppen  vernntMst  Nachen  anf  das 
Unke  Vfer  an  werfen.  Endlieb  stdit  diese  Yorstellang  in 
Widenprach  nt  dem  Berichte  des  Tadtas:  denn  dieser  er* 
aiblty  dais  Tniar  sieb  aaeh  Bingen  (Bingian  cencessit)^ 
nicht  in  die  Nähe  von  Bingen,  zurückgeaogen  habet 
Eine  awefte  neue  Auslegang  der  Stelle  des  Tacitus 
behauptet  aweiedei,  1.  das  ehemalige  Bingen  habe  an  seiner 
leteigen  Stella  gelegen,  and  so  weit  bin  auch  ich  out  der*> 
adNn  vdittg  eitfverstandett ,  2*  die  Nahe  sei  aur  Zeit  des 
Tacittts  ader  vidtaaehr  des  van  ihm  besebriebenen  Batavischen 
Iiieges  (im  Jahfe  70*  nadb  Clnr.)  nicht  in  ihrem  jetaigeii 
BtUt  bei  Bingen  geflossen,  sondern  sie  habe  sich  eine  gute 
ViarMstnnde  vor  ihrer  gegenwärtigen  SHindung  nadi  Nord» 
ästen  gewendet  and  sei  bei  Kempten,  eine  halbe  Stunde 
abavbalb  der  Stadt  Biageuf  in  den  lUiein  gefallen;  Bingen 
biMke  deauuKli  doch  an  der  linken  Seite  der  Nahci  wie 
diaa  aaeb  TaciMs.aagaha^  iabifeiu    Diesf  kflbne  Aanahme 


4  Die  Lage  Vui^'r 

gebt  vmi  iinsenn  gesdiätsten  Dichter  mi  Profieflsor  JL  iSte* 
rock  ans  (Rheinland  von  K.  Simreefu  Zweite  Auflage  S* 
851.  fg.  Leipzig  1847.  8.)^  vnd  ist  ganz  kündieh  ron  Pro- 
fessor BöcJAng  j  der  früher  die  von  li^cft  ausgegangene 
Vorstellung  theilte,  aufgenonunen  und  mit  4er  ihm  eigira«^ 
Ifaflmlichen  Geldirsamkeit  und  Beleseriieit  in  adnem  Com- 
^ratar  zur  Notitia  Dignitatum  (Annotatio  ad  Notitiam  Di* 
gnitatum  in  partibus  Occidentis«  Pars  posterior.  Bonnat  A« 
MDCCCXi.)  p.  972. — ^976.  erweitert  und  durdigefiArt  wor- 
den. Böcldn^s  ausftthriiche  Anmerkung  bestdit  aus  zwei 
Thdlen;  einersdts  soll  bewiesen  werden  ^  dass  Bing»  in 
alter  Zeit  auf  der  linken  Seite  d^  Nahe  gelegen  habe^  am*» 
derseits  aber  gezeigt  werdra,  wie  dies  mdgiiA  gewesen 
ohne  das  ehemalige  Bingen  an  einer  andtem  Stde  als  der 
heutigen  zu  suehen. 

Nach  Böcking^s  Behauptung  wird  Bingen  in  zwd  altes 
Schriftstellen  an  das  linke  Ufer  der  Nahe  gesetzt ,  von  Ta- 
eitus  nämlich  und  Ausonius.  Ich  betradite  zuerst  die  Stdfe 
des  Ausonius,  weil  sie  hier  zimi  erstenmale  herangesogen  ist^ 
um  das  alte  Bingen  auf  der  linken  Seite  der  Nahe  zu  zei- 
gm.  IKe  betreffenden  Worte  stdien  im  Anfimge  der  MoseUa 
des  Ausonius: 

Transieram  celerem  nebuloso  flumine  Navam, 
Addita  miratus  veteri  nova  mo<mia  Vinco. 
Die  Reisebeschreibung  des  Ausonius  beginnt  mit  den  Haben 
des  Hunsrttck's  auf  der  linken  Seite  der  Nahe;  darflber  ftfot 
ihn  die  Strasse  in  westHcher  Richtung  nadi  der  Mosel.  Vm 
dahin  zu  gelangen,  war  Ausonius  nadi  einem  Wege  dnrdl 
das  Rheinthal  bei  Bingen  fiber  die  Nahe  gegangen,  und  hatte 
vor  diesem  Uebergange  die  neuen  Mauern  des  dten  Blngea 
bewundert.  Das  sagen  sdne  Worte :  ^'fiber  den  raseben  Strom, 
als  Nebel  ihn  deckte,  die  Nava,  war  idi  gegangen,  nadidem 
Idi  bewundert  die  neue  Befestigung  des  alten  Vinemn*'. '  So* 
bald  Ausonius  die  Nahe  ibm^hrilten  bat,  ist  er  auch  sdim 
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st  WiM  Ulli  Mte  fekotuBMii:  miis  (ym  der  JSAt  her)» 
Itelist  es  weiter  kei  Muiiy  Iter  ingtediens  aettor^sa  |per  mri« 
soImi.  Me  Nahe  arass  deamacH  aar  Seil  des  Aassnfau  oder 
ka  Jahre  868.  aaeh  Chr.,  wo  er  jene  Reise  awchte,  gaaa 
sa  dersdhea  SMle  wie  iieute,  d.  h.  aaf  der  westtichea  SeMs 
faa  Biafea,  aichl  aaf  der  ösfliehea  hei  Keaiptea,  fefassea 
wd  ia  dea  Rheia  geniladet  habea.  Böekhig's  Deutsehe 
üdbersetauag  der  ebea  eridürtea  Warte  ^  '^Ueher  dea  eilea« 
dea  Strom  j  als  Nehel  iha  deckte ,  der  Nara  kan  leh  uad 
sehaaete  neu  uaifiestet  das  alteude  Vtacuai",  ist  uarichtif  • 
Denn  das  Bfittehrort  der  Ver|faB(feaheit  (sriratus),  wo» 
arit  die  Bewanderunif  heaeichnet  ist,  geilt  aaf  eine  Zeit,  dia 
derjenigen,  welche  mit  dem  Verbum  finitam  (traasieram)  aas- 
gedrückt  wird,  vorausliegt  Die  Bewuadefimg  der  lÜMieni 
ron  Selten  des  Ausonius  ging  also  seiaem  Uebergaage  thef 
den  Fluss  vertier,  obgleich  das  Verbum  finitam  als  der 
■aupthegriff  des  Sataes  mit  Recht  an  die  Spitae  desseMbea 
gestellt  ist  FBr  die  Sache  wttrde  es  keinen  Unterschied 
amchen,  wenn  Ausonius  iHe  beiden  Verse  umgesldlt  hatte: 
Addita  miratus  veteri  nova  aMcaia  Viaco, 
Transieram  cderem  nebuloso  fiuaüne  Navaai. 
AUda  es  ist  Seit,  Bdckhig's  entgegengesetate  BrkUU 
rung  dieser  Worte  au  Terndaaen  und  au  prüfen.  Er  schreibt 
oa  a.  O.  S.  W4.  sq.:  De  Blagio  poetam  iofui  —  -^  iam 
aMao  est  qoi  neget  Quid  ergot  transit  Navam,  a  Nogoo* 
fiaco  Vtiiliens  ^ranUt  Navam,  delade  BiagH  moenia  mfaratur. 
Dfesea  Sinn  würden  ^  Werte  des  Ausonius  haben,  wenn 
diütt  d«  mttelworfes  der  Vtrgangenheit  (miratus)  eia  Ver- 
kam Sidtnm  mit  einem  Hadeworte  nachfolgte ,  #enn  statt 
miratas  geschrieben  wäre  ac  miratus  sum  oder  ae 
deiade  miratus  sum:  das  Mittelwort  sUeia  kann  sol- 
dte  BedeutuAg  nicht  haben ,  sondern  geht  auf  eine  Tergaa- 
fMdieit,  'MteMfe  der  Vergangenheit  von  traasieram  vor- 
aaHegi"  BtdÜnjt  fthrt'fort:  '^$A  fertasse  a  siaistra  Navaif 


M*. 


JN»  fmgiB  JBii^mtex 


jiifm)  rtüclD  Kng»  iietm  qiidcM  ■<xrtgog|id»n|)  cmrpoiN 
na  miratiui  «stt  lateMr  oataloso  flamm  ialeimt»— ^  -»-  q«fi 
ita  b^e  nocaia  in  aUeim  rip a  coa^ila  ^piecUari".  Der  Saivh* 
fiiqidy  welehen  Bätkhif  gogen  41^9«  ^lUrdiogs  «fistattk.afibi 
AtfusBong  anfilhrt^  i$l  s^^wach :  ^ean  wem  4^  Ndbdk  nmr 
£e  Heue  des  Tbaies^  imd  den  FbisB  bedfeckt  lUUte^  und  nelHr 
sagt  Aasonins  nicht,  so  hatte  der  Aeisende,  van  der  AnhMi«^ 
das  HanjMtidi's  auriidüUlekendy  über  den  Bfebel  des  Flasse« 
die  neuen  Mavam  ¥on  Pingen  doqh  woU  sehen  tUMuieo« 
Qagegf n  wiud  diese  Art  der  Anffiiasoag  diureh  den  SpraA** 
gehrandh  eatsclneden  yerwarfep»  wie  sidi  aw  dar  e^^an  vw« 
gatrageueQ  Beai^kaag  über  das  Slittelwart  mir  Genitce  er^ 
gibt  Audi  war  dar  HimsrfidL  nicht  aiehr  der  redite  Ort 
fitor.dia  Bewund^niag,  saadem  diese  wir4  vor  oder  ii^i|d^ 
Stadt  selbst  eingetreten  sein.  Der  laafachsten  mä  im 
ßpraehgelHraiidie  alleia  genögendan  Bridamag  kovuat  AäeAiaf 
anktat  sehr  nahe,  mdnt  aber,  difr  sei  an  bedenklich^  ^tiÜk^ 
bei  einem  Dichter;  '"Yix  pafids  yel  poatae  verba  sie  acci» 
perf :  pa^t^aani  «iisirtiia  ^am  Piagii  paws^  N^r^^qw  pmnf 

tem  transienua»  i^r  iagradicjliar  per  «tvif^  i^ftiT  .Wf^m  EiUä- 
mng  ist  ridilif;  sabaU  laan  daa  qae  fcuiter  Ifava?  streidit 
uad  ^Kowaa  aacb  inoe^U  aiAat(pq!|tqfaiuaiivqp9^ 
Bi««U  maenia,  Kava#  poatem  traipsieraai)*.  Piiss  d^.O^ 
Iftrftransifr^ai  fwbvaibt,  qichft  transii»  kffpit,4liJlfr^;W^ 
eiat  apt  .dem  UvM^Wüsk  feiaa  Pidaabesdnneibwg  ui^mk 
|IUit#r  ihm  lag  dieNflie  (daber  tranaieraai)»  aat^  w^Unr 
MiM^  ihm  Megft  PPHfien^  despai^  jj^ar  Mam^rfi  er  bsN  Sin» 

trpttt  in  4if  fÜMt^  b^Fim^ert  M^e^  heida.  wf(Bt4ßitr  9^  :mr 
häufig  ^rwähat^  .fw  d^  B<«ipi  fler  ^  besdurdh^i^fiii 
^eisa  bessfsr/henrar  ßu  l^ben, 

..  Ich  mqsis  denuifich  daa  G^penthi^  vm  4eai  .behaiaptei% 
was  ßiffJäifg.  als  das  firgehaiss  seiner  eben  outg^eiltea  Avifn 
^iiiw4^rsetmi^g  fidgea  lässt:  Itaqve  non  possnpn  qain  Awßth 
«p«-qaoqae  testari,  ffvrm  i^W  B|Mäpi  JWpiptiaw^HWy 


Mst  intferihntnse ,  oplniir.  tut^ttgtnmitl^' "Wtnxk  wiv  At 
Worte  äts  AmonMis  nadi  dMn  gMMMes  Lflf^lldfldlM  E^^imIu 
gArandi  erfcüftren  /  so  eitetmeii  "wit  Mf  den  enrien  Bttek^ 
dass  Ae  Nahe  vn  seiner  Sefc  an  JterscMieii  Stelle  ihr  Bett 
hatte,  wo  wir  es  h<M6  linden,  d.  b.  nwisehen  Biafen  nnl 
dem  Hnnsrack,  so  tfasi  Bingen  an  Hyrem  rechten,  und  nicM 
am  linken  (Jfer  lag. 

Ihn  die  Saehe  von  aHen  fluten  m  Menehten ,  steHa 
ich  mich  fttr  einen  Augenblick  auf  Böekb^'s  Standpunkt 
und  lasse  die  Nabe  bei  Kempten  in  den  Rhein  fidlen. 
Werdeii  Wir  dadintii  etwas  fttr  A^ksonhoi  g«winn^n  t  Nein, 
er  wird  dann  haaren  Onstnn  schwatzen,  lfm  sich  davon  su 
ttberaeugen,  wolle  der  geneigte  Leser  sich  daran  erinnern 
oder  sich  sagep  lassen,  dass  Kempten  eine  bajbe  Stunde^  eine 
gWf e  und  gute  halbe  Stunde  oberhalb  Vingfm  nf^  Hfoinn 
hin  liegt,  dass  4ie  Nahe,  wem  nie  jemab  hier  geuMndet 
hitto,  ah  ^r  «stfMien  Seite  dm -Dotih»  kiltii  bemuskoMmen 
mftssen,' nicht  an  der'westliehen  nath  Bhtgen  hin,  wxf'der 
Puss  des  llochusberges  entgegenstand.  Was  wfirde  also 
Ausonius  nach  seinem  dortigen  Vebergiinge  über  die  Nahe 
erblickt  fiaben  ?  Da;»  Porf.Kemp(;en,  wenn  damals  bereits 
•in  sokhea  hier  b^tandt  oder  die  üstUcbct  JSckf  de^  RoidIius- 
btv^M^  abet  nidit  die  Stadt BingM,  nioht  die  «euen  Mau- 
eva 'Vov  Biargin^  -  BMgea  und  dklsien>  Nauem  fcototfla  er 
s4biiriarf^*9M  Bodl^n  y<^nf'K^mpteii  uMi  nkht  sehen,  die- 
ses fMeM't^ii  seinen  Blfök,  nachdfem  er  um  dte  OstHche 
licke  de^'kochiisberges  gekommen  war.  Grund  genüge  jene 
KfVljM^ivsweis^  ^bedingt  fahren  «u.  l^fsefv 

Iki,  AuiHmui)  iitebt  ß^cüfig  mit  seiin^  neven  Anfi»- 
sung  allein,  für  Taaites  ha«  er. an  Skmi^  mnra  Votfän- 
mt  ^\i  lih  kinnmai  ni  diasar  Annahme  nicht  ahnt  WiaatrawDn 

«miii  li  1 1  iii    liw  iij 

^  Oa«lli  4aii  Iiessv.  0ilM  ilimvlliaftlaai  Mme^  ««Ma  abwucfc  und 
'  IMrilhi  ilriliila  tünor  M^fHtM^  fceünjmnn.  seine  Mi  SUmwet^M 


L^. 


gCKeB  Ihre  Ai^%k€iii|  Jipudi^nB  idi  von  Aamm»aAm^ 
g$]ffmi  babe,  4^^  su  mwc  Z«U  dte  Natnr  der  Vmgt  b# 
Piaiffn  vüi  ief  fkti^g^B  niiAt  v^i^^iedeii  war,  uni  ifi^t^ 
wenn  bei  Ta^tns.  Bingen  wiifcUth  auf  dem  lin4en  Ufer 
der  Nabe  erschiene  ^  die  grosse  Unwandelung  der  dortigen 
IKatur  inneiAalb  der  dreihundert  Jabr^  weldbe  awifd|ieQ  de«i 
Batavischen  Kriege  und  der  Beise  des  Ansonins  liegen,  ein- 
getreten sein  flMsBte  *)•    Doch  soll  mich  dieses  Misstrmnen 


Worte  aus  s^aem  Ueinlande  S.951.4;.hie]ier:  'Km»  nadi  duß 
Ausflusa  der  Nah  fheflt  sidi  ihr  Thal,  indem  rechte  «wische 
den  Kalkhugeln  des  Gau8|  die  Mch  aas  dem  Nahthal  ins  Rhein- 
thal  wenden^  und  dem  Rochusberg,  eine  breite  Ebene  lagert, 
durch  welche  die  Wasser  der  Nah  nrsprfinglich  mit  dein  Rhelii 
in  Yerhindang  standen,  wfihrend  sie  ihm  jetzt  dardk  die  enge 
SChlndit  Bwischea  dem  Roehnsberge  nnd  dem  nnsrMmi  sa*- 
äkamk  Wir  habeü  schon  oben  reriaMlie^  4i9s  es  derRMn  g^ 
wesen  sei,  welcher  Mch  ror  der  BOdang  des  engem  Rheiathala 
hier  einen  Ausweg  gesacht  und  den  Rochusberg  rom  Hunsrucken 

losgerissen  habe'*. r  "^ier^  (auf  dem  Scharlai^kopf ,  eineai 

Theile  des  Rochusbergs)  "muss  man  stehen,  um  sich  bu  über- 
zeugen, dass  der  Rochusberg  ein  gewaltsam  abgerissener  Ans- 
'  liftufer  des  Bitosrnckens  ist     Die  geologfsche  Wtinrnetettiig  hat 
mir  seitdem  eine  etymologische  bestiUigt.     Das  Hovf  Kempten 
ntaUch,  das  tot  dem  Hochasberge  obechalb  «agen  am  RWn^ 
ufiMT  Meg<9  Um»  ai#andHi*  e^mt  ^aanati«  d.h.«e#|nd«^  rip  ^ 
,  ,  .Alten  üundupg.fer  N^Mm».    Frt^ker  nimmt  es  lUr  cepot  moitia|i|^ 
nicht  so  nbel,  wirklich  begann  einst  bei  ihm  Ifir  die  lUeinttadcK 
der  Hunsrucken.     Auch  mag  zur  Bestätigung  dienen,  dass  nach 
Tacitus  Hist  IV.  90.*  Bingen  im  Batavischen  Kriege  aitf  dem  IIa-' 
ken  Ufer  der  Miie  lag,  wo  bei  der  gegenwftrttgen  Mundmig  des 
'  Flusses  kein  nits  aal*  fBr  ein  HIaas  waro*\' 

'4)  (Mhon  Im  Jsirtf  1847.,  tts  der  Druck  meiner  AoSgiib«  des  Ta* 
citus  begann,  horte  ich  durch  einen  hiesigen  Freund,  Benrn  Obev^ 
hiMlehiwr  Avwfanarriryiivsoii  jtabr  ae«^  AiUegangfidieMbeiniilhMb 
%V.inir  JedMi  ^sor  gewngli^  4ssh  MittfthMIr  in^^sfr  toimrlrmgirti  Ts 


twütmg  m  wrteswerfoi.  Die  Worte  iet  Tacitii«  a,«»0*lw« 
tett:  T«tor  Tr^rifi»  ^»itentibm ,  yitelo  JUg^miitm^  Bi»T 
fiwB  «oQoewti  fidens  loco,  quia  ponten  N«vae  ibyniiiii  aIm 
wifncüfc  Scd  incufwi  cotMüi^m  qua«  Sextilius  ioc^lnU,  ^ 
fcferto  vi4o  yroilitas  fiuliisqiia.  Der  ZuiAnneiibMig  iicaev 
Werte  wit  der  yorborf  ekendeii  ErsttUung  soll  nach  Biekblg 
fdgender  sein :  '"Tutor  aecundo  Rhene  9ive*'  (Tel)  ""certe  ak 
enonoto  Bbigia  af profinquavit,  quo  oon^ato  Meo  a  Sei^titti 
fasfetai  tatnni  se  putavit,  quod  abrupto  Navae  flununb  pmte 
coboft«  Sextilü  a  MogoBtiaeo  venteutes  Binfiuni  eifere  ooi 
peapent;  ied  tanen  per  Navae  vadum  euotes  Tutoren  cun 
suis  copik  fmiduBt.  itaque  Bingium  a  Mogontiaco  Art  ab 
Altiait  (Alaey)  et  Wörrstadt  venientibus  trans  Navam,  i.e* 
in  ainistni  Navae  ripa  fint**.  Die  Entscheidung  <y»er  die 
Wahrheit  oder  Unwahrheit  dieser  Eridäruag  hängt  von  der 
PriAMig  nweier  bei  Böekitig  vorkonunenden  Behauptunge« 
ah,  welche  ich  in  nwei  Fragen  fasse:  1.  kam  Tutor  vidu 
ttdi  nüt  seinen  Truppen  im  Rheinthal  herunter  nach  Bin** 
gent  %  käsen  Sextilius  und  seine  Cohorten  durch  das 
Eheinthal  aber  Mains  nach  Bingen?  AusdriIcUich 
sagt  dies  Tadtus  nidit ,  und  darun  ist  es  bedenidich ,  diese 
BAanffangen  ohne  Beweis,  wie  Bächmg  thut,  auCsustdlen, 
Was  jRumt  dfu  Tutor ,  den  Anhalter  des  Civilis  und  den 
Feiad  der  VMm^  betrifft,  so  war  der  Schauplata  seineir 
T^tJ&lgkmk,  ehe  er  Bingen  besetate,  nicbt  das  Bheinthal,  nicht 
i^gen^  'tiae  Bheinstadt,  sondern  Trier  und  die  Moselge« 
geii4».  Das  beneugt  U9s  Tacitus  in  den  Worten,  welche 
saiMm  Berichte  aber  Tutor'«  Zug  nach  Bissen  a.  a.  0.  vor« 
hergaben:  Tutor  Trevirorun  copias,  recenti  Vangionum 

citi  ffist  IV,  70.  nicht  gedenken  mochte,  cur  Warnung  jedoch 

tAie  MUb  diM  Aasonlua,  'welche  uns  Bingen  dentteh    saf  der 

'  .»eiUl(ea  MOeseii»  Mgl^  motaer  domgen  Awaieitttwg  belüg«»^ 


90  'V'' ' ' '  'ine-lkiß  BSÜ^'^ 


:\t,- 


C/äeracathim  Tribocoram  deleeCii  anetiiSy  teteratio  fdlit^-M^ 
1^  eqirfte  flnoavit  (eb^ifaflls  tat  Tifer) ;  tkUMptb  0p%  M 
W^in  «nbaetis  legionariis;  tfok  piimo  totwrUm  ^räeMisatt  m 
Sextliior' Pdice  inteiftdunt  (in  oder  bei  Trier),  mos  vbi  du^ 
tts  ekettitasfiie  Romam»  prof iiiqnlibaiit,  iMiMa  tratisftigl« 
redlere,  seeutis  Tribods  VangiouibiB^e  et  Oeieracfllibiis.  Bd 
Aniiäheniiig  der  ans  Italien  anrttdLeBdeB  RdaiHcliefe  Asere 
ftblte  sich  Tutor  in  Trier  nicht  mehr  sicher,  andl  aehaint 
er  den  ztf  ihm  iAerg^eg^aigenen  LegfönaSdUkil^  lü  Trier 
nicht  mehr  getraut  zu  haben;  er  sab  sich  liacll  dnem  an^ 
dem  bessetn  Waffenplatse  am  IHieln  im,  von  wetcbeiM  ans 
die  Veibindttng:  mit  den  ßatavcfm  nnd  dem  Vnterrheltt  leidh> 
ter  anfredit  erhalten  werden  konnte.  In  nidil  gar  xh' wei- 
ter Entfernung  ron  Trier  waren  am  Rhein  cwei  feste  Pütze, 
Mainz  und  Bingen.  Von  Trier  auf  Mitoz  loszngelM»,  wagt» 
Tutor  nidit,  er  mied  diesen  Platz  (vitato  Mbgontiaoo),  weil 
dne  tflditige  und  freue  Rdnrisdie  BesatMug  denselben  bei 
wachte  (Tac.  Eist  IV.  61.  extr.  et  69.  eltr.),  und  schlcg 
den  Weg  nach  Bingen  ein.  Böckhtg  scheint  sich  ro^esMM 
tn  haben,  Tutor  sei  entweder  unter  den  Mauern  Von  Mains 
od^  doch  nicht  weit  davon  mit  dem  Beero,  was  er  von 
Trier  mitbrachte  (Treviris  conüfantibus  -^  Bingium  CMk 
cessit),  vorbeigezogen.  Dazu  nddrigt  aber  Nichts,  netu,  die^ 
sdbe  Yördcht,  welche  dem  Tutor  gebot,  Matu  zu  tteidett; 
Aiusste  ihn  bestimmen,  dem  gMhriichen^  Otto  mttgMist  fmi 
zu  bleiben.  Auch  ftthrte  dar  nflchMci  Weg  tmi  IMmr  mkk 
Bingen  nicht  an  Mainz  vorbd,  soniSem  über  Neumageii 
und  den  Hunsrflclc,  «her  dieselbe  Strasse,  die  in  «tt^ekdirtei 
Richtung  Ausonius  SOO  Jahfc  spftfer  eini^chlng.  Tadtus  weist 
mit  sdneib  vitato  Mogontiaco  nur  auf  dias  zurück,  wAi  e|( 
vorher  am  Ende  des  61.  u.  62.  Capitels  über  Mräiz  bericb* 
tat  blatte, 

Die-AisMt  iter  ^tm  mfgfmorb^ji  «w^.f^M^n  puss 
d«pitnh  :m»oiMnd.  Immlmmttoi.  woAuk    Atof  luwbiicht 


9ur  Z^4mvMim^m$okafl.  ^ 

JMS  BMniMi,  MRdim  ttfeer  4m  Hhmnrüaf.  M«b  Mm 
gm*  V%m  Aiasrttffc  hevinterg #ko«nieii  gog  j^  lÜMar  4!« 
NbkebiafJk^  in  BingMa  ein  ^  bra^b  diose  hinter  «idi  ^  iu(| 
Meli  doh  inui  ili  Biagm  ttr  audier:  fidenft  Uco,  ^ttin 
pontem  Navae  fluminis  abruperat.  Y on ^ Maiiuief 
Seite  Iwr  aebeist  nt  laichte  besorgt  su  haften,  w^  daroü,  weil 
BiBgcB  iMi  gute  Masern  hatte.  Die  so  eben  bergeeetitep  Werte 
i^  Tadtas  weiten  bedeataam  genug  auf  die  lUehliuig  hip^  von 
wdeher  TirixNr  Geiabr  nnd  Angriff  erwartete,  von  Hunsrltcll 
«id  der  Nahe  ber«  Dorther  kommt  SextiliuB  mit  seinen  C«t 
horten  auch  wirklich,  findet  eine  Fürth  dureh  die  Nabe,  er*? 
reicht  Bingen,  sdiUgt  die  Enifitarer  und  verjagt  den  Tutor: 
sed  ineursn  cohortium  quas  Seztilins  dnceb«^ 
et  reperto  vnde  pre^ditus  fususque  (TMor).  Dar^ 
aus  ergibt  sidi,  dass  Sesülivs  dem  Tutor  auf  der  Spur  nacb« 
gefolgt,  dais  er  ihm  vM  Trier  oder  von  der  Mosel  naeb* 
geaetnt  imd  ae  «ber  den  Hunsrttek  an  die  Nahe  wd  nack 
Bingen  gekommen  ist.  In  dem  übrigen  Zusammenbange  der 
EiMkbuig  des  Tacitus.  ist  Nichts,  was  dieser  Auffaesnng  ent» 
gegen  wäre.  Zwar  ist  Sextilius,  aus  Italien  anlangend^ 
dnrckRAtifin  (Chranbündten)  in  Obergormaolen  eingebro« 
eben«  Tadt  IV.  79. :  Atque  Interim  unaetricesima  legio  Vin* 
denisaa,  fieiitiUus  FeHxL  cum  auxiHariis  oobortibns  per  Rae* 
tiaim  iunvercL  Witore  dem  Sextilius  daran  geksen  gewo^ 
sen^  redM  nohneü  naeb  Bingen  jm  keimaen,  so  wttde  ibü 
der  nidwiP  Weg  iunk  das  Ahcjnthia  über  Nainn  dabin  ge^ 
Mnrt  haben.  AUein  Bingen  war,  als  SeKtUlut  in  Oberger^ 
manien  anlangte,  kein  Schauplats  der  Empörung,  sondern 
Tutor  betrieb,  wie  wir  gesehen  haben,  damals  in  Trier  und 
an  dltt^  Mbsiil  ded  Aufttand  gegen  dSe  Rdmei^.  Dahin  hat 
SextOius  äch  gey^eniet;  das  ist  anzunehmen,  weil  er  bei 
fort|[c^teter^  yerfolgun|[  des  Tutor  an  der  Nahe  erscheint 
Dm  an  die.  MnaeL  nu  kommen  und  den  Tutor  in  Trier  nu 
eirdchen  oder  mi  vegagen,  musste  er  dns/Udnlh#l.^twa 


ü  '     9to  £d^  fifMjM^ 


fed  MantAefan  <»icr  Wotms)  r^lassen  nul  seiie  Bicktan^ 
westwärts  nehmen.  Als  Tator  aber  bereits  r^n  Trier  ntuk 
Bfatji^eit  abgezogen  war,  eilte  ihm  Sextilios  eben  ddiin  nadi, 
am  Fusse  des  Hunsrücks  durch  die  Nahe  mit  seinen  Coboru 
ien  watend. 

Also  auch  die  zweite  der  obigen  Fragen  muss  yemmiift 
werden.  Auch  hat  uns  die  Erwägung  des  Zosammenhanges 
in  der  Darstellung  des  Tadtns  g^dgt,  dass  die  Nahe  zur 
2dt  des  Batavischen  Aufetandes  an  der  nämlichen  Stdle 
flosSy  wo  wir  sk  S09  Jahre  später  zur  Zeit  des  AnaoMs 
und  heutigen  Tages  noch  finden. 

Auch  hier  stelle  ich  mich  etoen  AugenUid^  auf  den 
Stottdpunkt  ron  Simrock  und  Böcking,  annehmend  ^  lass 
die  Nahe  bei  Kempten  in  den  Rhein  gefallen  sei ,  um  zu  sc« 
hen,  was  dadurch  für  Tadtus  gewonnen  werde.  Ihum  id 
£e  Nahe  dne  gute  halbe  Stimde  oberhalb  Bingen  in  dm 
Bhein,  und  alsdann  war  gar  kdne  Yeranlassnng  fiUr  Tacit«| 
tofhanden,  der  Nahe  Oberhaupt  zu  gedeidten.  Bingen  mid 
Nahe  wären  dch  rdllig  fremd  und  eben  so  weit  gesdiiedeii 
gewesen  y  als  es  jetzt  Kempten  und  Habe  sind.  Ob  dno 
nucke  bei  Kempten  Aber  die  Nahe  ftthrte  oder  nicht,  wai 
filr  Tutor  ganz  gleichgültig:  denn  die  Römer  konnten  in 
zwei  Stunden^)  dne  solche  hier  aufischlagen,  dum  dass  cb 
Tutor  hindern  konnte,  der  in  Bingen,  durch  den  langen  Ro-* 
dmsberg  von  Kemptm  getrennt,  lagerte.  Der  Mangd  einer 
Brttcke  aber  die  Nahe  war  nur  dann  fttr  Ae  Rimmr  nk 
Htederdss,  in  Bingen  dnzodringen,  wenn  der  Rhms  an  ne^ 


f 


*)  Ich  nenne  nicht  zu  wenig.  Zwei  Stunden  reiohtei^  führ  ^  IUh 
miflches  Heer  TOllkommea  aus,  über  eioen  so  kleinen  Vlvagy  wi^ 
die  Nahe  ist,  eine  Brücke  zu  schlagen,  sobald  kein  anderes  Bin- 
demiss ihnen  im  Wege  stand.    Dazu  war  es  S^onuner^  und  zwar' 

'     du  so  trockner,  dass  auf  dem  tthiflne  kaom  Sdhift  fMiien  keim- 
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MT  jetelgcn  Stelle  aflndete.  Hatten  dk  Bttaer  hier  eiae 
Brttcke  sehlagen  wellen,  so  kennten  de  ms  der  Htthe  dsr 
Stadt  durdi  die  Geschosse  des  Tutor  leicht  davon  abgehak 
ten  werden.  Danm  versuchten  sie  es  auch  gar  nicht,  sott*> 
den  Mf  ea  es  vor,  an  einer  seichten  SteUe  dmedli  den  Flnss 
flu  f  eben. 

NadidcM  durch  eine  richtig e  ErUftrung  der  Stdkn  des 
Taeitas  und  Ausonius  der  Ushf»r  bestrittenen  Annabaie  jeder 
solide  Grund  entsogo^  nadidem  rach  geaeigt  ist,  daai  durch 
eine  solehe  Voraussetaung  fllr  Tadtus  und  Ausonius  Niehti 
gewannen,  wohl  aber  Viel  verlmren  werde,  kennte  ich  diese 
Abhandlung  scbüessen.  AUrin  das  Neue  und  KAhne  indet 
leicht  Liebhaber.  Darum  soll  es  mich  nicht  verdriessen,  aueb 
nodi  awei  von  Slmroek  und  Böckkig  flir  ihre  Ansicht  bei- 
gebradite  Nebengrande  au  prflfen  und  auletet  die  MdgUcb- 
keit  in's  Auge  au  ftussen,  wie  die  Nahe  bei  Kempten  in  den 
■kein  mOnden  sdUte. 

B&ekimg  meint,  eine  nicht  geringe  Bestitigang  erhalte 
jene  Vemuthung  dadurch,  dass  die  BdaMrstrasse  von  Ungen 
nach  Maina  nicht  am  Bheine  hin ,  wie  jetat ,  sondern  eine 
Strecke  an  der  Nahe  herauf  eher  Bildesheim  geftthrt  habe. 
"'Nee  parvi  ponderis  videtur*',  lesen  wir  bei  ihm  S.97ft.,  ''quod 
vetus  via  Mogoatiacensis  per  Gaualgeshemium  Ockenhemium 
versua  atque  inde  ad  Bttdeshemium  angulum<|ue  scarlatinum 
(Scharlachecke)  ducebat,  ut  Keuscherus  L c  docuü  certe 
por  Eheni  vallem  ad  septentrionalem  montis  sancti  BocU 
pedem  viam,  ut  nunc  est,  etiam  Bomani  duxissent,  nisi  aliam 
atqne  nunc  habent,  vallesque  et  divi  Bingium  drcuuMlaates 
fennam  olim  habuissent".  Wenn  die  Btfmarstrasse  iu  Wahr- 
heit nicht  an  dem  nördlichen  steilen  Abhänge  des  Bochua* 
berges,  wie  jetat,  vorbd  giag,  sondern  eine  kurae  Strecke 
im  Nahethale  hinauf  und  dann  über  den  sanft  ansteigenden 
badten  Bergrücken  awischea  Nahe  uad  Bhdn  sich  Östlich 

BMUthale  wandte,  was  idi  nicht  untersucht  habe»  so 
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lAgi  daraus  nöeb  lange  fiidit^  Anm  dieNiit«r  derDtagt  tut 
Kdt  def  BtfnierbeTrsehafl  bri  Bingen  eine  andere  at»  )eM 
gewesen  nd.  IMe  ftömdr  k<Hinten  für  ihre  Stnme  diesen 
meinen  iJmweg  wiAlen,  tim  die  bedentenden  Arb«Men ,  iividi> 
4die  die  Anlage  dni^  StriMe  am  ndriHchen  Fnsie  4«s  E«k 
chusberges  erforderte,  zu  vermeiden,  sie  konnten  4Hes  thail^ 
^nn  den  Vebcrsebwenunungen  dt»  Rheins  ansnweiciien ,  sie 
tonnten  n»eh  andere  uns  oder  wen^steng  Hrir  niebt  beknMite 
Orttnde  ksa»  baben.  Kurs,  wem  KnmihBfs  %ümxtfivak% 
liegrfinAet  ist  ^  so  folgt  daraus  eiae  andere  ilieh<iMg  der 
flauptetrasse  v^a  Bingen  nacb  Mainji  nf  Zeit  der  AMi«r- 
lierrftcbaft^  aber  keine  andere  Oestalt  der  Tbaler  und  8erge 
4ni  BingeuL 

Das  eben  firwäbirte  hui  Bd^Mn^  alldn ,  eiae»  andern 
-Ifebengrund  für  diese  Vermatbung,  und  «war  eiAen  aus  (tar 
IKymologie  entnonunenea^  fitfiren  beide,  Simroek  und  A,  msL 
Simrock  sagt  darüber:  ''die  geologiscbe  Wabmehininf  bM 
tttir  seitdem  ehie  etymologisdie  besiatigf.  Freiidi^  wenn 
Omilogie  und  Etymologie  sieh  veremgea ,  nm  Sndie  nu 
bestätigen,  so  inlss  sie  wohl  wahr  sein«  Per  gmKrigte  Le^ 
HSer  WdHe  mir  gestatten,  nerst  £e  Btyumlogte  in's  Auge  M 
!fassen^  wiil  ich  ab  VbUolog  mich  hier  auf  meineB  Fdde 
%ewege.  SkMroek  lUirt  fort:  ''Das  Dorf  Kemften  joändki^ 
tfas  vor  dem  Rodmsberge  oberhidb  Bingen  am  Bheiniifer 
liegt,  lÜeus  urkimAich  einst  Gamunti,  d«  h.  Genfinde,  yok 
fler  alten  Mündung  der  Nahe".  Ich  mächte  doch  gern  die 
VrkuiidcM  seilen^  worin  Sbnroek  das  Besseiidaimstädtisdie 
Dorf  Kempten  unter  dem  Mmiea  Gamunti  aufgefiäirt  gdeses 
Hat  Wabrscheinlieh  wird  sich  aus  der  FortSetmnig  dieser 
Erörterung  ergeben,  dass  solche  nidbt  rorkonmen. 

Aber  vielleicht  nehmen  wir  es  mit  unserm  sinnigen 
Dichter  oder  vidmeinr  mh  seinem  B«she,  das  vonkugsWeiBe 
lir  die  elegante  Wdt  bestimmt  ist,  etwas  nu  strenge^  M. 
^etocllm^  ai^pie  j^oelis  fuidttbet  audettdfc  semi^i»  fbü 
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ptMMs«  Wtmhn  wir  mm  dalm  Uiker  m  BMk^^  M 
wtfaham  i«rtnge  IMifteir  ■^«^hr  an  ilmr  Stelle  ki  Bi 
Mireibi  8%  0».  a«. :  ""Acceisit  quod  in  ftuodoU  üwaUlv 
VaUtMik  aA  aMB.  (Mom«.  OeraiM.  I.  p«8rs.)  legiwiii 
#Villa  fittediAi  baadprecul  ab  arba  Piafvia  [Biagea]  sUa 
Ml,  CJapat  mantiam  vocata  eo  quod  ibi  montea  per  alvfiaa 
BbartI  ihuaiMs  toidealas  iaitium  habenly  qaam  mlfva  eoirupta 
[t].tfafaia«ti  [ak  «Amaiaati,  camaiuaai]  naniaara  «oletf 
abi  Mdif  naa  spiriM»  eiidaas  neiailaae  saae  oatenlit  iadi- 
ciMi^«  A  adifMa  toeuaiadttar  i^Chaaiandi  hodie  Keaip taa^ 
flapM.  Bmgml^  «motorit;  aiasd.  a.  diploma  ap.  LaaMi.  ia 
At^  afladiBalat  L  p«  878.  mtmoKat  Cbaaiunder  aiar* 
a^am.  itil  «an  aan  Frdiero  IL  11.  p.  41k  adacripte  vocabalai 
d^aeafakaüda,  CkoMiada,  Oeaittnde,  a  mandio,  i.  e.  latela 
el  defiasioaa)  aed  cam  Siiarockia  pwttO,  ab  antiquis  Na4 
¥ae  ostiip  (af^CiriiJf  Althoclid.Spfaobach.ILp.  A18.) 
tetefpi?ater''«  Wir  verdanken  es  dem  Fleisia  mserea  grtodi 
lieh  gdriirlen  BMän9%  '<^  ^^  ^^^  ^^^  *Iten  Beaenaun« 
gen  Kamptea'a  qngefllhr  Alka  aasammen  haben,  was  darA.! 
bat  vorhoauaea  mag.  Aber  naeh  Simroek's  Oaaiunti,  ttber^ 
haapt  itach  einer  nit  6  airfinngeBdea  Form  sihen  wir  oatf 
üttgeblidi  an.  Pertz  bat  bei  Ru^dolf  die  Form  Capmaatiyt 
wdche  seine  bofite  Handaabrift  darbietet,  in  den  Text  aafg;t^ 
nmamencf  and  führt  neben  derselben  aas  awei  andern  nodi 
Gaaiaittiitl  and  Cammaani  an,  weldies  letstere  hüPre4 
her  (Seriptor.  rerum  Germ.  tom.  L  p.  33.  ed.  tert)  steht 
AiMn  wito  wird  dann  #e4il  MMfiaupt  vt»n  der  Deatang  Ge- 
il II  iir  de  (Hliadaag'  der  Nahe)  sin  halten  sein?  Sie  ist  griind- 
ftlsch;  die  Abkftung  des  braven  und  unterrichteten  Huodolf 
(er  tas  im  neunten  .fahrh.  ^ie  erste  Hälfte  der  Annalea  des 
Tacitus.  als  kein  9Iensch  in  der  Welt  ausser  ihm  etwas  -  da- 
van  kaaatf^.irt  richtig  wenn  man  nas  Ci^ul  man^is  ^) 

■  '  '  '  *y.\\iV   i"m1  '  '         t      ■         '    '    * 

^  Caput  montls  ist  der  Ort  genamit,  weil  er  an  daiNaildSM%itBa 


r  t   *   +    ^ 
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statt  Caput  mdntium  darin  ändert  und  aitf  ftfeine  BrUt^ 
rang  verzichtet  Dann  haben  wir  in  Capnrantf  den  6taiMi 
von  eaputy  femer  montis  mit  abgeworfenem  Zischlaut  Die 
Endung  von  Caput  liess  man  fahren,  um  das  ComporftMtwi- 
ler  dmen  Accent  bringen  zu  können,  Capmünti.  Sicrans  isit 
hn  Neuhochdeutschen  Kempten  gebHdet,  indem  derTonaMf 
iKe  Anfangssylbe  zurückgezogen  wurde,  Kempten.  Beide 
FOTmen,  die  alte  lind  die  neue,  stdien  vonOenittndfi^eit^ 
sehr  weit  ab,  und  ich  mochte  den  Sprachkfinstler  edien,  der 
diese  aus  jenen  leicht  und  natftrlidi  abzuldteu  verstMie. 
Die  beiden  andern  Formen,  welche  bei  Bmodotf  a»  IbmA^ 
sdiriften  angefahrt  werden,  Cammunti  und  Cammunzi)  gehe» 
auf  Capmunti  und  dadmrch  auf  caput  montis  mdtMl  to 
Cammunti  hat  sich  das  p  dem  folgenden  m  assiaMirt,  im 
Cammunri  ist  Assimilation  und  die  im  Mittelalter  wdt  ver-^ 
breitete  Aussprache  des  i  vor  t  wie  z  erkennbar.  In  d^ 
Fermdes  angefahrten  Diploms  C hamunder  Mar cam(widd 
st.  Caninnder  M.)  ist  die  Verdoppelung  des  m  imterbüebeii 
und  C  in  Ch  erweicht  Auch  das  Ende  des  Namens  hat  tUk 
nach  dem  Ausfalle  des  Vokales  i  aus  I  in  if  erwdiAl  ^W^ 
her  in  aller  Welt  haben  aber  die  beiden  Gelehrten,  der  eine 
sein  Oamunti,  der*  andere  sein  Oemunda  sich  gdMitf  wM 
vielleicht  noch  Jemand  firagen.  Das  mag  Oott  wissen,  mir 
ist  es  ein  Räihsel,  und  am  Ende  wissen  sie  es  selbst  Mkki 
Vor  idlem  darf  der  Leser  nicht  glauben,  dass  die  dvd  Formen^ 


des  Bochaaberges  ia  der  RMtmig  nach  Mainz  Hegt  Die  Bftner 
MTurden  ihn  jedoch  ehor  pes  oder  radices  montis  geaannt  halMHi^ 
daher  mag  Ort  und  Name  erst  im  Mittelalter  au^ekommen  sein. 
Andere  Berge  als  der  Rochusberg  finden  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  dort  nicht;  auch  darum  Caput  montis,  nicht  C.  montium. 
Von  einer  ähnlichen  Lage  hat  die  Baierische  Stadt  Kempten  an 
der  lUer  ihren  Namen.  Die  Italienische  Form  Ist  Capo  dl  Moii«6. 
So  heisst  in  Neapel  ein  grosser ;  am  Abhänge  einer  Mho  gde- 

peaer  Vatant; 
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wdMie  bei  AAcifi^  mdgMkrt  werden  C*aieeiipta  teeabik 
OftemuAde»  Ctemiitday  Oenttnie"),  in  irgend  einer  alle» 
Qn^e  als  ehemalige  Blamen  von  Kempten  vorkonunen.  Mr 
dieBta  sind  keine  andern  Benennungen  voriianden,  als  soU 
che,  die  sieb  auf  Cafut  HNintis  leidit  und  sprachgemass  m^ 

Es  Ueibt  noeh  flbrig,  die  irrige  Voraussetsong ,  denn 
dass  sie  eine  selebe  sei,  hat  sich  Usher  schon  nur  Gentge 
gnieigt,  in  ihren  äussecsten  Winkel  nu  verfolgen ,  und  die 
Higlichkeit ,  wie  die  Nahe  bei  Kempten  in  den  Rhein  mtin« 
den  sollte  y  einer  Prttfsng  aa  unterwerfen.  Darauf  kommt 
am  Ende  Alles  an,  und  ich  wttrde  damit  angefangen  haben, 
wenn  der  Weg  meiner  Critik  dmrch  die  Urheber  der  in  Rede 
stehenden  VocausseCaung  mtar  nicht  ▼ovfeneichnet  wäre.  Ba 
diese  Möglichkeit  f«r  Simnck's  und  BöcMng's  Annahme 
von  der  grttssttn  Wichtigkeit  ist,  so  dflrfen  wir  erwarten, 
dass  beide  dieselbe  sorgfältig  nachgewiesen  haben-  Allein 
unsere  Erwartung  wird  nicht  befriedigt  Simroek  kommt 
iber  diesen  Punkt  durch  eine  poetische  Licenn  hinweg;  ihm 
hat^'die  geologische  Wahrnehmung  eine  etymologische  be- 
stätigt". Wosu  für  einen  Dichter  noch  mehrf  W<rilte  der 
"'Dolch  der  Kritik"  ihm  noch  starker  susetnen,  so  hätte  er 
ein  leichtes  Mittel  sich  nu  rächen,  er  würde  aus  der  Sache 
eine  Rheinsage  machen.  Entlassen  wir  also  den  Dichter  und 
sehen  naehy  was  der  Rechtsgelehrte  und  Historiker  beibringt 
Der  sagt  S.  97t.  fg»,  ''er  sei  geneigt,  den  Namen  des  Dorfes 
Kempten  durch  Oemttnde  nu  erklären  und  dieses  auf 
die  ehemalige  Nahomttndung  bei  Kempten  mit  Simroek  am 
beliehen,  wenn  dieses  nach  den  Oesetsen,  wie  Hohen  und 
Pligel  sich  bilden,  erlaubt  sd"  (si  hoc  per  eas  leges,  ^uibts 
cUvi  coUesque  fiunt,  licebit).  Man  sollte  es  kaum  glauben, 
dass  der  sonst  so  griadUch  forschende  Böcking  sich  hier 
damk  begnttgt,  diese  überaus  schwache  und  doch  für  seine 
Vermuthung  höchst  wichtige  Position  durch  ein  mattes  si 


lieehi«  n  idedLen,  B^cking  fiArt  tot:  ''mh  hbAe  Mtr« 
fiia  minus  ad  amidionaten  numtift  &  Rochi  peden-,  ipsfatf 
quasi  joanÜHDi  HiusraddanMmm  promontarii  ^  Oemmtoi*) 
vansus  Ami  9  tlma  interiei^  vetatar"  (ick  wüfde  Umta** 
sateen :  et  cliris  qiddcm  luimaiie  commo^),  ^'911  «trum  Rha^ 
nique  Navaeque  exundantium  aut  y initonim.  lariifiiuafM  efiaa 
Yirihiis  (mt  id  istius  malif ni  spiritiis  neqaitia  factum  est, 
Kllkgasti  ^^)  fortasse)  post  Somanorum  tenpoim  effeeti ,  Mä 
Ulis  etiam  teiny<iribus  exslitisse  dteemdi  siut,  naturalis  bista«« 
tiae  peritioribus  veterisque  Havae  alvei,  si  qii  fait  ab  Jm« 
dierno  firersi,  investigaloribus  däudicandim  relinquimus"« 
Nadi  dieser  Darstelluni^  sollte  man  meinem ,  dass  awiscbm 
Nahe  und  Bbdn  nur  unbedeHlende  Hfigel  mh  finden,  Hflgel^ 
welche  aus  dem  Scblaane,  den  Rh«in  wrf  Nabe  aagesdbwemait 
(Rhenique  Navaeque  exundantium  Tiribiffi),  duh^b  Platssregen 
und  Erdanhtafen  da*  Winzer  (vinharum  imbrimnque  vhibns)^ 
^dlieh  durdi  Teufebspuk  (maligiii  spirilns  neynlia)  im  Laafe 
der  Zeit  hatten  entstehen  können,  kk  muss  dem  Leser  eis 
anderes  Bild  jener  Gegend  v#r£ibren ,  was  idt  um  so  ebet 
kwu,  da  ich  Tor  wenigen  Woelm  auf  einer  Reise  in  did 
Sdiwaiz  das  bea^glidie  Terrain  untersucht  habe.  6eh^  maa 
an  der  Nahemüadung  bd  Bingen  an  diesem  Sluase  aufiPiKs, 
so  irard  Nahe  und  Rhein  zuerst  auf  die  Weite  einer  halben 
Stunde  (%  Meile)  durch  den  Rochusbarg,  welcher  an  der 
Naheseite  von  seinem  rothen  Thonsdiiefer  ScbAilachberip 
beisst  und  einen  wohlbekannten  Wein  liefert;  gesdnedeiL 
Nach  dem  Rhein  hin  liegt  an  der  dstKdi^  Bcke  des  Radin»i 
V^ges   das  Dorf  Kempten  eine  halbe  Stande  von  Bingen, 


I  I   ■     M 


^  Upi  ein  mdgliches  Bf issTerstandniss  zn  verfafiten^  bemeirke  icti  noc^ 

einmal  9  dass  dieses  Gamtmda  in  der  Wirküclikeit  niohl  existirL 

^)  Elbegast  ist  auf  jede»  Fall  an  ^eseft  Hügeln  oaschutdig  ^  dar 

malignus  spiritas  bei  Ruoäolf  ist  kein  gering^r^  als  der  l^idiCf 

Satan  selbst  (der  böse  Geistj. 
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uA  ier  NihHScitcv  JednA  niuht  hart  am  nasse,  av'Faüa 
4m  Berges  liegt  BüAMbeiai  tim  gate  Tiertelstuode  von  Biiu 
gen»  Sekall  4er  hohe  aad  sirile  Bochasbetg  aufgehört  hat, 
iwd  die  WasaeiackeUe  anrisehen  den  beideii  Strttaieii  be« 
iaafaild  MeAriger^  aber  auch  bedeaftend  weiter,  da  die  Nah« 
vwa  Sttde^y  der  Bhem  voa  Osten  konuat;  daher  nimmt  sie 
aaif  beiden  Seilen  die  Ckatalt  elaer  sanft  ansteigenden  Hoch^ 
ebene  an  and  wird  vtn  Simrockj  jededi  ungenau,  eine 
Ebene  genannt.  Ich  sebälae  die  Htthe ,  wo  sie  am  niedrige 
sten  ist,  «war  nicht  als  Oeemeter,  sondern  nach  dem  Masse 
BMiner  Aagen  «ad  Füsse^  auf  circa  100  Fuss  aber  dem  Spie^ 
gA  der  Nahe  and  des  Bbeias.  Von  Ockenheim  nadi  Bildes^ 
heim  fliesst  ein  kleiner  Bach ,  dessen  Lauf  über  eine  Stunde 
laig  ist;  seiaet  Quelle  ist  kum  vor  Oekenheim*  Aber  selbst 
hier  ist  die  Stdgung  von  d^  Nahe  her  noch  nicht  au  Ende» 
send^EB  um  auf  die  Wasserscheide  au  gelangen,  muss  nma 
hinter  Ockenbcam  noch  ein  Stück  Weges  aufwärts  gehen« 
Nacb  der  andern  Seite,  dem  Rheine  au,  iBiesst  ebenfalls  ein 
kleinar  Bach  von  der  iil^e  einer  guten  Stunde,  welcher 
bei  Gaulsheim  in  den  Bhein  mündet,  eine  Viertelstunde  ober* 
halb  Kempten.  Ein  aaderer  noch  kldnerer  Bach  fliesst  nach 
Kempten  au  und  fUlt  estUch  von  diesem  Dorfe  in  den  Bhein« 
Alle  diese  Bä<^  hidnui  ein  ordentliches  GefilUe  und  errei* 
eben  doch  noch  nicht  die  H0he  der  Wasserscheide  awischen 
Habe  und  Rbeia.     Der  Leser  ^)  wird  schon  merken ,  das« 


*)  Um  sich  von  der  Richtigkeit  meiner  Angaben  über  jene  Gegend 
zwischen  Rhein  und  Nahe  selbst  zu  überzeugen^  brauchen  meine 
Leser  die  Reise  nach  Bingen  und  der  Umgegend  nicht  einmal 
selbst  zu  machen ,  sondern  diejenigen ,  welche  in  Bonn  oder  in 
-der  Nähe  von  Bonn  wohnen^  kdnnen  in  einem  kostbaren  Relief 
in  Po^poisdOKf ,  worauf  der  sehdnste  Theil  des  Rheinthals  und 
aeiaer  Ungetengen  auf  das  sorgfältigste  nachgebfldet  ist^  eia 
klares  und  zuverlässiges  Bild  jener  Wasserscheide  mit  eignen 
Augen  schaueii. 


L^ 


t  • 


iO  Die  Lage  Btn^tN 

Bikfkin§*s  ErUämiig  über  die  Estotehimf  jeate  HtdieieM 
zwischen  Nabe  md  Rhein  wisureicheiid  ist  Denn  stellen 
wir  uns  den  Sdilamni  d^  Nabe  vnd  des  Rbefaii^  ien  Plafs» 
regen,  die  Winzer ,  den  TeufelsspidL  ancb  ndcb  s«  whrksiun 
vor;  dass  eine  Hodiebene  in  der  Ausdeknung  ekier  •SCitedi 
daraus  entstehen  kdnne,  werden  wir  nimnermehv  gkm* 
ben.  Es  mflssten  dann  drei  Quellen  und  der  Wassermralii 
Ton  drei  Bäehen  gleich  mit  eingescUtuiait  oder  hin^genan-* 
bert  sein.  Der  gute,  fromme  RäoJMf  weiss  uns  «war  Man* 
ches  von  dem  Unwes^,  welches  der  Crotlseibeittiis  in  Kempten 
trieb,  zu  erzählen,  dass  er  aber  dne  grossartfge  Naturrero-* 
Itttion  vorgenommen  habe,  davon  steht  bd  ihm  ni<ftts  ge:« 
schrieben. 

Allein  Bifcking  will  in  diesem  Pmkte  ein  eignes  1^ 
theil  gar  nicht  fUlen,  sondeni  die  Entsdiddtuig  den  Btatn^ 
forschen  ttberlassen.  Zum  Glfick  haben  wir  lik»  an  9ti 
und  Stelle  gleich  sehr  ausgezekhnete  Nalniforscher  ^  vot 
allen  unsem  Berghauptmann  v.  Decken  mid  Professor  ti§gge^ 
ft^hj  Männer,  wekhe  zugleich  mit  dem  Terrain  mn  Bingen 
genau  vertraut  sind.  Aber  bdde  werden  sich  httten,  einen 
verlorenen  Posten  zu  beseteen,  und  th&t^i  sie  es,  so  wflrie 
ich  mit  Tacitus  und  Ausonius  in  itx  Hand  sie  zifl*ickweiMn» 
Denn  wohl  gemerkt,  hier  ist  von  historischen  und  veriiMli- 
nissmässig  jungen  Zdten  die  Rede,  von  d^  ersten  vier 
JiArhunderten  unsrer  Zeitrechnung,  nicht  v<»i  Jahren  ixx 
Urwelt  Tüchtige  Naturforscher  können  uns  über  Erdrevo- 
lutionen bei  Bingen  ohne  Zweifel  merkwürdige  Aufschlüsse 
geben.  Wie  werden  wir  mit  Spannung  ihnen  lauschen^  wenn 
sie  uns  vortragen,  dass  vor  etwa  100,000  Jahren,  ehe  das 
tiefe  Bett  der  Nahe  zwischen  dem  Rochnsberge  und  dem 
Hunsrücken,  des  Rheins  zwischen  Rochusberg  und  Bßeder- 
wald  ausgehöhlt  und  durchbrochen  war,  die  Wogen  der  Nahe 
und  des  Rheins  zu  einem  grossen,  grossen  See  sich  auf* 
tiiürmten  und  beide  Flüsse  schon  vor  ihrer  gegenwärtigen 


mr  ZeU  der  RömerkenMohafU  tl 

Baigiing  ihr  Waner  oüschten!  Und  wenn  hundeiitaosend 
Jahre  ni^t  ausreichen,  eine  so  grosse  Aenderung  der  Dinge 
SU  erklären  9  so  werden  wir  auch  eine  Million  geni  gestat- 
ten. Und  wenn  sich  nun  nach  Vollendung  des  doppelten 
Dnrcbbruehs  die  Masfen  des  Seewasaers  allmählich  verliefen^ 
so  konnte  noch  immer  eine  tflchtige  Portion  nach  Kempten 
hin  stflrseu,  so  dass  dieses  Dorf  in  einer  ebenfalls  nicht 
Mahr  bakauten  Urvett  den  jetot  verschwundeneii  Namen  6a- 
mnmlft  oder  GeuMUrfe  mit  Beaht  tragen  durfte.  Was  daraus 
waktmr  Idgt,  wird  dem  auflnerbamen  Leser  ebenfoUs  nicht 
mriieiKditet  gtUleben  sein:  es  liegt  namMch  am  Tage^  dasa 
das  alte  Oaanmda,  nicht  das  beutige  Dorf  Kempten ,  schon 
VW  wenigstens  1M^QO0  Jahren  bestand.  Oamunda  also  hiess 
dar  älteste  «rt  nkhi  bk>s  dea  Rhdnlandes,  sondern  des 
ganen  iMkreises^). 

Bonn. 


«3  Die  Toa  litt.  VerauaN^  »Bgaraiiae  Batsdieldmig  der  NstiirwUh* 
teaschaft  erfolgte  liald)  am  l/^uckelBuuwui^fcsto  sprach  Uorr  Berg-« 
\mn^imvuii,ti»^P^hem  suafilhrlicli  über  die  geologische  MögUch« 
keit  und  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammenfliessens  von  Rhein 
und  Nahe^bei  Kempten.  Das  Resultat  der  Rede^  die  wir  weiter 
unten  im  'Auszage  folgen  lassen^  war,  dass  In  historischer  Zeit^ 
▼dfr  der  hiel^  allein  die  Rede  sein  kann,  die  Nahe  an  keinem  an« 
idtm  Orts  tä  dea  Rhem  ifingeflossen  «ein  kann,  ahr  an  dem  ben- 
mm  Alitaussptuikle.  Annu  d.  RedaoMoi. 


2.    Ctn  Caj  in  0af5  nt(t  fnitolu 

(Aus  italieniscben  Eriniierun|;9n.} 

An  eineni  freitndHehen  Märsmorg^en  des  JghM^^  l0lMi 
tmiermihm  ich  mit  einigen  Freunden,  Dent^hen,  die  von  *IMni 
her  sich  mir  angfescblosBen  h«tl^,  yofi  Neapel  ans  ekie  WiStrt 
nach  PozsHolo  und  Baja,  joien  im  AHerthum  sd  viel  hesiN^li 
und  genannte  Punkten,  die  heutjEutage  vwt  den  wenigg(«ii 
Reisenden  gesehen  werden ,  indess  NeapMs  sidliidt^  Vte^ 
hmgen,  Herculaneum  und  Pompeji,  S«iTent  und  Salerifo,  selbst 
Pästum,  nicht  leicht  irgend  einem  dersdben  entgehen.  IMk 
um  sieben  Uhr  bestiegen  wir  an  unsrer  schdn  geleiten 'Woh- 
nung bei  Santa  Lucia  einen  leichten  Wagen.  Dann  rollten 
wir  die  Prachtstrasse  der  Chiaja  an  den  Gftrten  der  Vffla 
reale  entlang,  immer  das  m^rgcndlicii  blatfe  ffeer  swr  Lin. 
ken.  Ehe  wir  uns  dessen  rersalien ,  war  die  durch  ieik 
Dichter  Sannazar  rerherrlichte  Mergellina  emicht,  und  wir 
begrüssten  links  an  der  Strasse  jenes  antike  Grabmal,  an 
welches  der  gepriesene  Name  Virgils  sich  knüpft  Ob 
es  das  edite  sd,  kittmmerte  uns  heute  wenig,;'  IIQcbtw^ 
von  hier  muss  Virgil  bestattet  werden  sein«  Dean  ab  er  un 
September  des  Jahres  735.  ^  19.  y.  Chr.  m  Brunülimn 
nach  kurzer  Krankheit  starb,  da  war  sein  letzter  Wunsdi, 
in  dem  „geliebten  Parthenope ,  wo  er  stiller  Müsse  genies* 
send  seine  herrlichsten  Lieder  gesungen  hatte^,  wie  er  am 
Schluss  der  Georgica  (IV.  S63.)  sagt,  bestattet  zu  werden. 
Er  setzte  sich  selbst  die  Grabschrift: 

Mantua  me  genuit,  Calabri  rapuere,  tenet  nunc 
Parthenope:  cecini  pascua,  rura,  duces. 
Auf  dieselbe  enthalt  jene  Marmortafel,  welche  im  XVI.  Jahr- 


Ein  Tajf^  St^ß  imiPuteoU. 

idert  ani  EHiif «gt  des  aMen  Ciliiittfiwtts  bttistigt  wurde, 
eine  Anq^ehiBf  f 

Qni  eincnsf  TknoK  ka^  vestigk,  eeBditar  olln 
nie  hoc  qd  cocioit  pascnna,  iura,  dvees« 
VirgU  ward  begrahca:  via  Paimdana  intra  lapidem  §tem* 
dim,  wie  Dmati  Tita  VIrg.  M.  eagt,  and  noch  hundert  Jahre 
nachher  ehrten  Dichter  den  Ort,  wie  HiniuB  (Bpiet.  IH.  T.) 
€8  von  dem  Silius  ItaHeut  wmi  Statins  von  sich  eelbet  er^ 
aaklt  (SUt.  IV«  4.  51.).  So  winkten  auch  wir  den  edlen 
Sangser  iln  Oeisle  veiehrende  Grttsse  an,  als  wir  in  den  langen, 
dasleven  Fdsengang  des  Pausilypon,  den  heutigen  PosiUpe^ 
cMkibren.  Strabo  bereits  gedenkt  (1.  V.  c.  4.  p.  S9t.  Tauchn;) 
desselben,  und  lassl  sofur  die  Lafküch^  nk^t  unerwähnt 
die  im  diese  sdianerigen  Bngen  hier  und  da  einen  Strahl  des 
Tages  leiten.  Mit  Ckwalt  hhisb  man  im  dunkeln  Bauehe  der 
Erde  sid^  ins  Gedacktniss  rufen,  dass  oben  der  Fehlendste 
ligel  Uegt  an  dem  herrHehen  Bu^n  Farthenope's ,  mit  Ke« 
ben  und  Qiftn  bekrinat,  ven  steinen  Pinien  überragt.  Das 
sagt  ja  schon  der  Name  des  Pausilypon,  jener  antiken 
ViHa  des  gransamto  Vedius  PoHio ,  freigelassenen  des  Au« 
gnrtas,  der  die  Muränen,  die  er  leg  und  ass,  haher  hieK, 
als  Ae  Nenseh^  die  ihm  dienten.  Aber  Augustes  bestrafte 
ihn  und  ward  spati^  sein  Erik  ^)»  Auch  die  Villa  Paurily-> 
pen  wild  daiuds  kaiserlich  geworden  sein,  ^  „Ohnetrauer^, 
wie  Ffiedrioh  II.  sldi  ein  ^Ohnesorgen*  gründete.  Preilieh 
werden  Angustus  und  IViedrlch  ebenflills  erfohren  haben, 
was  Herattus  (£pist.  L  11.  Sa)  seinem  reiselustigen  Bdla- 
tins  mraftr 

Quod  perts,  hie  est, 

BsC  Uhibris,  animus  si  te  non  deftdt  aefuus. 
Dnd   doeh,  wo  ftode   sich   eine  schönere   StdUe    in  der 


^  PUft.  ri.'N.  IX.  58.  7S»i  Paositypum  villa  Campaniae  hand  procul 
Nesrott.    Dio  Cass.  LIT.  99. 


H  Bin  Tau  h  BiJ^ä 

Well,  als  dieses  PalisitypM!  Vob  sdner  Htiie  schaut 
vor  sich  den  weiten  Meerbusen  bis  zum  VesuV  Mit  seuier 
DampCsäuIe,  Portid,  Eesina,  Torre  del  Oreoo^  Poiiiiqi  (das 
man  freilich  nur  ahnet ,)  jni  seinen  Füssen ;  lililu  dehnt  sidi 
der  vordere  Theil  der  gewaktgen  Stadt  Neapd»  bis  ram 
bocbn^endra  Castell  S.  Elmo  «id  ScUöss  Ci^d  di  Mmi^ 
und  uutea  springt  in's  Meer  vor  (bei  S.  Lucia)  CaateHo  dellf 
Dave;  rechts  aber  spielt  in  Uauen  Wellen  der  mädbtige  B«^ 
sen  fernhin  bis  nach  Cartellamal'e  und  Sorrento,  bis  zu  dem 
diUnmemden  Vorgebirge  der  lUnerva ,  an  das  die  limel  Ca» 
pri  /  Tiberius'  verrufener  Lu^rt,  wie  eine  hitente  Spbin» 
am  Eingänge  des  AUerheiligsten ,  iioh  zu  lehnen  adMAnt 
lfm  michtigy  zu  umfassend  vmti  dem  Auge  iu  Bück*  Dml 
meht  miAd^  Schönes  bietet  sidi  dar,  wenn  man  det  afldom 
Seite  aidli  zuwendet.  Im  Vord^gittnde  gliut  mit  weissM 
Hauern  die  kleine  Insel  Nisida,  jene  Bieris,  wo  Aa^Cttsar'a 
Ermordung  Cicero  eiust  den  Brutus  aufSsudite  <Ciß.  Att^  XVL 
l.d.)»  weiter  die  vulkanische  Gruppe  dkor  PithefctiBetoy  Plro4 
lliyte  (jetzt  Procida)  und  Aeuaria  odor  Isdni,  nutdemi  altes 
Feuerberge  Epomeus  (Strab«  \.  4.  f.  408*)^  der  nach  jetzt  Efo* 
raeo  heisst,  obgleich  k^mer  der  Umwotaer  zieh  trtaseii  Ufanrt^ 
was  die  AUen  {abelten,  er  ruhe  auf  denScbullMi  des  ürattw 
spröhenden  Riesen  Typhop  ^  dessen  Homer  (U.  IL  789^)  gi^. 
denkt,,  rechts  aber  derflle^buseu  v^n  Biga.,  dto  Sinus  P»» 
iBpIanns  der  Alten ,  viel  kleiner,  als  der.  ven  Iteapd^  daieh 
nicht  ärmer:  an  Natursditah^ttU,  uid  in  seiner  gttzcnUkuz^ 
dehnmig  von  dem  Vn^geUrge  Misenian  bis  zum  PausByp«^ 
ein  Schauplatz  uralten  Lebens  und  Geniessens.  Dean  so  wie 
jetzt  Neapel  Alles,  in  sich  vereinigt,  Reichthum  und  Kunst, 
Lust  und  fiewss,  s«  umgekehrt  in  der  Urzeit  £%  StUte  und 
engenden  jen$eit  des  Pausilypoil.  Da  lag  «vf  dar  andern 
Seite  des  Vorgebirges  Misenum  Cumä,  in  der  Urzeit  von 
Chalkidensem  erbaut,  die  auch  Ischia  bevölkerten.  Von 
hier  aus  ward  Dikäarchia,  spät^  Puteoli  genaM^'und 


mdk  Partben6pe*>  gegrtadet,  an  Atmm  SMle  nach  iM 
HuMnmg  spater  Bretrier  Neapolia  ^)  grttiideten.  A« 
iieser  gammi  Kttstet  des  schönen  OanpaaicBa  war  «npfftaf» 
UA  Alka  ffriecliMi,  und  iio€h  in  Strabo's  «««)  Zeit  gal^  «9 
iavtn  vielfeche  Spuren  in  Sitten^  CMiraocben,  Heittftliiünera 
Se  ktanen  wir  mit  Siebeibeit  annehmen,  dass  in  den  Uebev* 
rasten  von  Herculanenm  und  Poaipe|i  eben  so  vid  griecU^ 
sekes,  als  römisches  Leben  au  Tage  liegt ,  wie  denn  gcradf 
ran  tfesen  ansdricklicb  gesagt  wird  (bei  Strab.  V.  4«  p.8M.) 
dass  merst  Osker,  dann  Tyrrhener  und  Pelasg«,  endlicb 
Samnit«:  sie  inne  gehabt  Ueberall  steht  man  hier,  in  Mitr 
ten  eben  so  grossartiger ,  als  lieblicher  Naturerschainmigea^ 
von  bedeutsamen  Sagen  und  Mftrchen  umtant,  auf  uraltem 
Calturboden.  Niemand  gibt  uns  genau  die  Zeit  jener  frtthe<> 
sten  griechischen  Niederlassungen  an.  Sie  fiülen  nach  dem 
tfojanis<^n  K?iege>  heisst  es,  lange  ror  der  Grinduaf 
Eo«su  Als  der  letale  Tarquinier  vertrieben  wurde,  fand  er 
ZaAudit  bei  Aristodemus,  dem  Tyrannen  von  Cumü  (Ciov 
T^ac  m.  1&  Uv.  O.  Sl.)  und  starb  daselbst  Und  Jahr- 
hunderte  spater,  nach  Beendigung  4er  puaischen  Kriege^ 
suchten  und  fanien  die  Grossen  Roms  in  dem  schMen  Cam* 
paaiea  Ruhe  vor  den  Ktapfea,  den  Leidenschaften ,  den 
Stirmen  der  BWvath.  So  der  grosse  Scipio  f  )  au  Unterr 
r,  wie  es.  scheint ,  einer  der  Ersten ,  die  diese  Richtaiv 


*)  Man  seigte  dort  das  Grabmal   der  Sirene  Parthenope.  Strab.  V. 

4.  p.  898.    Plin.  N.  H.  m.  0. 
"^  T9i^uhr,  Rom.  Oenih.  I.  Ist.  yiänöXif  Kvfxatiay.    Sti^ab.  V.  4. 
*♦*)  Strab.  I.V.  4.  p.804.Tcbn.  nXitota  <f  tx^n  tSic^BlXtiPitfit  dyw- 
^9C  id^ttvlh»  awCttai  yvfiydatä  t«  xal  i(ptjß$(a  ütti  (pQtnQta  xmi 
6v6(Aaxa  tEU^i'ixo,  xatntQ  ^yrtoy  *Piü[xattay» 
t)  Lir.XXXVUn.  M.:  SileBüum  deinde  de  AIHoano  mu  vMamliK 
tsmt  egit  etaie  desideHo  urbis.    Morienlem  ra*e  eo  ipso  loeo  se- 
peUH  ee  iossisse  Ibrnnt,  mtonuiientomqse  ibi  aediacaii,  oe  ftuios 
siM  m  lagrata  patiia  fleret. 


Eni  Tag  4n  Bajd 

HialiBieD,  danü  MariiiS;  Sulla,  Lucallt»,  Poinf«§ii8y  Ckero,  Bni» 
Ins  und  &st  saaunäidie  Cftsaren.  Diese  Bneheinmig  biitgt 
mBBXmen  mit  dem  Ueberbandnehmen  frie<Awcher  VIUnMg  m 
Rom.  Da  sehnte  man  sich  nach  dem  milden  Kitetenlaa^t 
Campaniens,  das  neben  der  POlIe  von  Rsehen  «nd  Austern  ^ 
die  edelsten  Reben  trug^,  wo  g;rieehisdie  Lebensweise  hensdile^ 
wo  die  Natur  in  einer  Fülle  heilsamer  ^^iMen  Rettung  tcmt 
leibliehen  Hebeln  jeder  Art  zu  bieten  schien.  Aber  mit  den 
Orossen  und  Reichen  Rom's  kehrte  auch  Ihre  Laster  n  im 
fippijlf  sditoen  Lande  ein.  Was  Capua  dem  Himiliftd,  das 
wurde  zahllosen  R6mem  in  der  Folgte  Campanien.  Die  lets:> 
len^  Reste  alter  Kraft  und  Tugend  fanden  diort  ilur  Gmk 
Selbst  aus  den  TrOmmem  Herculaneum's  uiid  Fompeji's  wdit 
ims,  neben  der  feinsten  BIfitbe  der  Kunst,  dieser -Gedanke  aik 
Der  Posilipo  zieht  sich  von  der  Htiie  des  Vomero  ais 
drei  bis  vier  -Miglien  (etwa  eine  kleine  Stande)  weit  bis  m/r 
Iiisel  Nisida.  Die  Gröfte  dur<^  denselben  ist  über  tanseni 
Schritte  lang,  {Zwischen  9B  und  in  der  Mitte  20  fiKS  bock 
und  19  P.  breit.  Es  ist  ein  in  jeder  Art  bedeutäide0  Wesfe. 
Offenbar  ist  sein  Zweck  die  Verbtedung  der  Sllldte  DHtäuu 
rfiia'  (PttteoK)  und  ihrer  Nachbarin  ifeapf^s.  ReidühMiy 
Macht  und  Kunst  setzen  die  Anlage  eines  soldien  Werket 
vorafos.  Wir  kennen  nicht  genau  dessen  IM&eber^^).  -Die 
Grflttdnng  liegt  woM  nicht  vor  der  rOnrisdien  nsmdiaft  fai 


^)  Hinc  felix  flla  Campania  est  Ab  Jioc  «inu  iociBiimt  vitiferi  col- 
Je«  et  temulentta  no^Ütt  succo  per  onmes  terras  incUto  atque^ 
ut  vetere9  dixere^  stua^um  liiberl  Patri»  ci^m  Cerere  certamen^ 
Haec  Mtqr^  fontibus  calidis  rigantui*;  praeterque  cetera  in  toto 
mari  conchjlio  et  pisce  uobili  adnotantur.    Plin.  Nat.  Hist.  111.9. 

"^  Die  SteUe  des  Sirabo  y.4.  p.  807.:  to(f  Xxatxtihtf  tc(v  n^i^aniß^ 

ÜTÜ'iärg  Sä)kttS9  iiacb  weklwr  Coco^ius  zu  Agrippa's  Zelt  es 
gewesen  wäre^  ist  nicht  so  deiitliob^  als  man,  wümofceii  milebte. 


-  •  ♦   * 


Und 

iHttken  Ckgraden.  Demi  f  erade  vnter  deradfecn  wetteifert 
PnteoH  ab  Handeiriiafeii  nit  Ostia ,  so  wie  unter  dea  Cmu* 
reu  Rayenaa  uad  Misenum  die  Stendorte  der  KriegcMotte 
(Tacit.  Ann.  IV.  &)  warden.  Leben  uad  Verkehr  regte  flick 
überall.  Puteoli  hatte  einen  vortreffUdien  Hafen ,  den  A«» 
fOBtvs  Bit  efoem  starken  HafendnAHn  *),  ren  Antbninus 
nns  ^ater  hergestellt,  schützte.  Zu  dessen  Erbauung  hei- 
diente  man  sich  des  pulvis  Puteolanui ,  der  Puznolanerde^ 
weMie  sich  dort  in  Menge  findet,  und  das  voitrefflidttte  Ma» 
terial  mi  Wasserhauten  ist  Am  Bnde  der  Noles  stand  ein 
Leuchtthtom ,  wie  2u  Alexandria«  Aueh  wurde  der  lafen 
von  Futeoll  rorzugswdse  von  aleüandriniechcn  Schiffen  ba^ 
sucht«  Ab  Augustus  kul»e  Zdt  vor  seinem  Bnde  nochmafe 
Capreä  besnchte,  um  dort  Spiele  der  Jugend  annusehtn,  und 
bei  Puteoli  vortfteffehr,  kamen  Schiffer  und  Bmidelileule 
raies  eben  eingelaufenen  Alexandriners  fesflich  geschmttekl^ 
Weihrauch  und  Glflckwtnsche  darbringend;  ,,denn  iarsh 
Augustus  Idbten  und  schifften  sie,  ihm  dankten  sie'CHMt 
und  Freiheit^,  was  den  alten  Kaiser  denn  nicht  wenig  freute  ^^>« 
So  scUldert  uns  noch  Seneca  (Eplst  77.)  die  freudige  h^ 
weguttg  am  Hafen  n  PuteoU,  da  man  in  äer  Feme  altxan^ 
drinisdie  Segel  gewahrte«  Von  allem  jenem  Leben  ist  heut& 
mitage  kaum  eine  Spur  übrig«  Das  Stftdtchen  Posnuolo  hat 
kamn  10,M0  Einwohne  und  in  keiner  Wdse  Bedeutnng, 
ameer  seinen  alten  Benkmalem«  Der  Name  PuteoM  ward 
scbM  von  den  AUte^**)  verschieden  lü^gdeitet,  baM  Von  dei 


^i")  Moles  fliazeae.  «onf.  i;i|ii.  ad  Tao.  Aniii  XIY.  6.    9«i  'Bm,  BiMül 

77.  pUae.     Inscript  Antoniii.  Pii  apud  OreU.  N.  841.  OPVS  PI- 
LARVM  VI  MARIS  CONLAPSVM  RESTITVIT. 

"^y  ISfiei.  Oct^  9ß. 

"^  Varro  Xilng^  Lat  V.  9Ji.    Strab«  V.  4«  p.  897.  t  ^  dk  n^oregoy 
fiky  intyuoy  KvfAattayy  in'  ^(fQiJog  iÖQVfityoy  xatm  $k  t^y^iy" 
'  y4ßa   atQKfft€ty   auy^aay  'Par^arG»  ttcU  fi€i(oy4fMmiy  IS^tiö« 
lovff  dni  xtay  (pQ^tmy*    PUn»  H.  ü(  X\XI«-  1. 
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BrttiineB  (p«td),  bald  tou  dem  stinkenden  Ckniehe  (putot^ 
der  Sdiwefelquellen.  Das  Erstere  scfaeittt  dasRlditige^^ 
so  wie  wir  aus  Strabo  sehen,  dass  erst  nadi  dem  sweiten 
fiuusdien  KHege  ^*)  die  römische  Colcoiie  Pliteoli  aii  der 
Stdle  der  alten  Sikäurehia  gegründet  winrde. 

Sehr  iMddy  nacMem  wir  ans  der  Grotte  des  Posifi^ 
wieder  m  T4ge  gekommen,  wo  sidi  denn  das  CremttUe  i^ 
I«andschaft  doppelt ,  herrlich  aeigte,  war  P<»s£uoIo  erreickt 
JSttbdeai  ein  Führer,  der  eiiAnpge,  jedodi  nicht  ünbrfeui^ 
kare  Angelo  de  Fraja,  angenomm^i  worden,  besahen  wir 
die  Kathedrale,  S.  Procolo,  froher  einen  l^mpd  des  Augii^ 
«tüs,  von  welchem  man  noch  vier  prächtige  Sttulen  erkennt 
Wie  überall  in  Italien,  hat  man  ancfa  hier  den  reiddich  tot* 
handienett  Resten  des  Alterüimns  Namen  gegdbca,  dienitt 
in  Aller  Monde  sind,  ohne  dass  oft  auch  der  Geldnteste  iii 
Stande  wttre,  den  Grond  oder  Cngrond  sicher  Benennmgen 
damthon.  Wir  fandoi  beute  mdirfladi  Gelegenheit,  Aese 
Bemel'knng  2U  machen.  Zweifel  sind  natürii<A  immer  ge- 
stattet Jedodi  scheint  es  gerathen,  in  Ermangelung  bessern 
M%s»s  jene  ha-kOmmlichen  Namen  so  famge  beiambidialterif, 
bis  neue  Entdeckung^  uns  zur  Wahiiieit  führen»  An  dte 
Katbedräk  Iroh  Pozenolo  knüpft  sich  übrigens  ebie  ffirdf^ 
flfteehidite  des  Qiristenthums  widifige  Etinnenn^«  Als  d«r 
ApMtd  Pautuisi  iladi  längerem  AufenAalte  die  Insel  Mi9it^ 
Irerkssiän  hiitte,  fidir  er  auf  einem '«l^aoodtinisdien  Sdiifl^i 
genannt  die  Dioskuren,  ron  dort  er^t  nadi  SyrakMü,  «AaiM 
nach  Rhegion  und  in  zwei  Tagen  mit  Südwind  bis  Puteoli; 
Bier  t9oaA  ^  Bt^itr'i^StX(p6i\  d.h.  Oiristen),  die  ihn  sie- 


^)  Auch  jetzt  noch  zählt  man  bei  Pozzuolo   an  dreissig  k^te  und 
wanne  Quellen.     Sie  sind  meist  auf  der  Höhe,'  Vo' die  alte 
Stadt  lag. 
*^y  Bs  war  zuerst^  wie  es  scheint^  to  Jahre  Roms  5A7.;  dann  560. 
CLiv.  XXXn.  29.  XXXiV'.  45.)  geschehen. 
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kell  Tage  su  verweikn  baten.  Von  da  seilte  er  iber  Afpil 
fiHram  imd  tres  tabernae  seine«  Wegp  fort  nach  Robu  (Act 
Apost  XXVIII.  18.— 15.).  Puteoli  hatte  Mernaeh  scfam  firth 
eine  ohfridtliche  Gmneinde ,  und  dies  darf  ims  in  einer  Stadt 
rM,  des  leUiaflesten  Verkehrs  mit  dem  Merg enlande  keines» 
wefes  befremden. 

Aber  die  gepriesenste  Merkwürdigkeit  ron  PmsooIo  ist 
d^  Tempd  des  Jupiter  Serapis,  der  ohne  Bedenken  m 
den  erhabensten  Resten  diesar  Art  gehört  Bs  war  etat 
Bediteck  von  199  Fuss  Länge  und  116  F.  Breite,  an  wel- 
ches ^  Ceila  im  Halbrund  sich  anschloss.  Auf  08  riesen- 
haften Säulen  ruhte  das  Oebäude,  die  meisten  von  Oranil, 
die  andern  (16)  afrikanischer  Marmor.  Viek  derselben 
stOrMte  IfM.  ein  Erdbeben  um.  Dann  brachte  man  eine  Menge 
nach  Caserta  und  verwendete  sie  beim  Bau  des  Schlosses» 
Andere  liegen  halb  oder  gana  verbrochen  am  Boden.  ZwU 
sehen  die  TrMmier  ist  Seewasser  eingedrungen.  Kleine 
Fische  schwimmen  unter  Säulenfilssen  und  Friesesstttcken  hin 
und  her.  RKt  Rtimmg  trennte  ich  mich  von  dieser  Stätte. 
Auch  hier  hatte  Natur  wieder  die  Oberhand  gewonnen ,  wo 
Andacht  und  EhrAircht  des  Menschen  einst  gewaltet  Jeder 
Fnssbreit  Landes  bietet  in  diesen  uralten  Cultariändem  der 
Menscldieit  ähnliche  Erscheinungen  dar.  In  und  M  dem 
alten  Pozsuolo  begegnet  man  Resten  des  Alterthums,  wohin 
man  sieh  wendet  Da  ist  ein  Tempel  Neptun's,  der  wohl  an 
die  HaUe  des  Neptun  (Porticus  Neptuni.  Cic  Acad.  iL  Si.) 
erinnert^  em  Heiligthum  der  Nymphen,  Reste  eines  Triumph« 
bogens  des  Antoiänus  Pins,  halb  im  Wasser,  endlich  in  eiu^ 
ger  Entfernung  von  der  Stadt,  gegen  den  Avemer  See  hin, 
höchst  formlose  Reste  von  Cicero's  Villa,  dem  mehrfach 
erwähnten  Puteolanum,  Hier  lässt  (im  Frühling  710.)  nach 
Cäsar's  Ermordung  Cicero  das  (Gespräch  ttber  Schicksal  und 
Voiherbestimmung  menschlicher  Dinge  (de  fkto  c  1. 2.)  iswi- 
sdien  ihm  und  dem  aukttnftlgen  Consul  A.  Hirtius  gehalten 
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werde»,  iem  Mck  vot  Um  seihst  itr  Tod  auf  dein  S^^budit^ 
Mde  (im  Aptil  711.)  bestinmit  war.  Dass  Cicero  sm^.Amt 
denioa  avf  dem  Puteolanum  gescbrieben  habe,  wdches  ^ 
Mcb  smne  Akademie  genaaat,  sagt  ims  Plintu^  (Na(l»9ifi|t» 
XXXL  %,),  da  wo  er  einer  widmen  Quelle  gßdfvfct,  aqppa« 
Gceronianae,  die  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  des  grossen 
Bednars  auf  dieser  Villa,  wddie  damals  Aatistiiis  Vetus  be- 
aass,  eiiiq^ngeii  sei,  und  sich  bei  Ai^entbela  beilaaii  ^rb 
waise.  Dann  ftthrt  Pliiiuis  ein  Epigramm  des  Frdgelasseaea 
ttawrea  TuUlus  auf  diese  Augenquelle  an,  welches  ^eaigty  da« 
ViUa  und  Hain  durch  gedaobten  Antfetins  Vetns  *)  nandiaft 
verbessert  werden  waren.  Plinins  redet  etwas  undc^fliclf 
wwx  einem  Denkmale,  das  sich  Cicero  auf  dem  Pnf^ola«^ 
num  errichtet  habe.  Fast  mischte  man  v^rmut^en,  4^  Nacb* 
nd^^  daas  er  demselben  den  Namen  der  Akademie  beige« 
kg^  stamme  ans  den  Varsen  des  Laurea  TuHius: 

Quo  tua,  RomMae  vindex  darissime  lingnae, 
Silra  loco  melius  surgere  iussa  viret, 

Atopie  Academiae  celebratam  nomine  TiUam 
r  Nunc  reparat  odtu  sub  poäore  Vetus : 

BIc  etiam  apparent  lymphae  non  ante  repertae, 
l4ai^[nida  yuae  infiiso  lumina  rore  leyant. 
Denn  aus  Cicero's  eigenen  jSchriften  i^ird  es  schwer« 
Kch  gelingen,  hierfür  ein  Zeugniss  nachzuweisen*  Nament« 
lidi  steht  fest,  dass  die  Academica  in  der  Ueb^artieitung« 
deren  trstes  Buch  wir  beätzen,  auf  der  Villa  bei  Cumä,  dem 
Ctemanum,  spielm,  wo  M.  Terentins  Varro,  d^  dort  mit^ 
t,  ein  Gut  in  der  Nähe  besass.     Das  zweite  Buch  da«« 


'^)  Dass  Dr.  K,  Ä.  Maper  in  seinem  sonst  brauchbaren  Bache  über 
Neapel  C^.  11.  S.  415.)  dieses  Epigramm,  das  aus  Plinius  Iftngsl 
in  die  lateinischen  Anthologien  (bei  H.  Meyer  I.  67.)  ubergegMi-» 

-  gen  iat,  dem  Antistius  zuschreibt,  und  diesen  Consular  M^ei  c^ 
Ctoero'0  Freigelassenem  macht^  ist  eine  seltsame  Yerwechselua^ 


fgm  (der  erstoi  Btaibeitaig  gehttrig)  fUnri  iina  auf  te 
ViHa  des  Hortensius  kei  Bauli  (Acad.  II«  S.  ».)»  w#  CicMt 
■it  Ostadta»  «ad  Lacullus  sich  bespridit.  Sa  iat  e»  doMi 
gana  in  der  Ordnuog^  wenn  dort  (Acad.  II«  S5.  80.  oolL  40b 
tt^y  t^^*S^  ^^'  •  ®f  o  Cataii  Camuiwii  ex  boc  I^eoi^  Pom- 
yiaattm  nan  oemo ;  ncqve  quldqaaa  iatoieetum  es!  ^  qaad 
abstet:  sed  intendi  leiifbis  acies  aaa  polest.  0  praedarai 
prs^eetaa!  Pirteolas  videmusy  at  fyailiaareai  iMMirttm  C$ 
Avianam ,  fortasse  in  portioa  Neptuni  amkalantem  aoa  vidoii 
Blas.  Dann  Baali  liegt  jenseits  des  NeerhusenSy  PirteoU  ge-r 
rade  gegoniberi  und  nickt  weiter,  als  eine  kleine  Stunde^ 
Gasrii  ist  nach  der  andern  Seite  sicbtbar  und  kaum  eiaa 
hatte  Stunde  entfernt;  Ponpigi  dagegen  liegt  weitab  unteiw 
haft  des  Berges  Vesuv,  wemgstens  fOnf  Stunden  eatfemti 
Eein  Wunder  dahi»,  dass  wum  des  Catulus  Villa  nicht  sehen 
kann*  Es  scheint  folglicb,  dass  Cicero  selM  i^  Puteola^ 
aum  nirgends  nüt  besonderer  Ausaeiebnuag  gedacht  habet,  so 
oft  er  auch  der  Stadt  Puteoli,  ihres  Handeis,  ihrer  Sdiiff- 
fahrt  ^)  erwähnt  Leicht  möglich,  dass  durch  Aatistius  Ve- 
tos  und  die  folgenden  Besitaer  jene  Villa  erst  ihren  Olaa« 
und  Ruhm  odangte ,  nachdem  Ckero's  grosse  Name  berdts 
der  Gesdiichte  angeharte.  Wenigstens  ist  es  nicht  ohne  Be« 
deatung,  dass  man  den  au  Baja  verstorbenen  Hadrian  iii 
Gicero's  Villa  au  Puleoli^^)  begrub,  bevor  er  in  dem  gros- 
sen Mausolema  mi  Rom,  der  noch  stehenden  Engelsburgi 
seine  Rahestatte  faad.  Ahtr  es  ist  mindestens  gewagt,  wena 
aaa  MiddMim  (Ufo  of  Cicero  IV.  299.)  ohne  Weiteres  ver* 
sidttTt;  »Aus  dieser  Villa  wurde  nachher  efai  kaiserilcbef 
Palaal;  der  Kaiser  Hadrian  nahm  sie  inBesita,  starb  hier(l][ 
und  wurde  auch  hier  begraben^.     Eher  mochte  die  Vermu« 


^  Oc  Veir.  y.  ^0.    Vnt  5,  p.  Rsblr.  Post.  14.  Fin.  II.  m.  Att. 

V.«. 
^  Sparttan.  Hadr.  94. 
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Aug^  «rlaubt  st^in,  der  bis  an  sein  Ende  auf  den  Schinvet 
v#n  Geisl  und  Bildung  erpichte  Lüstling  habe  sdbst  anf 
classischem  Beden  2U  rohen  begehrt.  Denn  ven  eiiieii  „Pa« 
laste^  wissen  wir  einmal  Nichts^). 

Weil  wir  bei  dem  sdii^nen  Wetter  Ba)ä  sehen  wolltim^ 
begaben  wir  uns  bald  an's  Meer  und  mietheten  dne  BadLe, 
¥ier  starke  Männer  ruderten  uns  Über  den  Meerbusen«  Es 
war  eine  küsilidie  Fahrt ,  der  Blick  auf  das  alte  Pexsurio^ 
airf  die  Höhen  darüber,  dann  auf  das  weite  Meer  und  &e 
Inseln  im  hellen  Morgenlichte  unvergleichlich.  Da  zeigte» 
sich  denn  auch  links  vor  der  Stadt  die  Reste  des  Hafen« 
dammes  des  Augustus^  dreizehn  grosse  Keiler  in  gera* 
der  Linie  in  Aea  Meerbusen  vorspringend.  Die  dort  fiUkke 
Benennung:  il  ponte  di  Cafigula,  ist  insofern  nidil  Aatt 
Grund  y  als  jene  wunderlidie  Schiffbrücke ,  weMe  .im  Jahne 
W.  n.  Chr.  der  halbverrückte  Cajus  Cäsar  mit  ungdienerem 
KDstenaufwande  von  Bajä  nadi  Puteoli  schlug ,  in  der  Tbat 
an  die  moles  Puteolanas  sich  anlaute,  wie  Sueton  (CA.  19.) 
sagt.  Dreitausend  sechshundert  Schritte  betrug  ihre  Läiigie; 
aus  einer  doppelten  Reihe  von  Lastschiffim,  die  v<m  alkn 
Orten  zusanunengebracht  wurden ,  war  sie  gelnldet;  darüber 
legte  man  Balken  und  Erde,  und  gab  der  so  entstdiendeH 
Strasse  das  Ansehen  der  Appis<^en.  Dann  zog  Cajus  hock 
zu  Ross,  von  Reitern  und  Fussvolk  in  hellem  Haufen  be« 
gleitet  von  Bauli  nach  PuteolL  Er  tn^  Alexanders  des 
Grossen  angeblichen  Panzer ,  darüber  ein  seidenes  Purpur* 
gewand,  blitzend  von  Eddsteinen  aus  Indien,  Schwert  und 
Sdiild  in  den  Händen^  auf  dem  Haupte  einen  Kranz  von  Eicbe»* 
Das  war  der  erste  Tag.    Am  folgenden  ging  der  Triumph« 


^}  Dass  Hadrian  der  Stadt  Puteoli  wohlwollte,  and  den  eingestorz- 
ten  Hafendamm  neu  za  erbaaen  gedachte^  was  Antoninas  Pias 
dann  ausführte^  zeigt  eine  dort  geftmdene  Inschrift.  OrelL  f nscr. 
lat  I.  811. 


m^  im  mmemH»  TOrttefc  von  PnleaU  Mck  B«ilL  Auf 
4er  Bracke  ward  an  vielea  Tischen  herrlich  (eschnutuset  bia 
k  die  Nacht  Dann  entattndeten  sich  Feuer  auf  allen  Ber- 
gen und  HOgeln  waber.  Jubel,  Ifärm  der  Trunkenen,  Jam^ 
Mcr  det  in's  Wasser  Stttrsenden  erscholl  wild  dnrcbeinan- 
jter.  Ktaigliche  Reichthttmer  waren  für  ein  Nichts  ver« 
schwendet  Man  firagt  sich  verwundert,  welche,  obgleich 
wahnsinnige,  Idee  dem  Gänsen  sum  Grunde  lag.  Schon  die 
Zeitgenossen  haben  es  nicht  gewusst  Viele  nMinten,  es  sei 
Nai^bahmvag  des  Xerxes  und  seiner  Brücke  über  den  Hellefrr 
pont ;  Andere,  es  solle  dadurch  den  künftig  si  bekriegenden 
Britannen  odor  Germanen  Schrecken  eingefltfsst  werden^ 
Sueten  entilbU  es  (Cal,  19.  vergl.  mit  Dio  Cass.  LIX«  17. 
und  iSen.  de  brev.  vit  18.)  ^  fü^t  aber  hinxu,  er  habe  als 
Knabe  von  seinen  Grossvater  gehiMrt,  jene  Brücke  des  Ca* 
jus  Cnsar  sei  deshalb  erbaut  worden,  weil  noch  unter  Tibe* 
rius  der  Mathematiker  Thrasyllus  geweissagt,  Cigus  werde 
80  wenig  je  Kaiser  werden ,  als  zu  Pferde  den  Busen  von 
Bajn  überschreiten.  Den  habe  dieser  nun  Lügen  strafen 
wollen.  Es  war  leider  nicht  die  letnte  Spur  jenes  verderb- 
lichen Irrsinnes,  den  diese  Imperatoren  bis  auf  den  Nero  und 
Pomitian,  mitunter  in  grossarüger  Weise,  bei  aller  Abscheu« 
lichkeit,  an  Tag  legten. 

Wir  landeten  unterhalb  des  Monte  nuovo,  der  im 
Jahre  1538.  durch  einen  vulkanischen  Ausbruch  in  zwei  Ta* 
gen  entstand,  und  so  der  Gegend  ein  neues  Ansehen  gab. 
Ein  ngeheurer  Schrecken  bemächtigte  sich  damals  der  Bc» 
wahner.  Nur  durch  grosse  Begünstigungen  bewog  der  sf9^ 
nisehe  Vicektaig  Don  Pedro  de  Toledo  die  Bürger  von 
Pozzuolo,  dass  sie  nicht  sämmtlich  entflohen.  Seitdem  ist  es 
in  dieser  Gegend  nicht  wieder  zu  solchen  Ausbrüchen  ge<> 
kommen.  Dass  aber  in  den  Tiefen  Vulkans  Esse  fortwäh- 
rend glüht,  beweisen  nicht  bloss  von  Zeit  zu  Zeit  Erdbeben, 
sondern  vorzüglich  auch  die  heissen  Quellen  und  Schwefel- 
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4äinpf4'  w^d&e  AbmS  rä^ot«  ifo  ^fim  «MBiiittf 

'sttlk  Wer  weiss,  was  einst  nodi  gesebeheb  kaMt  ~  4S» 
Ti^  denn  das  stolze  ^  Hpj^ge  Neapel  dben  so  se6r  irofr  der 
Mbrdseite  bedroht,  als  im  Süden  durdr  den  Vesuiv  ' 
'  Wir  aber  bemeifcten,  dass  wk  uns  jetzt-  tt  dein  1P^ 
rühinCen  Lucriner  See  befanden,  dessen  Austern  m  Rott 
JEttr  die  feinsten  ^ten ,  nachdem  der  feinsOngige  -Sergiits 
JCHrata  ftlr  dieselben  sich  eikUirt  nnd  PlaniStdche  (virati*. 
Pßn.  TU.  H.  IX;  53.  79.)  angelegt  hatte.  Benselben'  See  er«^ 
weiterte  dann  Augustus  dwrch  Verbindung  mit  dem  Meere 
Mner-^  nnd  dem  Arerner-See  andrerseits  zu  demJnlfs^hett 
dtafen^),  dessen  Ruhe  vor  den  stfirmiscben  Brandimgen  Aes 
Tyrrhenerme^es  Virgflius  ♦♦)  in  ttoenden  Versen  pnäseCi 
WahrHch,  Alles  ist  hier  verändert,  ausser  dam  Araasi^  iM 
Meeres.  Durch  seine  spidenden  WeHtai  trugen  nnis  die  stimmig 
gen  Bootsleute  an's  Vfer,  aber  der  Lucriner  See  gldid^  mm 
Einern  wasserarmen  Sun^f ,  und  seine  Austern  sind  taugst 
AurcH  andere  flbertroflen;  Eihe^ertelstnnde  w^fter  gelimg- 
ten  wir  dann  zum  Averner-See,  einst  wegen  seiner  Ai»«> 
dlinstungen  Übel  berufen,  wie  der  Ausdruck  VirgÜ'^s  t  Aver^ 
iius  graveolens  (Aen.  VI.  20i.)  ^eigt,  jetzt  ein  sffller  dnnk^ 
ter  Landsee,  umringt  von  massigen  Hdhen,  Mn  und  wiedet 
Wald  und  Gebüsche.  Durch  letztere  führt  ein  Pflid  an  der 
linken  Seite  zu  der  sogenannten  Höhle  der  Sibylla. 
Sie  war  verschlossen,  der  ffliter  nicht  zur  SteBe.  Pnser 
Angelo  Hess  jedoch' fie  Tliür  aufbrechen,  utfd  nun  betrat^rt 
wir  einen  langen ,  dunUen  Gang ,  der  in  gerader  Bidltmig 
durch  den  Berg  zu  fidiren  schien.  Mit  diesem'  stcAkt  fSA 
Ouergang  In  Terbindung,  der  nodi  finstrer  ist,  ab  jeneri 


♦)  Suetr.  Aug.  16. 

**)  Virg.  Georg,  n.  161.-164.:                                      ,  .       ' 

lulia  qua  ponto  longe  sonat  uiida  reftiso  .    •       i 

l*yrr]betiiisque  fk^üd  immittitiir  aefttas  Avefiis.  -  '^ 


sidi  «n^  «B8  hinein  M  tragen.  Es  war  nötUg ;  denn  Mm* 
nen  stand  viel  Wassen  Bald  hiess  es:  gebflckt!  bald  ging 
es  re^ftrls,  bald  Mdis  dnrek  weite  und  enge  ChriOe,  die 
ftehawrig  üMehter  Qnafai  darebüg.  Bie  Fackdn  drobten  m 
ertttseben,  und  wir  kehrten  an's.  Licht  aurttck.  Gesehen  hat« 
len  wir  idlerdings  nidit  vM.  Dennodi  bewohnt  diese  Höh» 
len  ein  wnndeirsanes  Wesen ,  das  aicbtig  auf  die  Phantaaif 
wirkt  Dass  VirgU  bei  seinen  Schildenmgen  in  sechsten 
Baehe  der  Aeneis  diese  Oertlichkeiten  ror  Angen  halte,  Ist 
keine  Frage.  Im  Binsdnen  es  nachn weisen,  will  kh  gern 
denjenigen  Itberiassen,  die  keine  Poesie  freut,  bis  sie  dcrsek 
ben  einen  sogenannten  Kern  icht  frosinscfa  abgerungen  ha* 
btn.  Sie  mOgen  sudien,  wo  au  finden  sei,  was  Aen.  VI* 
ti.  slAt: 

Exdsum  Eaboieae  latus  ingens  rupis  in  antnun, 
Quo  lati  ducunt  aHtas  centun,  ostia  centum, 
Onde  ruunt  totidem  voces,  reqponsa  Sibyllae. 
Viele ,  ja  sehr  Tide  Eingänge  hatte  und  hat  jenes  System 
vonf  Höhlen  in  dem  Cunäisehen  Berge,  den  Felsenhöhen  mwu 
sehem  dem  Avemus  und  jener  uralten  Stadt     Schwerlicb 
rind  sie  alle  ein  Werk  der  Natur.  .  Strabo  (V.  4.  p.  898» 
Tchtt.)  eraählt  ron  einem  Ganale,  den  Coecgus  ^)  fttr  den 
bekannten  M.  Agrippa  von  dem  See  Avemus  durch  den  Berg 
bis  Cumä  ftthrte,  und  widerlegt  damit  die  alten  Sagen  tob 
len  Hditscheuen  Kinuneriem  ^,  weldie ,  nach  Ephoros ,  in 


^  Dooli  wohl  M«  Coccejufl  Nerva  Cos.  suit  des  Jahres  718.89  80. 
▼.  Chr.^  als  Octavian  und  Agrippa  bei  Bigfi  und  PuteoU  die  Flotte 
gegen  S.  Pompctjus  rüsteten.  Dio  C.  48.  54.  Oder  dessen  Bru- 
der Jd,  Ctocc^us  Nerva,  der  717.  tei  der  Aussöhnung  bu  Brun«* 
dlslum  mitwirkte.  Rorat.  Sat.  I.  0.  8B.  ib.  Aoron,  et  OreU.  Ono-> 
amit  MIL  p.166. 
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S0  Enk  tag  k  Bajä 

äkgen  Höhlen  gtwolkut  haben  scdttea.  Abet  etifftd  nutenit 
«ches  hatte  diese  Gegead ,  wie  schra  Strabo  beaierkt ,  nm 
Alters  her.  Daher  liess  man  hi^  den  Odyswils  in's  Todten» 
rdch  hinabsteigen ,  der  Aclienisiscbe  See ,  die  Qiidle  d^ 
Styx  waren  da,  die  pldegrftisebea  CScAMe,  wo  eiMt  ntawui 
gegen  die  Götter  kämpften,  lagen  gaiuF  in  der  NlAe.  W^ 
Sage  ist  eine  Tochter  der  Nator.  Diese  Seen  wd  HOftf 
verkündeten  freilich  wunderbare  Dinge.  In  der  VfztÜ  ha- 
ben hier  die  Tiefen  sich  ersdilossen,  Fenar  stüm  Hipund  ge* 
sdileudert,  Felsen  gespalten,  Wälder  entwundt  In  den 
Abgründe  r^nahm  mit  Staun»  der  Hensdi  dn  Brausen  | 
betäubende  Dinste  stiegen  aus  Höhlen  empor  und  noch  im^ 
mer  erbebte  von  Zeit  sbu  Zeit  fieb^aft  die  Erde»  Musßt« 
nicht  die  rege  Phantasie  kindlicher  Völker  in  im  TMen  im* 
stre  Schaaren  erblicken,  Todesgötter  und  Furien?:  In  deqi 
heitern  Griechenland  war  für  solche  Ungelhltaie  kein  Baum. 
Fem  an  den  Rand  der  Srde,  zu  im  sonnenlosen  Kimme- 
riem  verlegt  Homer  den  Eingang  der  Untorwdt.  In  spä- 
tem Zeiten  suchte  man  ihn  an  dem  einsamen  Tänaron  odef 
in  den  finstem  Waldschluchten  von  Epfarus.  Aber  der  vul«- 
kaiifache  Boden  Sieilkns  und  Dnter-Italiens  war  der  Schau^ 
platz  jener.  TitaneiAämpfe  und  Entflibrungen,  des  geetra&ai 
Uebermuthes  grauser  Riesen,  der  gebändigten  Kraft  urweH^ 
lieber  Käm^r.  Diesem  uralten  Glauben  scbloss  Virgil  in 
seiner  gebOdeten  Zeit  sich  an ,  indem  er  die  Schrecken  des 
Avemus  durdiwob  mit  allegorisdien  Beziehungen  nuf  die 
ferne  Zukunft.  Es  ist  in  ihm  die  Grösse,  aber  auch  die 
Yersunkeuheit  des  Römerthums.  Er  schaltet  Weissagungen  ein 
von  den  Bürgerkriegen  und  Siegen  der  letzten  Zeiten,  von 
Regulus,  Catiliaa  und  Cäsar,  von  dem  milden  Augustus  und 
dem  zu  frühe  geschiedenen  Blarcellus.  Man  sage  nicht ,  er 
sei  damit  als  Dichter  über  seinen  Pls^y  die  Thaten  des  Aeneas, 
hinausgegangen,  habe  sich  niedriger  Schmeichelet  .ergsben. 
Sollte  die  Verherrlichung  Roms ,  der  Ruhm  der  Aenendelii 


St  Vbrgil*s  Zweck  waren,  geBngeiiy  uni  den  teimerliin  eiwai 
prosaischen  Ursprünge  Jer  ewigen  Stadt  die  acht  dichteri-« 
sehe  Seite  abgewonnen  werden,  so  konbte  es  nur  geschehen 
durch  fie  Verflechtung  altitaüsdier  und  latinisdier  Sagea 
und  UeberHeferuttgen  mit  den  griechischen  Mytiien  von  Aeneai 
und  Troja's  Untergang.  So  treten  denn  Latinus  und  Tur« 
BUS,  Laviaia  und  Bvander,  SibyUa  und  der  Avemus  in  ihre 
Rechte,  und  selbst  die  weiblich  empAndende  Dido,  mit  ihren 
lyrischen  Feuer,  so  fem  sie  dem  CMste  des  homerischen  Epos 
stehen  nag,  gehdrt  dennoch  in  jenes  Ctewebe  gans  und  gar« 
Ihre  also  dem  edlen  Virgil!  —  Dass  ich  des  Dichters  an 
dieser  St^e  mit  Wärme  gedachte,  wo  Aeneas  den  goldnea 
Sweig  fand,  der  im  Winde  knarrte  (Aen.  VI.  209.) ,  um  da^ 
mit  einsugdien  in  die  dunkeln  Hefen,  war  wohl  natttrli<^« 
Unterdessen  kehrte  die  Oesellschaft ,  welche  weiter,  als  idi, 
eingedrungen  war,  Aus  der  Höhle  mirttck.  Mir  aber  stand 
noch  mit  Cerberus,  dem  Hüter  der  Unterwelt,  ein  grimmer 
Streit  bevor,  weil  unser  fVihrer  die  Thfir  erbrochen  hatte*, 
welche  gan«  gegen  VirgU's  Worte  (Aen.  VI.  127.) : 

Noctes  atque  dies  patet  atri  ianua  Ditis 
bei  unsrer  Ankunft  verschlossen  war.  Allein  auch  der  Ho-» 
irfgkuchen  (Aen.  VI.  420.)  f&r  den  Bellenden  ward  gefunden 
in  der  Ctestalt  einer  kleinen  Silbermtinxe ,  eines  Carlino,  der 
ihn  fkvilidi  nicht  vMlig  befiriedigte.  Noch  lange  vernahmen 
wir  hinter  uns  seine  Töne.  Indess  gelangten  wir  zurflck  zu 
lern  Lveriner  See,  da:  von  Strabo  nicht  mit  Unrecht  eiii 
Busen  (noknog)  genannt  wird.  Denn  von  dieser  Seite  mfta* 
den  Avemus  und  Lucrinus  in  den  Busen  von  Bajä,  und  auf 
der  Halbihsd,  welche  dadurch  entsteht,  lagen  Baj&  und  Baidi 
fiesseits,  Cumä  jenseits  des  Bergrückens,  welcher  in  das 
Vorgebirge  Misenum  auslauft^  Es  gehört  aber,  aller  Schön- 
heit des  Meeres  ungeachtet,  Einbildungskraft  da^i,  sich  von 
den  Glanie  -  tnyl  der  Herrlichkeit  jener  Orte  zur  Römerzeit 
eine  Vorstelluifg  am  machen.    Denn  Baja  und  Baccoli  (d,  i. 


Ein  J^ag^  m  Bajä 

Bmdi)  fiiiid  b^toutafe  sehr  uobedeuteod  imd  ^eottieh^iwr 
iat  Erinncmiigeii  wegaa  uoch  hemchU  Etwa»-  Yeiiassenesp 
TrAmmerhaftes  ruht  auf  der  gesanoitea  Vukgebumgy  und  zwh- 
fdieii  diesen  Besten  der  Vorzeit  irrt  ein  sorglofea  Völ|u:bei^ 
liettduder  Kinder  und  Alten  aitf  der  Spur  des  Fram^^  wo^ 
bin  er  sich  wenden  nag« 

Wir  bestiegen  die  Barke  wieder  upd  fahren  eine  kw/nf 
Strebe  am  Ufer  bis  an  jenen  Schwitzbädern ,  welche  daf 
Volk,  das  ^ch  ihr^  niKA  jetzt  bedient  ^)9  le  stafe  4i  Hef- 
rfme,  Nisfo's  Oe&n^  ich  weiss;  nicht»  warum,  nennt  Mao 
pflegt  bi0r  alle  K^ider  abzulegen »  um  i^  ein^  £i|rntte  zf 
treten«  di^e  so  heiss  ist»  dass  im  AugenblidLe  aus  allen  ?orfi| 
der  ^ehweiss  herrorströmt  Kaum  ist  zu  zweifela»  dil9S  9f 
diesdbe  Höhle  ist,  deren  Vitruvius  Q.  6«  gedenkt:  in  mm* 
0b«s  Cumanorum  et  Baianis  sunt  loca  ^ationibus  excat 
irata;  und  Cebus  IIL  21«  3&  erwäbiut  gleidifalls  di^  «udar 
tiones  in  myrtetis  super  Baias.  Also  ein  I)Iyrtenfcwi 
inrar  hier  in  der  Bömerzeit^  ¥on  dem  der  Ort  genannt  wurde^ 
So  sagt  floratius  fipist.  L  1&.  5.,  seinAc^t  Antonius  Alhiaii 
habe  ihm  den  Gebrauch  der  Buder  von  Baja  (die  er  wohl 
firiher  besuchte,  da  er  sie  mehrfach  erwähnt,  Carm«  II,  18( 
90.  III.  4.  24.  Epffit.  1. 1.  8a)  abgerathen  und  kalte  rnffM^ 
)en ;  nun  seufze  der  Ort,  dass  die  Murteta  verlassen  w4M4eiif 
iphne  Zweifel  Scherz ;  denn  die  Bäder  von .  Ba|ä  stfmd^i) 
flan^tls  und  fernerhin  im  grössten  Ansehen «  waren  der  ^^ 
a^menfluss  Kranker  und  Gesunder*  Vom  April  ^^)  an  gi^g 
mai|  nach  Baja  und  die  Scbwitebäder  waren  nicht  am  ßg^M* 
wamsten  besucht.  Wir  standen  noch  im  IMarz;  aber.w^Lr^ 
es  auch  schon  April  gewesen,  dennoch  hätte  idi  di^  Qtthh; 
nicht  betreten*    Die  Andern  Ihaten  es.    Ich  abei  blieb  ei% 

^  *)  Yielbesachte  Dampfbäder  sind  noeb  jetst  in  der  Mbie. 
^  Cic.  In  P.  Clod.  4,  1.    TibttD.  in.  «,8.: 

Nmie  autem  anorlsi  Baianiai  maabna  l^nfepidt, 
Cptt  Be  p«rpmreo  vero  ranittit  |Huniui*r :'     -  * 
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tm  mk  magmkg,  da^mUk  «tf  ias^tlasd  Mifer  ^thftUH 
ias  oM^MMiMil  bcMRlfild  rm  MuM  ta>liiiine»  wcislai 
Sckim:  as  aie  Fdsen  BpHteto.     Wir  ftesticfdii  die  Baikft 
wMar^  imi  legten  baM  M  Jfoja  (so  keiaat  jeUt  4a*  Uewn 
CHy  m%lBi  von  Sdafioni  lind  Fiadieni*  tewohnl,)  M^  fJek^m 
all  swiBchen  Gürim  «ai  Wclnlepgttn^  in  4ten  Kiedatiui^aa 
an  flfe^re  gewährt  laa  Äugt  Trfkmmar  wd  Ma«mreß(e^  An 
Näiiiin  Mitt  es  tbMi.  audi  udH,  die  freilich  vor  dir  Kritik 
h  der  Regel  niehl  bedtelien.     So  sahen  wir  auf  eimet  Asi^ 
hile  ^  Villa  dks  €lUnr,  und  tMoh  andeife  Villen  mU 
feeOebigen  Nutaen;  ajier  knehr,  dadieae  foitikiaen  Mliiiemt 
lijb«e  midi  der  Bliefc  atf  dfan  henrHchien  Bused.     Pttanuokii 
MMdn.  lägen  ab  kKir  jenadtä'  dea  wogenden  Blau,  auf  deaa 
wüsae  (Segtel  hin  und  her.aefaiileMeil;  dbr  Veiuv  htflte  jMi 
neeh  In  Wolfcok     Wit  allegen  dann  hinab  Mol  T  e  m  p:e1 
der  Dla^na,  eitaer  runden ,  dFeoen  Halle  am  Abhänge,  dea 
Berges^  nid  anni  Teüfd  dbv  Venua  Geheitfizr,  ^inenü 
Achteck^  Hm  Aeusaern  ^an^  wefai  et'hniten«    Mit  bot:  ea  -eiM 
«IfehM  Aelnlkaikcit  ndf  dem  aogeninntän  T^rnftl  iew  Mu 
nerra  awdicn  8u>  Rom.    Beinalle  gegedtther  am  Berge  atflit 
db  Bäde^r  de#  Venua'  mit  merlkhen  fitüekfiguren ,  tan^ 
aande  OealaMMi;  Thieve;  Biamei  vomtettend.     Sie  sind  ndk 
Wai6er  angMmifl    A  istmi  bfthiffen)  dasa  dine  acbdnen 
Arbeiten  unerbittlich  dem  Verfall  entgegengehen.  Wir  ttber- 
stiegen  dann  den  Berg  und  erblickten  in  der  Niederung  ge- 
gen da^  MeerLund^  am  Abhänge  die  Ueberreste  von  Cumä. 
Netafbrmiges  Mauerwerk,  Säulenfüsse,  Beate  eiqes  Theaters 
lagen  in  den  Weinbergen  y^nr  uns.     In  einiger  Entfernung 
der  See  Acherusia  bei  Cumä  ^  jeM  Ingo  di  FuaaVA,  der  die 
beatmi  Austern  *)  lietat*)  «tti  jcnieits  dbaadban  ein  in  der 


*)  Die  jfthrlicbe  Uenutsiaig  dierar-Aaatenibftnka.  «oU  ^^  60^000  Du- 
oati cetwa  60^000  Thlr.)  terpacMel  aftn.  M^mn  NaiPM  Uy  498. 
Den  See  Acherusia  nemit  Strabo  Y.  4.  gana*  rlditia ;  f^f  ^X^f^ 


410  Em  Tdjfin 

jBmbi»  leiüMender  Meeresim  tadt  dea  Inadn  Pifidia  wtA 
fadhki  turi  fidaeni  holieii  Eponee.  Wir  kriirAen  xnrildL  nach 
der  iMideni  Sehe  des  Berges  vnd  besuchten  den  Tempel 
des  Mercur.  b  ist  dn  ptäditiger  Kuppelbau^  üMkk 
deni  PanAean  mt  Rom,  und,  wie  Aeses,  oben  offene  In 
densdben  ist  dn  schllnes  EdiO)  mi  anch  .der  alundsdle 
Sdien^,  dass  ein  an  der  einai  Seile  noch  so  leise  giSiproH 
dieses  Wart  an  dar  Wand  jeiseits  venMMmen  wted ,  tedct 
rieh  hi^.  Neben  dieser  Rotnnda  sind  ^osse  Oewäbe^  mil 
Wtsger  gefifflt)  wafarsdieinKch  BAden  Doch  GewMhe,  Bo^ 
gen ,  MfauerwiAiiL  Anden  sidh  hier  bei  Jeden  fidlrilte.  Oft 
game  Barg  bis  jnun  Meeie  hindi  iM  dataÜAedecfct  Wchut 
Man  schaut,  irgend  eine  alt^  Etimefungl/  -Denn  BajH  WM 
Jttriiunderte  lang  der  LieUingsort  der  reichen  BMer»  dler 
Sit9  aHes  Lebensgenusses  .nnd  ^ier  Ve^ipigkdt  ^);  da  sah 
man,  za  Seneca's  Seiten,  fiust  nnr  Betrmfcene  amflesteda 
kven ,  und  Sohmauserdcn  und  Mnsik  nahven  kein  •  Sade^ 
Horatius  preiset  sefaie Heitetkeü <lq[uidae  Balae.  CaM^HL 
4.  24)  und  gedenkt  der  grMsot  Bauteil  ^  die  hi^  hart  am 
Mceresstrande^  ja  selbst  in'sIllBer  bineki^^)  an%efiihrt  ww*« 
den.  Propertius  warnt  sdne  Scbttne,  s6  bald  als  nOglidl 
das  verdorbene  Bajt  n  Fcriaasen,  das  den  Rufe. der  Fr^mm 
w  gdiAriidi  sei^^^X  vnd  Statine,  der  ah  geborener  BlcK« 


"^^  Sedes  luxuriae  et  vitiorum  deversorium.    Sen.  Epist.  51. 
^  Carm.  n.  la  20. : 

....  sepuleri 
Inmemor^  struls  demos;     . 

Biarüqve  Bails  oMreptotis  iifgeei 
Submovere  litora^ 

Param  loeuples  continente  r^. 
-  Oonf.  in.  1.  88.  und  Epist.  I.  1.  64. 
**^)  Propcrt.  1. 11.  37.  t 

Tu  modo  quam  primum  corraptas  .destre  Baias^I. 
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f olttaner  doch  mit  Liebe  an  jenen  Gegenden  hängt ,  nenni 
Ba)ä  das  nnthätige^).  Nartialis  iUhmt  die  Senne« 
iN»  GIflck  Yon  Bajä^,  die  Milde  des  Luerinvs,  und  nodi 
aus  später  Zdt  (so  seheint  es),  tftnt  an  uns  aus  einer  Grab« 
Schrift  ^*^) ,  geAinden  in  Valle  di  Decimo  bei  Ostia ,  die 
dankbare  Erinnemng  des  Asiaten  Solcrates  von  Tralles  aü 
die  warmen  Quellen,  das  liebliche  Gestade  von  Bajä: 

Hie  ego  qui  sine  voce  loquor  de  marmore  caeso 
Natus  in  egregiis  Trallibus  ex  Asia, 

Omnia  Baiarum  histravi  moenia  saepe 
Propter  aquas  calidas  deUciasque  maris; 

Set  te  qui  legis  haec  tantum  precor,  ut  mihi  Acas: 
Sit  tibi  terra  levis,  Socrates  Astomachi. 
Nach  Bajä  auf  die  Villa  des  Piso  begab  sich  Nero  oft  unl 
gern ;  hier  wollten  seine  Feinde  ihn  ermorden  (Tadt  Ann« 
XV.  53.) ,  dahin  lud  er  seine  Mutter  ein ,  um  das  Fest  der 
Quinqnatrus,  das  au  Minerva's  Ehren  im  Mära  begangen  wurde 
(Ovid.  Fast.  m.  810.  sq.)  mit  ihm  eu  feiern ,  ab  er  den 
scheusslichsten  Mord  schon  beschlossen  hatte  (Tacit  Anu 
XiV.  4.  Suet  Ner.  ai.).  Agrippina  verweilte  damals  auf 
ihrer  Villa  £u  Bauli ,  zwischen  Misenum  und  Bajä.  Ob  tä 
Aeselbe  war,  oder  nur  benachbart  derjenigen,  die  einst  Ma- 
rius  besass  (Plntarch.  Mar.  34.)  und  oft  bewohnte ,  die  dann 
hl  den  Besitsr  des  üppigen  Lucullus  kam,  und  in  der  Folge 
den  Cäsaren  gehörte,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Auf 
dem  Lntnnanum  starb  im  Jahre  87.  n.  Chr.  den  16.  Mär« 
im  rs.  Lebensjahre  der  verhasste  Tlberiusf),  nicht  ohnor 


'^)  Desides  Baiae.  SUt.  Sttv.  IV.  7.  la    CoH.  IV.  8.  95. :  aestuan- 

tes  BfUae. 
^  Marl.  VI.  48.:  FeUees  BiUae^  dann:  Balani  soios  moflisque  Lu- 

crinns. 
*♦*)  OreB.  ttscr.  tat.  1. 18ft  . :      *<* 

t)  Taolt  Ann.  VI.  50.    6aet.  TIb.  78.    IM«  OtM«  IiVBIk  m. 


|f«rdacbt- gf^fraKunmer  Tötung.  Nach -Bigi^  fteg»b  ri^kipB 
jMre  138.  n.  Cbr,  der  an  Wanersoeht  ladende  Hadriaimst 
Hachden  er  die  Refieriuig  £i  Rum  den  Antenku^  fius  f bevr 
tiBf  en  halte.  Grausamkeit  befleckte  seine  letzten  Jahre  *)| 
nie  immhig  seine  $ede  in  der  Scheidestifpde  war ,  a^iflaii 
^  bekannten  Verse  des  sterbenden  Kaisers ,  die ;  uns  $fWh 
tianus  (Spart.  Hadr.  24.)  eit alten  hat«.  Sein  Tnd.erfii^Igt^ 
am  10c  Ji|U  198.  Er  war  72  Jahre  alt  gewerden.  Sp  war 
Baja  die  Zuflucht  der  Cirofsen  und  M^eltipQden,  nicht  bloss 
der  Geniesser.  Zwischen  Cumft  und  Bigä  lag  die  ViQa  des 
Servilius  yatia,  dessen  JKliigheit  Scaieea^)  preiset,  dass 
er^rtllgtei^  so  nahe  bei  Ba|äy  dessen  GefHiisch  a^  ver* 
meiden  gewusst.  Klagt  doch  schon  Cicero  ^inen  Freunden 
Varro  (Cäe.  fam.  IX.  2.  6.)  und  Atticns  (Cic.  Att.  XV.  t3^) 
(iber  die  Unruhe  seinem  Giftes  bei  B^ja  (es  wird  .webl  dfs- 
aelbe  sein,  welches  sonst  Cumanum  heisst ;  Andere  versteheir 
das  Pirteolanum);  und  fügt  hinsu^  das  genannte  Gut  s«^ 
wohl  jschtaer  ^*^) y  doch  das  Pompeiauin  nAiger  und.^i^ 
gest^^rter. 

'].;  Wie  hat  sidi  dies  Alles  verändert  l  Keine  Spur  iai 
Hbrif  von  jenem  Geräusch  und  Gffwirre  der  Leideascfiaftev^ 
Vom  Berge  herabgestiegen,  erquickten  wir  uns  an  Wein  uai 
Prod  in  der  offenen  Laube  einer  dficftigen  Wirtbscbalt  (P^ih 
ria). .  Ifih  pog  an's  Meer,  das  immer  und  immer  wif djir^im 
:|^uge  an  sich  «iebt«  Weisse  fi^gel  flpgenin  der.Ff^rjievoirn 
fber^  Piscber  bestiegen  ihre  Boote^  Lieder  anstimmend.-  ¥00^ 
xuolo,  Nisida  schimmerten  hertil^er;  der  VesuF  stapd  .]et#i( 
ohne  Wolken  da;  aus  seinem  weiss  beschneiten  Gipfel  stieg 
eine  Dampfsaule  empor.    Es  ist  dieselbe ,  die  Abends  einen 


=^  8.  Air.  Yiet.  Ca».'  14.    fi^furt.  IMr.  M.    Dio  CiM.  JJOK«  W. 

♦♦)  Sen.  Ep.  55.  -> 

'^f^)  Er  schrieb  dort  zu  dieser  Zelt,  Im  ftfflhUlig  7ia  dftft  Bieier  » 

ottttii  fltt^%elnetf  •din..tT  .d:T  . ->:  -    .  :  .1.'  .lva  /:u.i  ,v 
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Wandte  ich  iMi  dann  Wieder  de*  Lalpde  si,  sq  üb  Ml 
Miiter  nir  dm  lubedewieiideB  läwer  «nd  Httttta  des  tu^^ 
ifea  Bttja,  das,  reckt  im  Oeg^nsatae  stt.  den  aHen.,  jetal  flf 
ritten  naflMOllick  M»ft>nMaer  «Bgemiadeflf  Ort  gtft^  «ad  redili 
van  der  Höhe  drohten  die  Ziatieo  dei  CasteUa  von  Vigat 
iai  na  16.  Jakrkaaderte  Don  Ptoiro  de  Totedo  auia  Schata« 
der  Küste  erbaate,  jetzt  Ton  ^iaigen  lataliden  kawiidtti 
arfm  lAer  gegen  MaaertMoHaer  bMritle  lort.  ;and  fwt 
ant  geündta  Tosen  daa  aaaaeahaHd  Heer.  Ba  rMieli  aa»» 
Was  der  Belche  bei  BmAuM  (Bfist.  I.  1.  fiS«)  begristeti 
spriebi:  i 

UtObm  ia  erbe  sUraa  Baus  praelocet  attoeaif !  i 

HU^i  lange  y  so  trag  aas  die  Baifce  weiter  aadi  Ba*^ 
eoli,  deai  alten  Baali,  einem  schmataigea  Neste,  voll  be(£ 
tdadeir  Kinder ,  in  der  herrli^ten  Lage.  Aach  Mcar  glebt 
4Ss  eine  Metoge  Trflnnaer  ndt  glftnaenden  Nanen.  Man  neigii 
WM  <as  Grab  der  Agrippina;  dass  es  jener  «kleini 
(Iraihngel^  ni^  sei,  den  die  Biener  der  Brmorieten  aat 
deai  Wege  nai^h  lIRsenani  nahe  der  hochgelegenen  ViUa  des 
DietatoiB  Jnlias  Cttsar^)  erriehteten,  ist  fh«lidi  keini 
I*mge.  Aieh  sirittain  ^h  über  das  »wahre  Örab  der  Agripi 
phia^  selbiBt  nnsiefe  S^^ilffer  mit  den  Binwohnem.  Man  fahrt* 
WS"  ainf  die  lohe ,  wo  maAfflassIich  Casar's^  Villa  nni  das 
sdmn  erwähnte  Lucullanum  lag,  so  wie  auch  dief^  VlBa  dei 
Meiiteniiius';  dctrea  Cieero  (Aead.  II.  8.)  gedenfct,  ohne  dass 
Häiatie  Spni^a  van  der  einen  oder  andern  aaohm^iiien 
Wliren.  Bageg»  betrachteten  wir  £e  Piselna  Miräbtl 
lis,  efoen  aof  84  Pfeilern  rahenden  grossen  WassetiehMi 
ler^  mit  Cfirfln  malerisch  bewachsen.  Ob  er  zar  hi«ttillNdiei 
¥itta  gebarte,  ab  der  bei  BUsenrnn  stehenden  M^tiegsiotle^ 


^  fao.  Ann.  ttt.^9. 
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11  EinT«g  in  Bajä 

<ntS€li<Me  kh  nickt  Berrlieh  ist  die AissiditTon oftm bm9 
RfiBemon ,  wekhM  j«is«its  einer  kleinen  Bitcbl,  des  jetet  n% 
genannten  Mtre  mofto  (wefl  es  vennunpft  ist),  in's  Meer 
torsfringt  An  der  Nordseite  desselben  Gegen  in  Oiist«  vn4 
Weingärten  rersteckt  hier  nnd  da  Sianien;  das  smd  die 
elysaisehen  Felder.  So  begegnet  uns  hier  Kbeiall 
Sage  nnd  Poesie,  die  settst  Trfiainito  nnd  SerstOfung  arit 
itTen  Zauber  nnddeidet  Nicht  weit  entfernt  sind  die  eenta 
eamerell«,  nw«i  Reihen  ran  Oratlnn  oder  Kannnem  iber^ 
einandw  in  den  Berg  gehanen  oder  g^ant  Vas  Volk  nettnt 
sie  ^^Nero's  Kerk^nr^  le  earceri  A  Nerone^  Es  ktanten  wähl 
uralte  Gräber  sein.  Am  Strande  wurden  wir  alsdann  i  äff 
die  ,,grftne  Arotte^  afifineiksaHi ,  die  aufidns  Meer  hin- 
ausläuft und  bis  jetst  niidit  untmofht  i/st  .  9aiin  wieda: 
Säulen  im  Meere»  Temfiel  de«  Mfirs  gf^i^ut  Doi^hwef 
vennag  alle  Trümmer  iiufstiaaWen,  die  sif:^  .hier  »igua !  *-r 
AUes  ist  hier  Vergangenheit,  ausser  d^  ewig  jungen  Natui^ 
dem  blauen  Meere,  der  grünen  Hülle  der  Brde.  Beitelndf 
Kind^  liefen  uns  nach  bis.  tief  ia's  Meer,  .4a. wir  von  KanS 
abfuhreil,  wn  naeh  Po^suoln  übecswel^n,  ungefthr  in  def 
]Ri|)htuog,  di^  GaÜgula's  Birücke  gehabt*  E»  war  eine  kasf* 
liehe  FsArt;  dif  Sehiffer  sangen  heitre  l4«tor.  I«  l^eMoIrt 
Sonnengotde  glänate  Poz^raolo ,  wo  wir  in  einer  guten  bat 
heil  Stünde  nplangten,  um  no<^  einige  MeifewMrdigk^ten  m 
Ikaiobtigen. 

.  b  Po^aurik»  erstiegen  wir  glmb  die  Habe  ab^Aalft 
^r  Sladi^  wo  die  Beste  des  Amphitheaters  sind,  in  Aar 
flittt^  der  Gegend,  w^he  das  alte  Difcäarehia,  oder  Pnledli 
einnahm.  Sie  sind  noch  lange  nicht  V)Hlig  aufgedeckt.  Eiii 
]Brdbe|iw.#»«\das  gewaltige  Gdiäude,  das  45,jWft Meuf cficm 
gefasst  haben  soll ,  yersehüttet  habeik  Die  christlidie  h^ 
gende  bringt  das  Gefängniss  und  den  Tod  des  Landesheili- 
gen von  Neapel,  S.  Januarius,  damit  in  Verbindung.  Er 
hat  eine  Kapelle  in  den  Crewölben  des  AnqMlieatnis.':  Aii^ 


:  mdP^HeolL 

0iiige  und  Halk»  ritd  nkht  lo  n^itUtuilf ,  alt  dte  ra  G»» 
ftfiia,  aber  was  man  hier  sidkt  von  MaHenrefk^  ManifTsAnlM 
1. 8.  w.  ist  voirtrefHeh,  uni  jeigt  alkin  8did%  Üsi  Putteli  ehl 
reicher  Ort  war.  .  Strt tt  zwischen  Mm  Begfttarttn  and  AHMt 
gab  effilier  mehrmals ^  der  blutig  endete,  und  mit  SMdaten 
unterdrOckt  werden  musste,  zuerst  78.  Yor  Christo,  dann  im 
Jahr  59.  n.  Chr.  Doch  schon  nach  wenigen  Jahren  (dS.) 
ertheilte  Nero  der  Stadt  das  Recht  und  den  Namen  einer 
römischen  Colonie^),  man  möchte  glauben,  zur  Entschädi- 
gung für  andre  Verluste.  Wir  gingen  weiter  au  dem  soge- 
nannten Labyrinth,  ohne  Zweifel  einem  grossen  Wasser- 
behälter, der  tief  in  den  Berg  hineinreicht,  und  vielleicht 
dem  Amphitheater  diente.  In  diesen  Gewölben  tönt  ein  Ruf 
wohl  achtmal  wieder.  Eine  Viertelstunde  höher  hinauf  in 
einer  Vertiefung  des  Gebirges  (der  leukogeischen  Hügel)  sa- 
hen wir  die  Solfatara,  einen  vulkanischen  Krater,  gross 
und  unregelmässig,  etwa  1000  Fuss  lang,  800  breit,  jetit 
ausser  Thätigkeit,  nur  dass  von  Zeit  zu  Zeit  warmer  Rauch  aus 
den  Ritzen  emporsteigt  Die  Alten  nannten  es  Forum  des 
Vulkan^).  Hier  wird  sehr  viel  Schwefel  und  Alaun  ge- 
wonnen, und  deshalb  ist  der  Raum  mit  Mauern  und  ThQren 
verschlossen,  die  sich  nur  gegen  reiche  Belohnung  öffnen. 
Wir  gingen  hinab  nach  Pozzuolo.  Um  noch  den  Lago 
d'Agnano,  der  etwa  eine  Stunde  weiter  in  einsamer  Umge- 
bung liegt,  und  ebenfalls  ein  alter  Krater  ist,  mit  der  Hunds- 
grotte zu  sehen,  war  es  heute  nicht  mehr  Zeit.     Die  Sonne 


*)  Taoit  Ann.  XIII.  48.  XIV.  27.  Sulla  legte  noch  zehn  Tage  vor 
seinem  Ende^  das  er  im  Jahr  676.  ■•78.  ▼.  Chr.  im  60.  Jahre 
durch  die  entsetzliche  Phthiriasis  zu  Puteoli  erreichte,  derglei- 
chen Unruhen  bei,  Plutarch.  SuU.  87.  Val.  Max.  IX.  8.  8.  Plin« 
N.  H.  VII.  44.  XXVI.  86. 
^)  Strab.  V.  4.  p.  898.^  der  die  Solfiitara  gerade  so  schildert,  wio 
sie  noch  ist. 


i»  Em  Tag  in  B<^  md  PideoU. 

imäkmm  Meere,  bfiiab/  als  wir  in  PbMSuete  iflete  nltmg^ 
tea.  Wir  fi&deti  de«  f dhUigen  Ffihrer  ab,  bestief en  wnBom 
VfafNH  ttbd  kebrteii  in:  dtaiaienideii  AbeHi,  still  «rfreiit  i« 
teicbstär  Efianefimf ,  Mch  Neapd  zoridt. 

^        Münster.  S*.  itoeycks« 

f. 
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II.   Moiiamente. 


1.    &9mtfr^e  TMtxV^mtx  in  Adln.  , 

b  dem  XIV.  Hefte  auf  der  9r.  und  Mf  enden  Seiten  Umd 
lihrMciier  besitsen  wir  eine  Besebreibiing  derjenigen  rMri^ 
•dien  Allerthteer^  w^ehe  nn  Anftuige  des  Jnbiw  1M8.  nt 
KMn  kei  St  Marin  nn  Kapitol  auagegraken  urordnn  sindi 
Frojfeflgar  Lerschy  dem  wir  diese  Beschreibung  Verdanken^  lei 
eehiftlgel  sidi  In  derselben  vorsragsweise  mit  efaiem  gresseni 
mit  BIftttefBdnnnclK  venrierten  Steine  a«B  Gvdbfcalk,  und  fei 
langt  au  der  Ansiebt ,  dieser  Stda  sei  ein  l^apltal^  weldm 
von  einer  kolossalen  Säule  getragen  worden«  \¥ir  wollfln 
leine  eigenen  Worte  hieher  setzen,  um  den  Lesern  ^  die  das 
besei€lmele  Heft  uMit  aur  Hand  baben,  die  Vei^gleiekmig  n« 
wleMitem. 

JIMn  aber  als  dieser  Grabstein  kannte  «is  ein  krios^ 
«des  viereckiges  Capital  aus  Grobkaft,  dem  von  den  lUi 
bttm  so  viel  g.ebrauehten  Steine,  gearbeitet^  in  jener  M<inun|t 
beittrken^  Es  ist  nteht  weniger  als  Ö  P.  4  Z.  hoobVl  A 
11 V^  Z«  imten  brdt,  3  F;  S  Z.  oben  breit,  2  F.  4Z.  dtadd 
Es  sdiwdH  also  kellftrmig  an.  Dieses  muss  unten  auf  deA 
Sehaft  einea  Vfeilers  gestanden  haben ;  deM  es  bat  in  der 
inteni  Fläehe  eine  Verliefiing.  Bte  Hohe  des  Schaftes  muss 
Mussai  fewesen  seyn,  an  90,  30  F«^  weim  es  der  Masse  deä 
bauüM  entsprach.  Da  kdne  weit^e  Spuren  von  Schäften 
•der  KnättfiNi  bisber  gefunden  wurden,  die  obere  Rache  des^ 
adben  aber  keine  Spiir  von  Anklanmerung  neigt,  so  kbmit6 
man  Jäue*  solchen  Pkätt  als  vereinselt  «tehend  annehmen 
und  nmr  aUepfalls  an  ame  darauf  stehende  Stalue»  denkmi^ 


"^ 


48  Römsche  AUerfhümer  in  Köln. 

weiin  nicht  eben  der  Mangel  einer  Spur  Yon  Klammer  oben 
gerade  eher  auf  einen  Bau  mit  Blöcken  hinwiese ,  als  auf 
einen  vereinzelten  Pfeiler.  Meist  auf  Säulen,  nicht  auf  Pfei- 
ler setzt  das  Alterthum  seine  Götter-  und  Kaiserbilder.  Für 
einen  vereinzelten  Pfeiler  kaaa  auch  die  seltsame  Ausschmük- 
kung  dieses  Capitäls  nach  allen  vier  Seiten  hin  nicht  sprechen. 
Ueberall  nämlich  ist  es  mit  flachen  Schuppen  uder  Blättern 
des  Pinienapfels  bedeckt  (Vgl.  Taf.  VI.)  Schuppenbedeckungen 
kommen  in  mittelalterlichen  Crebäuden  an  Wülsten  und  Simsen 
V4Hr ;  aber  dad  Material  scheint  mir  doch  hier  eiMteohiedeti  Mf 
rimisehe  Arbeit  hiozudettten,  obgleich  kh  piditi  Aebnlicbts 
gi^lbst  ans  spätrömischer  Zeit  aufzuweisen  wlisste.  Die  K€il* 
form  ist  sonst  für  die  spätere  Kaisermt  durch  Ravtnm 
hinlänglich  bestätigt  Daher  ist  wohl  nichts  ErhehKehei 
ieinzuwenden,  wenn  man  dasselbe  auf  einen  grösdem  Bau  hier 
nuf  oder  an  don  alten  röiuscben  Capitolium  der  Cokiaiä 
Agrippina  beziehen  will.^     So  weit  Lersch 

Diese  Deutung  ist  nicht  die  richtige.  Dm  üe  richtig« 
m  finden,  ist  vor  Allem  erforderiich,  dasa  nian  den  in  Frage 
stehenden  Stein  umstürze,  das  Unterste  zu  oberst  kehre,  so 
idass  der  Stein  auf  sdne  breite  Basis  zu  liegen  kommt  6e- 
BcU^t  äm^  und  wir  Imben.  mindestens  so  viel  Aecht,  4em 
Steine  diese  als  ihm  die  umgekehrte  Lage  zu  geben,  so  int 
fi$  nicht  mehr  möglich ,  mit  Lersch  ein  Kapital  in  demad«> 
Jten  zu  erkennen.  Statt  des  Kfl^iftls  iuiden  wir  daiia  einen 
^SteiUy  der  zu  einem  römischen  Grabdenkmal  gehört  hnt 

Wir  mtissm  nun  migeben,  was  uns  zu  dieser  Amiahme 
berechtiget,  nnd  ind^n  wir  dieses  thun^  wollen  wer  zugtekh 
hinzufügen ,  wie  wir  zu  unserer  Erklärung  gekommen  sinA 

Die  erste  Spur,  welche  wir  zu  verfolgen  haben,  um 
zu  der  angestellte  Deutung  zu  gelangen ,  bietet  uns  im 
Verzierung  des  in  Frage  stehenden  Steines  dar.  Diese  Ver^. 
liierung  wird,  wie  Lorsch  selbst  angiebt,  dinrdi  die  fladMi 
Soblippen  oder  Uätter  des  Pinienapfels  gebildet.    Dmr 


A&iii^.  MertMimep  in  Käk.  4B 

fSuiMapfel  gewtthrt  ung  nun  den  ersten  Punkt ,  ron  dem 
wir  mit  Sicherheit  ausgehen  können ;  denn  auch  in  solchen 
Nebensachen^  in  Versierungen  und,  der  Wahl  der  Mittel  s« 
solchen  Verzierungen,  herrscht  bei  den  Alten  keine  Will- 
kür,  sondern  eine  hergebrachte  feste  Symbolik.  Die  Pinie 
und  der  Pinien^apfm  weiset  uns  aber  Überall  auf  See- 
mea  der  Trau^,  und  namentlich  auf  Tod  und  Grab  hin. 
Wenn  man  auf  Sarkophagen  die  Hören  cum  Zeichen  des 
üntstehens  und  Vergehens  und  des  ewigen  Wechsels  in  der 
Jlatnr  abbildet ,  so  erscheint  der  Genius  des  FrttUings  mit 
Blumen,  der  Genius  des  Sommers  mit  grünendem  KleCi 
der  Cknius  des  Herbstes  mit  Früchten ,  und  der  Genius  des 
Winters,  in  welchem  die  Natur  leblos  und  todt  ist,  mit 
dem  Piniensap fen  als  dem  seinem  Wesen  entsprechenden 
Attribute  *).  Wenn  auf  den  etruskischen  Grabdenkmalen  der 
Ted  hauig  als  ein  Abschied  gesinnbildet  wird,  so  geht  die- 
ser Abschied  oft  vor  einer  Grabsftule  mit  einer  Pinie», 
frucht  vor  sich  **). 

Verfolgen  wir  diese  Spur  weiter,  so  führt  sie  2u  dem 
Kultiffi  der  Phrygfechen  Göttin  oder  der  idaischen  Mutter 
■ad  so  2u  den  ältesten  altasiatischen  Baumkulten  zurück  ^^^). 
Die  Pinie  spielte  bei  dem  grossen  und  geräuschvollen  Feste, 
welches  der  idäiscben  Mutter  später  auch  in  Rom  gefeiert 
wurde,  eine  ausgezeichnete  Rolle;  sie  war  der  Mittelpunkt, 
um  welche  sich  £ese  Feierlichkeiten  wendeten;  sie  war  der 
Gdttermutter  ab  Stichen  der  Trauer  um  den  Attys  heilig. 
Quid  sibi  vult  illa  pinus,  sagt  Arnobius,  quam  semper 
statis  diebus  in  Deorum  matris  intromittitis  sanctuario?  Nonne 
.illjus  similitudo  est  arboris,  sub  qua  sibi  furens  mäiius  et  in- 


.*■ 


tr 


*)  Buonarruati  OsservasKioni  sopra  alcuni  flrammenti  etc.  p.  6. 
^  b.  Mütter  Handbuch  der  Art^hüologie  der  Kunst  8.  Aufl.  S.i758. 
'*^  Die  Phdnizier  voa  Moven  Bd.  I.  S.  575.    Ätex,  v.  tRmbotdt, 
KosmO0;  H.  Bd.  S.  99.  .  w      ^     .      , 


So  RomiKÄe  AUerMmer  m  Kok. 

ftiijL  adolescentulns  intulit  et  genetrix  Dhrum  ia  solatim  std 
Tulneris  consecravit?^)  —  ^^  ^am  memeraut  divam  fa  s<i- 
lativm  sin  consecravisse  moeroris  ^. 

Mit  den  Mysterien  der  Idaischen  Matter  stand  d^  reiv 
Wandte  Kultus  des  Mithras^  welcher  kurze  Zeit  vor  der  Ent- 
stehung der  thristlidien  Eeligion  in  R<Hn  eingeführt  wer*- 
-den  war,  in  naher  Beziehung  ^^^).  Dieser  Kultus  wurde  Md 
verbreitet,  und  das  Heidenthum  lankleidete  die  Mysterien  des- 
selben mit  einem  solchen  Glänze,  dass  man  es  wagte,  den- 
selben den  diristlichen  Mysterien  und  der  chrisdichen  Bdi- 
gion  selbst  gegenflberzustdlen.  Daher  wurden  diese  Myste- 
rien von  den  ältesten  Kirchenvätern  bis  zu  denen  des  vierten 
oder  des  Anfangs  des  fttnften  Jahrhunderts  avt  das  leUiafte- 
ste  bekämpft.  Um  das  Jahr  400  aber  wurde  der  Kultus  des 
ttithras  wie  der  alte  Kult  überhaupt  dur<A  die  Verbote  des 
nteodonus  und  seiner  Sdbne  getroffen  und  ertoscA  allmäh- 
lich. Von  der  Ausdehnung  dieses  Kultus  bis  zu  d^  €(ilB- 
zen  der  Donau  und  des  Rheines  hin,  zeugen  die  höchst  meit:- 
würdigen  mythrischen  Denkmäler,  welche  mw  in  tfitem  und 
besonders  in  neuem  Zeiten  auch  in  Deutschland  entdeckt  bat*^). 

Auch  in  den  Mysterien  des  Mithras  begegnen  whr  dem 
Finienbaum  und  dem  Pinienzapfen,  dem  ar^oßtXog,  ak  be- 


^  Arnoblns  advera.  Ctates  V.  16. 

**)  Ibidem  lib.  T.  8».  \fß.  Phaedr.  L  8.  Ikb.  19«  Macrobios  BMm^ 
naL  lib.  6.  am  Ende.  Orld.  Metamoipb.  10.  Va.  lOa.  Den  Auf- 
aatz  der  Frau  Mertens^Schaalfhausm  S.  46.  Im  XIV.  Hefte  die- 
ser Jahrbficber. 
^^^^}  GorU^  Museum  Etruscum,  tom.  n.  p.  851.  Zoega  über  die  den 
Dienst  des  Mithras  betreffenden  Römischen  KunstdenkmSler;  fit 
dessen  Abhandlungen  ^  herausgegeben  von  F.  B.  WeMter.  6e^ 
tingen  1817.  S.  94. 
i>  Mithriaca  ou  les  Mithriaques.  Memoire  Academique  sur  le  culte 
•olalre  de  Mithra  par  Joseph  de  Hammer;  publik  par  T.  ISpeneer 
Smith.    Caen  et  Paris  1888« 
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dentufigsvoneni  Symbol  ^).  Auf  einem  etntskiscben  Bairdief 
bei  Goriy  auf  weleheM  ^e  Initiatioii  in  die  Cteheimniflse  im 
Wdiras  largestellt  wkd,  erUicken  wir  in  der  Hütte  neben 
dem  Adepten  eine  jonisclie  Sttnle^  auf  welcher  der  atgißilBg 
ed^  derPinieuMpfen  abgebildet  steht  *^).  Auf  dem  berOhmten 
Borghesischen  MithraBmonnmente  sind  in  dem  oberen  Felde 
drei  Pinienbäume  abgebildet  ^^).  Es  ist  unbegreifliek ,  wie 
Lttjford  dazu  gekommen  ist^  in  diesen  Bäumen  mit  den 
schirmfilrmig  ausgebreiteten  Aesten  Rehtenbäume  mi  erbUk- 
ken.  ^bn  Jahre  1840^  wurde  ^  nicht  weit  von  dem  Sdilosse 
i^ankenberg  bei  Aach^,  das  BmdistAek  einer  antiken  Grab* 
Säule  gefunden,  welche  mit  ifoem  Pinienxapfen  giekrdnt 
war^  'f);  ein  ahnlicher  Stdn  befindet  rieh  cu  Betdngen 
im  Kreise  Saariouis,  welcher  mit  dem  Stadtpyr  (Stadtwap- 
pen) der  Stadt  Augsburg  die  auffliUendste  A^nlicttelt 
hat+f). 

Die  Pinie,  welche,  wie  blätterlose  Bäume  überhaupt 
ohnehin  schon  als  Symbol  der  Trauer  galt,  musste  durch 
ihre  BteiKgung  in  dem  Kultus  der  idäischen  Mutter  und  des 
üfithras  eine  erhöhte  Bedeutung  erlangen.  Wir  finden  den 
Samenzapfen  des  Pinienbaumes  nicht  Mos  auf  etruskischen 
Aschenkisten,  sondern  auch  auf  römischen  Grabdenkmalen. 
Allein  nicht  blos  der  Pinienzapfen,  die  Zirbelnuss,  selbst, 
auch  die  Blätter  oder  Schuppen,  aus  welchen  sie  ge- 
bildet wird,  muBsten  die  Idee  zu  Verzierungen  der  Gräber 
angeben. 

Bs  wird  nun  darauf  ankommen ,  für  beide  Behanptun« 


*y  &  ZO900  a.  %  0.  St  179. 
*^)  Museum  etnuoum  tom.  n.  Tab.  174. 
*^  &  die  TaHBln  su  den  Mttkriaoa  von  Hammer,  Taf.  |. 

f}  WecMlie  ZeUmig  16,  Mkm  1040. 
•  tt)  ^  9»I>«r  Kreis  SaMiouls  uad  stine  uMiite  Vmgßhuj^if^  Ton 
SckiHitt  S.  8.  1       • 
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gen  die  Beweise  zu  lieferki.  Wir  bringen  snierst  die  Bdege 
über  die  Pinienzapfen  oder  die  Zirbelnuss. 

Wir  finden  diesen  auf  einem  Cippus,  wdebar  deoi  Q. 
Maailius,  einem  Präfekten  dar  LEO.  XXI.  RAPAC.  geseüst 
worden  ^).  Ein  anderes  Bdspid  liefert  uns  ein  Grabstein 
bd  Fabretü  und  Gruter  ^^).  Der  erstgenannte  Grabstein 
ist  bei  Bologna^  der  zweite  bei  St  Agnes  zu  Rom  gdiindra 
worden«  Das  folgende  Beispiel  wollen  wir  aus  unsere 
Nähe  hernehmen.  Wir  finden  nämlidi  den  Pinienzapfen  audi 
auf  einem  römischen  Grabdenkmal  zu  Augsburg ,  von  wel- 
chem Marcus  Velser  uns  eine  Zeichnung  hinterlassen  hat  ^*^). 

In  demsdben  werthvollen  aber  ziemlich  seltenen  Buche 
Ton  Velser  ist  ein  anderes  Grabdenkmal  abgebildet,  auf  wel- 
chem ein  Mann  und  eine  Frau  in  erhobener  Arbeit  dargestellt 
mniy  weldie  bdde  die  Hand  auf  die  Schultern  eines  vor  ih- 
nen stehenden  Knaben  legen,  der  ein  Erzeugniss  der  Pflanzen- 
welt in  der  Hand  halt,  welches  der  sehr  kundige  Velser  selbst 
nicht  nfiher  bestimmen  konnte  ^  das  der  Maler  aber  für  eine 
Distel  hielt  *)*).    Es  ist  nichts  Anderes  als  dn  Pinienzapfen, 


^  Malvasia^  marmora  Felsinea  p.  269. 
^  Fabretti  inscript.  p.  60.  Gruter  p.  DXGIX. 
♦♦*)  Marci  Velseri  Rerum  Augustanar.  Vindelic.  libri  Vm.  p.  17.  Der 
Strobilos  C^e  Zirbelnuss)  ^  den  V^er  S.  71.  und  von  Baiser  ha- 
ben abzeiobnen  lassen^  und  in  welcbem  sie  das  Stadtwappen  der 
Stadt  Augsburg  erkennen^  ist  ohne  Zweifel  nichts  als  ein  Tkefl 
eines  Grabmalis  oder  hat  auf  einer  Grabsäule  gfistnudem,  wie 
diejenigen  sind^  von  denen  wir  unten  reden  werden.  Wir  wer- 
den bei  einer  andern  Gelegenheit  auf  dieses  Denkmal  und  auf 
das  Augsburger  Stadtpyr  zurückkommen.  TigL  Baiser  a.  a.  O. 

f  )  In  nostro  nnum  pner  nesclo  quid  praefert^  vetüstate  ita  detritamy 
ut  facemne  an  spicarum  manipülam^  an  denlque  oardumaintisr- 
preier  dobins  naneam.  Pictor  pro  cardno  aco^it^  Bf ait.  f^(ä• 
ser.  I.  c. 
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Ihis  lendltendste  Beispiel  aber,  welches  mir  liier  mk  Qehoie  sieht, 
imd  welches  alle  anderen  weit  flberstrahlt ,  bietet  mir  das 
Grabmal  Hadrian's,  die  moles  Hadriana,  die  jetarige  Citadelle  von 
Rom  oder  die  Engelsburg  dar.  Auf  diesem  Grabmale  stand 
ursprUnglich  der  kolossale  Piniensapfen  aus  Bronse^  welcher^ 
wie  die  memorabllia  Romae  sagen,  von  weitem  wie  ein  gol- 
dener Berg  leuchtete,  und  welcher  in  Rom  noch  aufbewahrt 
wird*). 

Der  K  n  o  p  f  auf  den  Kirchthttrmen,  Beule  d'Amorüs^ 
sewtenty  wird  auch  jetct  noch  von  dem  Volke  in  einselnen 
Gegenden,  wie  hier  am  Rhein,  Pinapfel,  Pingappel, 
Knienapfel  genannt  Die  ältesten  christlichen  Kirchen  war« 
den  über  den  Grabern  der  Märtyrer  erbaut. 

Nicht  blos  auf  den  Grabmälern  finden  wir  den  Pinien- 
jNipfen,  auch  auf  andern  Gegenständen,  welche  mit  der  Idee 
dar  Trauer  j^usammenhängen,  wird  derselbe  abgebildet.  Ei- 
nen Beweis  hiefttr  liefern  uns  die  Schmucksachen  von  Ga- 
ga  t,  deren  Beschreibung  im  XIV.  Hefte  dieser  Jahrbttcher,  wir 
der  Frau  Meriens  -  Schaaffkausen  verdanken.  Wir  finden 
aber  auf  jenen  Schmucksachen  neben  dem  Pinienxapfen  den 
Klee,  und  in  dieser  Beziehung  verweisen  wir  auf  die  oben 
S.  d9.  gegebene  Andeutung  zurttck. 

Wir  gehen  zu  dem  zweiten  Punkte  über,  den  wir  wa 
beweisen  haben.  Verzierungen,  welche  von  den  Schuppen 
des  Pinienzapfens  hergenommen  worden,  und  welche  deije- 
nigen,  mit  welchen  der  KMner  Stein  gesdmiflckt  ist,  ganz  ähn- 
lich sind,  finden  wür  auf  zwei  Sarko^agen  bei  Gkrmpini**). 


*)  Strobilus  quoque  ingens  aeneus  eodem  loco  posUus  ad  pedem 
Hadrianae  molia  deprebensus  (effössns)  est.  S.  Flamlaim  Vacca 
la  MoätfÜaoon  Dlarimn  Italic,  p.  Z75.  a.  Z68.  —  OlampUii  de  sa- 
cris  aedificiU  p.  ?6.  und  Tab.  IX,  wo  eine  Abbildung  desselben 
g^l^eben  ist,  und  die  Besofareibang  Roms  von  FUUner  u.  A. 
^  Ciampini;  vetera  monimenta  Tom.  II.  p.  6.  Tab.  in. 
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Der  erste  derselben  ist  heidn^chen  Urspnnigs,  der  andcane 
aber  hat  ^ur  Au&iahme  der  Leiche  eines  Christen  gedient  ^)« 
Dieselbe  fischschuppenartige  Verzierung  finden  wir  auf  dnem 
Crbae  bei  Buanarruotiy  in  dessen  Mitte  der  Apostel  Pai^ia 
abgebildet  ist^^).  Es  ist  bekannt,  dass  solche  Gläser  am 
den  Gräbern  der  Christen  herstammen.  Dieselbe  schuppen« 
artige  Verzierung  finden  wir  auf  zwei  römischen  Grabmäton 
zu  Augsburg  ^^^).  Zu  diesen  Beispielen  und  Belegen  kom- 
men zwei  andre  von  ganz  neuem  Datum.  Cktnz  dieselbe 
Verzierung y  welche  der  Kölner  Stein  trägt,  finden  wir  auf 
einer  römischen  Säule,  welche  in  diesem  Sommer  hier  in 
Bonn  9  im  Garten  des  Herrn  Dr.  Krtmtz  an  der  Kobl^izer-* 
Strasse  ausgegraben  worden  ist,  und  auf  einer  andeni,  die- 
ser ganz  ähnlichen,  welche  in  meinem  Besitze  ist.  Beide 
Säulen  gehörten  ihrer  ursprünglichen  BestinuBung  na<^  m 
römischen  Crräbern,  wie  wir  in  einem  eigenen  Artikel  nac^ 
weisen  werden. 

Wer  sich  die  Mühe  giebt^  die  Denkmale,  welche  wir 
y^m  aufgezeigt  haben ,  selbst  zu  betrachten ,  der  wird  bot- 
gestehen ,  dass  wir  den  angebotenen  Beweis  getttfert  hab^. 
Indessen  könnte  es  doch  Jemand  einfiallen,  zu  behaiiften,  ans 
dem  Gesagten  folge  noch  nichts  dass  wir  den  in  Frage  ste- 
henden Stein  nothwendig  für  dnen  siddhen  zu  halten  hätten, 
weichet  zu  ein^n  Gralunale  gedient  habe.  Man  könnte  tmo 
solche  Einwendung  mit  um  so  grösserm  Erfolge  erheben,  da 
es  vielleicht  nur  wenige  Leser  dieser  Bemerkungen  geben 
wird,  welche  sldi  erinnern,  ein  römisches  Grabmal  von  solcher 
Gestalt  gesehen  zu  haben.   Wir  sind  aber  glücklicherweise 


^)  Daselbst  Tom.  I.  p.  tV&.  Tab.  XLiU. 

^}  Osservazioni  sepra  alonni  frammenti  dt  Yasi  anttoU  dl  vetro. 
Tab.  XIIL 
1^"^}  Die  römisdien  Alterthumer  «i  Angsburg  von  Dr.  wm  Btifser. 
Augsburg  1690.  Tafel  lY.  u.  Tafel  UL 


te  flta«^  Moh  tt»e  Bwweiidiuif  siegreich  m  widerlegen  i 
deon  wir  kttnaen  eiii  anderes  rtais^es  GraiNMl,  oder 
den  eberen  Theil  desselben  aufweisoiy  wdches  desi  «nsri- 
gen  d.  h.  den^adgen,  zu  welcben  der  Kolner  Stein  ge* 
bort  bat»  in  Fona,  Gestalt ,  Grosse  und  Veraienmg  gOMi 
Ohnlich  ist  Wir  lassen  au  diesen  Zwecke  das  Grabmal 
oder  den  obem  Tbeil  eines  Grabmals  abbilden,  welches  in 
Angsbmrg  ausgegraben  werden,  und  welches  nur  Zeit  dea 
Marcus  Velser,  um  das  Jahr  1603.  in  dem  Pentingerschen 
Hause  nn  Augsburg  aufbewahrt  wurde,  jetat  aber  nicht  gann 
mehr  vorhanden  ist  (g.  Tat  1.)  «)  Wer  diese  AbUldung  i^ 
der  Abbildung  des  Kölner  Steins,  welche  auf  der  Tafbl  VL  dea 
XIV.  Heftes  dieser  Jahrbttcher  gegeben  ist,  rergleicht ,  wird 
jeden  fiernem  Zwdfd  an  der  Richtigkeit  unserer  Erkläruf 
flr  unbegründet  halten. 

Wollte  man  dennoch  darauf  binwasen,  was  schon  Ten 
Jjer^eh  beseitigt  worden,  dass  es  keine  flinbmOler  inneriialb 
der  Stttdte  miter  den  KOmem  gegdken  habe,  so  konnte  man 
die  Kegel  bestehen  lassen,  aber  ih  Ausnahmen  aufnidden; 
man  konnte  fragen ,  wo  die  sttdiiehen  Grannen  iut  Stadt 
Köln  ursj^rOnglich  gewesen;  man  kOuite  daran  erfamen^ 
dass  es  unvorsichtig  sei,  unter  all^  Umständen  voraussu* 
setaen,  dort  wo  n.  B.  jetat  ein  rOmisdier  Grabstein  ausge^ 
graben  wird ,  habe  er  sich  auch  ursprünglich  beftoden  **) ; 


^)  YgL  ron  Baker  a.  a.  O.  a  47. 

^  Zum  Belege  lur  den  ganz  allgemdn  von  uns  hier  anllKesleniett 
Sata  mdge  hier  erwfthnt  werden^  dass  man  auf  0rund  eines  r6« 
mischen  Grabsteins  das  alte  Bidaio  in  dem  Orte  Senon  hat  Mie- 
derfinden wollen,  dass  sich  aber  später  herausstellte,  der  bezeich- 
nete Stein  sei  von  einem  Burgstall  bei  Salzburg  nach  Senon 
uberbraoht  worden.  Dasselbe  Loos  hailea  mehre  andere  rdmi- 
sche  Steine  gehabt,  welche  man  in  Senon  aufbewahrte,  S.  von 
Hufner  ipdmisoh«  Denkmäler.  Oberba^^er«  Arohir  Bd. 
VL  Hft  B« 
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ttan  kdnnte  fragen doch  wir  haben  alle  i^ese  Fra<* 

gen  schlechtihin  nicht  nothwendig,  denn  es  steht  thatsäcMich 
und  nach  dem  Zeugnisse  des  Prof.  Lersck  fest,  dass  ne- 
ben dem  antiken  Grabstein  eine  römische  Orabschrift  atf 
einem  Steine  von  Grobkalk  gefunden  worden  ist  Ninmi 
man  an,  diese  Grabschrift  habe  zu  unserm  Grabmale  gehdit> 
so  können  wir  bestimmen,  zu  wessen  Andenken  das  Ganze 
errichtet  worden.  In  diesem  Falle  waren  es  Adnamatins 
Gallicanus  ,  welcher  dieses  Denkmal  seiner  theuem 
Sdiwester,  und  Adnamatins  Speratus,  weldier  das- 
s^e  seiner  dienerst^  und  unvergleichlichen  Gattin  errichte! 
haben.  Es  war  nichts  seltenes,  dass  zwei  oder  drei  Todte, 
oder  dass  die  Asche  von  zwei  oder  drei  Todten  ki  Einem 
Sarkophage  oder  in  Einer  Aschenkiste  beigesetzt  wurden. 
Man  nannte  solche  Sarkophage  und  Aschenkisten  sepuK 
era  oder  vasa  disoma,  trisoma. 

Beide  Denkmale ,  das  zu  Köln  wie  das  zu  Augid»iffg; 
haben  oben  eine  Tertiefimg  oder  ein  Loch.  Wir  glauben 
nicht  zu  irren,  wenn  wir  sagen,  diese  Vertiefangen  seieii 
bestimmt  gewesen,  Pinienzapfen  als  üotile  d'Amorüs^e^ 
ment  *)  in  der  oben  entwickelten  Deutung  aufiranehmen. 
Wer  mdnre  von  jenen  Denkmalen,  deren  wir  oben  Erwah« 
nung  gethan,  in  Augenschein  nimmt,  der  wird  unsere  Ver- 
muthung  durchaus  begründet  finden.  Wir  verweism  überdies 
noch  auf  das  Museum  Guamacci  von  Gori,  wo  S.  67.  fol- 
gende Stelle  vorkommt  Ea  monumenta  quae  aferuiitur  in 
Tabula  XXIV.  num.  n.  HI.  et  IV.  sunt  omamenta  sepukro- 
rum,  pineis  nudbus  simillima,  quae  ad  maiorem  sepulcralium 
columellarum  dignitatem  ac  decus  ut  vidimus,  Etrusci  addere 
solebant  **).  Fabretü  gibt  S.  490.  und  491.  mehre  interes- 

^}  S.  Qaartrem^re  de  Quincy^  Diotionnaire  d^Arohitectiire  tom.  I. 

p.  225.  s.  V. 
^)  S.  auch  GoHi  Masemn  Veronense  p.  CXLIX.  -«  lagbiramt  Bfo- 
numenti  Etnuohi  Tom.  VI.  Serie  VI.  Tar.  H.  Tav.F.2.  Tav.^.  9. 
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MJite  Noliien  ühfat  die  Pinie,  «ni  theilt  die  AMbiMmf  diiet 
irdenen  OeOsses  mit,  auf  welchem  neben  Todtenkttffen  anch 
der  Pinienapfel  vorkonunt  Wir  sehen  am  jener  Stelle  fer- 
ner,  dass  andi  die  Christen  den  Pinienapfel  auf  ihren  Qri- 
bem  abbildeten. 

Hier  eriiebt  sich  die  Frage :  wie  kam  man  dasn,  den  Pi« 
niennapfen  müTod  Md  Grab  in VerMndong ra  ftringent  Die 
Btantwwtony  dieser  Mafe  liefert  den  Stoff  m  «incm  beos« 
dem  ArtikftL  Wir  begnügen  «ns  Mer  4ie  feigende  MiUe  ans 
Alm  Xezaenk  des  b.  Ao^br^^slns  ^ Mi<6.  anäoflhvea.  fub 
pineam  videns  non  stupeat  tantam  divino  prawsf4u  sntan  in- 
elMam  Imyrcposrngnt  natitrae,  ^oemmftnisdnm  «b  ipso  centro 
distantibns  Ueet  mensnris  pari  assiffgat  flutiiio,  ^o  ptaprias 
ihfwt  AmotHsl  Maqae  per  dituMmn  eadem  «pecieB  et  ordo 
sohratar  et  quidsm  in  «inguHs  plagis  mHfleonMn  partus  en- 
berat,  atgue  m  erbem  redk  fnmtus  et  gratla.  Haqae  in  pi« 
nea  ista  iauiginigm  stA  natwa  «Meter  «cyivürnere,  fww  u 
pfimm  iUo  dfoinD  «mritt l^we  mmMo  prMikgiM  mtvpta 
CMloiBl«  et^noNus  Mav  aMdsm  oiuiw un  ^vioe  9t  orittip 

Bei  dei  gena»iton  Attsgnbnngen  M  Kola  im  a«ch 
ein  fcmauerter  Boft»  nm  VomchMn.  PPotXeive*  inssert 
sieh  darther  .alaai  ,;daa  Mtsamsle  abcir  ist  «ia  kleiner  «n- 
M^geiHMBig  ftaAeitetelr  nad  vwaanefter  Bafm  (TiC*  VLae. 
Aeft  XIV»),  ^.K^VaflLlang,  t  W.  %B» Inreit,  4F«  S  Z.  hosh, 
faa.lichten  de»>iltoilMnftrset8  IF.  ii8<4>reft,  dessoi  Bestbn- 
JMng  «ehwer  jni  eirrathen  sein  Alrlte.  iksn  «m  ihn  fttr  leinen 
Ofen  ansm^ebte,  dann  fehlen  üun  daeh  alle  BoCnganfeul 

Wir  glauben  die  Bestimmittg  dieses  Bogens  erraOMii  am 
haboi^  atflssett.  uns  aber  y^rbehalteo,  die  näheren  AnftchMsse 
dartiber  spater  mitautheilen.  *) 


^  Z« '  ^tteÄetti'  AMiMlse  üMiiM  <tfe  1^.  I.,  w»  Vdm  AiisiiselaeB 
Tergessen- wurde. •  *  '    >'*  AiÄli.  d;  lled. 


L 
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2.    AoljUii  in  Zo^ttnitihetn. 

.         .         '          .''-•■ 

Das  okerbaimsdieAfchiviar  Taterlttiadudbe  fimdwokfe 
CttdUtlt  im  ets^n  Hefte  des  eiUten  Bandes^  einea  ««tfiilHM- 
cben  Berieht  ikev  arohtologfeche  Funde  «bd  Deüküafe  in 
den  .bAwiascheR  .  iMids^eridbütibeririMi  Titttnifaig»  iamka 
und  BnvglufflMii  ^). 

Was  imsere  Ai^Smatkamkfii  Tontelwdidi  aaf  .diüm 
Beri^  bineiehtt  md  die  grossen  Todtenkger^  weldie  lidi 
ift  dex  gebaimtcB  ßegeMi  b^Jtdiai.  Die  firiber  Ktftti 
schadibrettart%  deb^  einander ,  jedodi  96  ^  daas  striedMa 
den  einsdnen  ein  freier  Rainn  vw  etwa  d  Foss  Bieite,  ist 
Die  Gebeine  sind  alle  wiriUeriialten^  eine  Brihe  yon  Jahrhn»- 
derten  hat  sie  nicht  xa  zerstören  .Tennocht»  Sie  geben  m^ 
gkieh  von  einein  frtssen  MensdienscUage  der  Vorzeit  Zeag^ 
nissy  denn  alle  diese  Skeiete  habai  eine  LMnge  tmi  6  b^  f 
Fnss;  sekhe^  yteldke  nur  6  Scbnhc  mesBen^  fekttfien  Jtt  den 
Ausnahmen«  Sfcelete  wom  KrOpfela  «der  Veramdisaiicpy  m 
fcoss  aneh  die  Annahl  der  gedffiaelen  Orftberist^  kamen  airgenl 
rar»  Alles  seufl  von  einem  gesundm»,  stariorit;  mBeMgmi 
Ckaehlechte  der  Vorzeit  Der  Berichterstatter  rühmt  ^dfe 
herrUehen  Zahnet  derselben ,  von  denen  auch  nidit  einer 
JSciditn  der  Fäuknss  aufweise.  Nach  dem  Zeugnissf  -4ib 
Iinndferiditsarntes  Dr.  lUmtin  zeichnen  sich  Jene  SkeleM, 
soweU  männliche  als  weibMcbe^  im  VergMeh  zu  nnsem 
Zeitgenossen  auch  durch  die  ungewöhnliche  OrOSse  ^^vKi^i^ 

^'0/CHM»rbaieri8che8  Archiv  für  vaterländische  Geschithtey  Heraus« 

1  ^...(^^gebeQvon  dem  histoi:Ujch/^9  Y^eijae  tq^jw«^  fmr,9Mer«.  Bf  in-» 

1^  jci^n  18^.    Druck  und  Verlag  von  Franz, . ..  ,.  . 


KoUm  m  Tcdtmigrmänü  m 

MS.  Biese  Toiten  liegai  ale  nit  dem  Oeiddite  Mcb  Osta» 
gewendet,  in  gestreckter  Lage;  den  n&nnliGkeB  Skdeten 
liegt  mt  linken  Seite  ein  Schwert,  oft  «nfj^ck  ein  Müserf 
den  weibliehen  nur  ein  Hesser. 

So  Terschiedoi  die  Ansichten  über  fie  Zeit  sein  »•« 
gen,  wun  diese  Gräber  entstanden,  Aber  das  Volk,  nn  de« 
diese  Todten  einst  gehartra ,  darin  ist  man  einverstanden, 
dnss  dieselben  uralter  Zeit  angehören«  Wie  konunt  es  mm, 
daas  diese  Gebeine  ein  Jahrtavsend,  vidleicht  anderthalb  Jahr- 
tausende dem  vendditenden  Emflusse  der  Zeit  getrotat  ha-* 
bent  War  in  der  ktopcvlicken  Gesundbdt,  n  dem  starken 
machtigm  Gliederbau  fieser  Todten  auch  die  Kraft  und  der 
Widentand  gegen  die  Auflasung  vorbanden  t  Oder  ist  die 
IMialtung  dersdben  äussern  Umständen  ausuddnrdbenf 

Cm  diese  Frage  mi  beantworten,  mflssen  wir  auf  einen 
Dnmtand  aufmerksam  machen,  der  was  die  Ueberscbrift  die^ 
ses  Artikels  diktirt  hat  Es  foden  sich  nämUdi  nach  dem 
Songnisse  des  Beriditeintalters ,  Herrn  Q.  Winettd,  In  alleri 
diesen  Gräbern  Kohlen,  und  „nidii  etwa  als  Radera  von 
Baaido|lem ,  sondern  wie  die  Gräber  xu  Gesscodiausen  am 
icntlichsten  neigten,  war  mancher  Käifer  gans  und  gat  mit 
einer  Schichte  kleiner  Kohlen  «nd  Kohlenstaubes  umgeben-* 
all  Merkmale  dnes  besondem  Todtmkultus^  Aber  nicht 
allein  in  den  genannten  Gräbern  finden  sidi  Kohlen,  es  giebt 
■ndi  dem  Zeugnisse  dnes  Angenaeugen  auch  soldie  am  Ober« 
riidn  und  in  der  Schweiz*). 

Dass  diese  Kohlen,  mit  welchen  dieLeidien  in  diesen 
Chräbeni  umgebe  worden,  wesenttich  daau  beigetragen  ha- 
ben mOgen ,  die  Skdete  so  lange  zu  erMtlten ,  Ist  eine  Ver-. 
muthung,  die  sehr  nahe  gelegen  ist  Es  ist  nun  meine  Absicht, 
einige  Stelleu  aus  alten  Schriftstellem  beizubringen,  welche 
«eigen,   dass    die  Alten,  pan  möchte  sagen,  die  Unver- 


"^  Schreiber,  Tasoheabuoh  tat  CkaobioMQ  und  ^Jtor^wn« 


9ä  Kohkn.iH  Todtmgräbem. 

f  ftngKdikeit  der  Koblen  gekannt  haben,  und  welche  deoinadt 
geeignet  sind,  fiber  diese  eigentbfindiche  Bestattungsweise  der 
Leichen  Licht  zu  verbreiten. 

Die  erste  Stelle,  welche  sich  mir  hier  darbietet ,  stdit 
in  dem  Werke  des  b.  Augustinus  De  civitate  Dei  XXL  4. 
Der  gelehrte  Kirchenvater  stdlt  daselbst  BeUrachtunges  über 
die  Eigenscbitften  und  Wirkungen  des  Feuers  an,  und  fragt 
dann :  Quid  in  carbonibus  ?  Nonne  mirauda  est  et  tanta  in« 
firmitas  ut  ictu  levissimo  frangantur,  pressu  facilluno  coate- 
rantmr,  et  tanta  firmitas  ut  nullo  humore  c«mimpantur,  n«Uii 
aetate  vincantur,  usque  adeo,  ut  eos  subst^nere  soleant,  f  h 
lindtes  figunt,  ad  oonvinceidum  litigatorem,  quisquis  pMt 
quantdibet  tempera  extiterit,  fixumque  lapidem  linntan  mm 
esse  contettderit?  Quis  eos  in  terra  humida  inlössas,  «U 
Ugna  putrescerent,  tamdiu  durare  incorruptiblliter  fomty  nisi 
rerum  ille  corruptor  ignis  effeeit?  Was  wir  aus  daeier 
fteille  sogleich  entuclimen,  dass  die  AUen  sich  der  Kciüea 
bri  Grinzbestimmungen  iinrer  Aeebor  bedienten ,  wkd  yoa 
andern  Schriftstellern,  vw  Boethius  ^)  und  Siraltts  Vhetm 
bestätigt^.  Mbüsl  legte  aber  nicht  blos  Kohlra  oster  dte 
Pfthle,  sondern  auch  unter  die  Fandamente  d^  Hanser  aad 
Tempel,  ran  den  Fundamenten  Dauer  zu  gedeihen  und  die 
Mauern  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen.  Einen  glänzendem 
Bdeg  hierfür  liefert  uns  der  ältere  Plinius,  welohw  uns  be* 
riditet,  dass  die  Fundamoite  des  Tempels  der  Diana  ▼#■ 


*(')  Boethiiis  Geon,  1.  Sl. 

1^  Qulbnsdam  plaeet  et  videtiir  ut  sub  ottmiJl>ns  tenainis  sii^iun  in-» 
▼euiri  oporteat^  ^uod  ipsum  viduntariom  non  necessarima  est. 
8i  enim  essent  certae  leges,  aut  consuetudines ,  aut  observatio- 
lies,  semper  simile  Signum  sub  omnibiis  inveniretur:  nunc  quo- 
niam  voluntarium  est,  aliquibas  terminis  nihil  subditum  est,  ali- 
qnibus  vero  aut  cineres,  aut  cartfones,  aut  testas,  aut  vitrea  ftti« 
cta,  aut  ossa  subcensa,  aut  calcem,  aut  gypsum  inrenimus;  quae 
res  tarnen,  ut  i^itpiadiximus^  Tohmtoria  ein*         ' 


EphoMis  a!li£  einer  solchen  Kohlettlage  mheten.  Hkgüioai* 
üae  yera  admiratie  exstat,  sagt  er,  ten^li«  EpheilaeBlanM 
Incentis  viginti  annis  factum  a  tota  Amu  In  salo  M  fato- 
stri  fecere,  ne  terrae  aMNiis  sentiret,  airt  hiaina  tfaneret 
Enrsiis  ne  in  lubrico  atqae  instabili  ftmdamenta  tantae  wmUb 
locarentar,  caleatis  ea  substravere  carbonibus  *).  Nach  Bio* 
genes  Laertius  geschah  dieses  auf  den  Rath  des  Theoions 
SamiuSy  welcher  darauf  hinweise,  dass  die  Kohle  durch  keine 
Feuchtigkeit  zerstört  werde**). 

Erkannte  man  in  der  Kohle  das  Mittel,  die  Feuchtigkeit 
abzuhalten  und  dadurch  den  Fundamenten  eines  Gebäudes 
Dauerhaftigkeit  au  geben,  indem  man  dieselben  unter  den 
Fundamenten  ausbreitete,  so  lag  der  Versuch  nahe,  auch  die 
Leichen  damit  zu  umgeben,  um  sie  vor  zerstörenden  Ein- 
flössen der  Feuchtigkeit  und  der  Nasse  zu  bewahren,  und  sie 
so  lange  wie  möglich  vor  der  Verwesung  zu  schützen.  Es  ist 
eine  bekannte  Eigenschaft  des  Kohlenstaubes,  dass  er  faulem 
Wasser,  dem  Fleische,  welches  in  der  Auflösung  begriffen  ist, 
u.  8.  w.  den  Übeln  Geruch  benimmt.  Es  wäre  daher  auch 
denkbar,  dass  man  durch  die  Bestreuung  der  Leichen  mit 
Kohlen  neben  jenem  ersten,  auch  diesen  Zweck  habe  errei-i 
chen  wollen. 

Der  Gebrauch,  den  die  Alten  von  den  Kohlen  gemacht 
haben,  indem  sie  dieselben,  wie  wir  gesehen  haben ,  bei  den 
Gränzpfählen  eingruben,  und  sie  unter  die  Fundamente  der 
Häuser  und  anderer  Gebäude  streuten,  hat  nicht  selten  zu 
einem  doppelten  Irrthum  die  Veranlassung  gegeben.    Einmal 


>««}  H.  N.  XXXVI.  «1. 

*^}  ßttüdcjQOS  Zdfuos  vlog  *Poixov  lovioc  iatly  6  avfißovltvaae 
äy&gaxag  ^non&ijyai  ror^  SffAiXioic  tov  iy  *E<fia^  rcoi«  xa^ 
vygov  yoQ  oytog  tov  i6nov,  tove  äy&gaxas  i(pti  to  (vltiS^tt 
ttnoXaßdyrttg  at/ro  ro  auqioy  dna^kg  ix^w  ^<faf««  Diog.  Iiaeri. 
in  Tita  Arlstippi  seot  19.  ed.  stereot.  Iiips.  888. 


\^ 


n  KüUm  in  Todiengräbem. 

Bttdicii  bat  er  einselne  Antiquare  za  dem  CMauben  verieU 
tety  iberall  da,  wo  s^dclie  Kohlen  sich  findm,  seien  die  6e« 
biitde  durch  PeuersbrOnste  zerstört  worden ,  imd  zweitens 
hat  er  dem  Aberglauben  einfältiger  oder  betrogener  HieD'» 
sehen  Vorachnb  geleistet,  welche,  wo  solche  Kohlen  sad  iem 
FeUem  und  Aeckem  sich  zeigen,  nach  yerborgenen  Schätzen 
Hacbgrabungen  anstettten. 

Bonn. 

Brai 


3«    tfnr^trU  3nfrl)rt|)rn  ans  tritt. 

1.    Die  Odttin  Dirona  (Sirona). 

418.  DeAEBIRONA.. 

L'LVeNIVS*®NSOR.. 
NV..SIGLLVMD.. 

(Deae  Dironae  Lucius  Lucanius  Censorinus  si^illum  dono 
dedit) 

Inschrift  eines  Fuss^estells  von  grauem  Sandstein ,  von 
welchem  noch  Reste  der  Füsse  und  der  langen  Gewandung 
des  abgeschlagenen  Götterbildes  ersichtlich  sind.  Auch  von 
einem  neben  demselben  dargestellten  Altar  (oder  einer  ähn- 
lichen Structur)  sind  Spuren  vorhanden. 

Die  Inschrift  ist  wichtig  wegen  der  Namensclirettaig 
BIRONA ,  welche  bisher  nur  auf  einem  einnigen  Denkmale 
der  Gottin  —  dem  zu  St  AvauM  in  lioihringen  geftndeuen 
Votivsteine  (s.  die  Abbildung  desselben  bei  OberHn^  Mus. 
Schoepfl.  tab.  I.  2.)  vorgekommen  war  und  zu  irrigen  Deu- 
tungen Anlass  gegeben  hatte.  Oberlin  (libr.  I.  pag.  15.) 
glaubte  In  d^  eigenthttmlichen  Formation  des  Initialzeichens 
(fi)  eine  Ligatur  der  Buchstaben  DE  zu  erkeniieii;  Lehne 
(in  der  Abh.  ifcer  die  Göttin  Sirona,  Ges.  Sdir.  HL  S.  6S.) 
hielt  eine  Buchstabenverwedisdluttg  des  Steinhauers  (»Dei- 
rona  statt  Seitona^)  für  unzweifelhaft  Die  Irrigkeit  dieser 
Annahmen  gebt  aus  der  gleichartigen  Scriptur  unsrer,  mit 
augenscheinlicher  Sorgfalt  ausgeführten  Inschrift  hervor ,  in 
welcher  überdies  ein  regelmassig  eingezeichnetes  E  in  dem 
Namen  ONSORINVS  sich  findet 

Das  in  der  Mitte  mit  einem  Horizontalstriehe  durch* 


M  Unedirte  Inschriflm 

schnitte  D  (6)  koinint  öfters  in  gallischen  Steinschriften  ')  — 
doch,  so  viel  uns  bekannt,  nur  bei  Eigennamen  —  ror;  die- 
ser Querstrich  ist  entweder  als  ein  blosser  kalligraphischer 
Schnörkel,  oder  wahrscheinlicher  (nach  Moae's  Ansicht)  ata 
Andeutung  einer  besonderu  (aspirirten)  Aussprache  des  be- 
zeichneten  Zungenlautes  au  betrachl«i. 

Die  abweichende  Namensform  Birona  (als  eine,  ver- 
muthlich  dialektische  Nebenform  für  das  üblichere  Sirona) 
ist  durch  die  Uebereinstimmung  unsers  und  des  lothringi- 
schen  Denkmals    ausser  Zweifel    gesetzt  und  dadurch  ein 
neues   Moment  für   die  Etymologie   der   G&ttin   dargeboten. 
Die  auffallende  Aehnlichkeit  dieser  Namensform  mit  dem  von 
kräftig  gepriesenen  Quell  Dirona  zu  Bar- 
als  Schutzgott  der  Stadt  rerehrt  worde  >), 
nbcheu  Ortsnamen  Dirona    (Cadurcomm), 
I,  dürfte  nicht  zu  Übersehen  sein. 


1)  S.  Motte,  Oestdi.  ie»  Hord.  HeUenäi.  n.  p.  asl.  Note  14.;  Ltnck, 
Mab.  Ata  Ver.  t.  Altertli.  Im  Ueliü.  n.  B.  86.;  sod  jbcIbq  Al(- 
kaadhuiK  jjBellr.  Bur  Kunde  alter  MHerrerabnuiE  im  belgisoliMi 
Gäulen,  T&f.  Ftg.  0.  —  In  der  römiachen  InachriR  bei  BmUr 
A3S.  S.  sind  die  Uuerstrichc  in  den  Buchstaben  D  und  Q  als  Ab- 
^  .     künsungazeichen  angewandt  (0  für  Domo,  Q  flir  Qnl). 

S)  Ausoo.  De  Clar.  Urb.  Burdigala  t.  SO 3A.: 

„Quid  tnemorem  Parlo  conleclnin  manaore  Anien 

■Sidre  fou  Ignote  ort«,  tacer,  alme,  pereanli, 
Vltree>  g^ce,  prottande,  aonoce,  flllmis,  opaoe; 
j^re,  wrN>  getAu,  nudico  potabUü  hmutti, 
Divona,  Cautram  Ungvo  fona  addUe  divit!" 
Camdtn  (in  der  BriL  p.  18.)  leitet  den  Namen  Dlvona  von  Djnr, 
Gott  and  TOnan,  QneD,  ab;  womit  die  Worte  des  Dichters  Aber- 
elnxiutlmmen  Bcheinen. 


Mi  Trier. 

9.    Apollo  und  SIrona. 

413.  IN  H  D  D  APOLLIN 

IE  SIRO 

(In  honorem   domus  divinae  Apoliini  (Granne?)  et   Siro- 
nae ) 

Fragment  einer  Votiytafel  aus  grauem  Sandstein ,  mit 
vortretender  Randung.  In  dem  innem  Felde  waren  in  mwü 
eichelartig  ausgetiefteu  AbtheUungen  die  flachen  Reliefbilder 
des  Apollo  und  der  Sirona  ausgemeisselt  Die  leürtere  Fi- 
gur ist  gänalich  verschwunden,  von  der  enteren  nur  noch  eiii 
beschädigter  Rest  des  Obertheils  erhalten.  Der  Gott  scheint 
mit  der  Rechten  sich  auf  eine  Leier  zu  sttttzen^  während  er 
in  der  Linken  einen  Lorbeerzweig  trägt;  so  wie  wir  den 
Apollo  Salutaris  auf  den  Münzen  4es  Trebonianus  Gallus 
dargestellt  sehen.  Auf  ^r  oberen  Randfläche  der  Tafel  ist 
das  mitgetheilte  Bruchstttck  der  Inschrift  zu  lesen ,  welche 
vermuthlich  unten  fortgesetzt  war. 

Die  vorbeschriebenen  zwei  Lapidarreste  befanden  sich 
.^it  längerer  Zeit  in  dem  Antiquarium  der  Gesellschaft  für 
ntttzUche  Forschungen  zu  Trier ,  waren  aber  bisher  unbe- 
achtet geUieben.  Nachwdsungen  aber  den  Fundort  dersel- 
ben lAnd  nidit  vorhanden. 

Dnrch  diese  Steinsdiriften  wird  die  Zahl  der  auf  den 
Cultus  der  Sirona  bezüglichen  —  zum  Theil  der  Göttin  al- 
lein,  zum  Theil  gleichzeitig  dem  Apollo  (Grannus)^  als  ndg^- 
iSQog  derselben,  gewidmeten  Schriftdenkmäler  auf  eilf  erhöht, 
von  denen  eines  in  Dacien  ^ ,  eines  zu  Rom  ^)  i  drei  im  ro- 
mischen Germanien  ^),  und  die  übrigen  sechs  im  cisrhenani- 


1)  yotiv9tein  des  ApoUo  Grannus  und  der  Sirona ,  zu  Bretten  in 

Siebenbürgenj  0rut.  87.  11. 
•)  Altar  des  Apollo  Grannua  und  der  Sirona;  Gru^  37.  10. 
8)  a)  Stiftungsurkunde  einer  Kapelle  der  Sirona^  zu. Orosubotwar  in 
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sehen  OaUien  0  f  efimlen  warden«  ~  Als  eiu  zwUlttes  Denk- 
mal dürfte  diesem  Cultus  vielleicht  noch  die  zuKälberts- 
hausen  im  Grossherzogthum  Baden  aufgefundene  Steinschrift 
einer  Dea  Viro(na)  ^)  beizuzählen  sein,  indem  das  differirende 
Anfangzeichen  des  Götternamens  in  dieser  Überhaupt  incor- 
recten  Inschrift  wohl  als  ein  Lapidarfehkr  'ej*scheinen  mag, 
(V  statt  D?  oder  auch  statt  einer  andern  Variation  des 
Schrifizeichens  D?). 

3.    Mars  Victor. 

U4.  .  .  .  MARTI  VICT 

.  .  G  GALBAE  PI 

.  IBERTVS-AV 


^ 


!■» 


Wurteniber);  geflmden;  SfäUn^  WirCemb.  Gesck.  I.  8.  43«;  OreOi 
8Di7.  b}  Opfenütar  des  ApoUo  imd  der  l^iroBa,  su  Hiersleiii 
gef. }  Lehne,  Ges.  Sehr.  HI.  00.  c}  YotlTschrift  der  Siroiia  auf 
einer  bronzenen  Tafel^  zu  I^ambertsheim  im  Grossh.  Baden  gef.; 
Mitth.  von  Creuzer  in  der  Beilage  zur  A.  A.  Zeitung  vom  I87. 
Nov.  1846. 
1)  a)  Votivstein  mit  dem  KopfbOde  der  Gdtün;  zu  St.  Avold  in 
Lothringen  gef. ;  OherÜn,  Mos.  Schoepfl.,  pag.  15. — 16.;  tab.  I.S. 

b)  Altar  der  Slronä  sm  Bordeaux;   ÜMUn^  Voy.  Jath.  IV.  600. 

c)  Altar  der  Sirona  zu  Corseult;  de  Cmmwßty  Bidiet.  Arohietfl* 
Vol.  VI.  Nr.  5.  pag.  d59.  (Die  Inschrift  lautet:  NYM.  AYG. 
DE(ae)  0  SIRONA(e)  g  MAGIYSA.  SIBI  B  V.  S.  L.  M.)  d)  Frag- 
ment einer  Inschrift  der  Sirona  za  Mainz;  Klem,  in  den  Jahrfob. 
d.  y.  v.  A.  im  RheinL  II.  101.  e)  und  f)  die  oben  mitgetheUten 
Inschriften  zu  Trier. 

f)  deiner,  Cod.  Inscr.  Rom.  Rh.  I.  S.  68.;  SOUSn,  Wirtemb.  Gesdi, 
1.47.  Die  Inschrift  lautet:  IN*H*DD  ||  DAB*  VIRO«D«D| 
AYITAMAXMIINI'VSIiM-  (DAE  statt:  DE  AR;  YIRO  ver- 
mathlich  statt:  YIRONAE.  Die  Namen  der  celtischen  Gottheiten 
tirerden  in  den  Inschriften  häuüg  abgekürzt.  "So:  DBf AB.  A VEKt. 
(statt  AVENTIAE);  OreUi  368.  369.;  DSD.  HEM.  (statt  NE- 
MAVBO);  Or.fit^.',  DEAE.  SEG.  (statt  f^BGVSIAB  vtA  fiR- 
'GfinAB) ;  Ör*  8b44. ;  etc.  ete. 
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fnwmnA  eher  Vtttyachfift  md  hwitam  <g»B»i^  Bir 
Stern  w»r  früher  fai  ciaer  CMtrtemBMer  am  sofea.  Benm^ 
briüMchen  ejngtianert 

n«    ClMiteeltfIfllea« 

4    Orabaehrift  ier  Criccoaia  Deailla. 
416.  


CONIVIU*  DBFVN 

CTO  CRIOOONIA 

DONIUiACOllVXEI 

(iH)SUU*ET*POSTBRI 

(8.8>VIS*VIVA*FAa 

(endu)BI*CVRAVIT. 
Bmdistack  eiaer  Platte  van  buatem  Saadsteia,  aaweit 
te  Qehtffts  ,,a«m  Huad^  («Ad  Uadaa^)  f  efuadeo.  Der  Aa- 
&ng  der  laschrift  aiit  dem  Namea  4es  verstorbeaea  Oattea 
ier  Criccoaia  JDoailla  ist  sersttfrt  Der  Naaie  Doailla  koauaC 
ia  «aer  aa  Arloa  gefuadeaea  laschrift  (AI.  Wilth.  I4azeaib^ 
EoB.  j9Lg.  SMOy  wd  bei  Omt  lOee.  4.  vor. 

ft.    Orabachrift  des  L.  Aproaiaa  Secco. 

416.  D.   M. 

LAFIRO 

00  VÜVÜ 

SIBI 
iUCIT« 

Basalt  Faadort:  fiiaa  ia  4er  BifeL  Der  Steia  war 
ia  eiaem  BrfldLeapfeiler  eiageaum^t.  Die  laschrift  wurde 
y«a  dem  Herva  CUO.Jj.  Sclmemmmm  ealailferty  wekbtm  wir 
4ie  Btkthdhmg  teaelbea  vaardaatea. 

Me  .feaa  A|Maia  iat  aim  Sehiifialellflm  «ad  DcnkM^ 
lern  bdumat  Der  Bdaame  Seeco  scheialfifiWadMi  Vr^iMigb 


1A  UneMfie  Imdkripen 

Im  sein;  er  kemmt  in  einer  Inschrift  zu  Aagsbnrg  (r.  fle/- 
ner,  das  rftn.  Bayern^  S.  20.  Nro.  117.)^  andh  in  einer  mk^ 
serer  treverischen  Inschriften  {Lerscky  Centrahn.  DI.  Nro.  6.) 
und  hei  Grut  609.  9.  vor. 

6.    Qrabscfarifl  des  R;  Firmius  (CoTtüus)  und 

seiner  Gattin. 

417.  DIS'MANIB      « 

PPIRBHV.. 
COVI..SVIV© 
SI...:.ITTIAB 
AN....VXORI 
DE... ...AK.. 

(Dis  Manibus.  Publius  Firmius  Covinus  (?)  vivo  sibi  et  Sit- 
tiae  (T),  annorum . . .  uxori  defunctae  fecit.) 

Dieser^  in  vier  Stücke  zerbrochene  Grabstein  von  Jura- 
Oolith  wurde  in  der  Nähe  des  sogen.  Judenkirchhofes  — 
eines  antiken  Stein|^ehages  im  Elzerather  Wdde,  unweit  der 
iM^gen.  Heidenpftitze  (s.  fiber  die  letztere  Oertlichkeit  Stei- 
nhngeTj  Gesch.'  der  Trevirer  u.  d.  H.  d.  R.  S.  163.)  —  aus- 
gegraben. 


7. 


41&  D  .    M 

ATA€0 
SAMMO 
lOSION 
lODEF 
ET-SIB 
S*FACI 


ttus(f) 

nia0(t) 

..fil 

uneto 

i.vivu 

eod.  c. 


Fragment  einer  Cirabsehrift  von  Sandsiteiny  im  J.  18Mk 
unter  den  Trümmern  der  alten  Kapdle  dez  h.  Qemens^  ua^ 
w^  Irsch,  geAmden,  und  jetzt  in  «ineii  Piirailgarten  zu 


am  Mer.: 

Unter  iet  grossen  Anzahl  von  literirten  Ziegeln,  wel- 
che bei  dem  fortschreitenden  Ausbau  der  römischen  Basilica 
m.  Trier,  und  den  von  der  Gesellschaft  für  nttt^cle  For- 
schungen  veranstalteten  Nachgrabungen  in  den  sogen.  rOmi^ 
sehen  Bädern  mi  Tage  gekommen  sind,  theilen  wir  nachste- 
hend eine  Auswahl  der  am  deutlichsten  ausgeprägten  Schrift-, 
Stempel  mit,  und  indem  wir  die  ausführlichere  Besprechung 
derselben  einem  späteren  Aufsatze  vorbehalten,  gfauben  wir. 
hier  uns .  auf  die  Bemerkung  beschränken  zu .  müssen ,  dass 
diese  Inschriften  sich  in  2wei  Gattungen  scheiden  lassen,  von 
denen  die  eine  die  mehr  odejr  minder  vollständig  ausgeschrie- 
benen Namen  von  Privat  -  Fabrikanten  darbietet,  die  andere 
die    compendiarischen   Bezeichnungen    öffentlicher  OfBcinen 
und  militärischer  Truppenktfrper  der  späteren  Kaiserzeit  zu 
Mithalten  scheint    Mehrfache  Anzeichen  begründen  dieYer- 
muthung,  dass  zu  den  colossalen  Bauwerken,  welche  zu  Trier 
auf  den  Wink  Constantin's  mit  überraschender  Schnelligkeit 
emporstiegen,   auch  militärische  Beihülfe  in  Anspruch  ge-^ 
nommen  ward.    In  diese  letztere  Kategorie  dürften  nament- 
lich^ die  in  grosser  Mengt  zu  Tage  geforderten  Inschriften 
jiCAPION^  und  ^ADIVT^,  mit  ihren  zahlreichen  Variationen, 
zu  rechnen  sein. 

A.    Ans  der  römischen  Basilica  (dem  sogen.  Con- 

stantinischen  Palast.) 

AVITVS  —  MERCVRI  —  VÜRHCYN  (h.  e. :  Verecundi  —  ein- 
geritzt). 

MALIC  —  MALICO. 

IXK>I  — C  MRCO. 

CAPI  (sehr  häufig)  — CAPION—CAPIENAC—CAPIENAQ 
—  CAPIONNC  —  CAPIoNNAa. 

A  (Daneben  eine  kleine  militärische  Figur)  —  ARM  «-  ARM 

(sehr  häufig)  —  ARlI  (an  beiden  Seiten  der  Inschrift  sind 


t9  ünedifie  ImeKriften  üu$  Trier. 

zwei  kleine,  anscheinend  nüHXiiselie  Figuren  eingestempelt). 
ADIVTEX  — ADIVTETREG  -^  ADIVTEGL  AZZHH  —ADIVT 

EXATTIC  (bi«)— ADIV-  CRI88L 
P.<;ARt.  ADI— P:IVSTINVS*M-  PilVSTINVSiADITE. 
PjTB  IVLINiAD  —  PIIET.V,  HADIVT. 

B.    Aus  den  sogen,  römischen  Bädern. 

BEGINVS  —  MAGNENTI  —  RVBECVNDVS. 

TMALICO. 

YIRISIM. 

CAP—  CAPI  (sehr  häufig)  -  CAPIONA  -  CAPiPiS. 

ArA  (sehr  häufig  —  ARMOT. 

ADIV  -  ADIVTEGEM  —  ADIVZ  ^  A88IC. 

Die  vorstehend  mitgetheilten  Ziegelschriften  werden  in 
der  Sanunlung  der  Gesellschaft  fiir  nützliche  Forschungen  auf- 
bewahrt; einige  derselben  sind  schon  von  Herrn  C  VF. 
Schmidt  in  dem  Werke  „Baudenkmale  der  römischen  Pe- 
riode und  des  Mittelalters  zu  Trier^  (Vte  Lieferung  2te8 
Heft  S.  45.  und  66.)  veröffentlicht  worden. 

TriiB^r. 


#•  Cinf  antike  CrinKfrljoU  «itt  mm  trierbifrlien  Cmtntmuigf- 

fptnc^i  im  ÜtttfSnmt  fit  ftifitn* 

(S.  Taf.  n.) 

Wenn  Göthe  von  den  Grabmälern  der  Alten  treffend 
schrieb y  „der  Wind,  der  von  den  Gräbern  der  Alten  her- 
weht,  kommt  mit  Wohlgerüchen  über  einen  Hosenbügel ,  die 
Grabmaler  sind  herzlich  und  rührend,  und  stellen  immer  das 
Leben  her^,  so  kann  das  gewiss  auch  von  vielen  anderen 
Resten  ihres  Privatlebens  gelten,  die  uns  als  wirkliche  (nicht 
bloss  symbolische)  Zeugen  eines  freudevollen,  fast  nur  auf 
das  schöne  Diesseit  gelenkten  Daseins  entgegentreten.  Zu 
diesen  Resten  gehören  vorzugsweise  die  Trinkschalen,  deren 
in  den  letzten  Decennien  aus  dem  klassischen  Boden,  beson- 
ders  Grossgriechenlands,  gewonnene  Menge  fast  nur  durch 
deren  Kunstwerth  und  Bedeutsamkeit  überboten  wird  0-  Aus- 
ser Griechenland  und  Italien  bot  neuerdings  auch  der 
Niederrhein  zwei  köstliche  Trinkbecher  dar,  die  es  ihrer 
Schönheit  und  Seltenheit  wegen  verdient  haben,  alsbald  in 
diesen  Jahrbüchern  herausgegeben  zu  werden  ^).  Solche 
Erwägung  bestimmte  mich,  eine  noch  unedirte  Trinkschale 


1)  Von  den  vielen  neuerdings  ersehieaenea  Vaaenwerken  erinnern 
wir  nur  an  die  CFeHUml'schen ,  ins]l>e8ondere  an  seine  Coupes 
Greoques  et  Etrus^ues  du  Mus^e  Royal  de  Berlin.  1840.  Fol. 

t)  Beft  VL  1^.  XL  und  XII.^  niid  dazu  die  Bemeritungen  von  Tr* 
IM«  B.  wr.  Md  MCk  von  X^mc*  i.  8B0. 


L 


f2  Eine  antike  Trinkichale 

unseres  Museums  näher  ans  Licht  zu  ziehen,  zunud  weil  sie 
mir  selber  erst  vor  Kurzem  in  ihrem  Werthe  bekannt  ge« 
worden,  und  ich  sie  den  beiden  eben  genannten  niederrheini- 
sehen  Schwestern  freundlich  zugesellen  wollte;  auch  zum 
kleinen  Denkmale  meines  fortdauernden  Interesses  an  den 
Bestrebungen  dieses  Vereines.  Mag  sie  an  Schönheit  man- 
cher anderen,  namentlich  den  letztbenannten,  nachstdien,  aK 
Seltenheit  und  an  Bedeutsamkeit  der  Inschrift  scheint  sie  mir 
alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  zu  übertreffen.  Zwar  ist 
sie  etwas  verstümmelt,  und  die  Inschrift  dadurch  nicht  mehr 
vollständig,  doch  ist  der  Schaden  nicht  so  bedeutend,  das9 
man  die  ursprüngliche  Form  nicht  noch  erkennen  und  die 
Inschrift  nicht  mit  Sicherheit  herstellen  könnte. 

Es  ist  ein  kleiner  Cantharus  von  feinem  hellgelbem 
Glase,  dessen  etwas  gedrückte  Form  mehr  den  römischen  als 
griechischen  Stil  bekundet.  Die  Fabrikation  ist  aber  so  fein, 
dass  sie  von  besonderer  Ausbildung  der  Kunst  des  Glasbla- 
sens  zeugt  0,  und  die  helle  Farbe  war  gewiss  geeignet,  je- 
den dunkelfarbigen  Wein  durchscheinen  zu  lassen;  war  aber 
vielleicht  diese  Farbe  besonders  für  die  weissen  Weine,  na* 
mentlich  den  hellgelben  Falemer,  ausgesucht?  etwa  wie  heirt 
zu  Tage  die  hellgelben  Rhein-  und  Moselweine  vorzugsweise 
aus  röthlichen  oder  grünlichen  Kelchen  getrunken  werden.  Die 
einfache  Verzierung  des  unteren  Tbeiles  der  Schale  gleicht 
den  Blättern  einer  geöffneten  Blume,  aus  denen  der  Kelche 
als  die  offene  Knospe,  hervorgesprosst  ist  ^).  Wie  diese  Ver- 


1)  Vergl.  darüber  Bekker  GaUus  II.  21.  (Iste  Ausg.)  und  auch  Ur» 
Uchs  in  diesen  Jährbb.  VI.  877. 

0)  Ist  die  Kleinheit  des  Bechers  aufTallend^  so  darf  dabei  in  Erinne- 
rung  gebracht  iirerden,  dass,  griechischer  Sitten  gonäss,  bei 

r  den  Symposien  mit  kleinen.  Bechern  imgefiingiBn  und  erst  dafeiiatfi 
zu  den  grdsseren  uberg^aögen  wurde  |  man  eeiie  die  TDB*A#rAr^ 


fmt  einem  gHedmiekän  Brtmmktmg$$pruoke.        m 

äerang,  go  ist  Mch  die  Inschrift  in  Relief,  und  «an  kam 
die  Feinlieit  des  Glases  darnach  ahnesaea,  dasa  die  Bach« 
Stäben  inwendig  hohl  (en  erenx)  sind.  Diese  BvchstabeK 
find  so  ebenaiassig  um  dcii  Baoeh  der  Schale  verlheilt,  dasa 
■an  nicht  nnt  Entschiedraheit  sagen  kann,  arit  wdcheai 
Worte  die  Inschrift  beginnt  Sie  lautet:  EOanAFBI  [BY]-^ 
0PAINOY  (ig>'^ndQti  9v<pQaivov)y  oder  ungdcdirt  [£Y]« 
^FAINOY  EOnnAPEI,  Freue  dich,  wonu  du  hier 
(gegenwärtig)  bist,  d.  i.  freue  dich,  denn  daa« 
bist  du  hier!  denn  die  Präpos.  ini  nnt  dem  Proneai« 
relat  im  Dativ  gibt  den  Grund  oder  die  Veranlassung  an, 
weswegen  etwas  ist  oder  geschieht  0*  Es  sagt  also  der 
Ermunterungsspruch  nicht,  dass  man  sich  flreuen  soll,  weil 
nun  hier  gegenwärtig  ist,  sondern  eben  darum,  weil  man 
mmi  Frohsein  gegenwärtig  ist,  solle  nmn  sieh  freuen.  Bin 
Aufruf  somit,  der  freundlich  befiehlt,  dass  aum  jetat  je«* 
den  Ernst  und  jegliche  Traurigkeit  bei  Seite  setsm,  und 
dch  nur  der  Fröhlichkeit  hingeben  soll,  indem  dies  durch 
die  Gegenwart  bedingt  sei.  Wenn  nun  auch  diese  Gegen*« 
wart  nieht  näher  angedeutet  ist,  so  kann  sie  doch  nur  Be- 
äug haben  auf  ein  Tischgelage,  woau  man  mit  Befreunde- 
ten nusammen  gekommen;  wobei  nach  griechischer  Weise 
nicht  das  eigentliche  Essen  (deipnon),  sondern  das  darauf 
folgende  Symposion  die  Hauptsache  wair,  wo  das  Singen  beim 
Becher  nicht  weniger  als  das  Redeftthren  Sitte  war^),  und 
wo,  bei  Gebildetem  wenigstens,  die  anaiehenden  Gespräche 
eiheitert  wurden  durch  Musik,  Tana,  Spiele  und  Scherae 
aller  Art  ^).    Bekanntlich  wird  auch  das  ivq>faiv$a9ai  be- 


Cliarlkles  n.  465.  angefiilirteii  SteUen  bei  Athen.  X.  p.  431.  B.  und 

Diog^.  Ls^rt  1. 103. 
1)  8.  die  dimn  gesammelten  SteUen  in  Papeln  Handwörterbuch. 
8)  S.  PlatOB,  Symp.  edit.  Steph.  p.  814.  A.,  vergl.  p.  176. 
8)  8.  die  von  Bekker  angeführteii  Stellen  im  Charikles.  8, 4A8.  Iblgg. 


9»  Eine  antike  TrinkickaU 

Auf  dnem  firttber  in  Rom  befindlichen  Glasgefitese^  ver« 
mutbllch  einer  Trinkscbale :  HIE  ZESE8  >)• 

Auf  einem  andern,  ebenfalls  in  Rom ,  dessen  Inschrift 
jedodi  mit  dem  lateinischen  FE  oder  FELICITER  begiimt; 
ZESE8  6IRTICA '). 

Auf  einem  runden  gemalten  Glase  in  Rom,  worauf  man 
die  drei  Grazien  sieht  (der  Boden  eines  Bechers) :  niE  ZE^ 
SETE  3). 

Auf  einer  bemalten  irdenen  Trinkschale  in  der  Samm«* 
lung  von  Durand  i  XAIPE  KAI  RIO  ME% 

Auf  einer  ähnlichen  in  derselben  Sammlung:  XAIPE 
MENj  womit  auf  derselben  Schale,  als  Antwort,  correspon-^ 
dirt:  XAIPE  KAI  niEI  NAIXI  ^). 

Auf  einem  ähnlichen  bemalten  Trinkgefibsse  derselben 
Sammlung  (welches  aber  naeb  den  GerAord'schen  Vaseadbe- 
nennungen  vielmehr  als  ein  Tropfgefäss,  Askos,  anzuerke»- 
nea  wäre):  IlPOniNE  MH  KAIQTHIS^ 


1)  JFtei  L  c.  p.  XXXV.  mit  Verweisimg  auf  BoikUy  Bona  SuMerr»- 
p.  480.,  wo  aber,  in  der  vor  mir  negeadai  Ausgabe  Ronu  1618. 
iii»foL,  der  Sprach  nicht  Yorkonmt. 

9)  Fta  L  c.  p.  CCCXYI.  mit  Verweismig  auf  die  schon  angeführte 
Stelle  des  BosiuSy  wo  aber  dieser  Spruch  eben  so  wenig  gele- 
sen wird. 

d)  Dabei  stehen  noch  die  Namen  der  Grazien :  €^elasia,  Lecori  (Ijy- 
cori),  Coinasia,  und  der  lateinische  Spruch  MYLTIS  ANNIS  TI- 
VATIS^  Fabrett.y  Inscriptt.  p.  539.,  und  daraus  bei  UtOMmy  MyX 
«hol.  eaUerie,  edit  Toelkeny  Taf.  XXXm.  Nr..  tä)i.  B.  87.,  wosu 
die  Bemericung  ToeUcen^s, 

4)  De  WUUy  D^cripdon  de  la  Collect,  de  Durand  Nr.  lOOS. 

5)  De  Wüte  1.  c.  Nr.  81. 

-«}  Jfe  Wüte  I.  c.  Nr.  1006.  Der  Beflshl  ^9  xa^i^ig  (!  StatI  xwft^u 
oder  xati&ii  1)9  soll  hier  wohl  sagen,  dass  man  das  Geftss  Klcht 

. '  rhlft^eilEen  soll/  ohne  bs  in  eiaeln  Zuge  geleert  ^n 
häben^  r.  darüber' terlm  Bekker  aagedShTtett  SteOea  Im  fHia- 
riUes  I.  S.  469.  .     •;  ■  .  ^i 


mit  einem  grieeUicken  Brm$inkhmg$$prucke*       W 

Auf  einer  ähnliche  bemalten  Trbikschale  denelkeii 
SanuBlimr:  XAIPE  KM  RIEl  '). 

Auf  einer  ähnlichen  Schale  ans  Vulci,  in  der  Saaun* 
lung  von  Beugnat:  XAIPE  KAI  RIEl  EY^). 

Es  darf  bei  dieser  Gelegenheit  die  Besonderkeit  nicht 
vnbenierkt  gelassen  werden  ^  dass  auch  von  anderen  Antk 
caglien  als  eben  von  Trinkgeschirr ,  ähnliche  tvm  Trinken 
ermunternde  Sprüche  angegeben  werden.  So  auf  einen  Bas^ 
relief  von  Terracotta,  mit  der  Voratellung  zweier  Greift, 
die  ein  Pferd  anfallen,  in  der  Sammlung  von  BeygtHkt: 
XMOSKIA  niNE  ^).  Es  fragt  sich  jedoch,  ob  das  ReHef 
nicht  etwa  das  Fragment  einer  Trinkschale  seif 

Der  Sprach  XAIPE  KAI  UINE,  der  auch  auf  vol. 
centischen  Vasen  vorkommen  soll  ^) ,  ist  auch  auf  einem  b«i 
Buseo  an  der  Donau  gefundenen  Gold  ringe  gelesen 
worden^).  Es  firttge  sich  aber,  ob  nicht  dieser  Gol dring 
der  krummgebogene  Goldreifen  mit  der  Inschrift 
XAIPE  KAI  niNE  (von  5'^  Diameter)  sei ,  der  künlidi 
von  Ametk  in  seinen  C(oldmonumenten  in  Wien,  Beilage 
III.  3.  bekannt  gemacht  ist ,  und  wozu  der  Herausgeber  mk 
Umsicht  bemerkt  hat,  dass  er  „fflr  einen  Armring  fast  zu 
vü&ngreich^  sei ;  eben  aus  diesem  letzteren  Umstände  dttrftb 
^  mtti  vermuthen ,  dass  jener  Goldreifen  idcht  ein  Armring, 


1)  J)e  Wut»  1.  c.  Nr.  1007. 

Zj  De  Wüte,  D^sor^on  de  la  CoUection  de  Beugnot  Nr.  75. 

8)  De  Wüte  1.  o.  Nr.  SSa,  wozu  De  Wüte  bemerkt:  „ZimetoUli 
la  liomio  de  ce  nom  probablement  de  femme,  est  tr^-eztraoiw 
dinaire<<.  Es  ist  derselbe  aber  gewiss  dem  Griechenthume  fremd, 
und  das  Wort  fehlerhaft  geschrieben,  wie  so  oft  auf  Vasen  der 
Fan  ist,  und  wozu  uns  schon  die  oben  angeführten  zu  g^nfigen- 
den  Belegen  dienen  kdnnten. 

4)  Neigebauer  in  der  Archäof.  Zeitung  ^en  6Mr*anl<  16#8.  0.  Vm. 

A)  Neigebauer  h  c. 


80  Eine  dm.  Trinkiehäte  m.  einem  griech.  Ermmdenrngespruche. 

spielte,  mn  so  mehr,  weil  ich  dadurdi  im  Stande  bin,  sdM 
noch  einen  werthvollen  Nachtrag  211  den  oben  angeftthrtea 
Inscriptfones  darznbringen«  Sollten  die  feueren  Nachfior- 
sdiungen  übejr  den  Fundort  tu  richerer  Audumft  führen  y  so 
werde  ich  nicht  säumen ,  sie  gelegentlich  zur  (Vffentliehen 
Runde  zu  bringen. 

Leyden. 

i4.  s%  F«  jr^BM 


Hiesu  die  Ab1>ildiiiigeii  Tnt  DL 

tai  sttwesOichen  TheUe  des  Kreises  Jfllkh,  wo  dieier 
von  doB  Landkreise  Aachen  und  den  Kreise  OeilenkirdMi 
kegrennt  ist,  hOrt  man  viel&ch  die  Bewdiner  sich  von  einer 
Stedt  annhlen,  die  vor  uralten  Zeiten  jene  frnditbarey  nur 
von  wdlenfitamiigen  ürbOhiingen  unterbrochene  Ebene  Meilen 
weit  Ms  etwa  ra  dem  Stttdtchen  linnich  hin  bedeckt  ha- 
ben solL 

Aeussere  Anhaltspunkte,  an  welche  sidi  diese  Sage  an* 
Idinen  könnte,  sind  jedoch  bis  dahin  keine  vorhanden. 

Zwar  wird  in  dieser  Besiehung  auf  die  Pfarrkirche  in 
Lahn,  als  dnen  ursprünglich  heidnischen  Tempel,  hingewie« 
mau  Allein  dieseHie  hat  ausser  dem  am  Eingange  als  Frag- 
ment eingemauerten  Votivsteine  (s.  H^  I.  S.  IM.)  Bßchts, 
am  sich  als  solchen  nu  bekunden. 

Selbstredrad  kann  hierbei  nodi  weniger  der  vor  dni« 
gen  Jahren  bd  Aldenhoven  entdedLte  risdsche  Sarkophag 
(s.  Heft  V.  u.  VI.  S.  SS&  iL)  von  irgend  einem  Bdange  sein. 

Eben  so  stehen  audi  die  in  dem  Dorfs  Ederen  voriian- 
doien  vier  KömerkOpfe,  wovon  einer  durch  mich  dem  Bon- 
ner Museum  übergeben  wurde,  nachdem  die  drei  flbrigen  als 
Serrathoi  am  Thore  des  dortigen  Pfarrhofes  verwendet  wor* 
den  waren,  au  vereinielt  da,  um  dieser  Sage  einen  histo« 
fischen  Halt  su  geben. 

Wichtiger  und  beaditenswerther  als  dieses  Alles  möchte 
der  Umstand  sein,  dass  auf  dem  bezdchneten  Gebiete  allent- 
halben römische  ZiegeUhigmente  num  Vorseht  kommen,  und 
hin  und  wieder  mitten  auf  den  Aeckem  und  von  den  jetai- 
gcA  Wohnstittcn  entfmit  Brunnen  und  Kalkgrubei  aufge- 
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funden  werden ;  indem  es  möglich  ist,  dass  ein  vorsiditigeres 
und  aufmerksameres  Verfolgen  solcher  Spuren  zu  Bntdeckui- 
gen  fuhren  wird,  die  geeignet  sind.  Aber  den  Gegenstand  der 
fragUdien  Sage  ein  beUeres  lAcH  sku  verbreiten. 

Was  aber  in  dieser  Beziehung  bis  zum  Frühlinge  die- 
ses Jahres  geschehen,  ist  für  derartige  antiquarische  For- 
i^hungen  eher  nachdiettig  ak  ftoderMdi  zu  eraditoi^  und 
»«SS  den  AltertÜiimsfreund  mit  Bedauern  erfüllen* 

Man  hat  nimlieh,  wie  ich  von  versddedenen  Sdtea 
vernahn,  wo  man  bis  dahin  namentiich  beim  Ackorbau  aitf 
alte  Bsonreste  gestossen,  diesdben  durchweg  ohne  ulk  sonali^ 
gen  als  blos  ökonomische  Rftdusiditen  zu  beseitigai  gesucht^ 
und  so  denn  manche  Stelle  ihres  antiquarischen  IntmreaMi 
beraubt,  und  naditrä|^idie  WmcsAMag&k  hMist  imskliar  od^ 
gar  unmöglich  gemacht 

Das  Verfahren  des  6utibeiitz«rB  Herrn  Heimr.  Offer^ 
^M  zu  Volkershofen  madit  hiervon  eine  rAhndidie Aas* 
nähme.  Derselbe  haA  sidi  an  namhaften  Verdienst  um  die 
jüterdiumdLunde  dadnvch  erwotbtn^  dass  er  .die  Baumle^ 
die  er  im  März  dieses  Jahns  «ttUackte ,  matr  biaondw 
tierttdLsichtigung  würdigte^  und  dmrch  sorgAttig  migestellte 
Machgrabungen  den  SaddumdigMi  ein  richtiges  Urtcfl  darft* 
her  möglich  zu  machen  sich  angelegen  sein  Hess. 

Fast  gleiehzekig  ist  diestm  Bmpieie  der  Cuiihtrftgqr 
Herr  Schleifen  zu  Sieradorf  mit  dem  anokenneiiswcartii» 
est^  Interesse  gefolgt ,  und  es  wAre  zu  wOnsohen,  daan» 
wo  sich  die  Veranlasrang  und  Gdegenbeit  dazu  so  vielseitig 
«rigt,  noch  recht  viele  Andere  zu  gleichem  Verfsfann  siek 
möchten  bestimmen  lassen. 

Ueber  das,  was  durch  die  Bemühungen  der  beiden  ge- 
nannten Herren  bordts  im  Tage  gefördert  wurde,  wird  ei 
d^  Möhe  leim»,  hier  ausfiihriidien  Berieht  aa  eistattfitt* 

Sfldlidi  längs  des  auf  dar  Westecüe  von  dem  Dorfii 
Scfckiden  in  östlicher  Riehtng  naidi  dem  Derfe  BMbrbosslnc 
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flkraiieii  Weges  lidit  sieh  eine  Udne  Anhöhe  hin,  weldie 
ron  Wllrfdn  (^ppeln^),  die  vorlängst  daselbst  sollen  ge- 
fimden  worden  sein,  jetat  gewohnlich  das  ^Doppelland^  ge- 
nannt wird. 

Hier  war  es,  wo  etwa  10  Minvten  von  Sdileiden  ent- 
fernt, Herr  Offergeid  in  Aesem  Frühjahre  sich  rar  Verbes- 
serung eines  Ackers  veranlasst  fand,  auf  welchem  von  Jahr 
nv  Jahr  eine  stellenweise  Verkflnunerung  der  Saaten  wahr- 
genonuDon  worden  war. 

Kaum  einen  Fuss  tief  unter  dem  beackerten  Boden  stiess 
tr  dabei  aof  Mauerfundamente  und  Reste  eines  römischen 
Hypokanstna. 

In  der  Riditung  von  Ost  nach  West  erstreckt  sich  ein 
Bfawierfiindament  ca.  45  Fuss  lang  und  2%  IFvas  breit ,  und 
Ib  tesselbe  ist  dn  Kanal  von  1  Fuss  in^s  Gevierte,  aus 
Ziegeln  verfertigt  fast  der  ganzen  Längenstrecke  nach  ein- 
g«Algt 

Das  Fundament  besteht  in  einer  Tiefe  von  etwa  2  Fuss 
ans  einem  Gusse  von  mittlerem  KieselgeröSe ,  worunter  hin 
■nd  wieder  aueh  dnn^e  grössere  Steine,  meistens  Sand- 
steine, sich  finden.  Dass  audi  Kalk  beigemischt  gewesen, 
blast  Mk  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  wahrscheinlich 
aber  war  es  nicht  der  IUI. 

Auf  dieser  äusserst  festen  Unterlage  ist  nur  nodi  der 
erste  Ansäte  einer  aus  Bruchsteinen,  wie  sie  bei  Eschweiler 
gegraben  w^en,  2iegolfragmenten  und  schneeweissem  Mör- 
td  gdnldeten  Blauer  vorhanden. 

In  gleicher  Höhe  mit  dem  Maueransatse  selbst  liegt 
a«ch  der  angedeutete  Kanal,  dessen  Boden  und  Decke  flache 
Segel  bilden,  die  bei  ein^  Starke  von  etwa  2  Zoll  einen  Fuss 
in  der  Drelte  und  IV^  Fuss  in  der  Länge  messen.  Die  Sei- 
tmwände  hingegen  sind  Mauern  aus  Ziegelfragmenten  und 
it  einem  BMrtel  aus  serstossenen  Ziegeln  überzogen. 

Kern  vor  s^nem  durch  die  aufisteigende  Mauer  beding- 
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iea  östlichen  finde  stdit  der  oben  kesprodiene  Kanal  mk 
einem  zweiten  völlig  ähnliehen  oder  einer  Fortsetnuig  in 
nördlicher  Richtung  in  Verbindung,  welche  bald  in  eines 
stumpfen  Winkel  nach  N.  W.  sich  fortsetzend  in  einen  tou 
tieften  Raum  von  4  Fuss  im  Quadrat  führt,  zu  dem  vior 
Stufen  hinableiten,  die,  wie  die  Einschlussmauarn  des  Ran* 
mes  an  den  flbrigen  drei  Seiten  aus  Ziegdn  hergestellt  sind. 

Von  dem  östlichen  Punkte  des  ersten  Kanals,  jedodi 
nicht  mit  demselben  in  Verbindung  stehend  läuft  nach  Nor- 
den in  einer  Strecke  von  60  Fuss  ebenfalls  ein  gleicher  Kanal, 
der  nach  etwa  dem  vierten  Theile  seiner  BrstredLung  eine 
ihm  ähnlich  construirte,  aber  engere  Verbindung  mit  dem  eben 
besprochenen  hat  WahischeinHch  hat  dieser  Kanal  nch  ur- 
sprünglich nodi  weiterhin  erstreckt,  da  dem  VemdHnoi 
nach  vor  einigen  Jahren  auf  dem  angrenzenden  Aduit  an 
der  entsprechenden  Stelle  gleidie  Spuren  besdtigt  wurden. 

Grösstentheils  wurden  diese  Kanäle  ganz  und  offenbar 
in  ihrer  ursprfinglidien  Gestalt  vorgefimden,  zdgteü  beim 
Aufgraben  sich  abar  mit  friner  Erde  angeÜUt,  was  ohne 
Zweifel  bei  der  Länge  der  Zeit  durdi  die  Ritzen  der  an 
einander  gefügten  Dedud^d  gesdidien  ist 

In  dem  quadratisdim  Ranme  fluiden  sich  dentüdM 
Spuren  von  Holzkohlen,  und  ausserdem  war  dersdbe  so  wie 
die  Kanäle  im  Innern  russig,  was  die  eigenflicfae  Hes&mmmng 
des  Ganzen,  als  einer  Vorrichtung  zum  Heizm,  ausser  aOen 
Zwdfel  setzt  Der  erwähnte  quadratische  Raum  war  ilia 
Feuerstelle,  wobei  jedenfalls  das  merkwürdig  erscheint,  dass 
nur  eine  Kanal -Mündung  sich  darin  zdgte,  während  doch 
die  Einschlussmauem  an  allen  Seiten  in  gleicher  Höbe  er« 
halten  waren.  Es  hätten  daher ,  wenn  noch  andere  KaniUe 
an  anderer  Seite  in  denselben  gemündet  wären,  diese  höher 
als  der  eriialtene  liegen  müssen;  du  Umstand,  durch  drasich 
zugleich  auch  deren  frühere  Zerstörung  leicht  eridären  Hesse. 

Sowohl  in  unmittelbarer  Nähe  als  auch  in  bald  gerin- 


bei  aMriim  im  CMm  JOieh.  M 

gerer  hM  (prüiBerer  Bntfenmig  ron  den  betcfaridbeMB  Kf 
allen  Cuiien  sich  aoeh  vide  von  jenen  starken  hh  awd 
Wms  langen  HoMniefeln ,  wie  sie  nach  den  Berichten  der 
Jahrbttcher  über  derartige  Ansgrabungen  anch  sonst  yorge- 
iLonnen  sind.  In  HNMchen  derselben  Hess  sich  noch  eine 
JaeaHch  starke  Rosskraste  wahrnehmen* 

In  besonderer  Menge  liegen  die  Fragmente  jener  klei- 
nen e^gen  Kacheln  vor^  die  au  den  HeijnuigBr5hren  im  In- 
no« der  Zimmerwande  angewandt  wurden.  Die  theilweise 
hl  denselben  beftndlidie  Oeffinang  ist  rand  und  stark  1  Z<dl 
im  Durchmesser.  Bin  Stflck  dieser  Kacheln  hat  auf  der  Aus- 
Maseite  eingefiirdite  Linien,  in  welchen  nodi  der  Mtfrtel  in 
ctamr  Dicke  von  Va  Zoll  süst,  was  eben  den  ZwedL  jener 
flinfindiung  als  eines  Mittels  au  grosser  Befestigung  des 
Ziegds  deirtlieh  genug  darlegt 

Bin  anderes  ftagment  dersdben  Art  sieht  dadurdi  die 
Auflnmksamkeit  besondera  auf  sich,  dass  auf  dessen  Aussen-, 
sdte  oberhalb  der  eingefurchten  Linien  gana  dicht  am  Rande 
•idi  felgende  Zeichen  finden: 
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Die  hier  bloss  durch  Punkte  angedeuteten  Zige  sind 
auf  dem  Ziegel  selbst  leider  au  undeutlich,  als  dass  sie  mit 
Zuverlasngkeit  bestimmt  angegeben  werden  könnten.  Dass 
aber  das  erste  Ziachen  ausser  o  nodi  die  punktirten  oder 
ähafidie  Zfige  ursprünglich  gehabt  habe,  dürfte  schon  aus 
der  Grösse  der  fünf  folgenden  mit  Grund  sich  schliess^  lassen; 

Bs  ist  schwer  au  sagen,  was  man  mit  dieser  Zahl  habe 
beaeichnen  wollen,  Herr  Janssen  in  Le3^en  hat  eine  be- 
madere  Schrift  herausgegeben,  in  welcher  er  nachauweisen 
sacht,  dass  eine  ahnliche  Insdirift,  welche  sich  auf  einem  in 
Holland  gefniidenen  Ziegel  befindet,  daau  gedient  habe,  die 
Zahl  der  gefertigten  Ziegel  zu  beaeichnen.     Durchgehends 

die  Römer  ihre  Jahre  nach  den  Consuln;  doch 


hat  nun  dne  Mfinze^  auf  wekiwr  üt  HhreasM  nadi  Jen  Vr* 
spnmge  der  Stadt  angegeben  ist,  nänlk^ :  ANNo  DCCCLXXBD 
NATali  VBBis,  also  im  Jahre  «74.  nach  derErbammgRoHA 
Was  das  unsichere  D  betrifft,  so  wtode  es  nidit  schwer  som, 
ahnliche  Formationeii  desselben,  namlid  wie  ^,  aüCznweiaeBy 
und  dann  würde  nach  dieser  Annahme  die  Jahres2saU  aitf 
unseren  Ziegel  genau  mit  der  ersten  Ansie^hn^  der  Rdmer 
am  Bhein  «usammenfalloi. 

An  einem  Punkte  der  besdiriebenen  Substmctimon 
fanden  sidi  bd  dner  grossen  Menge  dar  gewÖbdidicB 
grossen  !ffi^el^atten  audi  viele  runde  Ziegd,  die,  wit 
durch  anderweitige  Ausgrahmgen  fainreidiend  feslstelrt,  da* 
n  dienten,  in  den  Hypokausten  die  Säulchen  M  eriiek* 
ten,  auf  weldien  der  Boden  des  au  heitfendm  Banmes 
ruhte.  Dieser  Boden  selbst  war  Mer  mit  HaiUMlr  Megi^ 
wie  ffiess  die  g^icfaseitig  ai^g^fundenen  Fragmtet»  von  Mar- 
morplattea  der  verscUedensten  Art  deutlich  te  etfcemiea 
gftbettw 

Der  vorhandene  Marmor  ist  von  sediMid  Art  Dcrsdbe 
ist  theils  ganz  weiss,  thefls  ganz  schwarz;  einige  Stücke 
sind  rotU,  andere  dunkelgrau  und  wieder  andere  hellgrau 
und  sämmtlidi  weiss  geädert;  die  ktzte  Art  endfeh  ist 
schwarz  und  weiss  punkürt,  mit  rddiem  Ctebatt  vim  wdsdan 
Glimmer,  weldier  derselben  einen  besonderen  CHaaz  veiieiKL 

Da  unter  dem  Schutte  in  dar  Gegend,  in  weidier  die 
runden  Ziegel  gefunden  wurden,  audi  furbige  Wandstieko 
zum  Vorsdiein  gdconmen  dnd,  so  ist  es  wohl  meltf  als 
blosse  Vermuthung,  dass  an  dieser  Stdle  dn  besonders  ge- 
schmiektes  Zimmor  mit  dnem  eigenoi  Hypokaustnm  gewe« 
sen  sd,  wdcfaes  letztere  aber  zuglddh  auch  noi^  dazu  geditat 
haben  wird^  veimittelst  der  vorher  beschriebenen  Kuiäle  mB'* 
da*e  und  entferntere  Bäume  mit  zu  erwärmen. 

Die  vcnrhin  gedachten  Wandreste  sind  hindchtlich  der 
Farbe  sowohl  als  des  Mörtels  verschieden  und  müditen  da« 
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sie  urdpiiteglkb  aflf  ehört  htben. 

IMer  den  FarfceÄ  ist  i«B  sddlebt  Rotbe  Toriierncheiii, 
und  scheint  sonach  das  Hauptsfanmer  diese  Farbe  gehall  stt 
haben.  Bagegeii  sind  schltchtgrin  gcriHrbte  StttdLe  selten, 
kMfiger  aber  wled^  wetsde  mit  mlibreilen ,  theils  blauen,* 
tbrib  grünen  S  bis  3  Seil  weit  rm  einander  Hegenden  Streik 
fen,  woran  die  Manen  wieder  an  einer  Seite  dnreh  einen 
dttnnen  hellrethen  Strich  begrannt  sind.  Noch  andere  Stttdce- 
neigten  beton  Ausgraben  eine  btfdist  leichte  nnd  gefUlige 
Sdiattimg  von  Violett  und  Wdtos,  die  aber  am  Sonnen- 
lichte bald  abMidi  in  Oegensati  zu  den  übrigen  Farben^ 
weiche  dem  SomiMilicfate  wie  dem  Regen,  dem  sie  Tage  lang 
aMg^i^^^  Hieben,  trotnün. 

Der  Mörtel  der  Wftnde  muss  «ber  2  Soll  dick  gewe»' 
sen  sdUy  wie  die  erhaltenen  Studie  neigen.  Brf  dnigen  be-* 
stdrt  derselbe  aus  Kalk  und  grobem,  weissem,  sdbst  mit 
kMira  Rieseln  yermisclitmn  Sande,  bd  andern  auo  Kalk 
und  nerstosMtten  Siegeln.  Ueber  dtti  Siegdmortd  ist  noch^ 
ein  dttanes  weisses  Piiciter  genogen  und  ent  auf  dieses  die 
IMke  aufgetiagen. 

Licht  scheint  man  in  die  hier  lerstArten  Rinme  ver-* 
mitMst  Oiasacheibtti,  ähnlich  den  unmrigen,  gebmcbt  nu  ha- 
ben ,  worauf  mir  nwd  ebenfalls  vorgeteidene  fticfce  Gkm^ 
die  wohl  Nichts  als  Scherben  solcher  Scheiben  sein  kftnnen, 
hinsudeuten  scheinen.  Sndem  lassen  diese  Sdiorben  «neb 
nodi  aus  ihrer  Besehaffienheit  nach  mmnem  Ermessen  die  Art 
und  Weise  erschHessen,  wie  man  damals  die  Fensterseheiben 
vorfertifte.  Man  goss  sie  nämlich  in  Foimen  so  gross,  als 
man  sie  eben  haben  wollte.  Hierdurch  gestaltete  sidi  denn 
nothwendig  die  eine  Smte  derselben  gann  eben,  wmrdif  aber 
durdi  de«  Boden  der  Form  rauh  und  matt ,  wohingegen  die 
'obere  Seite  und  der  Rand  namenflich,  wenn  auch  bei  ihrer 
Bildmig  mdir  vom  Zufalle  abhängig,  dodi  glatt  und  glttn^ 
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«end  Wel^esy  wie  Mie$  m  tat  vfBegenicii  Sttctoi  4e«fc. 
Hdi  wahrzimehmen  ist  Diesdben  sind  elwa  S  Littm  ataifc 
iumI  von  liditprOiilidier  Farbe  und  daber  von  tel^  i^eringer 
Dnrchsiehtigkeit. 

An  eig^tUehem  HaoBgerithe  bat  rieh  IRdite  als  Scher« 
ben  irdener  Qefässe,  die  von  sehr  verschiedener  Gestalt  wmä 
Grosse  gewesoi  sein  nfissen,  vorgefimden.  Nur  die  Sticke 
dnes  Napfes  ist  es  gelungen,  in  soweit  nsanunen  s«  feide% 
dass  er  üeh  wieder  so  jnenlidi  vollständig  herstellen  liess« 
Derselbe  ist  ungefähr  von  der  Grösse  unseres  gewähnlichen 
Hildinapf es ,  gdblidi  weiss,  unglasirt  und  ans  grob<v  Scda 
geformt,  die  is  Bruche  sogar  kldne  Kiesel  neigt 

Es  wurden  vor  und  nadi  bam  Ausgraben  asdi  fener 
drei  Münzen  entdeckt,  nwei  kupferne  und  eine  silbene» 
sännnflicfa  von  der  Grässe  dnes  Grosdienstilckes.  Um  Ge- 
präge derselben  ist  folgendes: 

IMe  erste,  vm  gdbem  Kiffer,  dne  Plantflla  Augusla» 

IKe  zweite  Hanne,  von  rotbea  Kupfer,  eine  urha  An« 
nut  mit  der  Lupa,  weldie  die  bdden  Knaben  sängt 

An  schämten  und  deutlichsten  vim  allen  ist  das  Ge- 
präge der  Silbermftnne,  Faustina  die  ältere  VMBitdlend,  wäi 
itx  VmmdaiR  diva  Fanstina,  und  auf  d^  Kebfsdte  Augusta. 

BesMiders  reidi  und  interessant  ist  der  Fand  von  eisev« 
nen  Gegenständen,  die  üMt  alle  sehr  gut  erhalten  sind. 

Ausser  tm&t  bedeutoidai  Annahl  v<mi  Nägdn  v^Rsdne- 
dner  Grässe  befinden  ndi  darunter: 

1.  ein  Gehänge  (Scharnier),  gannin  der  Wdse  verfertigt,  wie 

wir  sddie  haben.  Dasselbe  nusst  in  der  Ijänge  6  ZoH  und  in 

der  Brdte  IV2  Zoll,  ist  aber  dabd  unverfaältninunäsdg  stark ; 

S.  gebärt  hieho*  dne  Art  von  eiserner  Sdiünge,  deren 

Xweck  nu  ermitteln  wohl  schwer  sein  dürfte ; 

3.  eine  grosse  IV^  Fuss  lange  Zange,  wie  sie  nodi  jetnt 
unsere  Schmiede  gebraudien,  um  das  glflb«Mle  Eben  anC 
handhaben,  von  einer  Form,  in  der  sie  mdurfach  in  griedn- 
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sehen  Kmistweifctti  in  Hephaistos  Hani  Torfconunt»  m  n.  B« 
in  itm  Vasengemälde  bei  MüUer  Denkmäler  D.  XVIL IM^ 
mnä  in  den  bekannten  ReHeffiragnent  des  Vatiean.  MnseonM 
P.  CL  IV.  11.  (Audi  Oal.  onerica  I.  40).,  in  weldhem  gmle 
Ae  Zange  edit  antik  ist    S.  Fig.  1. ; 

4.  dne. schwere  FeHe  von  feinem  Stahl,  wie  dn  Udn« 
Bmdi  an  der  Spitie  erkennen  lässt  IMesdbe  ist  halb« 
nrnd,  1  Fnss  lang  nnd  am  Oriife  1%  Zoll  breit; 

ft.  dn  dsemes  WerkjNiug,  an  dem  dnen  Ende  daranf  ein- 
gori^tet,  in  denselben  einen  Schaft  nu  befestigen,  an  dem 
andern  Ende  platt  und  etwa  2  Zoll  breit,  aber  yerstttmmelt, 
80  das8  es  jetat  in  der  Länge,  die  ursprftnglich  wohl  1% 
Vwm  mag  betragen  haben ,  nur  noch  1  Fuss  hat  Wahr* 
sdMinlich  ist  es  das  Stttck  einer  Lanse; 

t.  drei  Pflngsdiare  von  nngefthr  glddier  Grttsse,  ahnlich 
den  noch  jetst  in  den  Rlidalanden  am  häuAgsten  gobfändi* 
Heben,  nnr  ist  das  Messer  ttnger  nnd  brdter  als  bei  diesen, 
nnd  ddiei  die  Backen  so  klein,  dass  man  kaum  begreift^ 
wie  dn  soldies  Schar  vermittdst  dorsdben  sidi  am  Pfluge 
hat  befestigen  lassen,  um  bdm  Ffligen  sdbst  Stand  nu  bid« 
ten.  Das  in  Fig.  2.  abgebildete  ist  eines,  das,  einmal  ab- 
geautet,  wieder  aufi  Neue  belegt  worden  ist,  wie  fies  in 
afaiAdien  Fäflen  auch  jetnt  noch  nu  geschdten  pflegt  *) ; 

7.  drd  Rfaige,  wovon  der  dne  dVa,  der  andmre  SVa  und 
1er  dritte  1%  Zoll  im  Lichten  hat  Diess  wie  ihr  sonsti- 
ges Verhältniss  nu  einander  lässt  dieselben  leicht  als  Naben«^ 
ringe  erkennen.  Die  beiden  kleineren  dienten  der  Nabe  als 
Bflchsen,  d^  grössere  ist  dn  versiertes  Nabenbandt  Der 
Grisse  nadi  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Ringe  bei 
den  Mngseharen  gefiinden  wurden,  scheint  die  Annahme  ge« 


^  YfjL  Antlquitates  ntntioae.  Psrtlcula  prima  de  Ara<rt  Romani 
Amna  et  compostttoae^  von  F.  Th.  Schulz,  lenae  apad  Anffuftmm 
Schmid.  1680. 


III.   lilteratur. 


I    Vftt  Jelbjui  )e0  ttftmantnts  an  Ut  tOrfer  im  3al)re  16.  nacli 
€\^t.  ®fb.    tion  C  von  tDtftrrslirm«   iltit  rtner  ftartr«    fripftji 

tDfi^mann'frlie  IBucl|l)an)lunj*  1880. 

Die  unter  vorstehendem  Titel  besonders  ersdiimeiie 
AHiandlmf )  entnomnien  dem  ersten  Bande  dar  Abbandlm« 
gmi  der  pUlolonsch-Mstorisdien  Uasse  der  kdn.  sidiaM^en 
GeseHadiaft  der  Wissenschaften ,  gditfrt  nieht  n  den  •• 
nhlreichen  Versnchen  dilettantisdiar  Geschicbtsfineanie ,  ir* 
gend  einen  durch  Kriege  nnd  Sdlaehten  der  Rimer  herthat 
gewordenen  Ort  ihrar  Heimath  anraeignen,  sondern  scUiesst 
sich  den  vorsflglichsten  Werken  der  Art,  von  Clofleraieier 
(,wo  Hermann  den  Vams  schlugt) ,  Ledehur  (,,Land  nnd 
Volk  der  Bmcterer^),  Wilhelm  („Germanien«'),  C.  v.  Jffijf. 
Üng  («Ueber  die  Rtfmerstrassen  am  rechten  Ufer  des  Nieder- 
riieins^)  rühmlich  an.  Der  Verf.  dieser  Monographie  ver- 
bindet mit  genauester  Bekanntschaft  der  Oertlichkeiten  die 
erforderliAe  Vertrautheit  mit  den  Quellen  und  ausserdem 
grOndlidie  militärische  und  strategische  Kenntnisse ,  und  so 
ist  es  ihm  gelungen ,  über  einen  der  denkwürdigsten  and 
glänxendsten  y  aber  bei  dem  Dunkel  der  Quellen  und  der 
Meinungsverschiedenheit  der  Forscher  zugleidi  schwierigsten 
Punkte  der  deutschen  Vorzeit  ein  unerwartet  helles  Licht  au 
verbreiten.  Eine  Mitdieilung  und  Besprechung  der  Haupt- 
resultate der  beachtenswerthen  Forschungen,  welche  au  der 
betreffenden  Stelle  des  Tacitus  (Ann.  II.  c.  5.  bis  26.)  einen 
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werthvonenSachconiiiieiitar  liefen,  wird  den  AlterthwM«  ini 
Gesehichtsfireiuidai  an  dieser  Stelle  nicht  unwillkMunen  sein. 
Das  Schrifteben  serfUIt  in  16  kleinere  and  (rOsfcre 
Abschnitte y  woTon  die  5  ersten  überschrieben  sind:  1.  «die 
Rttmerkriefe  gegen  Deutschland  im  Allgemeinen^;  %.  «D- 
bers  Politik  gegen  Deutschland^^ ;  8.  »die  Politik  des  fknmr» 
nicus^ ;  4.  «der  Aufstand  der  Legionen  am  Niederrhein^ ;  ft. 
«die  Feldjriige  des  Jahres  14.  und  Ift.^ ;  und  eine  genau  den 
Quellen  folgende,  gedrängte  und  treffende  Einleitung  bildet 
SU  der  Hauptaufgabe,  dem  letaten  Feldauge  des  Ctermanicus. 
Herr  ro»  Wieterslf^m  theilt  hier  die  88  Jahre  dar  lUmer« 
kriege  «wischen  Rhein  und  Weser  nadi  strategischen  Ge- 
sichtspunkten in  drei  Hauptabschnitte:  l.«die  Zeit  der  syste- 
matisdhen,  militärisch-politischen  Unterwerfimg,  tm  Drusus 
bis  mi  Varus  Niederlage,  12.  v.  Chr.  bis  9.  n.  Chr.  G. ;  8,  die 
Zeit  der  Abwehr  und  Sicherung  des  linken  Rheinufers,  tob 
9.  bis  14.  nach  Chr.  G.;  8.  die  Feldaflge  des  Germanicui^ 
Tom  Herbste  14.  bis  xu  Ende  des  J.  16.  nach  Chr.  G.,  xwat 
militärisch  der  ersten  Periode  sich  anschliessend,  politisdi 
aber  ohne  festen  Plan^.  Dem  entsprechend  nimmt  er  an, 
dass,  so  wie  bei  den  xwei  firOheren  Feldjrtlgen,  wovon  der 
sweite.  durch  den  Ueberfall  der  vier  rOmisdien  Legionen  un- 
ter Cäcina,  wahrscheinlich  «wischen  Dülmen  und  Bmrken, 
den  Rdmem  so  verderblich  2u  werden  drohte,  Germanicus 
auch  bei  dem  folgenden  letzten  Feldauge  keine  bleibende 
Eroberung  Deutschlands  bezweckt,  sondern  nur  seineu  Ruhm 
durch  Grossthaten  an  vermehren  gesucht  habe.  Bedenkt 
man,  mit  welcher  Missgunst  der  finstere,  aber  staatskluge 
Tiber  die  Siege  des  edeln,  vom  Heere  angebeteten  Feldherm 
betrachtete  (aversa  patnii  voluntas.  Tac.  H.  5.) ,  ja  dass  er 
schon  vor  dem  letzten  Feldzuge  des  Ckrmanicus  dessen  Zu- 
rttckberufung  beabsichtigte,  indem  er  nach  genommener  Ra- 
che die  aufständischen  deutschen  Völker  ihren  inneren  Zer* 
wirfiussen  überlassen  wollte,  (L  c  passe  et  Cheruscos  eete- 
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walwlkTi»  SU  fkhren  und  Butten  iu  Deutschland  am  Itniii 
(IL  ft.)y  unTereinlMtr^  dass  die  Landung ,  wenn  aiicii  nidit 
unanttelkar  an  der  Mfindung  der  Ems,  aber  doch  inuerhalk 
des  Bereiches  der  Meerflut  (II.  8.  aestuaria  —  accrescMileunda) 
erfolgte.  Die  Ursachen  des  misslungenen  Planes  iborgeht 
d^  Oeschiditschreiber  bei  seiner  eilectvolien  Rfiney  indM 
er  de«  Endniele  des  grossen  Unternehmens  xudlendy  nt  einer 
Andeutung  sich  begnügt  Vielleicht  dass,  wie  Hr.  r«  W. 
▼emuthet ,  der  Zustand  der  Pferde  y  die  Schwierigkdt  der 
Flussschiflfahrt  mit  so  ungeheuerer  Flotte ,  der  nu  grosse 
Tiefgang  eines  Theils  der  Sduffe,  eine  frühere  Landung  in 
der  Gegend  von  Emden  oder  Leer  so  pldtriidi  bedingten, 
dass  dieselbe  y  weil  das  rechte  Ufer  dann  ungedgnet  war, 
auf  dem  linken  erfolgen  musste.  In  der  Stelle  classis 
Amisiae  relicta,  laevo  amne.  «rkemit  der  Hr.  TerC 
Am  isla  alsOrtsname,  nidit  alsFluss,  wogegen  dar  SfiadI* 
gebrmich  streiten  würde.  Der  Versuch  Prot  BUier^s^  Ami- 
idae  als  Dativ  za  «rUftreu:  „die  Flotte  wurde  der  Amiria 
mrückgdassen^  ersdidnt  unstatthaft.  Ohne  Zwdfel  halte 
Qermanicus  bei  der  Station  der  Flotte,  vidlddit  in  der  6e* 
gend  von  Emden,  ein  Castdl  angelegt,  dessen  Kunde  indes 
sen  yerschdUen  ist  Da  nun  Tadtus  über  die  MandHinis 
▼on  der  Landung  bis  2ur  Weser,  so  wie  über  den  Ankunilis-> 
pnnkt  an  letuterer  Nidits  berichtet,  so  hat  sieh  der  Kr.  VmL 
die  Aufgabe  gestellt,  diese  Lücke  ans  dem  Bekannten,  nim- 
lidi  dem  Punkte  des  Abmarsches  nach  dar  Landung  und  dem 
Kriegsverianfe  an  der  Weser^  mOglidist  zu  ergünn^i. 

Zwischen  Rehme  und  Pr.  Minden  bildet  die  Porta  West» 
phaMca  die  Oränzscheide  zwischen  dem  Berg-  und  Hadi- 
lande  der  Weser.  In  der  Voraussetzung  nun,  dass  Amum 
in  günstigem  Terrain,  Wald,  Berg  und  Sumpf  zu  treffen  sei, 
musste  Oermanicus  seinen  Marsch  zur  Weser  oberhalb  der 
Porta,  und  zwar  nadi  dem  unteren  Theile  der  Mittelweser, 
zwischen  der  Porta  und  Hameln ,  einschlagen ,  und  so   als 


▲nkuiift^pviikt  die  nBejieBi  von  ftnhaie  frattiC  wer- 
ielk  Nadi  4er  auf  4ie  genuMte  TeitMakiuide  f eelftateli 
UalMsvchMig  fitges  PUDiDleSi  ist  et  niebtjm  h%MwfiUäy  imtäf 
vie.grdssteiiüieils  iiötk  iielite^  mlte'fltfwgea  v*ni  NiedetrlHia 
teob  den  assaiag  (Tcatabarfer  WaU V  «ae  tw  der  NIa* 
derena  über  Oandliriok  aar  Wetai,  aberhalb  dtr  Peru 
sdiaa  vor  Rtitina  in  Wenaettial  iidi  rtreiaigeli  ^l^^tca^ 
Ka  diesem  iaikaoftipankAe  bei  dar  Weaerfihrea  rar  dar 
Baiaadadaag  awei  Liaiea,  die  eine  längs  dar  Mtm  imd  Haasa 
aafwirts,  dann  dt«  Warra  hinab,  die  andere  von  derNledefi. 
eaw  aar  NiederiMiute  bis  in  die  Ctogendtvon  Miaden,  die  ersleta 
also  über  dai  heatiga  Oanahrttek,  die  aweite  über  Oldenbarr* 
Ue  letsterejumait  11».  V.  Miifpmgu^  Hr«  a.  Wi^Hrsh^m  eatt- 
scheidet  sdch  aias  sttataglsehen  Orisden  fitr  die  Linie  «bchr  Osna^ 
brück,  da  es^CtermaBicaü'  nrsirüngllcheä  Plaa,  die  Enm  weiter 
Mnaalausabli^  durchaus  geboten  häbd,  ind#m  befreaadelen 
Lande  diäri  CKbufcen,  worin  er  sogar *BeBataangen  hatt^  (Tac. 
L8a)y'eine  HKKtärstvasse  anautogen;  Daraaf  -devte  aack  waM 
Tadtua  (II.  S.)  ant  den  Warfen  hin:  ^Brrataui  in  eo,  qOad 
non  srtreiSt^«.  jlUich  die  Stdle  am  Schlass  des  a  Cap.  ^lHa« 
tantt  easlM  Oaasari  A»grirari-arum  defeecio  a  tittga 
nanttatur^  begttbstige  diese  Annahme,  wenn  aum  das  HaapI«* 
land  der  Angrivarier  östlich  der  Bergkette  der  Weser, 
ja  tbeilwi^ifci  Jenseitsdieses  Stromes  selbst  aetae.  Dei^Miarsch 
über  -Qlde^lMirg  hatte  ^oaiit  durich  defen  Liuid  fübra»  müs- 
Hsu  Bei  der.  Danfcelbeit  des  Schriftstellers,  mttcbte  dieser 
Fankt  schwerlich  an  entscheiden  s^in :  die  BHglichkeM,  dass 
Gennanicw  auf  seinem  Marsche  aar  Weser  die  Wohnsitae 
fieses  Volkes  berührt  und  dasselbe  augehblicklfch  aur  Unter- 
Werfling  gebracht  habe,  kann  nicht  geläugnet  werden.  Für 
beide  Pälle.^edoch  steht  die  Annabaie  fei^t,  dass  die  N^cl^idit 
;roai,^latL.,4<^r.Ai)^ivarier  den  i^enuaiilcus  nahe /an  der 


"^^  Hr.  Prof.  Bitter  in  seiner  Ausaabe  des^'^Aiai»  will  'sowölU  an 
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Wfar  wendoi  wh  nm  w  f.  9.  «Vm  dtr  ^ttnaftaii 
der  Weser  big  Mr  Idiüafisw^kAMK^  Nadi  4»  eraM 
JBBi»almttf  der  Weser  fdgt  im  #«  €ap.  bei  Tmtam  Mtet 
diu  .fttl!  die  PaiteiiMtaif  der  \Dcutielien  jni  de»  fiipini 
lniidiflt  bemchMade  8hirMgc8fi«ek  siriseben  iomii  miAscnnli 
tekfer  FlaTlifl,  wdcber  dmlibflMEn  tMn  f  ebfiebea  ^wond 
in  ibtes  Diepiiie  ein  Asge  verkren  hatte«  Biess  OespaMMhy 
wdcbee  die  felndfiehen  Brüder  vmt  im  ftgmiberiiegepdea 
itfe«  Mi  fidurtea,  nag,  wie  Hr.  v.  fFieier^bete  vttmaih^t,  bei 
VUlho  Statt  getaMktt  babea,  wo  die  Weser  am  Mkmi 
ftea  ist.  i^  Tage  naeh  dKMaGesividi  sitndea  diaDai^ 
sehe*  Joueitfl  der  Weaer  in  flehkehlM^anf  (Cef»  lt.). 
JBbr.  tHUi  Wieterskeim  nimmt  d^Mr  die  JMim  van  Hsbergeü 
(ßmd  Standen  ob^alb  Vlelha)  bis  Bintdn  a%  we  daa  Ter. 
fMH  für  ein  €anllerie«efecht  ginsti«  iai  .  Der  Besicht  te 
Taeitiis .  Ober  itieses  Gefecht,  w<»ia  der  bali^Mba  iE]ai«s<- 
filhr^r  CiOwaUa  seinen  anvarskdUigen  Mnlh/nit  sdneai 
nudvioler  fidfin  Ijebea  btteate,  stiauirt  iai  Stednen  a#  die* 
aer  Oearilichkeit  ttberdn.  In  den  folf endoi  M.  Ca^  fkt^ 
8fäi  Tmtm  den  Weserttbergaag  des  Citatä  mit  StBüdkaraU 
gep,  aber  er  vricbt  ran  itac  Am^q  ekiafiL  QdkvläaiHmy 
4ri4afis  Anain  einen  Kamp^dala  ansgewiüdt^  dais  Mdi  aidmas 

* ■  f  * 

dieser  BtdUe,  aki  im  Itö.  Cap.  desselben  Baches  Angirivarfi  fa 
AiaeriTarii,  'd.  h.  ^^Hüai^maWolBidH^  t^erSiidcKrt  aMfea^  iadeai  tt 
die  Wohnaltae  der  Angri^srier  aiur  awliebett-  Weior  aad  Bmi^ 
wf:  sie  0.  i».^  MMiiiid;^.ierii€Mittea>  atah^  lAes  «deh  Im  M 
Ems  ^ei;kenaL  lies  /i^eiat  di^se  gegea  die  Wandiy^rittfia  rar** 
8t<>8sende  Aenderung^  die  aicli  nur  auf  die  Namensableitaiig  iiad 
auf  eine  verschiedener  Deutung  fcihige  Stelle  des  Tacitns  iXUIf 
55.)  stützt^  anza  gewagt,  und  ausserdem  wohl  entbehrlich.  Selbst 
die  spätere  Angabe  des  Tacitns  (It.  41.)  >  dass  G^rmanicus  über 
die  Angrivarier  tHumphfre  hsfbe,  welche'  Moh  erst  iiach  deriswtliteä 
Schlacht  (Tac.  U.  as.)  onterwarfen^spriobi'ffai' elilö  weite '1^ 


i 
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Miniw  fii  eUiem  dem  .■eceults  Jiailigcte  WaUe  sieh  wanmmt 
Mit  hätten^'  uBd  bei  Nacht  einen  Sluim  atf  i$s  Lager  wft* 
gel  wWden^i  (C  12.  delectvm  ab  Anttii^  lociii»;  ooa^ 
vtmsm  et  alias  tiatioaea  ia  silram  Btecidi  saorain,  aisaros«» 
foe  aoeialMBii  easteoniai  a|if ugiiationein,)  Am  diesen  W^«< 
ten  sehfiesst  Hn  n.  W.  mit  grosser  WahrscbeinKchkeit»  1.)  dass 
üe  fblgeöde  Sdilaehit  nicht  auf  demsdken  Platae,  wo  das 
Reitergefecht  vorfid,  gdiefert  w(H*deny  und  8.)  dass  awischen 
jenem  Reitergefechte  mmi  der  Hauj^schladit  mehre  Tage 
tergfaigen,  wekhe  Armin  nr  Vereiaignng  seiner  Streitkftafte» 
lar  Abhaltung  eines  Kriegsrathes  und  m  einer  neuen  Anßt 
Stellung,  der  Cäsar  dagegen  num  Stmmttbergange  benntnle« 
Den  «dem  üeroules  geweihtoi  liain^  findet  Hr.  p^  W.  bei 
dem  jeteigen  Hartel,  einem  vom  Oehirga  sich  lostrennen^ 
den  Verberg,  wefoher  su  einer  0pfersttlte  sich  weU  eignete. 

Ais  üebc^aiigspnnU  wird  der  torspsingendn  Winkel 
der  Weser  bei  Büntehi  angenomoieB. 

in  §.  itt.  .«die  IfistatüusschlachA^  sucht  dannOr.  v.W. 
die  Frage,  wo  diese  grinste  Sdilmöht  der  Römer  in  Deutsdb« 
lind  geiie£erl  wol'den,  mi  beantworten.  Dass  die  Schlacht 
iwlsehen  Minden  und  Hameln  gesddagen  worden  sei^ 
driKn  stimmen  mlle  Etoschte  fMieiefn;  Wilhelm,  v.  MüffÜMg 
i&d  Ledelmt  nehmen  dlas  fikddachtfield  nwisohen  der  Pw*ta  und 
Ihileln  mv  ohne  jedoch  aUe  ScbwieriglLeiten  und  Bedenken  ntt 
iMMitigtn.  Erst  als.  Hr.  v.:W.  die  ihm  von  dem  wirdige« 
Veielranefa  Grotefmd  in  Hannover  hendehnete  Stelle  befan 
QMe  fiUan'  unwMt  Hes8.^01dend#rf  mit  dem  Tadtus  in  der 
Hand  besuchte,  trat  ihm  das  Bild  der  von  Tadtns  (ii.  16.)  k^ 
bendig  geschilderten  Schlacht  mit  einer  solchen  Klarheit  For 
die  Seele,  dass  er  mit  voller  Ueberzeugung  den  Wahlplat^ 
^eMn  Sf^tfen  ^  dtünfen  glaubt.  Dieser  lag  demnach  bei 
laik9Xdiftil!dar4  in  d^  Ulittff  «wisch^UciRinteUi  nnd  Hameln, 
W(K  sich,  ein iSitdliohi'^rDtt.der. Weaer^  naEdlinh  ivon  der.  fierg- 
iBMs^mlfrMniiorMunp  von  ungef&hr  1  D  M.  findet,  des  in- 
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Here  Raum  dieses  ünteigs  zarfUtt  Aeils  in  die  TImMnm 
der  Weser,  die  wir  ms  als  Wiese  xu  denken  liakett,  tbtib 
itt  ein  in  der  Breite  von  %  bis  IV2  St.  sanft  sick  akdachca^ 
des  Plateau  und  endlidl  in  eine  von  dar  Abrif  es  Kette  sidi 
absondernde  Bergwand.  Ihus  Plafteau  muss  ab  bfliwite»  Feld 
angenonunen  werden,  »während  die  Crebirge  ohne  Zweifri, 
wie  heute  noch,  mit  Buchen  und  Eichenhodiwald  bedeeU 
waren,  der  von  Natur  so  licht  gestellt  ist,  dass  seihst  Ca^ 
vallerie,  wenn  auch  nidit  in  Colonne,  in  ihm  TMiriAgc« 
kann^.  Das  VMiandaisein  dieser  Holzgattanges  erhelM 
«MUieh  •»  den  Wort«  des  Taeitas:  „«ttr^  editis  i>  alt« 
ramis  et  pnra  humo  inter  arbcMrum  truncos^.  fetdessen  wirda 
es  hier  ju  weit  führen,  wollten  wir  der  liohtvolleB  AusfidN 
rung  dieses  Punktes^  wie  der  tadleiscke  Schkchtb<äadlt  arf 
das  Ctenaueste  der  aBgenommoien  Oerlüdikeit  eatsyricbC,  im 
Einseinen  folgmi.  Audi  den  folgenden  §.  11.  »Witiigung 
der  Zweifel  gegen  das  angenommene  ScUnehtfeld^  masseil 
wir  Andern,  weldie  mit  Terrainkmide  stfategisdte  Kennt- 
nisse vereinigen,  nur  weiteren  Prifnng  libeilassen. 

Was  den  Namen  des  Schlachtfeldes  betrifk^  s6  ist  üe 
Deutung  des  Namens  Idistavisüs  durdi  einen  Galembomr 
^das  ist  die  Wiese^  schon  lingat  ab  «nstatlhaft  eifcamit ;  Bt 
t.  W.  hiat  J.  fifrimmf"^  Venni^ung  (^Vehcr  swci  entdeAto 
Oed.  aus  der  Zeit  des  deutschen  Heidentliums^.  Bert.  ISA 
8.  &  und  putsche  fliytlwlogie^.  .2.  Am^g.  S. Mi.),  das*  «MI 
Idistaviso  bd  Tacldisiaviso  au  lesen  sei,  d.  h*  ^Ißese 
der  Jungfrauen^  ^disi,  hier  wohl  gleich  den  ^WaÜBlren^ 
■ttt  Recht  fiOr  sehr  wahrscheiidich  ^). 


^  Hr.  t'.  W,  siebt  in  der  hierhin  gehörigen  SteDe  II.  16. :  ^,in  cam- 
pnin,  cui  Idistaviso  nomen^^  offenbar  Idistaviso  als  Dativ  an  ^  es 
fragt  sich  aber,  ob  nicht  mit  teehr  Aeeb^  wie  auch  ÜSr^r  geOma^ 
Idistaviso  als  Nomiaailr  mitdtm.  Oenititr  l4isia¥inonls| 
nach  der  Analogie  von.Allf9^  omkß§  m.htfkwkkm.^^dßmSmti 


•    '  I        • 


Ife  §.  11.  werliB  ,»«ie  folgen  dw  SeUadri5*,  wtrtlcff 
licilM  tai  la  wd  19.  Cmp.  btriohtet,  dMr  ndMmi  Brdfw 
i/änrng  otorsogca.  Taciliis  sttgt,  d»  Heer  hake  Mf  de« 
WiUpktffe  ckwn  BMrikttftl  mfgewwlbn ,  tnd  Mf  dlcsw 
Waffni  dar  Fdnde  da  Sicf  Mkuluiil  sit  ein«  die  Jtt^ 

der  belegten  VOtter  tmÜmMmdm  laecbrlfl  eniditet 
Dtcete  Denkxeidkea  der  SelHucii  habe  die  Itartfdiea  arit  tok 
aker  Wath  etlMlt,  daee  sie^  wddw  so  ekeii  ibre  WehasHaa 
veriaeae«  oad  Aber  die  Blbe  ««•ckwdcbea  wölken,  aaeh 
Kaapf  dttnlead,  wieder  sa  dea  Waffe»  gegrifea  httlen. 

Aw  ümtm  kwien  Beriebta  folgert  ibr.  v.  W.^  daesMl 
Aflain  Jiidit  allsu  weit  Toai  SeUachlfelde  eatfenit  aad  wahr* 
üheinlidi  eise  westliche  Rttckaugafinie  aaeh  der  Bergkette 
der  Weaer  daigichlagea  habe.  Dach  halt  er  die  IrriehtaBg 
der  (Biagaetnyie  aad  Festfeicr  aieht  fir  dea  eiadgen  Be- 
waggrvady  dase  die  Deutschen,  darch  das  letde  Aa^pebat 
(Paventtt  seaes  —  »apiuat  anaa)  ergiaat,  aacb  dem  Verlast 
ciaea  Drittels  ihres  Heeres  an  nc«eai  Kaoipfc  dch  anscbiafc» 
tan,  viebnehr  legt  er  deai  Piaae  Aiaiin's  einen  politiscbett 
ahracfc  bd,  aimBch  thdls  lim  die  refbtadetea  Laagobardm, 
die  allebi  aa  BelCang  Aber  die  Elbe  gedacht  haben  fcianea, 
rar  d^  Riebe  der  RiMner  au  schätaea,  thdls  am  sich  Ihrer 
aacb  Miehen  Strdtmadit  au  rersicbeni.  Dass  Anaia  aar 
■ffgiasang  und  aar  neoen  Foaainuig  des  grttsstsnthdii  ver» 
sfreigimi  Baeaes  awhrere  Tage  gebraacht  habe,  auidit  Hr. 
p.  W.  sehr  dtfcMlilcad. 

Es  folgt  natt  §•  i^  «die  aweite  Schlacht^  wdche  T»- 
CUM  im  la,  M.  aad  M.  Cap.  besehrdbt,  und  wariber  sich 
Hc  IV  IF.  am  aasfObrUebstehi  retbreilet  Doch  hat  ihn  diese 
Datersacbang  aa  kdaem  dsdtig  belHedigendea  Ergebnisse 

stigt  wird  diese  Ansicht  noch  dadurch,  dMs  in  der  Formel  ^^cui 
noBiett  e8t<^  anslAndische  Namen  gewöhnlich  nicht  assimilirt  wer- 
den, sondern  im  Nominatiy  stehen  bleiben.  Vergl.  Ortmov  m 
Uvtas  B,  I.  Csp.  1. 


lOf     Der  FddsBug  dn  thnmmious  in  dbr  Weser  etc. 

feMirt  Faü  alle  bkberige .  Ftrscher  Ittkn,  iiirck  Ae  Er- 
wäbiiung  euer  «pakis^  verieitet^  das  mvtiät  SeklaofeÜdd  aa 
•ogenaanten  SteiahMder  See  gesucht , «ai attadiogi Mi* 
spricht  die  dortige  Oertlichiwit  in  malKiier  Unsieht  ier  B^ 
Schreibung  der  Wahktfttte  bei  Tadtos^  die  ptüAuda  *falM( 
auch  wehl  die  arta  et  bnaida  plamties,  so  wie  die  nicht  alfaM 
gresse  Entferaiiag  von  der  Wesar,  wekhe  Br»r*  VF«  darch* 
aus  unt^  dem  flumen  yerstandeä  wissen  wW,  lassen  sich 
«F«hl  daodtr  vernnigett.  jkfccr  ein  MctluDal  fehtt  hier  gan^ 
die  Berge,  welche  den  EMeni^  nächst  4er  Weser,  denBtsfc 
ang  velisperrten  (c.  20.  Ronanos  flasKn  aut  nHiates  dande- 
bant).  Hr.  v.  W.  findet  desUialh  mir  eine  Alteniative,  4aM 
entweder  die  Schlacht  da  uidit  gescUagea  worden,  oder 
der  Berichl;  des  Tadtas  ungenau,  vklsiehr  wirididi  unwahr  mk 
Auf  ein  dem  Berichte  des  Tacftus  duiiAaas  piurtiiiw 
Terrain,  welches  aber  westlich  der  Weser  var  Minden,  nwk 
adien  Bergkirchan  und  flhuuaelhetk^  nahe  der  jetst  nack 
sumpfigen  Bas  tau  liegt,  ist  Hr.r.  W^  l^on  eitaem  fiesOichta» 
freunde  in  BeTford  anflneriuam  gemacht  *  woiden  \  und  er 
wfivde  schon  ans  Pieiai  gegen  den  wahihciMfchenden  Tod; 
tns  sich  unbedingt  dafir  entsohditti,  wtinn  die  laktiscih 
Maglicbfceit  fittr  dieses  Teitain ,  welda  er  mcht  seibat  wt* 
forscht  hat ,  sieb  ergeben  sollte.  Efaie  sn  kühne  Wahl  im 
Stellung,  westlich  dior  Weser,  tan  Seken  eiAsB  in  enlaclick^ 
daader  Schlacbl  beaiagteii  Feidbeisn,  wie  ansyreclMid  t  nja 
auch  sein  mag,  daucht  uns  doch  kalan  annehmbar,  mänai 
da  sie  in  keinsr  Binrfdit  durch  TascHus  Brndit  iuiterstAtsI 
wird.  Vielmehr  schaint  aus  einaelmai  Zfigen  nod . Andeuaan« 
gen  des  Tacitns  (c.  KU  agmen  Romanum  repente  ineuiaai^ 
hervarangfehen,  dass  die  Qeutschen  nadi  der  Scidaaht  bei 
Idistaviso  sich  von  der  Weser  weiter  entfernten,  um  sich 
(len  nachrückenden  Feinden  zu  entziehen,  und  dass  sie  erst 
nach  der  Vereinigung  mit  neuen  Streitkräften  an  canen 
günstigen  Platze  den  Römern  sich  entgegenstellten  (P  oat r  a  n  o 
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Miffmit  locun  floiniiie  et  fAMs  clansiiin).  Darnaeh  attttte 
idis  «weite  Schlachtfeld  anderswo  gesucht  werden ,  aber  das 
wot  ist,  bei  der  Dunkelheit  und  Unbestinuntheit  der  Quelleiiy 
wohl  unmöglich  m  ermitteln.  Hr.  Prof.  Bitter  nimmt  die 
CtegeM  M  der  AUer  odar  l#tl|ie  ayw  JedanCMta  iMut  dfo 
AiMi^hip^  hohe  WabrseMnKchl^t  fttr  Mk,  4m  «NffwaipifW 
nadi  der  enten  ScUacht  die  swis^be»  der  Weser  und  der  Blbe 
wohnenden  Völker,  nidit  Mos  die  Angrivarier,  gegen  welche 
er  dmiSteiAniuB  sandte,  imf  fanseZeit  Mmgestehi  mbä  theU- 
Wriaa  «nr  Viittrwerftnig  genMMgt  habe;  sonst  wandft.in  dee 
WmI  der  Beriekl  im  Tadtns  «her  den  Ttimnph«  des  Cto«^ 
manint  (&  41. :  Atontefemr  Caesar  ^  tiiufciyiiagit  de  Cho<i 
nmcii  Chaltiiiao  et  Angtflvarib,  qiutmqät  aüäe  mUoms  mm 
fw  ad  Albtal  oduni)  md  PlraUevei  hiaaudaifea,  eine.Bc« 
aohnMigng»  wchka  als  dem  Chnrahlsr  des  edeln  flot<malM* 
am  da^chans  .fcomd,  entsebiedfttt  nMlefcgeiviesen  nmdei 
MBS.  Hr.  V.  W:  »taimt  i*  $.  14  ^^  Po%en  dbr  MIacM 
Uli  4er  RAcknag«  msas  sto,  dass  da»  iMiseho  Büer,  m  mmIi 
das  fichlanbtfeM  gdegen  haben  aitfe,  mmb  soUmir  gkieii« 
neitig  mtf  beiden,  d«ch  eine  Blicke  Verbmslenen  Westa« 
nfUm  gestanden  knbe,  im  die  Angkirarier,  desan  Wobttaitna 
ebenfiills  auf  beiden  Seiten  des  Fünsses  lageii,  önmllink  «n 
bedi'uhen» 

Mit  Uebf^gehungr  der  letaten  §f<  ^der  Herbstfddntg^ 
mid  ,,fichhis3^  übctsdirieben,  sddiessen  wir  die  Aaneige  die« 
SOS  werthroUen  Seiiriftehens,  welches,  wir  Philelogito,  so  wte 
flenchiebtsftemidea  iberiiau|^t ,  ddstens  enqrffehkn«  Wir  be«> 
merken  noeb^  dass  die  beigefigto  Charte^  wemmf  dio  SoUadifri 
ante  mü  BUfora  »bciiehnet  skid ,  ikM  87«  und  den  aagrish- 
neuden  Sectionen  der  topographiaehen  Speoialdbanle  voir 
Bentschiand  entlehnt  ist« 

Botin.  Jr«  Vrettdenlierg* ' 


« 
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i.  J^fljttflett  tti  li%^(nif(\]tn  ^trtxnti  pt  3imfr-lDefbrtrfrt|.  3it 

fwanjlöfim  l^tfltn.    «tpw  flrft.   iijerattsgegfbni  von  ^m  €m- 

trÄlatt6|Vljttf|e  l>f«  Örrem«.    Ätatf  1848.  8vö.  21t  */' 

BcfireuMdi  13t  dw  WUmehaimg^  ta»  »  tai  IcMoi 
JtebrMhead  der  feg^enseülge  Verkehr  ^wS-^SchvtttenanataiBtdi 
^mischen  den  mHreidieii  flesdncbts*  wbA  AUßtAmu^rmitfM 
des  geeamuldi  DÖHtseMands  älets  achr  Atsdehimig  «ndiie«» 


bea  gewcMmen  hat,  wodwch  das  Mfattel  gtbatai  worden  ist, 
die  hier  und  dert  anstrtatett  Jübtfstn  tm  saauMliI  und  dit 
sidi  kicht  i^^rspliUennteig  BcBtrebM^ea  EinMiMr  igM«B*fw4i» 
der  Wissenschaft  in  ein  €ranses  «n  vereMgoä.  «Wir  hcgrls 
im  daher  diese  Brstlin|sschrift  des  hisNonschen  VeMdas  mm 
lanerOslerreidi  nrit  nrendw,  «ad  ^kmAat  tai  Lcaen  *mä^ 
rer  Mirbicher  dordi  .eine  körne  Anneige  dJetrselhen  «h  ^a# 
mehr  einen  nfenebneii'  IHenst  eu'  enreifen,  als  Anrck  sia 
sowohl  die  aMe  Ge»frapbie ,  ab  itte  jMWs<Ae  EfignefMk 
wisehtildb  berdebert  wM. 

Das  erste  Heft  wird  eröffnet  durch  eine  historiseii^bi«' 
tlnAe Uiltersudiini^ :  Wo  siand  dds  Flavinni  Solrense 
den  0.  Plinins^f  Von  BMugrd  Knabl^  Marrer,  Aässehnss«.* 
nihglkd  da:  släärmiifc.  Pirdv^Dfrettel  Abs' Uslbr.  Virninea 
u^  s.  w^  (S«  1.  bifr  M8.)  Bäs  Eprgebniis  dietar.  grOiidlickett 
HMarsnohunf  Utest  sich  in  4er  That  der  inMng^  gei^Mb.- 
um  A«ffindtui^  der  Cekoia  Suddoceaae  (RvtteAbiir^)  1» 
WUrteniberg  anir  Seite  stellen. 

In  dem  sog.  Leibnitzerfelde  in  Steienbaifc^  f^i^ 
nahe  .d^r.Sbii;,  .fanden  sich  nämlich  schon  seit  langen  Zeit 
römische  Antiken,  sowohl  Münzen  aus  der  Kaiserzeit,  als  In- 
sdiriftsteine  y  Steinbilder  und  Fundamente   von    Gebäuden, 
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weldn  Mf  dA6  grttMdre  TOmiMhe  AuMditiif  «M  flNebar*- 
l^t  huileiiletea.  Man  f  laubte  nun  bkher  u  dieseii  iiteht  im* 
Mlentenden  filmen  daür  AiteMeteaf  Beile  les  vom  CUnäm 
PMüiiaeMS  bes^filinetai  Miroela  in  AlMptlminien  ml  diu 
kenvesy  mi  n^h  efaie  im  J.  IdSi.  verAmste  tet  iMdifMI 
gifkt  filr  die  im  Bofranme  des  ScUosseg  Seoka«  ehge« 
mAierteii  MUrridien  römisUrnnr  DäikmUer  MmrMla  alf  Vtaki^ 
«rt  aa;  dagegen  verietffle  man  das  fob  PHahm  Sao.  TR,  o. 
84  bd  NoricMB  angefilkirte  Flaviüm  Solraase  In  das 
Zell-  oder  Solfeld  iuKarnlkeii  (w^biehst  wabraebdnMell 
das  alte  Virunnm  gestanden  bat)^  nnbetflmwtrt  mn  tw 
wichtfgen  Umstand,  dass  in  dem  Hoftntume  des  seit  IMft.  bf# 
1881.  abgetragenen  Se«kaner  Thurmes  fünf  _8tetaio  einge-* 
mauert  waren  ant  den  Insebriften  OBD.  Sßh.)  IL  VUL  BQL.^ 
ABB.  AOL.,  «nd  dass  in  dem  Leibaitser  Felde  nicbt  eM 
einnige  Erwtbnnng  des  angdklichen  Muraela  geAmdsn  war« 
den.  Brat  kn  J.  tßifk  gelang  es  dtn  BemUhui^ren  des  1101^ 
JboM ,  auf  einem  in  dem  .  genaiinlen  HeAraume  liegeudmi 
Steine  folgende  IQnettige  insobrift  mi  entdeeiLen,  weldie  wir 
arit  den  nOtbigen  Bi^^inaungen  milibillen: 

419.      TATTIO.  Ciw),  FIL(io). 
TVTOBI 

PBAEF(ecto).  ^AB.  Kmae).  BATA 

VOR(uin}  MIUiAR(iae) 
PRA£F(ecto).  ALAE.  I(m»e).  TVNG(roniiD) 

FaONTON(i)ANO(riHii) 
TIUB(im«)JHIL(itum).LEO(ioni8)U(dae)AO(uitricis)P(ifte) 

F(ideHs) 
PaAEF(ecto).  COH(ortis).  l(mae)  BETASO(nii|i). . 
DEC(iirlo).  FL(aviae).  SOLVAE       . 
■  ' .  , ,  SEDAT(MS).  QVIETVS 

Am  diesetr  In  vieifaehür  Hinsicht'  beaditengweitiien  Inschlffli 
hat  BHii  Bvt  KmU  die  Icaum  m  bezw«i£dnde  ScKhHwfolge-^ 
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tm^  §tzo9tn^  itm  i&t  in  isK  Nfthe  des  SeckMer  feMüMfef 
grtfftae  9n  wirididi  den  Nanen  Fla  via  Solma  gtiAkr^ 
tesft  4tller  die  akgekttzte  fii^  der  finf  benadAaitlKn  Mi^m 
eliQiiMs  ndt  fiOLVA  m  erUtrai  fei,  und  endlMi,  dae» 
M«ll  Alt  frwfthBung  des  Sedatos  Qaiedis  als  •acuria,  ftr« 
nvr  ftoes  Orda  DeetfrioDuai,  eines  Duvmrir  aad  Ae* 
dili^n,  der  Ort  als  eine  aieht  ■Aedevtende  Stadt  nit  Oala«« 
IMemshtea.  aoauseken  sei.  Diese  so  wichtige  fiUdeskimf 
Wild  roUkenmen  fcesittigt  darch  den  in  Urtanden  des  fti^ 
kM  flfittdalters  FSikoamendett  Naaien  Sulfa,  Z»ip,  wd<* 
ijtm  mh  mkh  keate  ia  dem  Ftasnanta  Snln,  ftiÜMt 
Hmlftif  wiederfindet.  Den  Biawand,  dass  Pliaiu  die  flttad* 
Fl«?ivBf  jl^olrense  isft  Ldknitaerfdde  eise  aoriselie 
if&mif  wsliread  dach  aash  der  gewohaüclica  iAnnahiae  daa 
JMknitaetfeld  int  Mortlttle  aoch  au  OberJPiii»enifn  aa  vsdk- 
nan  wärt,  sHdit  Hr.  MnM  dardi  die  BeaKrianig  an  bessii 
ticaa,  dass  es  nodi  afcki  aasgsBadit  ist,  abaidiA  das  gaaae 
Ka^inacli-,  fialai«-  uad  Murthal  damals  aar  Reavins  Na« 
maua  geMhU  weiden  sd.  .  Bu  im  SeMaadiefD  aa  Saafca« 
befindlicher  Siein,  wmraaf  Fafcias  ClMdlns  Votaitahar  dea 
mittägigen- Noricums  dem  Kaiser  Constantin  seine  Er- 
gebenheit bezeugt,  scheine  sagst  anaudeulen,  dass  ders^lie 
auch  im  Murthale  seine  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  habe.  In 
der  von  Ptolenmeus  (c  XIlL  Tab.  V.)  zuerst  angegebenen 
Eintheilang  Pannoniens  in  Ober-  und  tJnter-Pannonien 
werde  ganz  unbestimmt  das  ketische  Ctebirge  als  Grftnze 
zwischen  Noricum  und  Paunonien  genannt,  ohne  Angabe  sei- 
ner Ausdehnung  und  Richtung.  Höchst  wahrscheinlich  habe 
daher  So  Iva  au  der  Gränze  Noricums  gegen  Pannoniea 
gelegen. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  wäre  die  Ermittelung 
der  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  veränderten  Eintheilung 
RannopMus  unerlässlich  nothwendig.  Wir  verwaisspi  üif  daip 
Zwecke  auf  Boeitay,  Notit  Pignitat.  Occid.  F«  f^  P^.ld?»  0«h 
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woraus  ridi  doch  ergebei  likMAt»,  das»  die  gitigbare  All^ 
iicht  y  Solva  habe  in  Ttononla  fiuperior  gelegen ,  die  richti- 
gere sei.  Diess  benimmt  jedeeh  dem  in  Kode  stehenden,  so 
wohl  begründeten  Brgd^nisst  Nichts  ad  Mner  Wahrschein. 
Hchkeit,  da  Plinivs  in  seiner  gedrängten  geographischen  Ue- 
bersieht  ethnographisch  verftArt  nnd  dem  Nericum,  dessen 
OeUrgsausläuter  sich  noch  nach  Oberpannoirien  *  erstrecken, 
eine  weitere  Ausdehnung  giebt. 

1lach<l£m  Hr.  Unahl  in  der  ersten  Abfheflung  die  mdg- 
Uehen  Bfnwendungen  gegen  den  Standort  Sdva's  auf  dem 
Ldbnitaerfelde  au  widerlegen  gesucht,  und  namentlich  nach« 
gewiesen  hat ,  dass  das  Ton  Ptdemaeus  In  Onterpannonien 
angeführte  Sa  Iva  (2«  Aot;a)awischen  Curta  und  Karpis 
Jlart  an  der  Donau,  dagegen  wki  Jlfüla  iu  OberpatMni« 
auf  der  Strasse  von  Savaria  nach  Poeto^yium  hei  dem 
Iwut^atf  Stfala-Bgyefseck  gakgen  habe,  (heilt  er  in  te 
sweiten  Abtheilung  die  wichtigen  antiquarlseheftPundo 
des  Leibttituerliddeus  mit:  I.  MUnueu)  iL  Aeltere 
■«aebrlftsteiue;  ID«  Neuere  luschriftsteine  uud 
flt€i*nbilder;  IV.  Jkatlke  Hausgeräthschaften.  Mo 
Mtatues,  meist  dem  Joanneum  m  Orat^  gehftrif,  begimiei 
mit  FamiMenmilnBeu,  uad  reichen  dann  von  Augustus  in  un^ 
«ntetVroebener  Folge  Ms  zum  Kaiser  Theodomus  M. ;  zidetit 
inden  dch  nach  einer  Uitevbrechung  noah  GoldiMlnaeK  toH 
Johannes  Tyr.  (4i».-^85.X  Leo  L  (407.-474.),  Leo  Vli  Sa* 
piena  (STO.-^«!!.). 

Von  den  untolf  IL  angefiArten  Inschriftea  dürfim 
irir  fie'  erste,  wdefae  auf  Betehl  Kaiser  MazitiHkui's  I.  mm 
•1.  Mai  1f08»  sammt  Asche,  Gebanen,  Thrinengfam  und 
Mlmmi  in  dem  Hotenme.dfr  k.  k.  J^\a%  m  Grats  einge^ 
UMweit  warte ,  schon  um  desswUlcn  nidit  unerwähnt  laaNtt, 
weil  sie  eine  nähere  Btoiehung  mir  Cteschiehle  der  MMa^ 
famde  fcal,  und  bei  Ortter.  Pag.  483,  5.  weniger  gtemi  alt* 
getbeat-  iitt.    Sie  ist  8"  r*  hodi,  8'  W^  breit,  und  lautet  alaot 
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4M.  T.  VARIO.  CLEISENTI 

AB.  EPISTVUS.  AV6VST0R 
PROC.  PftOVINCIAa   . 
BELGICE.  ET  YTRIVSQ.  GERN.. 
RAETIAE.  M^VRET.  CASSARENS. 

LYSITANUE.  CIUCIAE 
PRAEF.  EQVIT.  AL.  BRITANNICA««  HDUAIL 
PRAEF.  AVXILIORVM.  IN.  MARET-  TIOHHTAN 
EX.  nSPANU.  flBSSORVM.  PRAflF.  EffffrT.AL. IL 
;     PANNQKIORVM.  TRIB/  LEG.  XXX.  V,  V.  PRAEF.  imd^ 
PRAEF.  C«&  IL  GAliLORVH.  MAiCEBONICAK 
CIVITAS.  TREVSR9RV1H. 

PRAESUH  warn» 

Me  Sffleii  V.  V.  hinter  LEG.  XXX.  bedevted  Dlf  iae  Vi^ 
etTieis;  retgi.  Lersehj  Centrabnas.  cbeiDL  bischn  H.  & 
14.;  das  gleidk  darauf  wkderbolte  Pratl  ist  eia  ¥ei9dm 
tfefl  Etekiinetzen; 

D#r  kl  ikBer  hmehiKt  genaaste  T,VariusClciieB% 
«welcher  anck  aiif  anderen  stdermärlcisditB ,  fast  gteickkaU 
l^den  Inseküften,  zu  Cilli  und  Pettau  (Gmtfcr.  fag.^Ut, 
f.  §.)  Yorkonunt ,  war  denmach  ^tadnerUciier  G«heundMA- 
htt^,  Verwalter  der  belgischen  Proriuv,  des  ab^rea 
und  unteren  Germaniens,  Rhatiens  (enies  IFlieili 
der  Sehwdji?  und  Tyrol's),  des  Cäsar easisclien. Maare.- 
ianiens  (Algier'B),  Lusiianiens  (Porfugais)  und  CilL- 
ciens  (j.  Karaman),  und  nebst  seinen  milittriselien  Wftvdca 
auch  Go«yehi»nr  der  -Stadt  Tri^r.  Bei  diesef,  so  zu  sa- 
fen  in  vier  Exemplaren  erhaltenen ,  mcMcwttrdigea)  laselnift 
kanmen  awei  Fragen  in  Betrachlnng :  aaaadist^-  n  w^has 
Zwwke  diesdbe  dem  gefeierten  T.  Varias  Oefl^as  vtda  iüt 
Stadt '  Trier  an  einem  s»  entfeiat  liegenden  Orto  geselat 
werden  sei,  sodann  in  welche  Zeit  dieser  Clemms  zn  setom 
sefai  aH^te.  Was  die  erste  Frage  befrilR,  so  ntinHii  lin. 
SmiAl  ta  j  Var.  Ckuiens  ^habe  v^ahrsdbeinlith  ibei  st 


iur^Mise  dncb  Solr«  hiev  fein  Ldbta  biatlibgpea,  imI 
üe  StailfetiiMfaidei  vm  Trier  htk^  Um»  an  das  •  Ort« /ieiMr 
Vrtleaiiwfp  eb«a  so  tki  Badpial  gfMtsI^  ak  m  ieakcÜHi 
nier  «einer  HalfrsdilUff  lA  Algier  ileneudeaFlOedieaiirifMieil 
Valeriits  VrküBvt  «ad ^ L ie ia i«8  fiecattdiinllt  mtf^ 
«I6ds«ii  Terkani,  gein  Andeakea  is  dee6ea.VateifetadlCele|% 
wev^fi  sie  ridieielil  selbst  gebflhüg  waren  ^  au  verawiysa^ 
Mese  Anrieht »  als  bttltea  wir  ein  Cbrabdenkwd  4or.  «m^ 
feMaen  wir  nicht  theileii,  mö'fni  aach  an  dem  Amdaite.  des 
Sirins  Aseke  and  Knocbeareste  im  Verein  müt  Thrtnstlsi 
aad  MMsen  aasgegraben^  wwien  sein.  JNe  Jasofcrifti.  eni* 
belitt  den  HaupteffordemiBBes  eines  GrabdankaMls  ^  A»  g»* 
bfiuchHehen  Aufsebvift  Diis  Maaibus^  and  jegUchnr  An^ 
ddtttmg  Ten  Trauer  Ober  den  Hiagesehiedendii  Bessh^ 
ffttgett*  wir  kein  Bedenken,  4tai  Hm.  Prof.  Sf glajpijii'. Aej» 
aaatininten,  wekhnr  in  sekwr  deseiidkta  der  Treviaeit  AMi. 
iBeBen»  so  wie  einen  anderen,  dtenselben  CleHMw  ih  Msla 
gesetalen  Denkstein  (bei  Ckvter.*  Corp.  Inscript  f.  dSS.  Hfk 
e.),  als  Seidieft  ier  Brgebenheil  ansieht,  ^welche  denen 
Stufte  sagen  aoUten,  wie  l^cbüek  sieh  die  Tteviter  in 
der  gemrinsaaen  Sda^erei  befänden^« 

DasB  vi  e  r  Denksteine,  welebetiev  VerlMnUekattg  dermdhei 
Person  gewidmet  «ind,  mi  Grata,  Pettau,  QUiund  nodi  an  dneif 
andern  Orte  in  Pannonien  (in  Valeriae  i^vo,  bei  Onitta..|ib 
dM.  4. 8*  7.  et  6.)  vorkommen,  «das  m<k)hte  meiner  MefaHpng^Mdi 
ii^imi  ErklArnngsgrand  darin  inden,  dass  die  Ale  IL  Pam» 
■oniornm,  (vergL  BScUngy  Net,  Dignit;  Oedd.  PI  pnal» 
f,  TOr»),  dcnte  Prifekt  Vatius  Cleaieas  war,  wenn  aiilit.  te 
Standipmrtier  in  Obeiupaanonien  gehabt,  doch  aas  diatei 
6egead  Yekmttit  worden  kt  Dam  kommt  noch  ^enCto 
staal,  dass' nach-  der  annehmbaren  Vermathnag  v*^Mmh^*4 
(Oesdiidite  it»  Stdermark,  Grata.  ISdd.BA  Li  pwJ5a.X 
welcher  in  der  Inschrift  von  CilK.dle  ffif^CL-CBb^datdl 
Chadia  Ceitia  deatety  Titds  Vmna  ein.  gahoramr  O^leiaacr  war. 
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i: -^  yi  JMsmioOR  lierf«raiilielN»i  ist  Hl«.  tMi'^^.  ^m  Itf^ 
sAiift,  wckhe  ron  Ftlki«»  CU«diti&,  ^deiü  Präses  ict 
MMgigen  N^risclMA  Provinz,  dem  Kaiser  CMstftoUmis  g«^ 
widmet  worden,  wenn  anders  die  fiiglen  VHPMMT  rmi 
Mrfk^JimU  TiAüg  «iri^fert  sind  .dvrtb  ¥(ir)  P<erfe- 
^Msirimus)  P<raeses)  P(roTincia^  B^trici)  M(edi> 
Vierran^i)  y  wogegen  .  Andere  in  diesen  Badislabot 
^ripmfae  .  Paimottiae  Prorindae  Noriei  Mediterranei^  itt^ 
4eii.  wrtlm.  .  Air  Bes^igimg  der.  ersten  Büdäfuog  ym- 
msmn  wir  a«f  Bäcka^^  Bot.  Dignit  Oeeid.  P.  U.  pw  080^ 
If o>  die  iiigliä  ¥.  P.  gegea  v.  ttuduir^  der  sie  fir  Dlrias^ 
^iL^'tPannoftiae  erlLlärft,  ekenfaUsdnrdi  Vir  Perfeotisk. 
aailua^  dnem  nnter  Constaalia  zur  Bezeiekaiing  Jes  viertea 
Aang^  aufgekommenen-  Titel ,  gedentot  wird. 

.  Bd-Hb.  (r&ea:tt;,  cnernur  tb^Oweise  •aMltoien  tMba!^ 
ariytiftiy  mtodit  Br.  MnaU  ani^  den  Siglett  t  AVd  TWk 
iCüvM)^)  AVC<torato)  THR(oci),  io  dites  WÜ  hii^  <Anei 
CKlndMtftr  »tt^etotätss,  i.  b.  einen  wnLiAii  ftdiCendM 
^Uhdütof ,  vor  nnt  iiätteik  Biese  ^Audorali^  imftolen  b«L 
Idittnffiek  Ml  ^Mkmillones«'  und  59Tlireoe0^,  je  nadiiMi  ik 
Wafitfii .  boscbaffcii  waioBy  womit  de  fochten.  Wir  mlkdUoi 
imbdl^i  die.  Richtigkett  dieser  Deutung  benweifdtt,  mid  die 
jUgle.  fvielmdir  für  ene.  AUcirming  ron  l(«ae)  AV6<iiste^ 
a!HB(8atti>  halteo/ein  Beiname;  weicher  andi  «iir  ekier  hi 
Ifldieli  ffBfmdeiiBn  Inschrift  der  IIL  Thraelscken  €o- 
hortit  gi^eben  wkd.  Mas  v^rgL  BöeÜngy  NotOtgoit  K 
f  1  6M. 

.  i  r.  ;  OAe  wön  lins  faerroiigebobenen  Betitele  m§gen  glM^ 
#an><juni  -auf  die  WiditijiMt  dieser  reidriiaKigen  Insdur» 
triigamnIlaMg  ante^vlKsam  cu  madien,  woniach  4ai^idte  #la^ 
,iSMim  Solveiise  m  Bei^  auf  die  maeren  poHffstMA, 
.bittiMidieik  od  MigiOsen  Verhältnisse  ab  eiM  HiAC  UT- 
JljjdrtWendo 'ni<m(ifMLadc  amtgteehen  ku  -  '   -^ 

Noch  bemerken  wir^.^ailo  aicht  wen^r  üs^  16  BHsi- 
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kilder  vtrkoiimien ,  an  denen  die  männliehen  Figuren  Pa« 
pierrellen  zum  Abseiclien  ihrer  obrigkeitliehen 
Würde  in  den  Händen  halten.  Von  Militärpersonen  wer# 
de»  ausser  dem  Legienspräfekt  L.  Cammins  Secundi* 
nus,  dem  Befehlshaber  der  batavisehen  und  tuhgviflchett 
Httlfsabtfaeilung  Tattins  Tutor ,  und  dem  mehrerwfthnten 
Ttttts  Varius  Clemens  noch  die  Centurloneu  C  €en- 
soriaus  Serenus  -und  Cassius  Secundns  angefahrt» 
Mit  kriegerischem  Bhrgein  werden  erwähnt  tTituaCasaiui 
Sfecundinus  und  ein  Ungenannter. 

Euie  kume  Erwähnung  verdienen  noch  die  voriuM»- 
menden  Personennamen,  s.  B.  Catussa,  CAtucon,  Adja* 
tnllnsy  Vepotalis,  Tatuca,  Ruma,  Adepot»a,  Ad^ 
namatus,  Counettus,  Jantumarus,  RessimaruSf 
Suadra  u.  a.^  wetehe.  offenbar  keltisch-norisehen, 
und  wohl  audi  pannonisehen  Ursprungs  sind«  Sie  finden 
tMk  ührigenB  ebensowohl  an  den  römischen  Denksteinen  in 
Steiermark,  wie  in  Kärnthea. 

Die  religiösen  Insebriften  beziehen  sich  auf  dieVer« 
ehrang  des  Jupiter,  Mars,  Bacchus,  Hercules,  Ae- 
sculap,  der  Waldgötter,  der  Meergötter,  endlich  der 
G4^tter  des  Schattenreichs  (DUManes),  Die  wiederkeh«» 
«enden  Gladiaterenbilder  lassen,  auf  Anstalten  d«^ 
öffentlichen .  Vergnügens  schliessen.  Alles  dieses  deutet  auC 
dne  T^kreiche,  mit  wehlgeordneter  Verfassung  versehene 
Stadt  hin  ^  in  welche  die  Römer  bis  zum  Snde  des  vier-» 
tsn  Jahrhunderts  ein  militärisches  Standquartier  gehabt  ha- 
betf  mfissen, 

Bägegeben  sind  d^  Sammlung  der  römischen  Alter« 
tbimer  des  Lejüknitzerfeldes  82  Tafeln,  wdche  in  25S  Utho- 
gvaphlseben  SeichMiigen  namentlich  die  mannicbfaltigen 
bSdlicIien  Darstellungen  auf  Urabmoninnenten ,  so  wie  die 
Mrackiftdeaem  Gegen^nde  des  Hausgerätheg  wiedergebeii. 
Ar«  M9uM'  i^nt  Vit  anerkenniudwerthem  Fleisse  die  oft  räth^ 
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selkaften  BeziehaHgen  dieser  Bilder  su  deuten  verMCkt, 
wenn  es  ihn  auch  nicht  tiberall  gelangen  sein  nicktet  das 
Bichtige  zu  treffen.  Jedenfalls  hat  er  durch  VeröfentK- 
chnng  dieser  widitigen  Monunente  den  Dank  aller  Fremde 
des  rdnischen  Alterthinns  in  hohen  Grade  verdieirt. 

Von  ^den  Vereine  in  Kärnten^  enthält  das  Heft  drd 
Aufsätze:  B.  L  lieber  den  historischen  Anla»s  von 
den  Verheerungszügen  der  Margaretha  Maulta* 
sehe  in  Kärnten.  Von  Gottlieb  Freiherm  von  Ankerdiofenj 
welcher  die  Erzählungen  zweier  Chronisten  des  IS.  Jahrh., 
Jacob  Unrest  und  Hieronynus  Megiser  durch  authentische 
Urkunden  widerlegt ,  und  insbesondere  nachweist ,  dass  der 
letzte  Herzog  yon  Kärnten,  Heinridi  («t*  1395«) 9  nichl  eine 
dinzige  Tochter  hinterlasse  habe,  da  noch  in  J.  m0L 
0wei  von  ihn  zurückgelassene  Töchter  erwähnt  werden, 
von  denen  die  Margaretha  Maultasche  an  einen  Sohn 
des  Königs  Johann  von  Bohnen,  der  ebenCrils  Johann  hiess, 
vemählt  gewesen  sei  (S.  132.).  IL  Der  Schule  Wir* 
ken  und  Leben  in  Kärnten's  Mittelalter.  Von  H. 
Hermann  (S.  149.)*  HI.  Die  Ffirsten  von  Dietrich* 
stein.  Von  Felix  Anton  Bdlen  von  BeneJiii.  (S.  IM.). 
Unter  C.  werden  als  ^Beiträge  aus  Krain^  zwei  nrit  pa* 
triotischer  Warne  geschriebene  Biographieen  nitgethriU:  L 
Joseph  Canilo  Freiherr  von  Schnidburg.  Von 
H.  vm  Costa  (S.  906.).  Geb.  1779.  zu  Gratz.  f  1815.  als 
Landes-Gouvememr  in  lllyrien ;  er  entstannt  den  Gesdiledite 
der  Kitter  von  Schnidburg,  welche  seit  der  SBtte  des  14. 
Jahrh.  nit  den  Erbschenkenante  des  Erzbischofs  ron  Trier 
belehnt  waren ,  und  deren  Stannnsitz  das  in  Nahgauey  zwi- 
schen Kirn  und  Kirchberg  liegende ,  in  den  StOmen  ier 
fhmzösischen  Unwälzung  zerstörte  Schloss  Schnidbarg 
war.  n.  Franz  Hladnik.  Eine  biographische  SkizMi 
Von  J.  A.  Bahügg  (S.  817.).  Geb.  ITTIT.  zv  Idria  in  Ktattf, 
gest  ISO.  als  Gymnasial  •  Präfekt  zu  LaMbadi,  bat  er  sinl 
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als  Natarforscher,  besonders  ab  Botaniker  grosse  Verdienste 
erworben. 

Indem  wir  unsere  Anseige  schliessen ,  sprechen  wir 
den  Wunsch  aus,  dass  diesem  inhaltreichen  ersten  Hefte  recht 
bald  ein  «weites  nachfolgen  möge ,  worin  die  spätere  Aus* 
beute  dieser  an  römischen  Denkmälern  so  reichen  Fundstätte 
nachgetragen  wird. 

Bonn. 


3.  IDtx  AvM  ^aviouui  utCb  ftint  näcli^flt  Unithnni  nnUv  >ni 
&$mfrn  ut(b  €tlUn.    Ctn  ßtvicl^t  an  ^u  ®efeUfcliaft  pt  tuUilu 

Tßaulin  bei  Crier,  wtrkUcl)nn  ^ttgltrl^e  tn  ttffellfcliafl  ^  itit}- 
ltrl)<  Jorfc\]un%tn  |u  Smr,  itn))  rorrrf)ion))tren)nn  Ut  OefelU 
frl)a|ten  fu  Saarbrücken  un^  Ütetf.    Srier,  Ctnf  frl|e  <Btt(l|i|an)- 

Ittns  1850.  158  S.  Svo. 

Unter  fünfzig,  alphabetisdr  geordneten,  Ortsnamen  hat 
Herr  Schmitt  Alles  aufgezeichnet,  was  im  Kreise  Saarloiris 
das  Interesse  des  Alterthumsfreundes  in  Anspruch  nehmen 
kann.  In  dem  zweiten  Abschnitte  handelt  der  Verfasser  von 
den  Römerstrassen  in  dem  genannten  Kreise,  und  dann, 
nachdem  er  ,»über  die  etwaigen  Vertheidigungslinien  des 
Landes^  gesprochen,  theilt  er  Bemerkungen  über  die  Bauart 
der  Häuser,  über  das  Hausgeräthe  und  über  die  Begräbnisse 
der  Römer  mit  Hierauf  folgen  Mittheilungen  über  die  cel- 
tischen  Alterthflmer  des  Landes,  und  dann  der  Schluss  der 
Schrift,  welcher  durch  einen  ziemlich  ausführlichen  Versuch 
gebildet  wird,  die  Eigennamen  der  Dörfer,  der  Felder,  der 
Berge,  der  Flüsse  und  der  Gewässer  des  Kreises  Saarlovis 
etymologisch  zu  erklären  und  zu  deuten.  Dieses  ist  der  In- 
halt der  Schrift. 

Die  Bemerkungen  und  Erörterungen,  welche  Herr 
Schmitt  an  einzelnen  Stellen  seinem  Berichte  hinzugefügt 
hat,  sind  nur  als  gelegentliche  zu  betrachten,  und  machen 
sichtbar  keinen  Anspruch  darauf,  ihren  Gegenstand  zu  er- 
schöpfen. Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasser  gestellt 
hatte,  war  eine  Berichterstattung  über  die  Alterthtimer  im 
Kreise  Saarlouis,  römische  wie  celtische,   und  eben   hierin 
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ikgt  «neh  äaä  Verifienst,  wekhes  sieh  d«i«elbe  durch  uUt 
iSehrift  erworbMi  hat  Er  hat  fast  Alles ,  worQber  er  mh 
bekicht^y  an  Ort  und  SteUe  sdbst  g^eseh^,  nnd  hat,  was 
<!r  gesehen  und  Airch  Andere  erftihren ,  mit  herodolmehar 
Treue  und  Einfhchhek  erMhlt,  m  dass  wir'  in  seiner 
iSehitft  ^n  sorgffhltig  ausgeführtes  und  sehr  sehatzenswerlhet 
Invelitar  sämmtlieher  Altertbümer  im  Kreise  Saarlouis  be^ 
sitzen. 

Zwei  Dinge,  dureh  welche  der  Werth  dieser  Schrift 
bedeutend  würde  erhöht  werden,  verarissen  wir:  erateni 
Abbildungen  der  bedeutendsten  Anticaglien  im  Kreise  Saar- 
leuis,  und  zweitens  eine  antiquarische  Charte. 

Es  bedarf  kann  der  Erwähnung,  dass  die  sorgfidtifste 
Beschreibung  eines  Gegenstandes  nicht  einmal  eine  mitteU 
massig  gelungene  Abbildung  desselben  ersetzt  Was  aber 
^Ht  lAtiqnarischen  Charten  betrifft,  so  sind  diese  die  Bedin- 
gung einer  systematischen  und  glücklichen  Forschung  atf 
-deni  Gebiete  römischer  Alterthtimer.  Vor  Allem  aber  kommt 
hier  die  Aufoeichnung  romischer  Militarstrassen  und  der 
fitrassenztige  überhaupt  in  Betracht  Man  weiss,  dass  die 
-Romer  bei  der  Gründung  ihrer  Kolonieen,  bei  der  Anlage  der 
Städte,  der  Eintheilung  der  Aecker,  wie  bei  dem  FortÜca-i> 
tionswesen  und  der  Anlage  der  Straslsen,  nach  feststehenden 
Hegeln  und  mit  grosser  Berechnung  zu  Werke  gingen.  Sind 
nun  die  Spuren  der  einzelnen  romischen  Strassen,  welche 
^nen  Kreis,  eine  Provinz  durchzogen,  auf  dner  Charte  ven 
zeidHiet,  und  so  der  Uebersicht  unterbreitet,  so  findet  ^e 
Forschung  in  derselben  feste  Ausgangs-  und  RicSitpnnkte, 
die  ahmahlig  zum  Ziele  ftthren  und  das  ganze  Strassoinetz 
endlich  an's  Licht  bringen  müssen.  Der  Vortheil,  weldker 
aus  solchen  Charten  für  den  Forscher  entspringen  muss,  liegt 
am  Tage ;  wir  verfolgen  den  Lauf  der  Strassen ,  um  äie 
jSpuri»  grosserer  und  kleinerer  Städte,  der  Castra  und'  Ca- 
Stella,   und   einzelne^  Häuser  und   Ortsckaften  auümifiliden« 
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Auch  fär  im  Verständniss  der  Classiker ,  welches  gen4e 
bei  Erklärung^  der  Ortsnameii  nicht  selten  auf  faiei  vntther' 
steigliche  Schwierigkeiten  stösst,  würde  dadurch  Vides  ge- 
wonnen werden*  Die  Etymologie,  welche  gewöhnlich  hierhei 
angerufen  wird ,  um  die  Rathsel  zu  Idsen ,  gestattet  dem 
spidenden  Witze  y  dem  comMnirenden  Verstände,  der  ansge^ 
breiteten  Belesenheit  freie  und  günstige  Entfaltung,  aber  sie 
vermag  die  Natur  eines  Irrlichtes  nur  selten  zu  verleugnen, 
welches  den  Wanderer,  statt  ihn  auf  den  rediten  Weg  zu 
führen,  weit  von  demselben  ableitet. 

Würden  in  solche  Charten  zugleich  alle  diejenigen 
Punkte  verzeichnet,  auf  welchen  römische  Alterthttmer  zum 
Vorsdiein  gekommen,  so  würde  auch  die  Uebersicht  des  Kul- 
turzustandes ,  den  unsere  Gegenden  unter  der  Herrschaft 
der  Römer  erlangt  hatten,  dadurch  erldchtert  werden. 

Wir  sind  weit  entfernt,  dem  Herrn  Schmitt  einen  Vor- 
wurf zu  machen,  dass  er  eine  solche  Charte,  welche  nicht 
blos  einen  bestimmten  IMstrikt,  sondern  eine  ganze  Pro<^ 
vinz  umfassen  muss,  nicht  geliefert  hat;  seine  Schrift  gab 
mis  die  willkommene  Veranlassung,  diese  Gedanken  aus- 
zusprechen. Denn  einzelnen  Gelehrten,  selbst  des  Alter- 
thums  -  Vereinen ,  stehen  die  Mittel  nicht  zu  Gebote,  sd- 
che  Charten  entwerfen  zu  lassen.  Es  wäre  dieses  die 
Sadie  der  Regierungen,  und  die  würdige  Aufgabe  wisse»» 
schafUich  gebildeter  Männer  vom  Heere,  eine  Aitfgabe,  de- 
ren glückliche  Lösung  wie  der  Kenntniss  der  Vorzeit  über- 
haupt, so  auch  insbesondere  der  Kriegswissenschafl  i^osse 
Dienste  leisten  würde.  •  Die  militärischen  Charten  sind  es, 
mit  deren  Zeichnung  begonnen  werden  muss;  alles  Andere 
sdiliesst  sich  an  sie  an.  Debersieht  man,  was  in  dieser 
Begehung   von   dem   ObrisÜieutenant  Schmidt  in  Trier  >)» 

T - 

1)  B,  Ueber  die  Rdmerstras^en  in  den  Rhein-  und  MoselgegendoD. 
Näheres  nber  diese  Mittheiliingen  in  Fiwiienberg^t  AnOMm  Xur 
PeotingerscMi  Tafel  im  S.  Heft  dieser  Jahrhdohor. 


Van  n.  SchmiU.  llf 

von  ien  General  von  Müßbug  n.  A.  0  in  dieser  Beiiehnnf 
bereits  {geleistet  worden ,  so  gewinnt  das  Verlangen  nach 
ähnlichen  und  voUendeteren  Arbeiten  neue  Stärke  und  neue 
Berechtigung. 

Bonn. 


1)  C.  r.  Miüf/Iing):  Üeber  die  Rdmentrassen  am  rechten  Vkir  des 
Niedenteins.    Beiiin.  1884. 


IT.    miscellen. 


Ean^bnnerksinjm. 

Die  Leiter  im  MitkmskuU.  —  Römische  Inschriften.  —    Vasa  Dia^ 
treta,  —  BeÜsteine  und  Hohensteine  der  Druiden.  —  Qagat.  —  Her» 

cules  Sawanus,  —  Gesinde- Märkte, 

Der  Professor  Dr.  Ph.  Dieffenbach  hat  in  dem  Arcbiv  fnr  hes- 
sische Geschichtskunde  unter  der  Ueberschrifl  ^^Ueber  den  Gott 
Cautopates  und  seine  Beziehung  zum  Mithrasdienste^^  *)  einen 
lehrreichen  Bericht  über  romische  Alterthumer  abdrucken  lassen^ 
welche  im  März  1849.  zu  Friedberg  in  Hessen  ausgegraben  wor- 
den sind.  Es  ist  keinem.  Zweifel  unterworfen  ^  dass  diese  Alter- 
thumer Darstellungen  enthalten,  welche  dem  Mitbraskulte  angehören. 
Das  Bedeutendste,  welches  durch  diesen  Fund  an's  Licht  gekommen, 
ist  das  bisher  unerklärte  Wort  Cautopates,  welches  auf  einem 
Friedberger  Steine  dem  Mithras  als  Prädikat  beigefügt  wird.  Unter 
den  übrigen  alterthumlichen  Gegenständen  wurde  dort  auch  ein  Cre- 
f&ss  gefunden,  welches  nach  Herrn  Dieffenbach  beim  Mithrasdienste 
als  Opfergeföss  benutzt  wurde.  „Dieses,  sagt  er,  geht  daraus  her- 
vor, dass  auf  der  äussern  Seite  desselben  gerade  die  nämlichen  Cre- 
genstände  als  Basreliefs  erscheinen,  welche  sich  an  allen  bisher  vor- 
gefundenen Mithriaken  zeigen.  Ungefähr  in  der  Mitte  ausserhalb  vom 
GefSsse  sieht  man  den  Skorpion;  etwas  weiter  unten  zeigt  sich 
die  Schlange,  deren  hinterer  Theil  bis  zur  Handhabe  eine  horizon- 
tale Lage  hat ;  der  vordere  Theil  windet  sich  ausserhalb  an  der  Hand- 
habe empor.  Dasselbe  ist  auch  in  der  zweiten  Handhabe  der  Fall. 
Zvrischen  dieser  und  dem  Skorpion  erscheint  aber  noch  ein  anderer 


1)  Archiv  für  hessische  Geschichte  und  Alterthamskonde  6.  Bd.  Id. 
Heft  S.  d4d.  Darmstadt  1850. 


flegeiisiaiidy  de»  ieh  indewea  noch  mi  keinem  MiUurlalcaa  waliier 
■emiieB^  es  toi  eine  Leiter  nll  drei  soliieCbB  Sprowen*  Wm  diese 
Iictter  bedeule^  dies  eu  erklfiren^  miMe  ich  dem  Selierfbliok«  der  0e<* 
Mrten  überbueen ^  und  begnüge  ieli  mieb,  hier  dsreof  ««teerkeMi 
gMnncirt  Sil  Imben^^» 

Um  die  Bedentamg  dieser  lieiter  bq  finden^  mnss  min  muf  dns  Uuiere 
dtrMyalerien  des  Mithrss  surückgeken  und  sieb  deren  erionem^dnes 
die  Einweihung  in  diese  Mysterien  sieben  Grade  oder  SMbn  bette.  Neoh 
der  Angabe  des  h.  Hieronjrmus  Hess  Greeebus,  eis  er  iPrftIbkt  det 
fiMsdt  Rem  geworden  war,  eine  Mifthra«hdhle  und  eile  Mder^  die  ie 
ders^en  waren>  serstören.  ,,Graeohos  nobililatem  petricim  senens 
nomine;  cum  prneibelerem  gererel  mrbanam,  nonne  speoum  Mttbnic^ 
et  omnia  portentuosa  simulaora,  ^uibus  Corax,  Gryphns,  MUe% 
Leo,  Perses,  Helios,  Bromios  pater  initientur,  subvertit,  Are« 
giC,  exussit*)?^^  In  diesen  Bildern  sind  die  sieben  Grade  derMMbrim* 
geheimnisse  beseichnet,  die  auch  auf  den  aufgefundenen  Denkmalen, 
alsCoracica,  Gryphica,  Leontica,  Ueliaca,  Persica,  Pa- 
trice vorkommen.  Au6h  der  Grad  des  Miles  wurde  auf  den  Denk- 
malen beseichnet  durch  die  Worte:  Saneto  miRtüt  igne.  Nach  einev 
andern  genereBeren  Anschauungsweise  und  nach  der  Analogie  ende- 
rer  Mysterien  unterscheidet  Porphyrius  nur  drei  Grade,  nftmlich: 
4e]i  Grad  des  Aspiranten,  des  Mysten  und  des  Epopten  *). 
WJe  nun  die  Grotte  im  Kultus  des  Mithras  das  Symbol  der  Welt  ist^ 
80  beseichnet  die  Leiter  mit  sieben  Sprossen,  so  beseichnen  die 
sieben  Altfire  mit  Feuer,  die  sieben  Grade  der  Einweihung.  Diese 
sieben  Stufen  weisen  uns  Euröck  auf  die  sieben  Amshapands, 
die  sieben  Geister  der  Elemente,  welche  als  Könige  der  Natur  um 
den  Thron  des  Herrschers,  des  Ersten  und  Herrlichsten  unter  ihnen, 
stehen. 

Wenn  nun  auf  dem  Gef&sse,  welches  in  Friedberg  gefunden 
worden,  die  Leiter  mit  drei  Sprossen  vorkommt,  so  schliesst  sich 
diese  Darstellung,  an  jene  Anschauung  des  Porphyrius  an,  welobe 
nur  drei  Grade  oder  Stufbn  den  Mitbrasgeheimnissen  susohreibt. 

Obgleich  wir  glauben,  dass  die  voranstehenden  Bemerkun- 
gen den  geforderten  Aufochluss  über  die  Bedeutung  der  Leiter  im 
MiChraskulte   gewftbren,  so    würde    es   dennoch   willkommen  sein, 

1)  Hieronymus  ep.  ad  Laetam. 

8)  Porphyrius  de  abstinenüa  IV.  16.    Vgl.  Mithriaca ,  on  les  Mi- 
thria^ues  par  Uammw.  p.  IBd. 


Itt  MitceUen. 

iremi  naa  audi  ein  ganz  poaiUve»  ZeugiüBs  MKur  «afläres 
kdmite.  EiB  solches  Zensniss,  welches  über  tiae  lititer  mit  sie-* 
beB  l^ressen  spridit,  hat  uns  Ortgenes  in  seiner  Mwift  gegen 
den  epttnreisoben  Philosophen  Celsiis  aufbewahrt.  Ortgenes  sfri^t 
VI.  81.  von  der  Leiter  Jakobs  und  führt  dann  Im  Iblgenden  Pn« 
ragraphen  aus  der  Schiift  des  Celsns  ehie  Stelle  an,  in  welcher  der* 
s^be  Ton  den  persischen  Myst^en,  namentlich  den  Mysterien  des 
MUhras,  handelt  Celsus  spricht  in  dieser  Stelle  von  einer  Leiter 
te  diesen  Mysterien,  welche  sieben  Thniren  *)  habe;  die  ernte  sei 
Von  Blei,  4äe  »weite  von  Zinn,  die  dritte  von  Ehe,  die  vierte  von 
Eisen,  die  fiinlle  aus  genUsohtem  Metall,  die  sechste  aus  SiHwr, 
die  siebente  aas  €k)ld;  die  erste  werde  dem  Saturn,  die  zweite  der 
Venus,  die  dritte  dem  Jupiter,  die  vierte  dem  Merirar,  die  flfinfle 
dem  Mars,  die  sechste  dem  Monde  md  die  siebente  der  Sonne  sn« 
geschrieben. 


Im  zweiten  Hefte  dieser  Jahrbücher  S.  63.  C  hat  Dr.  Xt«ndb 
mdure  römische  Inschriften  mitgetfaeüt  und  Versuche  zu  der^i  Erkla-* 
mag  beigefügt.    Unter  diesen  kommt  auch  S.  66.  die  Inschrift 

L.  P. 


vor,  welche  sich  auf  vielen  Ziegeln  befindet,  die  hier  in  Bonn,  in  dem 
Charten  der  Frau  van  Droste  geftinden  worden  sind.  Dr.  Lersch  mein^ 
das  P  sei  nicht  prima  sondern  pia,  also  die  ganze  Inschrift  sei  Le- 
gio  pia  Miner  via  zu  lesen.  Herr  Professor  tifro^fismf  bemerkt  da- 
gegen im  II.  Hefte  S.  79.  dieser  Jahrbücher,  es  sei  nicht  Legio  pia 
Minervia,  wie  Dr.  Lersch  wolle,  sondern  Legio  prima  Miner- 
via  zu  lesen.  Zur  Feststellung  der  richtigen  Lesart  ist  es  nicht 
ohne  Nutzen,  wenn  ich  berichte,  dass  an  derselben  Stelle  mehre  an- 


1)  Der  Text  ist  nicht  sicher.  Es  heisst  im  Originale  xX/fiaf  ü\(finv^ 
loCf  ini  (f  adrp  nvktj  dydötj.  B<Aerdltt8  liest  ttjitfia^  kntanv^ 
log;  Guiet:  xltfial  dipinvlos,  ini  avrj  ök  nvXtti  knxn.  In  der 
Exposition  dieses  Satzes  werden  nur  sieben  Thuren,  die  oben 
aufgeführten,  genannt  Diese  Schwierigkeit  verschwindet  aber, 
.  wenn  man  sich  die  achte  Thure  über  der  siebenten  Sprosse  d»kt 
Daher  heisst  es  nach  ini  &  avtj  nvltj  dydotj  über  der  Leiter 
d.  h.  von  der  siebenten  Sprosse  die  achte  Thüre.  Vgl.  teac 
.  Vesi^tts  de.  SybiUlnis  oraculis  c.  5.  ~  Origenis  op^a  omaia  ed. 
de  La  Rue  tom.  I.  p.  646.  --  Vgl.  aeineAU  inscript  p.  98. 


4MreEleiel  geftnidM  wonton  ated^  welobe  Iblgeiide KmoMAIi 
fimdoB  Pitf  ei  trftgttn: 


Dms  diese  Inschrift  nicht  Legio  Minervia  pia  Mix ,  sondern  Legio 
prima  Minervia  pia  felix  su  lesen  sei,  unterliegt  für  uns  keinem 
Zweifel*  Auf  aüen  Legionsstempeln  wird  das  Wort  Legio  LE0.  ab- 
gekunety  nirgendwo  aber  IiEGI.  VgL  Sencfder's  Bemerkungen  im 
XIV.  Hefte  d.  J.  S.  194. 

Andere,  neuerdings  an  demselben  Orte  geftandene)  Ziegel  ha- 
ben Iblgenden  Stempel^  welcher  sich  von  den  vielen  öbrfgen  dnreh 
die  elgenthdmliohe  VerseUtiigung  der  einnelnen  Zige  der  Buchstaben 
aosseichBet: 


Wir  wissen  den  ersten  Buchstaben,  der  flMt  wie  ein  V  aus« 
sieht ^  nicht  sicher  su  deuten;  die  andern  aber  heissen:  Legio  prima 
Minervia.  Um  dieses  su  sehen ,  muss  man  e.  B.  bemerken^  dass  das 
0  an  das  I  sich  so  anschliesst,  dass  beide  Buchstaben  susammen 
einem  umgekehrten  0  gleichen.  Vielleicht  ist  dasVVezillarii, 
und  die  ganze  Inschrift:  Vexillarii  legionis  primae  Miner« 
viae  eu  lesen. 


Herr  Professor  Ufiichs  hat  im  VI.  Hefte  dieser  Jahrbücher  S. 
897.  ff.  dieVasa  diatreta  aufgesfthlt;  welche  in  verschiedenen  Bamm- 
langen von  Alterthümem  aufbewahrt  werden ,  oder  von  denen  die 
neueren  Alterthumsforscher  Nachricht  gegeben  haben.  Wir  kdnnen 
die  dort  aufgeffihrte  Zahl  dieser  Gefftsse  durch  ein  anderes  vermeh- 
ren,  welches  im  Jahre  1767.  su  Strassburg  ausgegraben  worden  ist, 
und  von  welchem  Oberiin  in  dem  Museum  Schoepflini  eine  Beschrei- 
bung und  eine  Abbildung  gegeben  hat.  Man  sieht  aus  diesem  Bei- 
spiel ^  dass  die  Römer  nicht  blos  Schalen,  sondern  auch  Flaschen 
auf  diese  känstliche  Art  verfertigten.  ObeHm  beschreibt  uns  jene 
Flasche  also:  Lagena  (vitrea)  a.  1767.  in^oll^s^Michaete  lüo  (Ar- 


3M  Mücelbn. 

xibus  mirabilibus  prominenti  opere  in  exteriori  amhtta  ttniatA  et  foit 
Ueea  4V2  alto,  qualis  nusquam  hactenas  reperire  cootigit  *}. 

Zur  YergleichiiDg  kann  folgende  Notiz  dienen.  BoldetH  be- 
schreibt in  seinen  Osservazioni  sopra  i  Cimiteij  mehre  Gefftsse  aas 
Smalty  und  hat  darunter  eines  abbOden.  lassen,  welches  zeigt ^  das« 
man  nicht  blos  in  Glas,  sondern  auch  in  Smalt  solche  durchbrochene 
Arbeiten  lieferte.  Boldetii  sagt  darüber:  ,, Di  varie  sorte  sono  i  va- 
setä  di  smalto,  che  ho  trovati  nei Cimiteij;  alteri  come  plattinicon- 
cavi,  alteri  come  questo,  (das  oben  angeführte  2)  dei  quali  sinalti  A 
Varj  Colöri  n'e  copioso  il  Cimitero  di  Priscilla,  e  questo  di  PoA- 
^atio«  ^).  

[  Im  yj.  Hefte  dieser  Jahrbücher  B*  885.  ff.  ist  ein  avsfiihrii- 
]Ch^r  Aw^to  9>yber  Niederlassungen  der  Römer  im  ]lergis«hen<<  ei^ 
^ten.  Am  ^Schlüsse  dieses  Aufeatze»  sagt  d^  VerüMner."  ^^g^ep* 
manischem  Alterthum  fehlt  es  im  Bergischen  auch  nicht<^;:dMUi|  dim^ 
dem  er  mehre  solche  Gegenstände  namhaft  gemacht  hat,  die  dem 
germanischen  Alterthume  angehören^  fügt  er  hinzu :  ^^das  merkwürdig- 
ste Ueberbleibsel  aus  jener  Zeit  ist  wohl  der  Holt-  oder  Hoth- 
8 1 ein. zwischen  Spich  und  Troisdorf,  der  (heilweise  gesprengt  und 
init  einer  beschädigten  Runen -Inschrift  versehen,  ist.  Der  Hof  Her- 
ken  oder  Her  eben  Hain  im  Kirchspiel  Hohkappel  (wo  auch  der 
wild  romantisch  im  Sulzthale  gelegene  Hof  Billstein  sich  befindet]^ 
scheint  den  Namen  von  einem  der  Hertha  heiligen  Haine  zu  fuhren<<. 
Der  Name  Billstein,  welcher  eine  weit  sichere  Hinweisnng 
auf  das  Alterthum  enthält,  ist  hier  übersehen  worden.  .Der  Name 
'Billstein,  Pil-,  Bil-,  Peil-  und  Beilstein,  von  Beil,  Messer 
und  Stein,,  weiset  auf  solche  Stellen  und  Stätten  hin,  wo  die  Drni- 
den  ihre  Opfer  schlachteten.  Dieses  geschah  auf  einem  Steine  nü 
einer  Blutrinne.  Der  Name  des  Hofes  Billstein  verbreitet  aach 
liicht  über  den  in  der  bezeichneten  Stelle  genannten  Holt-  oder 
Hothstein.  Denn  Hohensteine  wurden  Jene  Haine  (Weissld- 
cher)  genannt)  welche  auf  Höhen  und  Bergen  gelegen  waren,  und  in 
welchen  die  Druiden  ihren  Unterricht  ertheilten«  Beide  Namen  haben 
sich  in  Dörfern  und  Städten  und  Bergen  erhalten.  Die  Provina 
Oberhessen  zählt   unter  ihre  höchsten  Berge  einen  Bilstein,     Staf- 


1)  Museum  Schoepflini  p.  104. 

i^  OisennMiionl  sopra  i  Cimiterj  p*  ti^ 


ftrdiUre  tu  Bo^and  bM  swtl  Ort»,  w«Mw  dn  Kamtm  BlIitMl 
oder  Bflltos  tntseB}  Balcni  bat  im  büarlMAn  WaMe  ein  Sattcl- 

pelliteln,  wo  In  nenerfr  BeK  ein  solcher  DraldenaUar  enldeekl 
worden  sein  aoll '),  und  am  Wwlne  trigt  nlUer  andern  ein  klelnea, 
unweit  Haubaoh  an  der  Boer,  anf  der  BOhe  gelegene!  DArftohen  den 
Nanen  Blllsteln.  Naissu  bat  ein  Dorf  BelMtaln ,  und  ein  Dorf  Ho- 
benatein,  In  deaaen  NUe  Mif  aller  Bfiba  die  BUlien  einer  Borg  Bo- 
benaletn  stehen. 


Zu   den  NoUsen   fiber   den  Gagal^   welche  Ich   in  dem  XV, 
Qofte  8.  loch  Folgende«  hiosafügen. 

D<  Aloger,    eine   chrlatUche 

Sekte,  n  eh  toib  Oagate  nicht  vcr-, 

^«gen  k  o9iris,  fii  iur^iitfor  är- 

tigttf  Hl  roC  rayäiou. 

tli  lOch  vorbanden  alnd,  wo- 

von das  eine,  ßi^giaxi  überaohrlebeD,  von  den  giftigen  Tbleren  und 
dea.Mltteln  gegen  dieaelben,  und  das  «tdere,  "Mtiufäi^uno  geaann^ 
Ton.  den  l^ltteln  gegen  die  Gifte  budeK,  tbut  dea  OagaU  In  ftflgen- 
deq  Tersan  ErwUniing: 

!^<rUot«  «T  iC^Ui/y  Malmr  tfydyytia  niwfmf 
^Jir,  eilJ)  Xfartpelo  nvqöt  ntftiutlvtnmi  i^^- 
Der  SekoUaät  Btaaht  hiema  die  Anaeiiraiig:  t¥  Tdyyats  yie  f^i-^i'' 
ätmi't&i/taMttu'  -rdf  A  Tityyat  n4iw  nvaat'  ift  jfotilmt,  attt  Tuy- 


.  .  In  d«jn  C^l^-Miuetun  rheinllndiiohw  luchriflen,  li«t  Dr. 
^[«ncA.di^enigen  Inschrinen  nii(i(ewihlt,  welche  alcb  auf  den  fler-, 
cales  Sasnnus  b^oben.  Er  thellt  daaelbat  auch  eloe  aolobie  ml^ 
welche  m  den  Steinbrüchen  ku  Pont-ti-HDuaaon  gefunden  worden  tat. 
Atuaer  dieser  aber  lit  in  der  NAhe  von  Pont-ii-MouMoa,  ebenflüln 
tn  ^telnbrgcben,  im  Jahre  ITBl.  eine  andere,  den«  HarciiJei  Sa:vu>H* 
(BWldi^qte  buohrift  gefOndeo  worden ,  welche  sSiA  b«!  X«r*ck  idsU 
Andet.    Diese  lautet: 


üß  MtsceUm. 

4M.  I  O  M  BT  HBB 

<}Yhl  8AXA 

SACRVM 

P   TALPIDIYS 

CliBMBNS  1 
hE».  YIII.  AYG. 
CVM  Mlli.  L«e.  BIYfi. 
Y.  S.  li*  li*  M. 

lOTi  optimo  maximo  et  Herculi  Saxano  sacmni.  Publius  Tal- 
pidius  Clemens  legionis  (1)  *)  octavae  cum  miliübus  legionis  eiusdem 
irotum  soMt  liberum  lubens  merito. 

Harduin  hat  diese  Inschrift  erklärt;  seine  Erklärung  findet  sich 
in  der  Ausgabe  der  Bist.  Nat.  des  Plinius  von  t)ran%  Tom.  III.  p. 
S74.  Ygl.  Montfaucon  Antiquit6  expllque  Tom.  II.  PL  XI. 

Ausserdem  ist  hier  das  YH.  fleft  dieser  Jahrbücher  S.  48.  und 
Beft  XI.  8. 108.  SU  vergleichen. 


An  einzelnen  Orten ,  sowohl  in  Deutschland  wie  in  Bnssland, 
besteht  die  Sitte  noch^  dass  die  Dienstboten,  männlichen  wie  wdb- 
lichen  C^chlechtes,  sich  an  einem  bestimmten  Tage  im  Jahre  aof 
dem  Markte  oder  sonst  einem  dffenfliohen  Platse  Tarsminieln  y  und 
sich  lEum  Yermietben  ausstdles.  Wer  einen  Knecht  oder  eine  Bfagd 
haben  will^  geht,  auf  den  Markiti  mvatert  die  Beihen  dnrck^  wid  nkt* 
thet  den,  der  ihm  gefüllt,  und  mit  dem  «r  des  Bandela  einig  wiiA« 
In  Altenburg  in  Sachsen  hat  dieser  Gesindemarkt  um  die  Wefh- 
nachtsseit  statt;  in  Posen  und  unter  den  slavischen  Stimmen  um 
St  JohannL 

Man  hat  geglaubt,  diese  Sitte,  wekhe  ohne  SEweifef  eine  Fort^ 
setsnng  der  fiddavenmärkte  ist,  finde  sidi  nur  unter  den  slavischeit 
Ydlkerschafken,  oder  dort,  wo  die  Berölkerung  einst  slavisch  gewe- 
sen. Allein  auch  anderswo  besteht  oder  bestand  Aese  fSiüt.  So  in 
einem  Dorfe  in  der  Eifel  im  Kreise  Prüm,  wie  von  Hm.  Reglemngs- 
and  Consistorialrath  Dr.  Back  bu  Altenberg,  welcher  eine  eigene  üit- 
tersitfchung  fiber  den  Ursprung  dieser  Sitte  angestellt  hat,  bericiitei 


4>  Ygl.  ittber  dieses  Zeichen:  ütitHlM«  antHnM^Mi^dari«.  Moim 
1770.    (von  Zaccaria)  p.  884.  « 


«crtai.  Anoh  li  Uwm  li  BetglM  kia  «m«  mtt»  Mker  *«^  nt 
hM  itok  vieUeioM  Ui  je«t  BMh  d«MlM  crtAltM. 

Bona.  Br««B. 

Bonn.  In  4er  kärallcb  enchteneoen  6e»clUcUe  ier  Bdmtr 
von  Fr.  Dor.  eeriadi  und  J,  J.  Backofen.  1.  Bäa.  1.  Abth.:  Vorr^ 
ptitcke  ZeU,  Basel  ISSl.  S.  186.  C  findet  alch  In  dem  AbicbDlHe:  „dio 
filtealen  V  für  die  AlterUuoskunde   der 

Hhelnliuidi  le  eingewebt. 

„W)  lg  der  DurKelluag  opfern,  um 

Kuf   eine  rhen ,   welcbe  mit   der  nordi^ 

acben  Hell  Im  ZusunmeDhang  «(ebL  Di« 

gewnltlgen  Mauerreste  auf  dem  OdUienberge  bei  Ober-Eahelm  (Ober- 
nay)  Im  Eüsass  werden  aU  eloe  elruakliche  Anlage  angeacben  <j. 
Darum  kann  es  Niemand  tadeln,  wenn  ich  bier  aus  eigener  Anacbauung 
M  viel  von  jenen  merkwürdigen  Alterthümem  anrühre,  ala  uun  B»« 
weise  Ibrea  rein  römlachen  Urapmnga  erforderlich  ist.  Wer  alch  fiber 
alle  Blnaelnhelten  zu  unterrichten  wünscht,  den  verweise  loh  auf 
ScMppin't  vortrefBlchea  Werk:  Alsatia  Uluatrata  Celtlca,  Romanaf 
Francica.  Colmarlae  17JS1,,  welchem  wenige  Provinzen  des  römlacben 
Relohea  ein  fihnllches  an  die  Seile  zu  aetEen  haben.  Auf  dem  ila- 
chen Bergrucken  des  Mona  Vogesua,  da,  wo  sich  über  dem  Dorffe 
Ottcarodt  «in  herrlicher  Bliok  nach  dem  Flachlande  auf  drei  Selten 
dei  Gebirgea,  im  Osten  bla  an  den  Rhein  und  die  dunkeln  Höben  dea 
Schwanwmldea ,  Im  Westen  über  Lothringea ,  das  Land  der  alten 
Lingonen,  im  Norden  über  die  Ebene  von  Htrassburg  erÜAiet,  seigeq 
plcb  In  weiter  Ausdehnung  die  Reale  alter  MaueranlageD,  welche  al- 
len Angriffen  der  germanischen  Stamme ,  so  wie  den  Verwüstungen 
der  Zelt  nn  widerstehen  vennochten.  Die  Hähe  des  Walles  beträgt 
an  elnnelnen  Slellen  11  Fuas,  die  Tiefe  nicht  weniger  als  7'.  Die 
gr6ssten  Stelnblöcke  erreichen  eine  Lfinge  von  7',  eine  Tlete  von  8', 
eine  HObe  von  S*,  während  die  kleinsten  in  der  Länge  kaum  l'/^' 
messen.  Wie  In  diesen  Dimensionen,  so  Ist  in  allen  andern  Beste* 
hangen  die  grösste  UnregebnKsaigkelt  bemerkbar.  Deberwiegt  anok 
lai  Allgemeinen  die  horizontale  Bchlcbtung ,  so  ist  sie  doch  üheralL 
wo  eil  die  GeitaU  des  Materials  mit  sich  bringt ,  ohne  Bedenken  g»^ 
Aplbrt.     Das   Oefüge  zeigt   bedeutende  Roheit,   die  i 

1)  Ktai.  oeMh.  sd.  n.  8.  am. 


liB  MiscMen. 

MftiMr  die  grAssten  Uncfteidielten.  Die  Lneken  sM  Me  und  *u«ft 
kleinen  Steinen  ausgelüilk^  grössere  Blocke,  der  Festti^i  uregm^  Mif 
ihrer  .wngerechten  obem  Seite  mit  m&chtigen  eisernen  Kfcuattem ,  in 
Form  von  Schwalbenschwancen ,  zusammengelialten.  Oline  Mdrtd 
lagern  die  Felsstucke«  meist  nur  dürftig  beliaoen.  übereinander.  Nor 
selten  erreicht  eines  die  ganze  Tiefe  der  Mauer  ^  in  der  Regel  sind 
zwei  an  einander  gestossen^  ilu*e  Zwischenräume  im  Innern  der 
liffauer  mit  den  Trümmern  kleinerer  Stücke  ausgefüllt.  Die  Linie^ 
welche  der  Wall  beschreibt^  bildet  keine  regelmassige  Figur.  Ihre 
Richtung  wird  vielmehr  durch  die  naturliche  Gestalt  des  flachen  Berg- 
rückens bestimmt^  auf  dessen  meist  schroffem  Felsrand  sich  die  Mauer^ 
allen  Krümmungen  und  Senkungen  des  Abhangs  folgend;  dahin  zieht 
Koch  mehr  als  durch  die  Festigkeit  der  Anlage  setzt  das  Werk  durch 
seinen  Umfang  in  Erstaunen.  Drei  Stunden  reichen  kaum  hin^  es 
ii^  umgehen.  Der  Umkreis  beträgt  60;000';  der  eingeschlossene  Raum; 
eine  nur  wenig  gesenkte^  aber  von  einem  tiefen  Thale  unterbrochene 
Ebene^  vermag  ein  Heer  von  50^000  Mann  zu  beherbergen.  Die  aas 
tiereckigen  regelmässigen  Duadersteinen  wohlgepflasterte  Strasse^ 
deren  Reste  noch  vorhanden  sind,  führte  in  einer  Ausdehnung  von 
IV2  Stunden^  aus  der  Östlichen  Ebene  zu  dem  grossen  Lagerplätze^ 
auf  dessen  hervorragendsten  Punkten  mehre  Kastelle  sich  erhoben. 
Lage;  Umfang  und  Umwallung  vereinigen  sich;  das  odiUanische  Lager 
zu  einer  der  bedeutendsten  Festungen  des  Alterthums  zu  erheben;  nnd 
ich  stehe  keinen  Augenblick  aU;  in  ihm  das  von  Lukan  erwähnte 
Kastrum  auf  dem  Vogesus  zu  erkennen.  Des  Dichters  kurze  fie* 
Schreibung  stimmt  mit  der  Anlage  vollkommen  überein.  Cäsar  zieht 
alle  seine  Macht  aus  Gallien  zusammen;  um  den  Krieg  gegen  die 
Republik  mit  Nachdruck  zu  führen.  Dabei  findet  unser  Lagerplatz 
iblgende  Erwähnung: 

....  Sparsas  per  gallica  rura  cohortes 
Evooat;  et  Roinam  motis  petit  undique  signis. 
Deseruere  cavo  tentoria  fixa  LeihanAb; 
Caslraquey  quae  Vogesi  curvam  super  ardua  rupem 
Pugnaces  pictis  cohibebant  Lingonas  scutis. 
Die  ängstliche  Genauigkeit;  mit  welcher  Lukan  überall  der  GescMcbte 
Iblgt;  und  die  sein  Lied  den  historischen  Quellen  anreiht;  zeigt  siiA 
aiieb  in  dieser  Beschreibung.    Die  erste  Anlage  auf '  dem  Vogesns  i^t 
Ülso  gleichzeitig  mit  der  Eroberung  Galllen's ;  und  wenn  auch'  erst 
die  späteren  Kaiser  dem  Werke  «ein»  heutige  Gtstall  gegffttii^  bo 


ißi  dock  der  vtaliolw  Uf^nnig  deiaellie»  itar  aüM  Zm^lM  -mn 

So  weit  die  Worte  der  Herrn  YerfiMser«    Per  Cnterseichsete 
erianbt  aich^  dieser  Episode,  über  ein  eben  so  merliwurdig^  nie 
rithselbnftes  Denkmal  der  Vorseü  einige  erg^bisende  andberichüfende 
Bemerkongen  hinsoBafugen»    Die  Hm«  YerC  folgen  im  Gänsen  der 
JUudcht  des  nusgezeicbneten  Forschers  Schäpflin,  welcher  die  Heiden- 
maner  nicht  für  ein  celtisches>  sondern  für  ein  Rdmerwerk  erklirte,  und 
Ihren  Ursprung  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  setzen  nu  müa- 
sen  glaubt  Ja  er  vermuthete;  dass  bereits  Cäsar  an  dieser  Stelle  seine 
Befestigungen  au^sefuhrt  habe,  und  beruft  sich  su  dem  Zwecke  auf 
die  angesogene  Stelle  des  Locan  PharsaL  I«  886.  C     So  gern  wir 
einerseits  der  Ansicht,  dass  diese  Befestigung  aHein  den  Römern  su- 
•geschrieben  werden  müsse,  beipflichten,  so  wenig  können  wir  auf  der 
andern  Seite  sugestehen,  daes  das  BoUwerk  schon  von  Jul.  Cäsar 
errichtet  und  Ton  Lucai^  als  solches  namhaft  gemacht  worden  ssd. 
iHican  spridit  an  der  angeführten  Stefle.  nur  von  rdmischen  Truppen, 
welche  an  den  Lemaner  cGenfer}  See  und  in  das  Land  der  liingo- 
nen,  welche  das  südliche  Ende  der  Yogesen  berührten,  verlegt  wa- 
ren, keineswegs  aber  von  Befestigungen  auf  den  Yogesen  überhaupt, 
am  wenigsten  von  der  Gegend  um  Strassburg.    Ceber  diesen  Punkt, 
so  wie  über  die  alten  Befestigungen  in  den  Yogesen  im  Allgemeinen, 
▼erweisen  wir  die  Leser  der  Jahrbücher  auf  die  treuliche  Monogra- 
phie unseres  verehrten  Yereinsmitglieds,  Dr.  Schneider  „Beiträge  snr 
Geschichte  der  alten  Befestigungen  in  den  Yogesen-    Mit  Rücksicht 
yber  das  römische  Fortificationswesen  im  südwestUohen  Deutschland 
und  im  nordwestlicheil  Frankreich.  Trier  1844.<^  In  diesem  Werke  sind 
fünf  Abschnitte,  von  S.  158,*-I8B5,,  der  Be^rechung  und  Erklärung  der 
Befestigungen  am Odilienbergei  des  römischen Castrum's „Hohenburg« 
und   der  eigentlichen  Heidenmauer  gewidmet.     Daselbst  werden  die 
.  Ansichten  sowohl  der  ft^^ieren  Forscher  nach  «Seäöf /ftn,  als  auch  der 
.  neuem  einer  sorgsamen  Prüftmg  unterworfen,  und  die  Annahme  eines 
celtischen  Ursprungs,  welcher  neuerdings  Prof.  Schnueigkmuer  hul- 
digte >  in  seiner  „Erklärung  des  topographischen  Plans  der  Heiden- 
.  maner.  Strassburg  1625.<f,  entschieden  abgewiesen.  .  Ebenso  tritt  Hr. 
Schneider  der  von  Hrn.  Prof.  Bahr  auf  dem  im  J.  184)0  su  Strass- 
burg gehaltenen  Gelehrten  -  Congress    ausgesprochenen  Yermuthung 
entf ef en,  dass  für  das  Denkmal  eine  doppelte  Bestimmung,  ansuneh- 
men  sei,  eine  religiöse,  indem  es  ursprünglich,  als  .Versammlungsort 

0 


SM  Mumm. 

Tu»  Vo^mtiliiiie  ^ottesAendflicher  Handiuieeii  h^  den  Ceited  'gM6ai 
habe^  sodann  eine  militärische^  indem  auf  den  celtischen  Gmnifiagea 
von  den  Bdmeni  Befestigungen  mm  Scüratee  der  Bevöficemng  ange- 
leglr  worden  seien.  Sdioii  auf  dem  Gongresse  selbst  ftmd  dieser  Y^ 
mitdungsversueli  wenig  Anklang^  indem  die  Meisten  dieser  nerkwfir'^ 
digeii  Anlage  lieber  eine  mflitartsche  Bestimmung  zuerkennen  wtffüsett, 
und  sich  auf  älmliohe,  im  Innern  Frankreichs  vorkommende ,  znm 
Schutze  der  Bevölkerung  bestimmte  Anlagen  beriefen  *^.  Und  dieses 
mit  Recht.  Wir  stimmen ,  was  die  Bestimmung  dieses  colossatoi 
Denkmals  auf  dem  Odilienberge  betriff!^  der  Ansicht  des  Hm.  Schnei' 
der  hfiiy  dass  ^^die  Heidenmauer^  ebenso  wie  mehre  andere  im 
Elsass  befindliche  Befestigungen^  z.  B.  die  ^,Schanz<<  und  das  y^M^ 
garrenkdpftl^  (vergt.  diese  Jahrbücher  Heft  lY.  S.  9.  ff.),  die  7>Hei^ 
denschanz<<  und  ^^die  Frafeikenburg«  als  Zofluchtsörter  aus  der 
Zeit  der  RCmerherrschaft  in  Gallien  anzusehen  sind^  üi 
weldke  sieh  beim  JBIndrlngen  der  fibenheiiilschen  Yölker,  namenffick 
-der  rfiuberiscken  Alemannen  ^  die  Bewohner  ^ea  flaehen  laandta  mk 
ihren  Viehheerden  und  ihrer  tibrigenHabe  zu  MciMett  gewohnt  wäre«. 
iDa^s  an  eigenlUdie  Castra  nicht  zu  denken  sei^  dafßr  spridit  hanpi- 
sftehUch  der  Umstand,  dass  es  meist  an  hinreidicaidem  Wasser  fftr 
eine  so  grosse  Mensehenmasse  fehlte ,  obgleich  durch  Anläge  von 
Wasserbehältern  auch  für  dieses  Bedurfidss ,  wenigstens  auf  körzero 
SS^,  gesorgt  war.  0ie  Zeit  der  Entstehung  dieser  Werke  Ifisst  Mk 
itiU  Bestimmtheit  nicht  ermitteln,  doch  giebt  die  Auffindung  von  Mfo- 
z^,  lue  meist  ^tem  dritten  und  vierten  JähriinnderC  angehdren,  der 
Ansicht  Hrn.  Schneiäer's  etee  hohe  WiEdnrseheinlichkeiii^  wenn  er  un- 
ser Monument  in  dAs  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach 
Ghristus  seiztf  wo  die  Alemannen  nach  Durchbrechung  der  Orens^ 
wehr  auf  dem  rechten  Rheinufer  nicht  nur  in  üe  ^^decumatischen 
Aecker'^,  sondern  auch  ober  ifen  Rhein  und  in  das  Inn^%  Gaffien's 
ihre  verheerenden  Elnfiffle  begannen.  Md^idh  ist  es,  dass  M aximiHB, 
ifi^elchen  Dioelötfan  S86.  zum  Mitregenten  annaUn,  bei  seinem  länge- 
~ren  Aufenthalte  am  Rhein,  der  Erbauer  dieses  Werkes  gewesen  ist. 

Freudettberg. 

Bonn.  '  Yor  kurzem  hat  mir  Herr  Wichterich,  Friedensrichter 


4)  ^^  Referat  von  Prof.  Bahr  findet  sicli  in  den  „Neuen  Jahrbu- 
chelrn  fui-  Philologie  und  Pädagogik  ^oi  Jatih  und  KXotz^*:  87. 
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im  Akrw9n«r>  ^wei  dolta^ses  mgesdilclU^  welclie  »uf  der  Lunds- 
Iqrope  Im  Mm^  4er  Ruiiieii  geAmden  worden  ilod.  Die  einci  eine 
^kddnMiise  yom  KiUaer  Valeni;  auf  dem  Averse  mit  dem  Kopfe  des 
lUisers  stellt  PCominus)  NCoster)  VALENS  P(iiis)  F(elijc)  AVecur 
stus)!  auf  dem  Reverse:  BSSTITVTOR  BEIPVBLICAE.  Der  Kaiser 
als  Imperator  mit  dem  Kriegskleide  dastehemi^  hfilt  in  der  Rechten 
das  eogenaante  Labarum»  d,  h.  die  feierliche  römische  Kriegsfhhne^ 
worin  pioh  das  bekannte  christliche  Monogramm  ^  befindet^  mit  der 
Iiinken  eine  kleine  Victoria.  Am  unteren  Rande  finden  sich  die  SK 
1^:  RQ  d,  h.  R  U  Mp  Romae  Quarta,  p.  Rasche  T.  IV.  part.  1.  p. 
1314.  V.  Valentis  Mus.  Alb.  U.  Tb.  XI.D  Die  Mfinxe  gehört  2u  den 
nicht  seltenen  ßoldmönsen  (ßSckM  Vm.  p.  156.)^  worüber  EekM 
VDh  P*  150«  aqq.  cf.  Idl.y  Rasche  lex.  v.  n.  T.  V.  p.  post  p.  644., 
wo  p.  646.  L  f.  647.  init.  dieselbe  in  mehren  anderen  numismatischen 
Werken  nachgewiesen  ist.  Die  leweite  Mänse  ist  eine  mittelalterli- 
che, welche  auf  dem  Averse  einen  Bischof  im  Ornate  darstellt  mit  der 
Umschrift  iu  gothischen  Characteren:  10 BIS  (Tohannis)  EPI(scopi) 
MAeVNT(ini);  auf  dem  Reverse  findet  sich  das  Wappen  derMain- 
ser  Ersbischöfe  mit  der  Umschrift  MONET(a)  OPI(opptdi)  PINGESIS 
(Pingensis).  Dieselbe  ist  demnach  von  der  Stadt  Bingen  geprägt 
worden  zur  Zeit  des  Ersbischofii  Johannes.  Da  es  nur  zwei  main- 
Bische  BrzbischöflB  dieses  Namens  giebt,  von  welchen  der  eine  am 
Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nur  kurze  Zeit,  der  andere  da- 
gegen am  AnAmge  des  folgenden  ffinfeehnten  Jahrhunderts  längere 
Zeit  regiert  hat,  so  steht  uns  die  Wahl  iVei,  welchem  Kirchenfürsten 
dieses  Namens  wir  sie  zuschreiben  wollen.  Beide  Münzen,  besonders 
aber  die  des  Valens,  sind  vortrefflich  erhalten. 

So  eben,  wo  ich  diese  Notiz  niederschreibe,  erhalte  Ich  durch 
Hrn.  CHUUzer^  Lehrer  am  Progymnasium  zu  Sobemheim,  eine  römi- 
sche Goldmünze  zugesendet,  welche  angeblich  in  den  Ruinen  des 
malerisch  gelegenen  Schlosses  zu  Dhaun,  unweit  Kim,  gefunden 
worden  ist  Dieselbe  rührt  von  dem  oströmischen  Kaiser  Theodo- 
sius  II.  her,  welcher  von  406.  bis  zum  Jahre  450.  regierte.  Auf 
der  Vorderseite,  mit  der  Legende:  DN.  TREODOSIVS  PF.  AVG, 
ist  4as  Brustbild  des  behelmten  Kaisers,  in  der  Rechten  eine  Lanze, 
in  dier  Linkea  einen  Schild  haltend,  dessen  oberer  Theil  nur  sichtbar 
ist  Die  ^uckaelte  stellt  ei9ie  bebe)lmte  weibliche  Ffgur  dar,  wahr- 
■fllirtiHnli  die  ^orie^  Re^ublicae,  welebe  in  dei;  fieohtpn  eine  JSrdr 
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einen  Schfld  hat;  mit  dem  Unken  Fnsse  steht  sie  anf  d^  Torderftefl 
eines  Schiffes;  tiber  dem  Schübschnabel  in  der  sogenaimteii  area 
findet  sich  ein  Stern.  Der  Revers  Mgt  die  deutliche  ümsdirtfl; 
IND  XXXXn  COS  XVn  PP/  unten  mit  den  Si^es  OONOB,  d.  h. 
Constantinopoli  öbsignatnm.  Wir  h&tten  demnach  dieselbe  Bf finfee  TOr 
uns,  welche  bei  Eckhel  und  anderwärts  besehrieben  ist,  mit  dem  Un- 
terschiede,  dass  auf  allen  entsprechenden  Münzen  nicht  IND,  aoiiden 
IMP  gelesen  wird^  was  man  erklärt:  ,,Tmperator  bis  ei  qnadragfes^. 
Ist  nun  anzunehmen,  dass  hier  beim  Prägen  der  Münzen  ein  Fehler 
untergelaufen  sei,  oder  muss  IND  anders  gedeutet  werden,  vielleicht 
durch  Indulgentia,  d.  h.  Stenereriass?  Die  Entscheidung  hierüber 
stelle' ich  ftichkundigen  BfanÄem  anheim. 

J.  Freudenberg. 

4 

Bonn.  Im  yorigen  Hefte  p.  189.  machte  die  Frau  Merietu^ 
Schaaffhaiuen  Mittheilung  über  Eröffiiungen  ypn  Grübem  in  Ganten- 
blum, in  deren  einem  sich  das  ganze  Gerippe  des  Verstorbenen  fkndy 
dessen  Arme  noch  von  spiralförmigen  Bronzegewinden  umgeben  wa- 
ren» Wir  wurden  durch  diesen  Fund  über  den  Zweck  dieser  mdir- 
fach  in  Italien  gefundenen  Bronzegegenstande  unterrichtet,  welche  ab 
Schmuck  und  nach  der  Meinung  der  Frau  Mertens  auch  als  Schutz- 
waffe gedient  haben.  Es  wird  unsem  liesem  interessant  aeiOp  zu  er- 
fahren, dass  dieselbe  Erklärung  ganz  ähnlicher  Gegenstände^  welche 
sich  an  einem  entfernten  Orte  gefunden  haben,  neuerdings  gegeben 
worden  ist.  In  einer  Monograpl^ie  des  Professors  Johann  Kati  Bahr 
in  Dresden  „die  Gräber  der  Iiiyen<<  Dresden  1850.  fol.  finden  sich  auf 
Tafel  Xni.  unter  Nro.  10.^  11.  und  18.  Spiralwindungen  von  Bronze, 
in  Asperaden  gefunden,  abgebildet,  welche  der  Verfasser  p.  60.  als  Arm- 
spangen erklärt,  und  zwar  Nro.  18.  als  die  Armspange  eines  Rindes* 
Nro.  10.  u.  18.  sind  den  in  unserm  letzten  Hefte  abgebildeten  völlig 
filinlich^  Nro.  11.  dagegen  ist  eine  massive  Spange,  deren  einzehie  Spi- 
ralwindungen hart  auf  einander  liegend  unter  einander  yerbunden  sind. 

O. 

Bonn.  Im  Laufe  des  Monats  September  1850.  sind  auf  Ver- 
fügung der  königl.  Regierung  zu  Coblenz  in  Waldorf  (!Krel4  Ahrw^ 
1er)  die  Aufgrabungen  römischer  Baureste,  von  welchen  s<Adn  tffiher 
Einzelnes  zu  Tage  gekommen  war,  wieder  aufgenommen,  und  Ae*- 
selben  sind  nicht  erfol^os  geblieben.  Indem  wir  mis  mosUfiviichere 
MitOeflungön  vorbehalten,  Ihtßm  vHr  <ür  diesaMtf -  eiiR»  Anifeag  mm 
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4htm  BMokte  flrit^  welelMii  der  Herr  Pfurer  Friei  m  die  kdnlgL  Be- 
glemng  su  Coblenz  eingegeben  hat.  Dem  am  Schlosse  dieses  Be- 
richtes ausgesprochenen  Wunscdie^  dass  die  ganze  LocalitAt  yon  einem 
SachTerstftndigen  untersucht  ui^d  diesem  die  Leitung  der  ferneren 
Ausgrabungen  übergeben  inrerden  möchten ,  entsprach  das  IcgL  Mini- 
sterium der  Unterrichts  «.Angelegenheiten^  indem  dasselbe  durch  die 
k|^  Regierung  au  Coblens  an  unferen  Verein  die  ehrenvolle  Auffor- 
derung ergehen  iiess,,  seinecseits  einen  Sachverständigen  au  den  ge- 
nannten Zwecken  nach  Waldorf  au  senden.  Der  Verein  wird  nicht 
verfehlen^  diesem  Wunsehe  des  Ministeriums  bei  Eintritt  der  besseren 
Jahresifteit  nachaukommen  9  und  wir  werden  uns  daher  in  den  Stand 
gesetst  sehen^  spftter  ausführliche  und  authentische  Nachrichten  über 
die  Waidorfer  Nachgrabungen  unsem  licsem  miteutheilen.  lieber  das 
bisher  Gefundene  giebt  der  Herr  Pfarrer  FYUs  folgende  Notia. 

Schon  vor  awei  Jahren  ward  ein  römisches  Badeximmer  mit 
ainnoberfsrhig  betünchten  Wänden  und  in  demselben  einige  bleierne 
Rdhren  gefunden,  die  in  den  Abzugskanal  mündeten  |  neben  diesen 
Trümmern  wurden  nun  neuerdings  msammenhangende  Mauerreste 
von  Tnfiitein  aufgedeckt ,  die  eine^  Reihe  von  kleinen  Gemächern  be- 
zeichnen. Hier  fiinden  sich  auch  mancherlei  Fragmente  von  Sigel- 
erde,  Glas,  Knochen,  Asche .  u.  dgl, .  m*  ■  Etwa  40  Schritte  von  diesem 
Orte  wurden  beim  Aufgraben  des  Bodens  Mauerreste,  Ziegelplatten 
und  eine  Bleiröhre  gefunden«  Nachdem  noch  erwähnt  ist ,  dass  wie 
aus  flrfiheren  Funden  hervorzugehen  scheine^  dort  eine  Reihe  von 
römischen  Gebäuden  gestanden  habe,  wird  in  einem  zweiten  Berichte 
die  Befürchtung  ausgesprochen,  dass,  da  die  meisten  Baulichkeiten 
durch  Feuer  zerstört  scheinen,  die  ferneren  Nachforschungen  ohne 
wesentliches  Resultat  bleiben  werden,  worüber  das  Ergebniss  unserer 

Untersuchung  abzuwarten  sein  wird. 

0. 

Bonn.  Herr  Domdekan  von  Jaumann  theilt  brieflich  folgen- 
den Nachtrag  zu  sdnem  Auilialze  im  vorigen  Hefte  (zu  S.  4ff.)  mit. 

„Diesen  zwei  Inschriften  reiht  sich  eine  dritte  an,  den  29. 
Dec.  1S50.  anfgeflinden.  An  dem  Wege  nach  Weggenthal,  wo  rechts 
und  links  schon  tieühtr  römische  Gebäude  aufdeckt  wordra  {C(A. 
Skniooenne  S.  7.)  wird  eben  ein  Brunnen  gegraben  f  bei  einer  TieA» 
von  4'  kam  man  auf  eine  Bbiuer  von  Mittag  auf  Mittemacht  sieh  hin- 
ziehend, mehr  als  4'  breit:  nachdem  man  die  oberen  Steine  etwa  1' 
tief  Aosg^hroditDy  aeigte  at^  ein  grosser  (Stein;  ^(i|^  über  die  Mauer 
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TOD  Morgen  nach  Abend  gelegt ,  fest  eingenaaert;  »an  htäek 
selben  aus^  nnd  stiess  leider  dabei  ein  Stuck  ab.  Die  Arbeits  s»- 
hen  mebre  Buchstaben^  und  ich  ward  gerufen  und  untersudite  die 
Stelle  genauer :  wo  der  8tein  mit  der  Schrift  unten  gelegen  ^  seigte 
sich;  so  breit  die  Schrift  war,  eine  ausgemauerte  Höhlung ,  wte  eine 
Rinne  9  allein  ohne  Ein-  und  Ausfluss^  also  eine  Art  Behilter^ 
der  aber  nur  mit  Schlamm  angefüllt  war.  Ich  liess  den  Stein  ans 
der  Grube  bringen,  erstand  denselben  von  dem  Eigenthtoar  des  €kur- 
tens,  nnd  die  nähere  Untersuchung  zu  Haus  gab  das  Resultat:  Der 
Stein,  ein  Sandstein,  auf  der  Seite  der  Schrift  mit  einer  Art  Kreide- 
farbe angestrichen,  ist  8',  7''  lang,  8'  breit  (hoch)  und  7''  dick«  Die 
inschrift  ist  wulstartig,  8"  breit,  mit  einer  Rahme  rings  etegetosst^ 
und  hat  an  beiden  Seiten  7"  breit  Yersierung  mit  Linien  in  Drei^- 
ken;  rechts  befindet  sich  ein  Halbmond.  Die  Schrift  enthilt  sieben 
Zeilen  in  den  schönsten  regelmässigen  Unzialbuchstaben ,  In  d^  er- 
sten Zeile  d'/t",  in  der  zweiten  8"  und  in  den  folgenden  1'^  7«^ 
hoch;  sie  lautet: 
488.  IN  HONOREM 

DOMVS  DIYim 

BX  DECRETO  ORDINIS 

SAE^EX^CSVMELOCENMIN 

SIS  CVRAMAGENTIB 

IVIiDEXTROTCTVRRAN 

MARClANO^fmRlS)C 

Möchte  zu  lesen  sein:  I.  H.  D.  D.  Ex  Decreto  Ordinis  Senates 
AmpUssimi  et  ex  Veto  Goloniae  Sume  (sie)  locennensis  Guram  Agen- 
tibus  lulio  Dextro  et  Gaio  Turranio  Marciano  Duumyiris  Civitatis. 

Der  Stein  ist  ohne  Zweifel  ein  Grundstein,  schon  im  Beginne 
und  h(A  der  Gründung  der  Golonia  gelegt.  (YergL  Tac.  Hist  h, 
IV.  Ö3.)^^  O. 

Bonn.  In  iee  Ausgsb,  AUgem.  ZeUmg  N.  8»^  1851«  S.  618. 
findet  sich  folgende  Notiz  über  einen  neuen  Münsftnid : 

,>yon  Neukaus  an  der  Oste  wird  berichtet,  daas  man  daselbst 
in  einer  kugeligen  Haideg^end  aber  ^WO  rönrisebe  SlibermiKen  aas 
der  Kaiserzelt  beim  Steinraden  gefunden  habe.  Diese  jinnirafttiitii 
woUerhaltenen  ImperatorenbUder  tragen  meistens  das  Gepifige  der 
Kaiser  Augnstus,  Galba,  Vespasiaa,  Tngan  n.  a.  8fe  finden  aioli  in 
einem  irdene«  Topfe  1%  F.  unter  der  Srdei  und  MiMtaer»  da  a^ 
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Bioht  gtntörty  so  wie  ftuoh  auf  ekisttge  Atwesealiftt  der  Römer  in 
dieser  Gegend  sdüiessen  eu  laasen^^. 

Diese  Schlussfolgeruag  scheint  doch  su  gewagi:  römisches  Geld 
war  den  Ctomanen  aidil  unbekannt^  wie  Taeilm  in  der  Gtomaaia 
Cay.  1&  (^eiKit  haben  wie  sie  auch  schon  Geld  ansunebmen  gelehrt^O 
ausdrücklich  beneiigt«  Ausserdem  erinnere  ich  an  die  Stelle  in  den 
Aaaalen  II,  B.  18.  Gap»)  wo  ein  deutscher  Reiter  an's  römische  Iji^ 
ger  heranreitet,  und  allen  deigenigen,  welche  überlaufen  wollten ,  in 
Arminius  Namen  an  Sold  für  den  Tag,  so  lange  der  Krieg  dauern 
wurde,  je  hundert  Sestersen  verspricht.  Ueber  römische  Alterthümer, 
darunter  auch  Münaen,  welche  Im  Mecklenbwytschen  gefunden  wor- 
den, vergleiche  man  den  Aufoate  des  Hrn.  Prof.  Bernd,  Jahrb.  des 

A.-y.  im  Rheinl.  I.  Jahrg.  S.  75.  f. 

F— g. 

Bonn.  Am  88.  Januar  d.J.  wurden  einige  Stunden  von  Mains, 
an  der  Kaiserstrasse,  welche  nach  Alsei  führt,  auf  dem  Acker  des 
Hrn.  Adam  Schreiber  eu  Kleinwintersheim,  drei  grosse  römische 
steinerne  Sfirge  entdeckt  In  einem  derselben  befiinden  sich  zwei 
Skelete;  in  jedem  der  beiden  andern  nur  eines.  Die  Knochen  waren 
wohl  erhalten,  und  die  schönen  gesunden  Zfihne  sogen  die  Auftnerk- 
samkeit  der  Beschauer  besonders  auf  sich.  Neben  diesen  vier  Ske- 
leten  fluiden  sich  noch  swei  andere,  welche  in  hölaemen  Särgen  be- 
graben worden  eu  sein^  scheinen.  Ausser  den  steinernen  Sftrgen 
selbst  fknd  man  einen  irdenen  Krug,  ein  kleines  Glasflfischchen  und 
mehre  grosse  eiserne  Nägel,  welche  eu  den  hölzernen  Särgen  ge- 
hört EU  haben  scheinen.  Auf  dem  erstgenannten  Sarkophage  liest 
»an  folgende  Inschrift : 

D.         M. 

PRIMANIVS  PRIMVLVS.  D.  LEG.  XXH.  PR.  PF.  483. 

AVGVSTALINIAE.  AFRE.  G0N1VGI  DYIiCISSIME 

QVAE.  VIXIT.  AN.  XXI  MEN  IUI.  DIES  XXYIll.  E.  LVCANIA 

SVMMVLA  MATER  FILIE.  ET  AVGVSTALINIVS 

AFER.  FRATER.  ET.  PRIMAMA.  PRIMVLA  FILIE,  G. 

Auf  dem  Eweiten  Sarkophage  liest  man  ebenfMls  eine  römisdie 
Inschrift;  sie  steht  unter  einem  Basrelief,  welches  einen  römischen 
Soldaten  in  voUer  Rüstung,  auf  seinem  ^chlMe  mh^^  voratelHi 
Wn9  lantets 
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P,  FIAVOUäYS.  p.  F.  vöu  «rii 

NMTINA.  GOBDVB.  MJL. 
LEG.  Xim.  GEM.  H.  S.  E. 

ANN  xm.  STIP  xxm 

C.  VIBENNIVS.  I.  F.  EX.  T.  FEC. 

Wir  besehränken  inis  hier  auf  die  einfoehe  Mttüieflaiig  dieser 
tnschriften ;  die  Erklärung  derselben  werden  wir  bei  einer  andenl 
Gelegenheit  nnd  Eii^eich  mit  der  ErkISmng  anderer  Insc^rillen  geben. 

Brann. 

Bingen.  Bei  der  Ausgrabung  eines  Kellers  unter  dem  Hause 
des  Hrn.  Ekder  zu  BIngerbrucke  wurden  vor  einigen  Jahren  etwa 
hundert  römische  Kupfermünzen  kleiner  Grösse  gefunden^  die  im  Be- 
sitze des  Hauseigenthumers  geblieben  sind.  Sie  gehören  sämmüich 
derzeit  des  Gallien  nnd  des  Claudius  Gothicus  an  (von  260.— 
870.)  und  es  befinden  sich  zahlreiche  Exemplare  der  Gegenkaiser  dar- 
unter^ die  gegen  Gallien  au&tanden. 

Von  Gallien  selbst  eine  mit  Abnndantia  aug.,  eine  stehende 
Frau^  die  aus  einem  Füllhom  Segen  spendet  VonVictorinus  mit 
pax  aug.  und  Providentia  aug.  Von  Tetricus  sen.  mit  hüaritas 
aug.y  mit  laetitia  augg.  und  spes  publica.  Von  Tetricus  iun.  mit 
spes  augg.  und  spes  publica.  Von  Claudius  gothicus  mit  Virtot 
aug.  und  consecratio  mit  dem  Adler  und  dem  Altar  u.  a. 

Diese  Münzen  sind  wahrscheinlich  unter  Kaiser  Claudius  H. 
vergraben  worden. 

Weidenbach. 

Bonn.  Die  Miinsterkirche  siu  Aachen  und  Oure  Wieäerttentti^ 
hmgy  von  Dr.  Debey.  Aachen  1851.  Bei  den  Yarb^reitongen  zur  Wie- 
derherstellung des  Münsters  zu  Aachen  ist  von  H.  Dr.  Debey  daselbst 
eine  Schrift  über  diesen  Gtegenstand  frühzeitig  genug  erschienen.  Die 
Hauptverdienste  derselben  sind:  die  geschichtliche  Würdigung  dieses 
Denkmals  bis  in  seine  Theile^  eine  hier  zuerst  erfolgte  genaue  Ver- 
messung sowohl  des  Achtecks^  als  des  Chors  sammt  den  Verhältnissen 
des  letzteren  zu  ersterem  y  und  endlich  umfassende  Vorschlüge  für 
künstlerische  Ausschmückung  mit  selbständigen  Entwüribn  zu  Fres- 
ken und  Glasmalerei^i. 

Was  den  Bau  Karls  des  Grossen  beMfly  so  hat  Hr.  D^^ey  ge- 
nauer,  als  es  je  biiriier  C^on  NoUen^  Qmx,  Mertena)  gescheheft  Isl^ 
die  Abbildungen  des  Münsters  auf  Aachener  Münzen  verglidieni  und 
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etaige  Mf  elaer  Steindnicktefel  Mgeffigt  «•  sdgen  «i  der  lettkr 
eben  Seite  4ea  Acliteoics  noch  die  «Ite,  karoliigiMke  Altariu^eUtf^ 
die  bin  Bar  Brbattuog  des  gothieehen  Cbore  dort  stukU  Dana  ist  mm 
«eeeii  Münsen  venobiedener  Kaiser  die  oft  verftaderte  ledaeboag 
der  Kuppel  and  des  Tbanaes  naobgewieaea.  Uebrigeas  liaben  wir 
Bifdit  sowol  au  beklagen,  dass  Tom  karoUngiscben  Bau  Vielee  toiw 
sebwimden  sei,  als  vielmebr  au  bemericea,  dass  seobs  Aabaalen  voa 
Kapellen  jenen  TielfiMb  verdeoken.  8.  88.  Im  Inaem  aber  is4  die 
ganae  ursprdnglicbe  Anlage  noeb  immer  so  scbaoea  and  maobt  eiaea 
miobügen  Bindraok,  nor  enebeint  die  sogenannte  Aussobmöokaag 
vom  vorigen  Jabrbnndert  als  eiteler  Tand,  der  eben  dnrcb  die  Wie^ 
derberstellang  beseitigt  werden  soU. 

Wfibrend  nun  das  jetzige  Cbor,  eine  der  kdbnsten  8cbdpAia^ 
gen  des  gotbiseben  8tils,  in  welchem  es  von  18M.  bis  1418.  gebaut 
Ist,  in  seiner  l&nglloben  Ansdebnung  einen  Ctogensata  au  jeaem  alten 
bjaantiniscben  Ceatralbau  au  bilden  scheint,  bat  Hr.  JM^gr  eine 
beaobtenswertbe  Beaiebung  des  Chors  cum  alten  Polygon  aal||;eAM» 
den,  die  ohne  Zweifel  nicht  anflUlig,  sondern  sogleich  in  der  Anlage 
des  Neubaues  beabsichtigt  gewesen  ist.  Wie  nAmlich  das  karolingl- 
sche  Achteck  von  einem  doppelten  sechsaebneckigen  Umgänge 
(der  obete  belsst  das  Hoobmfiasteo  umgeben  ist,  und  also  dem  änuH 
seren  Umlluige  nach  und  im  Grundriss  eigentlich  als  Sechsaebneck 
erscheint,  so  besteht  das  spfiter  angebaute  gothische  Chor  aus  sech»- 
aebn  PfeUem  und  sechsaehn  Spitabogenfl&dien.  Nur  sind  diese  lela« 
terea  von  ungleicher  Breite:  soweit  das  Langbaus  reicht,  sind  je  awei 
breitere  Fenster  in  den  Seiten,  von  80  Fuss  Höbe,  die  grdssten  unter 
allea  bekannten  gothischea  Banten  (also  wohl  unter  allen  Banwerken 
der  Erde),  dagegen  ist  die  Cborrundnng  aus  sehr  Tiden,  nAmlich 
aeaa,  schmalen  Flftchen  mil  gleichboben  Fenstern  gebildet.  8«  18. 
„Drei-,  fünf-  und  siebenseitige  Cborscblusse  sind  die  bekannten,  der 
letatere  unter  anderen  am  Dome  au  Cöln.  Aber  ein  neuaseitiger 
Choracblass  ddrfte  wohl  nirgend  anders  als  au  Aachen  nachauwei* 
sea  aein<<. 

Am  westUcbea  finde  ist  ein  dreiseitiger  Schluss  an  das  Acht» 
eck  angelehnt.  In  dieser  sechsaehnUMben  Eintheilung  des  Chors  hat 
also  Hr.  Debeiß  mit  Recht  eine  Beaiehnng  aum  karolingischen  Bau 
ond  ein  Streben  nach  eiaheitlioher  Gestaltuag  des  Ganaea  erkannt 

Ks  sollen  nun  aunüchst  die  Fenster  des  Chors  ihren  Farbeascbmuok 
wieder  erbalten.     Dass  in  der  Krönungskirche  auch  der  Reichsadler 
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ein  Fenster  zierte^  vernahm  Hr.  J9f  ftiy  aas  dem  Munde  nodi  leben^ 
der  Augenzeugen^  welche  die  alten  Fenster  gegen  das  Bnde  des  ¥<Kp 
rigett  Jahrhunderts  gesehen  haben.  Gewiss  kann  jeder  Aachener  nnr 
mit  Freude  es  anericennen,  wenn  an  so  bedeutungsvoOer  Statte  dem 
Beichsadler  seine  Stelle  wieder  gewahrt  wird^  wie  dieses  Hr.  JP«#iy 
so  kriMUg  verlieht. 

Ueber  die  C^estalt  desselben,  ob  er  ein  einfacher  oder  deppel* 
ier  Adler  gewesen  sei,  hatte  HIr.  Debey  die  auf  dem  Bathhanse  auf- 
bewahrten alten  Stadtsieg^  zu  Rathe  ziehen  können,  an  welche  wir 
hiermit  erinnern ,  faHs  der  zweckmassige  Vorschlag  zur  Austflnlirang 
kommen  sollte;  wir  zweifein  jedoch,  dass  sich  dort  für  die  Erbauungs« 
zeit  des  Chors  OSSS—l^tB.^  schon  ein  doppelter  Beichsadler  nach« 
weisen  lasse.  Den  eInfiMfaen  erwähnt  Noppius  (Aaehner  <3u*onick 
1688.)  an  einer  andern  Stelle  ansdrfiddich  S.  80.:  ^^Auff  dem  Chor 
atdiet  ein  Adler  mit  nur  einem  KopF,  mit  aussgespanten  Fligelen 
anss  Kupfer  gegossen ,  vnd  ist  sonsten  der  Chor  stracks  anF  ohn 
eMges  Nebengebftw  koch  aussgefOhrt,  gibt  also  Lieckt  von  rnden 
biss  oben  anss,  gleiche  einer  brennende  Lenchten^^. 

Was  die  flruheren*  Glasmalereien  weiter  enthielten ,  üsst  sich 
nicht  mehr  ermitteln.  Nur  Eine  Andeutung  (S.  80.}  ist  bis  jetzt  in 
Beeck  Cap.  VI.  p.  83.  aufjsefimden,  es  seien  Canonici  in  Pnrpnriüei- 
dnng  in  den  Fenstern  dargestellt  gewesen,  in  Farbe  gebrannt.  We- 
gen dieser  mangelhaften  Kimde  sieht  man  sich  zu  ganz  neuen  Eni«- 
wörfen  anfgefordert.  Das  Coiegiatstift  will  das  Munster  hauptsächfi^ 
als  Marlenkirche  durch  die  Kunst  verherrUciit  sehen.  Dazu  bemei^ 
Hr.  Vebeyy  dass  dieses  zwar  ein  würdiger  Gegenstand  sei,  dass  aber 
der  Aachener  Münsterkirche  die  Eigenschaft  als  Krönungddrehe  des 
deutschen  Kaiserreidies  so  wesenttick  anhafte,  dass  sie  nicht  ron  ttr 
getrennt  werden  dürfe ;  auch  tA  nicht  zu  übersehen,  dasa  nnzäUige 
Kirchen  der  h.  Jungfrau  geweflit  seien.  Bei  der  ferneren  Beurtei- 
lung jenes  Entwurfes  mnss  man  zugestehen,  dass  in  den  zwei  vbov 
vandten  Farbenskizzen  des  Hm.  von  Cornelius,  „die  IttnmeMfthrft  Bfa- 
ria<<  und  „die  Aufopferung  Christi  im  TempeK^,  deren  Gesaauntein- 
druck  in  einem  Oelgemüde  manches  Gewinnende  haben  würde,  nicht 
nur  die  mittelalterliehen  Formen  der  Ornamentik  zu  wenig  berttek<r 
elchtigt,  sondern  auch  in  den  Gemälden  die  kirchlichen  Tnutttionen 
ausser  Acht  gelassen  sind,  und  dass  die  Fenster,  so  ausgeffihrt,  den 
neuen  Glasmalereien  im  Kölner  Dome  weit  nachstehmi  würdou 

Hr.  Jhbey  hatte  nim  früher  sehen  selbstlndig  etee  Heike  tos 
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jEwei  Bildern  in  zwei  Abtheilnngen  entworfon:  1)  das  Hdch  €k>(toli 
in  seiner  äusseren  Oestaltang  auf  Erden,  fSr  die  Fenster  des  Lang«« 
baases  des  Cliors,  und  ft!)  das  Reich  Gottes  im  ewigen  Jemsalenii  fBr 
die  schmalen  l^enster  der  Ghorapsis.  Es  werden  jetst  en  den  Bil«* 
dem  einzeln  die  Motive  weiter  entwickelt. 

Wir  wollen  hier  aus  der  ersten  Abtheilung  wenigstens  eine 
SkijBBe  mittheilen,  welche  ans  am  meisten  anspricht  B.  60.  ,,Da8 
Chrlstenthum  wird  Staats-Religion:  Constantin  der  Grosse  mit  dem 
Labarum.  Der  h.  Busebius  Papst  —  Fernere  Siege  des  Kreusest 
der  h.  Leo  der  Grosse  verscheucht  den  Attlla  von  Rom.  Karl  Mar-» 
teil  Bertritt  den  Halbmond^^  Jedoch  der  Batwurf  Ist  in  allen  seinen 
teilen  vom  Verwaltungsrathe  des  Karlsverelns  schon  vor  mehren 
Monaten  verworflen  worden.  Auf  dessen  Grdnde  erfolgt  nun  in  die«* 
■er  Schrift  eine  Entgegnung  und  ein  Yermittelungs-Yersnch.  WeQ 
dieses  alles  jetzt  der  Oeifentlichkeit  übergeben  ist,  schon  deshalb  ist 
die  Schrift  sehr  willkommen.  Sie  wird  ohne  Zweiibl  allgemeinere 
Betheiligung  an  dieser  Angelegenheit  unter  den  Gebildeten  in  Aachen 
hervorrufen  und  holFentlich  Verständigung  zur  Folge  haben.  Jeder 
aber,  der  das  Münster  bis  In  seine  Theile  und  dessen  Schicksale  ge-» 
naner  kennen  lernen  wUl,  wird  im  beschreibenden  und  gesehklMil* 
chen  Theile  reidie  Befriedigung  finden. 

Dr.  Savelsberg. 

Bonn,  Wir  sehen  uns  hier  noch  veranlasst,  von  der  Auflln<« 
düng  der  Gebeine  Karls  des  Grossen  eine  kurze  Mittbeilung  zu  ge* 
ben.  Zwar  geschah  jene  schon  im  Jahre  1843.,  aber  erst  vor  Kur* 
zem  ist  der  Bericht  darüber  nebst  einem  wichtigen  Aktenstücke  in 
den  öffentlichen  Bl&ttem,  zuerst  im  Aachener  Anzeiger  vom  5.  Fe- 
bruar, bekannt  geworden. 

Nachdem  auf  den  Befehl  des  Künigs  Friedrich  Wilhelm  IV.  wieder- 
holte Nachgrabungen  zur  Auffindung  des  Grabes  Karls  des  Grossen  im 
Munster  zu  Aachen  ohne  Erfolg  vorgenommen  waren,  fknd  der  ver- 
storbene Propst  Ciaessen  die  Gebeine,  indem  er  den  obem  Kasten 
aus  dem  Schatzschrank  in  der  Sakristei  des  Münsters  öilhen  liess,  da 
in  demselben  der  aDgemeinen  Sage  zufolge  die  nicht  eingef)Msten 
Gebeine  Karls  des  Grossen  aufbewahrt  sein  sollten.  Die  hinzu  be- 
rufenen Herren  Dr.  Monheim  und  Dr.  Laufs ,  welche  die  Knochen 
nnfersuchten ,  bestütigten  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  dem  auf 
Verlangen  König  Ludwigs  von  Frankreich  im  Jahre  1461  eingeftiss- 
ten  rechten  Oberarmsknoohen  und  zugleich  die  Riesengrösse  Karia 
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it»  OroiseB.  Seiae  Organe  scheint  jedoch  unter  dem  damUgeB  6e- 
•chicchte  der  mutrasischen  Franken  nicht  so  ul^emulasig  gewesen  m» 
sein,  gemäss  EMariy  Vita  CaroH  M.  c.  S2. :  Corpore  Mt  amplo  at* 
qne  rohosto,  statura  emtnenti,  quae  tarnen  in  st  am  non  ezcede- 
ret  —  nam Septem  suorum  pednm  proceritatem  eins  constat  habuisse 
mensuram« 

In  dem  oben  genannten  Kasten,  ,,der  an  und  lür  sich  dnrcb 
seine  Inschriften,  Emaillen  and  Gebilde  ein  wahrer  Geschichtsscbate 
|st^<,  fiind  man  zugleich  ein  Pergament  vom  Jahre  liSl.  folgendei 
Inhalts. 

„Ad  liitaram  rei  memoriam  noverint  uniTersi  Christi  Adeles,  qao4 
anno  miUesimo  quadringenteslmo  octuagesimo  primo  die  duodecims 
mensis  Octobris,  macora  ddil>eratione  Decani  et  Capituli  hnios  vene« 
rabilis  ecdesiae  praevia,  praesens  feretmm  sacramm  reliqaianim  per 
Bos  Decanum,  Cantorem,  Vicepraepositom,,  presbjteros  et  dnos  se- 
Bieres  Canonicos  presbjteros  apertom  tüity  et  ex  eo  recepta  tantan« 
modo  pars  superior  brachii  dextri  Sancti  Caroli  Bfagni  ad  doFOtam 
supplicationem  Christianissimi  Ladoyici  Fnancoram  Regis,  qui  ad  honorem 
l^oriosissimae  Virginia  et  eiusdem  Sanofi  CaroU  Magni  his  diebos  misit 
brachiom  aurenm  ponderis  vigintt  octo  et  dinüdiae  marcarom  maif 
in  quo  pars  brachii  praedicta  indusa  est  ad  ipsius  domini  Begis  pe- 
fifionem.  Pontificata  sanctissimi  domini  Sixfi  quarti  Papae,  imperante 
Frederico  tertto  Bomanorum  imperatore,  Ludovico  de  Borbon  epi- 
scopo  Leodiensi  ac  Hermanne  Archiepiscopo  Coloniensi  huius  ecde- 
siae praeposito.^^  Dr.  S. 
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Indem  wir  tinseiti  Yereinsmitgliedern  die$  swdte  Heft 
des  achteil  Jahrgangs  der  Ja|^rbttcher  übergeben,  haben  wir 
nur  Wmiges ,  aber  im  Ganzen  Erfreuliches  hinzuzufügen. 
Was  zunächst  dies  Heft  anlangt ,  haben  wir  dasselbe  in  ge- 
ringerer Bogenzahl  als  die  bisherigen  (ausgenommen  die  er- 
sten) ausgegeben,  indem  es  uns  wiinschenswerth  erscliien, 
durch  eine  beschleunigte  Publication  im  Interesse  des  neuen 
Jahrganges  Zeit  zu  gewinnen.  Wir  haben  so  gehandelt  fai 
der  Ueberzeugung,  die  Mitglieder  und  Freunde  des  Tereiki^ 
werden  -imsere  Ansicht  (heilen ,  dass  die  jetzt  ermöglichte, 
regelmassige,  halbjährliche  Ausgabe  der  beiden  Hefte  für  den 
gesammten  Geschäftsbetrieb  wie  für  das  wissensdhaftliche 
Interesse  des  Vereines  ron  wesentlichem  Yortheite  ist.  Für 
das  neue .  Heft  sind  interessante  Arbeiten  von  mehren  unserer 
geehrten  Herren  Mitarbeiter  theils  bereits  bei  der  Redaction 
eingegangen,  tbeils  augemeldet,  und  wir  dürfen  uns  der 
Hoffnung  hingeben,  zur  richtigen  Zeit  das  XVH.  Heft  aller- 
seits bestens  ausgestattet  ausgeben  zu  können. 

In  der  Zahl  der  Mitglieder  ist  seit  der  letzten  Veröf- 
fentliehung  keine  wesentliche  Veränderung  eingetreten«  J>er 
Verein  verior  2  Mitglieder,  Herrn  Baron  v.  Reiffenberg  in 
Brttssel  und  Herrn  Professor  Dr.  Jacob  in  Halle  durch  den 
Tod  und  8  Mitglieder  durch  freiwilligen  Austritt,  wogegen 
17  Mitglieder  neu  eingetreten  sind.  ^Die  Cassenveriiältnisse 
sind  im  Allgemeinen  befriedigend,  wenngleich  wir  noch  im- 
■ler  mancherlei  Säumniss  in  der  Einzahlung  der  Beiträge 
2H  beklagen  haben;  möchten  doch  alle  Mitglieder  bedenken, 
von  wie  wesentlichem  Nacbtheil  diese  Säumniss  für  alle  In- 
teressen des  Vereines  ist,  und  durch  pünktliche  Zahlung  uns 
jter  fmieren  Klagen  in  dieser  Beziehung  überheben! 
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Die  wissensehafdicfae  Thätigkeit  des  Vereiiies  ist  dvrch 
die  im  vorigen  H^fte  ^m§^kiUidi|;ten|  jetzt  ,in^  j^beii  getre- 
tenen f  archäologiscben  Abendgesellschaften  erweitert  inid , 
vermannigfacbt  Der  Zweck,  dieser  Zusammenkünfte  (die 
lldl^sly^Ditändlich  auf  den  Charakter  streng  ardi^^gischar 
Versammlungen  keinen  Ansprach  machen),  einen  wissef- 
schaftUchen  und  geselligen  Mittelpunkt  ftir  die  hier  am  Q|rte 
lebenden  Mitglieder  und  die  sonstigen  Freunde  der  Kunst 
i|nd  des  Alterthums  in  unserer  Stadt  darzustellen,  sowie  auch 
den  Studirenden  die.  Gelegenheit  zu  bieten ,  sich  an  wissen- 
schiifilidien  Verhandlungen  zu  betheiligen  >  diesen  Zweck 
sehen  wir  aufs  Erfreulichste  realisirt  Um  auch  unsem  aus- 
wArtfg^  Mitgliedern  von  der  Tbfttigkeit  unserer  G^icll- 
sdttlten  einen  Ueberblick  zu  geben,  thdlen  wir  dii^  wissen- 
sdiaftlidien  Veriiandlungra  der  bis  zur  Abfassung  dieser 
Ghroiiik. stattgehabten  vier  Sitzungen,  sowie  unseres  Jetzten 
Winckelmannsfestes  in  gedrängtem  Auszuge  mit 

f.    Feier  voq  Winckelmann's  Geburtstage 
am  9.  December  1850. 

Der  Vontand  des  Vereins  hatte  durch  ein  besondcrv 
Programm:  Erklärung  eines  antiken  Sarl^ofbA^s 
zu  Trier^,  welches  d^  z.  Prilsidenteii  des  Veijma,  Prot 
Mfam  9um  Verfasser  hat,  sm  dem  gedachten  Fe^te  mgdu- 
4eB.  Dasselbe  carttfiiete  die  Feier  durch  eine  Rede,  in  w^ 
eher  er  über  die  Lage  des  Verdns  Bericht-  eistaltete  wmi 
den  Einflu^s  und  den  Nutzen  i^'s  Liebt  stellte,  de«  £e  ar- 
«hlUdogisdicn  V^eine  ftir  die  natioiiale  BiUwg  hi^ob  . 

Bergbauptmann  vm  Eheken  be^rach  auf  den.  6n»d 
l[enauer,  von  ihm  voi^enommciier  Terrftin-  wid  geognofiH- 
zAer  Untersuchungen  die  interessaiite  vaterllMdische  Contvit« 
vers-Frage,  welche  seit  längerer  Zeit  mehrere  Sfitglieder  4er 
Gesellschaft  beschäftigt  hatte :  ob  seit  der  ROmeiheixscih^ft, 
seit  dem  batavis^en  Kriege,  seitdem  Ausoniuft  die  Mosd 


Ckrdfitft  dei  Vermmü.  14t 

nmg^  weseicüidbe  Yerändentiigai  in  dem  witiMii  Laufe  dMr 
Nahe,  in  der  SteHe  ihrer  Einmttedun;  in  den  Mein  einff-* 
iaeUm  seien.  Naeh  der  eine»  Ansicht  sollen  nänlieh  Tt  eii« 
tos  und  Ausonius  Zeugniss  darttber  ablegen,  dass  n 
flirer  Zeit  (vom  Jahre  TO  bis  368  n.  Chr.)  die  Nahe  nidi« 
unteihalby  sondern  oberhalb  Bingen ,  bei  Kempten,  <totlieh 
vom  Roehusberge  in  den  Rhein  nch  ergossen  habe»  Naeh 
der  anderen  Ansieht  sollen  die  Worte  beider  Schriftsteller, 
des  Oeschichtschreibers  sowohl  als  des  INchters,  beweisen, 
dass  damals  die  gegenseitige  Lage  von  Bingen  und  von  der 
Nahe  genau  so  wie  jetzt  gewesen  sei.  Der  Sprecher  ent«> 
wickelte  den  Frage-Gegenstand  mit  einer  umfassenden  Orttnd« 
lichkeit  und  legte  dabei  eigens  zu  dieseiii  Zwecke  angefer* 
tagte  grosse  Karten  des  Gebietes  von  Das  Haupt -Resultat 
fahrte  zu  dem  Urteile,  dass  allerdings  in  einer  nach  dem 
grossen  Zeitnmsse  der  Geologie  fem  zurückliegenden  Epoche 
die  Nahe  jene  oben  angedeutete  Eünmttndung  in  das  Rhein* 
thal  gdiabt  haben  mUsse,  dass  dieses  aber  wahrend 
der  letzten  15  bis  18  Jahrhunderte  nicht  mehr 
der  Fall  gewesen  sei.  Der  Redner  hielt  es  daher 
nicht  für  wahrscheinlich,  dass  im  batavischen  Kriege,  oder 
zur  Zeit ,  als  Ausonius  die  Mosel  besuchte ,  die  Nahe  eine 
andere  Einmündung  in  den  Rhein  hatte,  als   gegenwärtig. 

ffierauf  hielt  Prof.  Welcher  einen  Vortrag  Aber  ein 
Veberbleibsel  aus  höchstem  Alterthume  auf  einem  der  Htlgd 
Athens. 

Der  Geh«  Bargrath  N^fggerath  scUoss  die  Feier  mit 
einem  V<Mrtrage  über  die  Behandlung  der  Edelsteine  zu  Schmuck* 
gegenständen  bei  den  Griechen  und  Römern.  Er  wies  das 
Abweidlende  in  der  Form  der  alten  Schleifungen  der  Edel- 
steine gegen  die  denselben  von  den  Neueren  gegebenen 
Formen  nach  und  sj^adi  tiber  die  Benennungen  der  Eddsteine 
.M  den  Altena  Durch  eine  schöne  Ausstellung  v#n  antiken 
Sielsteinen  und  Sdimucksachen ,   weldie  Frau  iMerfom« 
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tkhaafßavsen  ans  ihrer  SMunlung  s«  liesen  Zwecke  her«* 
gegeben  hatte,  war  der  Vortragende  im  Stande,  seine  Er- 
mittlungen anf  dem  besprochenen  Crebiete  durch  die  Yonei- 
gung  interessanter  Belegstücke  anschaulich  su  machen.  Es 
war  aber  zuletzt  die  Zdt  sdion  so  weit  vorgerückt,  dass  es 
dem  Redner  unmöglich  wurde,  alle  diejenigen  Gegenstände 
zu  erläutern,  welche  zu  diesem  Ende  noch  von  ihm  vorge« 
legt  waren;  er  konnte  sich  nur  auf  deren  allgemeine  Vor- 
zeigung beschränken.  Einzelnes  aus  diesem  Vortrage,  na* 
mentlich  über  den  Smaragd  der  Alten,  wird  in  den  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  veröffentlicht  werden. 

2.     Erste  archäologische  Abend- Gesellschaft 

am  8.  Januar  1851. 

Der  Unterzeichnete  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem 
Rückblicke  auf  die  firüher  Statt  gehabten  archäologisebea 
Gesellschi^ten.  Dieselben  wurden  im  Winter  184T. — 48.  durch 
des  verstorbenen  Professors  Lersch  Bemühungen  ins  Leben 
gerufen  und  zu  allseitiger  Befriedigung  unter  zahlrricher 
Theilnahme  mehrfach  gehalten.  Die  politisehen  Unruhen  der 
folgenden  Jahre  und  Lersch' s  Tod  im  Frühjahr  1849.  hin- 
il^en  deren  ununterbrochene  Fortsetzung;  erst  im  vorigen 
Winter  gelang  es  dem  Bestreben  des  Vereins-Vorstandes,  die- 
selben wieder  zu  erwecken,  ohne  dass  jedoch  die  Betheili- 
gung  so  lebhaft  wie  firüher  gewesen  wäre.  Da  dies  erweis- 
lich mehr  in  äusseren  als  in  inneren  Verhältnissen  seinen 
Grund  fand,  und  da  jene  hindernden  Umstände  beseitigt  sind, 
so  wurden  die  Zusammenkünfte  in  diesem  Jahre  mit  frindiem 
Muthe  wieder  begonnen. 

Prof.  Welcker  erklärte  ein  seit  dem  Jahre  183S.  schon 
edirtes  Vasen-Gemälde,  eine  in  sich  wohl  zusammenhangende 
und  durch  acht  beigeschriebene,  sämmtlich  verständliche,  ob- 
wohl zum  liieil  zuerst  hier  voikommenfe  dorische  Nainea 
und  Wörter  noch  bestimmter  erkenntliehe  Darstellung.    \sr 
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AtkesilaoSy  dem  berOhmten  Herrscher  ron  Kyrene,  wiri  Sil- 
fMon  in  Lasten  zusammengeknetet ,  abgewogei  und  van 
Trägem  in  einen  Keller  zusammengeschleppt  SilpMon  machte 
den  Haupt^usfubrartikel  ron  Kyrene  ans,  indem  es  als  An* 
Bei,  besonders  aber  als  GewflrM  im  Alterthume  einen  sdur 
grossen  Gebrauch  hatte,  und  es  scheint  als  Regal  für  den 
Hffimcher  angebaut  worden  zu  sein,  da  lUesem,  der  mit  dem 
Scepter  in  der  Hand  thront,  ein  Lastwart  Bericht  erstattet, 
und  der  Silphionstopfer  auf  äin  hingerichtet  steht  Manches 
Einzelne  und  der  Charakter  <ks  Ganzen  rorrathen  eint 
sdierzhafte  Absidit  bei  der  Ausführung,  eine  komische  Be« 
bandlimg  der  Aufgabe. 

Der  Unterzeichnete  lenkte  hierauf  die  Auflnerksamkeit 
der  Versammlung  auf  die  von  Professor  tlerkard  in  der 
cilften  berliner  niilologen-Versammlung  als  Ergebniss  eines 
Vortrages  üb^  Zid  und  Stand  der  Archäologie  auigestell« 
tea  sechszehn  archäologisehen  Thesen.  Nach  einer  gebih* 
renden  Wfirfigung  ron  Gerhard's  mamiigfadien  Verdiensten 
um  die  Wissenschaft,  und  nachdem  der  Aedner  hervorgeho- 
beii,  wie  Oerkard  diesen  Verdiensten  ein  neues  hinzugefttgt^ 
indem  er  unter  den  BBtgyedern  der  Philologen-Versammhing 
das  Interesse  für  die  Archäologie  allgemein  anzuregen  be» 
strebt  gewesen  sei,  weist  derselbe  auf  die  grosse  Bedeutung 
der  Thesen  hin,  welche  durch  das  Placet  dner  Philologen- 
Versammlung  geheiligt,  gewissermassen  als  den  Standpunkt 
der  deutschen  Archäologie  darstellend  und  vertretend  gdten 
kennen.  Aus  dieser  grossen  Bedeutung  gehe  die  Pflicht  fiir 
jeden  Archäologen,  so  wie  für  jeden  Freund  und  fienner  des 
AU^rtlliims  hervor,  diese  Thesen  der  genauesten  und  gewis^ 
senhaftesten  Prüfung  zu  unterziehen ,  und  namentlich  seine 
mkweichende  Ansidit  äff^ntUch  zu  bekennen.  Zustimmig  er- 
klärte der  Ibitarz.  sich  der  Forderung  einer  streng  phtlolo- 
giachen  Behandlung  und  Methodik  der  Archäologie,  und  ebtt 
zo  tax  Voncblägdi  fttr  den  Modus  der  Aufimhme  der  ar^ 

10 


146  Chromk  des  V^0m^. 

chäologischen  Studien  in  den  gesdilosBenep  philalogiscken 
Lehrplan  der  Universitäten ;  anfe  fintsdUedeni^e  tral^  csr  je* 
doch  der  Deiidtion  der  Archäologie  als  ntiniHttenf^Ier  PIhIkk- 
logie  entgegen,  und  hestiritt  die  aus  fieser  BegrUfctaste* 
mung  sich  ^gebende  Ausdehmuig  der  ArclMlok^  wd  £^ 
graphik  und  Chorographie.  Mit  Hinwelsiaig  atif  die  Aus- 
einandersetzung Jäkn's  in  den  Abhandlungen  4tir  k.  sUd^sdien 
Akademie  deinirte  derseUve  die  Archäologie  (besser  Aicbäo- 
logie  der  Kunst)  als  denjenigen  lntegrirf»dai  Tbeä  der  AI* 
terthumswissenschaft ,  wel<^r  das  Kunsticben  der  AUeHi 
namentlich  der  raa  hdlenischer  Roltnr  dioreUlrungBnt»!  und 
berührten  Völker,  in  seinem  Zusammenhwig^  aiC  den  foli* 
tischen,  religiösen,  sittlichen  und  Utenirfscben  Lebeti  und 
Wirken  dieser  Völker  zu  erforschen  mul  der  Gesamml-Aii* 
schauung  des  antiken  Lebens  asn  überUef^m  bab6;  ihre  Be- 
rechtigung und  Selbständigkeit  erhalte  die  Archäologie  der 
Kunst  durch  ^  hervorragende  Bedeutung  dar  Kunst  im  aa^ 
tiken  Leben ;  ihre  Eänhdt  und  ihr  Princip  finde  sie  bei  der 
grossen  ManngCaltigkeit  ihrer  Objecto  und  bei  der  Vcsreiai« 
gung  der  literarischen  Quellen  mit  d«i  bildlkben  in  der 
Richtung  auf  die  Kunst,  d.  h.  in  der  Aufgabe,  die  Kunat  auf 
allen  Stufen  und  untor  allen  Bedingimgen  ihrer  Sntwiclüung 
darzttstdlen.  Dadurch  unterscheide  sie  sich  van  dem  anli« 
^{uarischen  und  Instorischen  Studium,  wddtem  die  Kmistwerke 
wie  die  Ikerarisdien  Hmramrate  des  Alterthtnns  met  .Qvdlai, 
nidit  Gegenstand  und  Zmt€k  sind.  Auch  gegen  die.  von 
üerhard  getroffene  Bezeichnung  der  Hauptfächer  der  Ar- 
chäologie ward  Manches  erinnert,  und  ansgefiihrt^'  wicWe 
l^elehrte  Behandlung  der  Kunst  ^ch  in  der .  gtschichtUduftt, 
gegenständlichen  und  technischen  Betrachtung  Mhnd;  Objecte 
enchäpfe  und  vollende.  Diese  drei  Betracktut^gsweisen  snta 
untrennbar,  jedoch  so  verbnnden,  dasn  j«de  dbrsilb^  4iU 
flMiptsache  hervortreten  und  die  bdden  ^anderen  faiawnite 
vbA  dritte  Linie  stellen  könne.    Hitniacb  ergpribenv  sidt  als 


Hauptdiscipliuen :  Kunstgeschichte,  Denkmalerkuiide  (d.  h. 
Lettre. mm  te»  ^Ob^eetea  der.  !Kun$t)<  >uad  iTeeilnik«  I  Diei;Ar- 
chäologie  der  KuoBt  besEbcite  lieiifi' Disdplinen  mittels  der 
als  Organe  ans  der  OesAmntbeit  ihrer  Quellen  gw^ojinenen 
Kims^duDe,  Kim^r|lik  ifud  Kunsthenpeneif tik ,  die  ihr  mr 
Seite  treten,  wl[e  die  Oranunatil^ i  Kritik  und  üermeneatik 
der  literarischen  Phil^ogiet  Auck  g^;eii  die  von  Gerhard 
behauptete  Abh4ng/gl(eit  d^  ArchiM>k>gen  vom  Alterthuns* 
fteuiide  und  vo^  bildc^pden,  Kttns^er  .erklai^  sich  der  Un* 
t£tz^  indem  diese  Abhapgig/cfit. sich  weder  systematisch  con« 
struiren  n«ch  pndctiscb  nachweisen  lasse. 

Gymnasial -Oberlehrer  Frfudenberg  besehloss  die  wisr 
«ensc^iaftliche  UnterhaUtfin^  m^  einer  Mittheilung  über  die 
kürzlich  in  den  «historischen .  Vereinsschriften  fttr  Inner-Oe^ 
sterreich^  (Gratz  1848.) ,  vom  Pfarrer  Bichari  Knabl  verr 
jMTentlichte  Entdeckung  des  Namens .  und  Standortes  des  voa 
Plinius  Secundqs  unter  dep  Städten  Noricums  erwähnten 
iiFlavium  Solvense%  wdclM»  nach  den  aufgefundenen 
Inschriften,  in  Steierqiafl^  auf  dem  sogenannten  Cribnitzer- 
felde»  am  Einflüsse  der  Sulm  in  die  Mur,  gelegen  habep 
nuisa.  Von  den  sehr  »ahlreichen  und  far  die  Geschichte  und 
Alterttmmskunde  belai^grejchen  Inschriften  hob  der  Redner 
besonders  zwei  hervor,  zunjlchst  diejenige,  worauf  der  Name 
der  römischen  Stadt  So) v.aT<^$tandig  ausg^i^hrieben  ist, 
sodann  eine  dem  T.  Varius  Clemens,  ^dem  ProcufAtor  (Ge-> 
neral  -  Steuerempfäqger)  der  belgischen  Provinz  des  oberen 
und  unteren  Germ^iens^.  Rhätiens  etc.,  Tribunen  der  3Q.  I^e.«* 
gion^,  von  der  ^ttrgerschaft^  Triers,  als  ihrem  zeitigen  C(ou- 
vern^;  (Präses)  ;vu  Solva ,  j;eweUites  Shren^  i^id  Grab^ 
denkmaly  w'  suchte  zu  zeigeq^  dass  diese,  auch  an  anderen 
Orten  dnrclf.  Denkmäler  ^fiebrte  hohe  lOilitarfe^n  znpigßit 
der  9%pi  zugleich  re^i^^renden  Kaiser,  Dioqletiai^  und.  A^afi^ 
Ii||fmu8jp^f|rculji^,  d^r^n  Qejieiimschr^iber  ^r  wa>^|  ge]^bt.))aj)e) 
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146  Chromk  de$  teremei. 

3«    Zweite  archäologische  Abend- Geselkohaft 

am  29.  Janiiar  ISSiL 

In  derselben  kamen  folgende  Verträge  ror: 
6.  B.-R.  und  Prot  Nöggerath  besprach  rersdniedene 
Gegenstände :  1)  Machte  er,  nach  ihm  von  den  Herren  Len^ 
ders  in  Königsdorf  und  Bergmeister  Bergmann  in  Brdll  zu- 
gekommenen Nachrichten ,  die  Anzeige  von  einer  7%  Fuss 
langen  imd  18  Zell  dicken  Oranit-Säule ,  welche  im  Walde 
bd  Königsdorf,  in  der  Nähe  der  Römerstrasse^  zum  Theil 
in  die  Erde  eingegraben,  sich  befinde,  und  da  diese  Säule 
mit  einer  Inschrift  versehen  sein  soll,  so  forderte  er  fie  Ge- 
sellschaft zu  einer  näheren  Untersuchung  des  Gegenstandes 
auf.  2)  Referirte  der  Sprecher  nach  dem  Vorliegenden  Jah- 
resbericht der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu 
Trier  vom  Jahre  1850.^,  dasö  die  Herren  Lehrer  Laux  in 
Helmen  und  Stud.  Mertes  aus  Wagenhaüsen,  zu  Üelmen  in 
dem  Canale,  welcher  das  Wasser  aus  der  Weiherwiese  in 
das  Haar  ableitet,  an  dner  nur  30  Fuss  von  dem  Wasser- 
rande des  Maares  entfernten  und  innerhalb  Aes  Walles,  wel- 
cher das  Maar  umgibt,  gelegenen  Stelle,  angebranntes  Tan- 
nenholz, Tannenzapfen,  Birkenrinde,  Hasselnflsse  und  Kirsdi- 
baumholz  gefunden  haben.  Diese  Gegenstände  hätten  durdi- 
gängig  die  Veränderungen  in  Färbe  und  Consistenz  erfahren, 
welche  Hölzer  in  Torfisümpfen  erleiden,  und  sie  mochten 
wohl  einer  in  der  Nähe  vorkommenden  Torftildung  angehd- 
ten,  von  welcher  die  genannten  Herren  vermuthen,  dass  sie 
sich  in  grösserer  Tiefe  unter  dem  vulkanischen  Sandwalle 
bis  zu  der  Stelle  erstrecke,  wo  jene  GegenstlUide,  18  bis  1& 
Fuss  hoch  vom  vulkanischen  Sande  überlagert,  entdeckt 
wurden.  Der  Umstand,  dass  unter  den  aufgefundenen  Höl- 
zern auch  angebranntes  Tannenholz  und  Kirschbaumholz  mit 
der  Rinde  vorkommen,  scheine  den  genannten  Herren  um 
so  wichtiger  zu  sein,  da  der  Kirschbaum  bei  taa  erst  unter 


im  Rttmem  dngefilhrt  worden  sei  und  nithin  in  Torbe- 
mtxkJit  Vmä  die  Neuheit  dee  vullwiieeheii  Swdwallcii  wel« 
eher  das  Qelmer  Miuur  «ingibt ,  in  beweisen  seheine.  Anf 
Veifnlassunf;  die^  Referats  bemerkte  der  Kedper»  dasa 
nach  den.  seitheHf en  fsognostiscfaen  Untersnchnngen  darge«^ 
ihan  worden  sei,  dass  die  VnlkanitAt  der  Eifel  und  der  Oe« 
Wrgagmppe  des  Laaoher-See'sy  gleich  degeaigen  derAmrer- 
gney  Ton  einen  aU^  oienschlicben  Oescbichte  vorangegange- 
nen AUer  wftre.  Jener  Fund  bedürfe  daher ,  ehe  man  die 
darans  gesogenen  Folgerungen  anerkennen  ktane,  einer  viel 
genaueren  Feststeliuag  des  ThatslU^liehen,  nidit  allein  rick« 
sichtlich  der  wirklich  vorhandenen  Ueberlagerung  jener  fos* 
sUen  Hölaer  durch  den  Auswurf  von  vulkanuMdiem  Sande, 
sandem  insbesondere  auch  die  genaueste  botanische  Bestim- 
mung» dasB  wirklich  Kirachbaumhoki  dabei  sich  vorinde. 
S)  Besprach  der  Redner  die  ägyptische  Boden-Erhtfbung  durch 
die  jihrliohea  Q^rschwemmungen  des  Nils  und  die  Folge- 
rungen y  welche  man  daraus  fttr  das  Alter  historisch  wich- 
tiger Punkte  aiehen  könne,  und  endlich  4)  sprach  er  ttber 
den  ägyptifM^hen  Memnon-Koless  in  ROcksidit  der  Töne,  wel- 
che derselbe  im  Alterthnme  von  Zeit  au  Zeit  von  sich  ge» 
geben  habe.  Er  wies  auf  die  physikaliacbe  Erklärung  Un« 
if^die  imM)^  in  ^em  grossen  Werke:  ,,IMscr^tion  de 
l'Agypte^,  der  wissenschaftlichen  Ausbeute  der.  Napoleoni- 
sehdpi  Expedition,  enthalten  ist,  mochte  aber  diese  Erklärung 
dodi  nicht  als  s^n  alle  Zweifel  erhaben  betrachten.  > 
.  j  , Oberlehrer  Fr^u/i^mfma  legte  eijne  Zeichnung  vor. von 
swei,  in  Trier  und  in  Bonn  befindlichen  und  sichgann  eat« 
sprechenden  Bronae- Statuetten  von  roher  Arbeit,  den  auf 
einedb' 'Algier  sttsenden  Jupiter  Vdtjittskietil;'  wekUe  eir  far  rö- 
misch-gallische, dem  Privat^OuUus  gewidmete  Idole  erklärte. 
Zugleich  berichtete  er  über  «wei  unlängst  in  der  Bheinge- 
geiid  au^fundene  römische  GoldmlUiaen  voin  Rfdser  Vf^eni 
und  Tbeodosius  11. 


Der  IJifterzdcHtiete  besclilbss  äie  i^^älßditi^lMät  Vü-^ 
tethhltang  mit  einem  Tottrag  über  ein  toh  lÜllhn  ih  iseineil 
Alonuraens  in^£ts  I.  29.  zuerst,  unVI  darauf  fai"deir  Peintürtss^ 
de  Tases  H.  «8.  uhd  der  Oälerle-  ibyth.  Taif.  in.  Ifr;  «* 
blekannt  g^nachte^  Vasen-Gemälde^  Oi'e^i^-Bel^i'dar^d^' 
lend.  Die  höchst  bedeutende  Composffl<m  dieses  8<9iWen 
Gemäldes  bildete  den  hauptsächlichen  C^egenstand ,  lirdäier 
jedoch  in  steter  Verbindung  mit  der  BrUäning  der  (forge« 
stellten  Personen,  mit  der  Hinweisuhg  auf  d^  oreerteisclieil 
Mythus  überhaupt  und  seine  Behandlung  in  1^  atünk^leit 
Tragödie,  so  wie  unter  Vergleichung  des  Kunstwerkes  mit 
der  Poesie,  aus  welcher  dasselbe  entstanden  und  abg61dttü 
ist,  verhandelt  wurde.  Als  Grundgesetz  derlÄdHclien  Com*' 
Position  der  (Briechen  (wie  eines  grossen  l^eiles  ihrer  poe» 
tischen)  wurde  das  Gesetz  der  K^oiisiön  -  auifgestellt  «M 
an  dem  Vasen-Gemälde,  als  an  eihem  d^r  fted^uteüdstea  Bd^ 
spiele,  in  seiner  ganzen  Macht,  SchMiheit  unJI  Mannigfaltig« 
keit  entwickelt.  Es  wurd6  gezeigt ;  wie  fie  'stttnge  Bedku 
achtung  der  räumlichen  Entsprechung,  mit  der  sich  die 
ideelle,  in  der  Bedeutung  und  Beziehung  der  handelnden 
Peiesoni^  liegende  durchgeliends  reteMgt ,  so  einfach  ins 
Pribcip  auch  erscheint,  dennoch  eine  erstan^che  Wibt  ieit 
idealen  Anschauung,  die  grdsstef  Kraft  undKlat^beit  d^  g«l«> 
stigen  AusdrudLs  und  einen  ^linndertaren  Beichfthum'  der  Ko- 
fi Ve '  ermögliche  und  dafrsMlc,  md  di^i  ^e  GesanMtÄ 
Composition  hervcMring^ ,  die  a\i  li^estigkdl  iuid  ^i^^^M- 
ileidieil  ihi^  Gldc^en  a«if  dfim  gesaiflmtäi  CAeHi^itf  Aüt  neueren 
KtinsfMohe.''    '  •"  •       "■    ''  '-  '•  •  '   ''  '»  '^-*^  'i^    '*"': 

>  i  4i    Dritte  ar^^äoiogiaqh^  ^  AJbend^GcifteUsiitbaft: .  :i 

VM:  Welcnet  Btväch  «»er 'eibige  VasetabfldlBr '^t^Vä^ 
bd  des  Beirftkles,'  flteils  lü  tmih^getü  ,'4h^  te^  j^rbffiä 
schem  Sinne  erfunden.  ''     ::-  h*^...  I  Imn 


Chtmtik  dtif  KprdbMi  IM 

'9r#f.  Ritter  hdlt  einen  ViHrtrag  <lber  das  GaiianM  iei 
NMiAfentts^  dargestellt  von  Horasi,  Sera.  U.  8.  Er  wider^* 
]0git  dte  hergebrachte  Ansicht,  als  hahe  dar  Diohüir  an  der 
PetMm  d^s  Bewivdiers  ng^eith  Versdiirendmig  und  Knik^ 
kerei  «eichnem  tMleh,  nnd  erlttuterfe  sowohl  die  beseichnele 
SKtfre,  ak  den  HergMg  des  darin  beschriebenen  Mahles  ans 
einem  neoen,  von  ihm  aufgestellten  Oesiehtspunkte. 

Prof.  B^ckit^  beseUoss  die  wissensohaftHche  Unt^hal« 
tnng  niit  einer  nochmaligen  Bespredinng  der  in  der  ersten 
jSÜsung  vorgelegten  Goldminne  Theodosim'  II.;  in  der  anf 
dem  Reveirs  befindlichen  Inschrift:  IND  (sie!)  XXXXUcos 
XVH.  F.  P. ,  erklärte  Prof.  B.  die  rätbselhaften  Buchstaben 
1 N  I>  als  ra^glieher  Weise  anf  eine  Indolgentia  (Sieverer* 
lassvng^  des  Kaisers),  in  diesem  Falle  quadraginta  dno  a»* 
nomm,  benflglidi,  wobei  an  die  im  Cod.  Theodos.  vielfiMsh 
votkomfmenden  Stenererlassungen  erinnert  wurde.  Eine  Yer^ 
^eichnng  fthnifcher,  bisher  jedoch  anders  gelesener  Mannen 
hn  kaSierl.  Mttnn*-Kabfnet  in  Wien  wird  diese  Conjectur  nn 
unterstotnen  oder  nu  beseitigen  haben,  welcher  letntere  Fall 
fngfich  nur  eintreten  kann,  wenn  die  auf  unserer  mit  dem 
Hammer  geschlagenen  Münze  gan^  deutlich  erscheinendai 
fragÜdien  Buchstaben  sich  durch  die  Yergleichung  mit  den 
wiener  Mttnren  als  mangelhaft  ausgeprägt  erweisen  sollten. 

.    5»    Yierie  ar<iliäologische  Abend- Gesdlschaft 

Am  18.  Mftrn  1851; 

In  derselben  kamen  folgende  Vorträge  vor: 
*  *  Wötessbt  Weichet  legte  abetnlals  einige  Vasengemälde 
vor ;  diesmal  solche,  die,  ausser  einer  bedeutenden  poetischen 
tf&rst^IIütfg  den  Uebergang  von  der  früheren  unbeholfenen 
Manier  zu  eineih  eigentlichen  reinen,  strengen  iind  hohen 
Styl  erkennen  lassen. 

Prozessor  Iftraffty  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
1^oVs^lIfi|[en  iii  der  Topographie  Jerusalems  ausgehend,  legte 


tSii  Chfanii  deM  Verebt. 

ier  VorsaiMilBBg  Plane  und  versehieieiie  Zwimmgm  von 
der  Stätte  des  altea  jadischen  Tempels  ror.  Diesci  SMtmf 
die  von  den  MuhamBedanern  bis  in  die  «evere  2i&i  atreng 
bewacht,  anderen  Glanbensbekenneni  «mginglidi  gebfte« 
ben  war,  wurde  im  Jabre  18S3.  von  CkfUerwoad  mi  f^ 
nen  Oe&brten  anter  glücklichen  Umständen  auf  ^  Genue- 
ste  untersucht,  Mani^es  vermessen  und  anfgenopMien »  nod 
£e  seitdem  so  lange  erwarteten  Resultate ,  vim  denen  nur 
Weniges  bekannt  geworden,  neuerdings  in  Fergltfson's  ge- 
lehrtem Werk«  vollständig  mitgetbeilt  Es  erhdlet  darauf 
dasa  die  Felsoberlläche  des  B^ges  Morijah^  die  Ki^nig  Sa- 
loifto  lur  den  Bau  des  Tempels  ri^^snm  erweiterte,  nqch 
vorhandoi,  von  der  Mosdiee  Omar's  imischlossen  wird.  Def 
natürliehe  Fds  erhebt  sich  gerade  unter  der  Kuppel  um  5 
Fuss  tiber  den  Boden  der  Moschee  und  minst  etwa  60  Fus8 
ins  Geviert  Auch  den  Mubammedaiiem  gilt  di^^er  dwdi 
alte  Traditionen  geheiligte  Fds,  wo  einst  Jebovab,  der  Bun- 
desgoU  der  Juden,  thronte>  für  dennachderKpabazuBleGca 
heiligsten  Ort^  der  mit  einem  vergoldeten  Gitter  umscUofaen 
i^t,  um  ihn  vor  den  Berührungen  der  Pilger  m  schütMi.  -* 
Eine  mit  Marmor  getäfdte  Plattfonn ,  auf  der  sich  die  (Me* 
schee  des  Omar  erbebt ,  misst  500  Fuss  ins  Geviert  und  er- 
hebt sich  16  Fuss  über  den  sie  umgebenden  Hof ,  Baram  tß 
Sherif  genannt.  Sie  kann  uns  noch  jetzt  den  nach  den  Be- 
richt von '  Salomb '  rings  Utk  Ap&  ^öupeHiaiüf .  abgemauer- 
ten inneren  Tempelhof  veranschan|^cheo»  Durch  diese  Er- 
gebnisse wird  die  frühere  Vermuthung  zur  Gewi$sheit  erho- 
ben, dass  di^  kolossalen  Substructionen  der  Umschjie^^ungs- 
maner  des  Haram,  in  denen  sich  wohlbearbeitete  M^rmorjbKH^e 
von  ^  Fuss  Länge  und  6V2  Fuss  Breite  finden,  zur  Um- 
Schliessung  des  Tempels  gehörten.  Durch  diese  Mauern 
wurde  der  äussere  Tempelhof  umschlossen,  den  später. He^ 
rodes  M.  i^ach  Norden  und  Süden  erweiterte.  Nach  Süden, 
wo  der  Berg  abschüssig  war ,  wurde  ^ine  hohe  Nauc|r 


^luJ^&m'hiOgtMtttf  »a  M  BwiMMnriMi  feto  Ha  «Mlcbaii 
NhrtM  nit  imt  Ttd^elhofe  amUi  IGewÜhe  *  «üfl^iiMit;  M 
iam  TAcitot  Mgw.jMWlev'  ei  ([äboi»  Ainmdta  Ikirgf  iih 
unter  der  Brie  bohl  seien.  Der  Plan  und  4i0  iitasMit  4dr 
jetst  eriialtenen  Gewölbe  wMfe  "dbäif aBi  vobgeleft^  • '. 

Dr.  Savelsberg  wies  nach,  wie  die  Anfänge  der  Bau« 
kwst  fai  DeutsehlaM  «ieb  genau  der  römischen  anschliessen» 
indem  «r  das:  in  dieser  Hinsicht  wichtigste  Urchlicbe  Denk- 
mal, die  Bapelk'Vu  liirsdrinit  ihren  zierlichen  Bogenstel- 
lungen  und  durchaus  römischen  Kapitellen,  beschrieb  und 
die  Abbildungen  von  Moller  vorzeigte.  Die  Erbauungszeit 
dieser  vielbestrittenen  Kapelle  (von  den  Meisten  sogar  Vor« 
halle  genannt)  wurde  zwischen  876.  und  882.  aus  dem  Chro« 
nicon  Laurishamense  bestimmt,  welches  sie  die  bunte  Kirche 
(eccl.  varia)  nennt  wegen  ihrer  aus  rothen  und  weissen 
Vierecken,  Dreiecken  und  Sechsecken  bestehenden  Täfelung, 
und  die  Nachricht  enthält ,  dass  Ludwig  III.  sie  als  Begräb- 
nisskirche erbaut  habe.  Luduiig  der  Deutsche,  sein  Sohn, 
der  genannte  Erbauer  und  noch  einige  Verwandte  wurden 
dort  bestattet.  Auf  diese  Grabstätte  deutscher  Könige  bezog 
Dr.  Savelsberg  die  letzten  Nachklänge  im  Nibelungenliede, 
Av.  19.  gegen  Ende,  wo  Sifrid  nach  Lorsch  begraben  wird. 

Senckler  aus  Cöln  legte  eine  merovingische  Fibula  mit 
dem  Bilde  des  Königs  Theodorich  III.  vor,  einen  Gegenstand 
von  äusserster  Seltenheit,  und  knüpfte  daran  kurze  Eriäu« 
terungen. 

G.-B.-R.  Prof.  Nöggerath  berichtete  schliesslich,  dass 
die  Inschrift  auf  der  in  der  zweiten  archäologischen  Abend- 
Gesellschaft  (oben  Seite  148.)  von  ihm  erwähnten,  im  Walde 
bei  Königsdorf  befindlichen  römischen  Granit -Säule,  nach 
von  ihm  eingezogenen  sicheren  Erkundigungen ,  durchaus 
keine  antiquarische  Bedeutung  habe.  Sie  heisst :  ^Basseichen- 
hnv*,  welches  der  Name  der  Waldgegend  ist,  wo  die  Säule 
stdit    Sehr  wahrscheinlich  hätten   die   geistlichen  Herren 
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ita'  AAteiBriMMreikry  ikHet  fitfihec  ier  Wall:  MgdUhrtev  im 
Wort  Ulf  iie  Sttflie  ndsttln  lasscau  Die  Godsdiaft  ktme 
iiiher.yM  .«Uoi  weiteren  (Jnter^iicbwigtii  fieeer  Uficlmfi 
Akstalii  iid»e0» 

B^tqh,  4e«  38.  IBkte  ttfrl. 

Im  NanMi  des  VtrstaiHkfl 

te  ««ligiffiidi  Aierftir  • 
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TeMs^ichnlis  der  mit^lledcrr. 


ltM>i    I  'PI    !■     »    H 


»      1 


Ehreiipiiigilifdcir. 

Seine  Ktfni^Helie  Huhdt  Pnm  Ft  i  e  d  r  { cli  vdll  9mMM« 

Seine  ITobelt  der  Heraog  Bernhard  von  iSMSMeii- 
Weimar-Eisenftth.  ■ 

Seine  fixcelleiijt  der  eheriml.  Bünfster  der  Oeisffiiifeeny* 
VMerrichts-  und  Mh^cinal-Angele^nheiten,  Ckheimer  Staats« 
minister  Herr  Dr.  'Eicliborn  in  BA'lin. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  CMieime  Btaafi)-'  tüi  Ca- 
binets- Minister  Freiberr  von  Bodelseb¥ingh«>Velnii[^di 
in  Berlin. 

Seine  Excellenx  der  Oberptftsident  der  Provin»  West« 
pbalen,  Oebeimei^  Staatsminister  Herr  Fiottwell. 

Seine  Bxeellenz  der  wirfcHcbe  OeU^e-ftath  \mä  kö- 
iifgficb  PreuKsiscbe  ansserordentKcbe  Gesandte  md  bevoll- 
madhtigte  MMster  aib  ktfniglid^en^  GtoiMbrItadischen  Hofe, 
Herr  Dr.  Bnnseii  ih  London.'  *  *  * 

Der  Oefaeralpöstmeidier,  Herr  von  9  e  9  a  p  e  r '  in  Berlin. 

Der  Cleneraldlrektor  der  Kfthlglifeb to  BluseeH,  betteimer 
Legationihradi'BeHf  Dr.  von  M^lft^ir»  in  Betttlr.     '    '  * 
'     '  Der  O^Hdtne  Obenle^erungsrath ;  ebemat.  Cifrirtk'  und 
ansserorfl^näleb^  Reg^eningsbevo1lknK(Atigte ,  Hi^rr  'D#;'von 
BetViittanlä-HÖlIvtreg  in  Honri.  ' 

DclrBf^^|batiptiäann;*Ri::  Dr.  von  D'eelien  iu^Vonu. 

mrrlhSfesso^Dr.  Böckfrtg  ittftrtrti.      ''    '     ' 
'    «fel*'HofeS8i*'lh(  WertierÜ  Bonn.^   ^'^     ' 
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Ordentliche  Mitglieder. 
Die  alt  "^  beseidineteii  Herren  sind  miswärüge  Secretfre  des  Vereines. 

Aachen.  Stadtbaumeister  Ar£.  Oberpostsecretär  J.  Ciaessen. 
Bauinsgectai;  Ccenrnr.  .  Cand^dat.JVej^^r.  ?  G.-O.-L. 
Dr.  Jos.  MtiUer.  Reg.-Rath  Ritz.  Prof.  Carl  Schmidt 
Assessor  Schmitz.  Regiemngs- Präsident  von  WedelL 
Vicar  Weidenhaupt.    Regierangs  -  Secretftr  Wdtz. 

Alffler  (bei  Bonn).    Pfarrer  Mensei^: 

4mrferAmi#    Staaterath  Dr.P*  A,  QrugmMs« 

Aii40WM:h4    Schnliaq^ector  Pfarrev  Dr.  Ros^nnqu.. 

Basel    Prof.  Dr.  Gerlach.    *  Prof.  Dr.  Viacher. 

Beruft    ßehpimet  Justizratb  F.  Bloemer.    Wirid.  Geb.  Fi- 
impi^ath  Cipiphausen.    Prof«  Dr.  Gcrbaid..  ^Prot  lici 
Piper.    Baurath  y.  Quast   l«egation8iath  Dr.  iüfired  m 
,     Rft^mmt,    Obecpro^^nrator  Schnalle..  ^ 

M9^m*i  >  WUfthekar  Dr.  A.  Jahn. 

Bielefeld.    C.  F.  Westermann. 

Bbigfitu^    i^hn^v  Weidenbach. 

BatoL    Prot  J>r.  Aditerfeldt    Prof.  Dr..  Arg^elander.    ProC» 
.,    9rn  Ai»^     Prot  Dr»  Asdibach^^    JustjzaUh  ftrof.  Dr. 

.      Banofj^d.     Geh»  Hofiradi  ßoisseräe.    G)el^»,  B«g.*Balh 

Prot  Dr-  C.  A.  Bran4«u    Prof.  Dr.  Bravn»     Dr.  Cle- 

mens.    Prof.  Dr.  Dahlmanp, :.  Dr.  Deliu^ß«,  .Oansistoiial- 

Hi.riit^  Plprot  Dr. Qo|;i|ei|^.  . rCÜQ^rJU Dubbelmann..  Repetent 

.  Df^^^flff^^.  G.^C]|.4fj  Fi^^bei;g<  (Sti^dtrath  p.,Qeorgl. 

Dr.  Hau^.    Pi^ot  J»r*  .((piiwopth,-  #^<^  ^fiW^P«»-» 

.;  IfilMr«^  Po^,   '  Dr.  JQlpipert     G/eh^  iMf;^i<ffnMri^ 

,,  Dc^K^iw-  Direcjtor  Kl^.  Dir.  Dr.  Korffgarfu  Prof. 
LicW.Krafft  A.  Maccii^  Landg/eiricb^fiasfiei^or.BVaiiSh 
Pro f^  Dr.  JH^en^elssobn.  :  Fsan  Mertenfijr..4Schi^d[bansen. 
Prof.  Dr.  Ni^umanip.  Pi;of.  ;p6coh(f iu?« ,  Gf^b.  Beisgrath 
Prof.  Dr.  N^jpatb.:  .]^i  i^^pyf^^f^.  A^vocf^-Aa- 
waltRatb.    Pfarrer  Reinkens.   G.-O.-L.  Remacly.    Pn^ 


der  MUgSeder.  i» 

Dr.  Ritscbl.  Prof.  Dr.  Ritter.  Trdbert  roft  Rygat. 
br.  Savelsberg.  Dr.  L.  Schmidt.  Stsdtractti  RefereftlMr 
Sdimitff.  Domcapitalar  Prof.  Dr.  Schols.  fiymiiäB.* 
Diroct  Prof.  Dr.  Schopen.  Prof.  Dr.  K.  Slnrodt.  Revl. 
Graham  Smith.  G.-O..L.  Werner.  Saüitfttsrath  Wolf. 
Dr.  Zartmann. 

0re$Um.  Prof.  Dr.  Ambtosdi.  *  Prof.  Lft.  Medlieb.  Dom^ 
dechant  Prot  Dr.  Ritter. 

Brüssel.  Prof.  Dr.  C  P.  Bocfc.  ^  Cbnsenrator  Sdiayen. 
J.  W.  Wolf. 

Cleve.    Director  Dr.  Hehake. 

CaStenz.  Geh.  Re^pieruiigsrath  Baerscb.  Refereadar  BlteaCen 
Bauconducteiir  Grund.     G.-Direct  Dr.  Klein. 

Ctfbi.  Justixrath  r.  Bianco.  Bibliothecar  Prof.  Dr.  Dflniieiv 
Bachhändler  F.  C  Eisetf.  J.  M^  Porlna.  Hugo  OaHbiSi 
P.  J.  Grass.  G.-Director  Dr.  Knebel.  Fr.  Kodt.  Land- 
gerichtsradl  Lautir.  BiMfaaaer  Chr.  Mohr.  <}«.0.«*L;D^ 
Pfarrius.  Consenrator  RmonbouY.  Reglmonttiml  DA 
Randenrath.  Appellationsg^richtBrath  A.  Rdehenspergei^ 
Appellationsgerlehteihith  P.  Ar.  Itieiehensper^er.  0.-0.-U 
Dr.  Saal.  *  Referendar  A.  ^enoUei'.  Justisrith  wil 
AdT.«Anwali  Stupp.  Bamneister  Weyer»  Regienmgs^ 
imd  Baurath  SKwfamer. 

CrefeUL    ^Rector  Dr.  Rein. 

Deventer.    P.  C'  Molbuysen« 

Dormagen.    Jacob  Delhoven. 

Bmirecht   S.  H.  v.  d.  Noordaa. 

Dürbosslar  (bei  JOlicb).   Pfanrer  Lic  Bhun. 

Ditrem.    Apotheker  Rumpel. 

JIHtssHiorf*  Regi^ningsri  Dr.  Bberme^er.  Pfan«r  RnfU 
Schmeker.    Prof.  Wiegmann. 

Bi^er.    Pastor  Schwickerath. 

BdiiAmy.   Dr.  Sdhmits. 

Biskben.    Dr.  Grttfenhan. 
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Frm^urs.    Prof/  Dr.  Q.  Schf eib^r. 
(i^nU    Prot  Dr.  Hoi^ji,, 

Giessen.    Prof.  Dr.  Osann.  ,.; 

•  *  •  j 

QHtingen,   Bi^vmefhefr  Freiherr  v.  Esto^.  Pr^f.  Dr»  JS:«  |F. 

Hermann.    Prof.  Dr.  Wieseler, 
QrnfsmaUß,  *  Vxot  Dr.  Urachs. 
Haag.    Dr.  6.  Groen  ran  Prinsterer. 
Hannover.    Subconrector  Dr.  C*  li.  Grof^eoAt      . 
U^iäpl^yi*    Prof,  Dr.  Gerrjnus.    Prot  Dr.  Häu^ser.    Prot 

Dr.  Zell, 
U^liigmsfßit  G.-Q.-JU  Krainarc^fc. 
kvfiert  '  (bei  Saarbrticfcen>    Hiittenbesiiver  Fnedridi  vnl 

Veinricli  Krfüner. 
|CD%IfrM4  (bei  Al^c^).   Vicar  Banmgartepit 
Krißm^mänßlsx.    f  Prot  Pieringfr.  ... 
jMlmh,   Dir..  Cfllepit^fdi. 

l$awhbßim  (in  Würleaiberg).    Sd^A^fianrer  Georf  Kaizer. 
li^pzig.    Prot  Dr,  0.  Jabn, 
Lejfdm,    9r.  ^  B<^l.-Ny,ealuiM-     ^  Dr.  1^  Jf.  F,  .^wssen, 

Conservator  des  K.  Museums  4er  iUierthitp^*     Dr.  De 

Wal. 
Leuwarden*    Dr.  J.  Dirks.    Dr»  jHL  4e  jiaap  Qettepm. 
Linz  a.  Rh.  Kreisphysikus  Dr.  Gj^rredif .    Rqf tor  M^ri^l^Ki A 

Gerichtsschreiber  Neuerburf ^    Freiherr  W.jf  Rolsha^ip«eB» 
Haus  Lohe  (beü  W<rl).  Dr.  j^dif  Iten. 
London.    William  Smith. 
Imß0$ihmy>.    Prof.  Dr4  Napur,  jSecreti^Lr.  4er  ar^hl^  f^ 

Seilschaft 
Manchester.    Hey wood. 
Mannheim.    ^Hofrath  Prot  Graeff. 
Marburg.    Prot  Dr.  Bergk. 
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Mmr9.    Conrnstor  SnideMMdttK. 

Middelburg.    Dr.  S.  De  Wind. 

Münster.   *  Prof.  Dr.  Deycks.    Dr.  WÜh.  JnAfcmaiiB«    Mab 

hiädtMM»  Cbtadea  der  BMiof  voi  Mki^r^  Dr.  Johai* 

Oeorg  Malier. 
Naumburg.    Geh.  Regienings-Ratfa  Lepsius. 
iVeii^^.    Josten.    Apotheker  Dr.  SehL 
Nj/mwegen.    *  Ritter  Guyot 
Oeitftoveii.    Pfarrer  Dr.  LeBtstt«  / 
Ottweiler.    Pfarrer  Hansen.    . 
Auf  Plittersdorf.  Suermonit. 
Auf  d.  Qtünt  (hfl  Trist).    HatteMlesitMr  wd  Ok)iHienkB« 

rath  Adolph  Kraemer. 
Rastatt.    Prof.  Grieshaber. 
Renaix  (in  Belgien).    Dr.  Joly. 
Rheiudorf  (Dacanat  S#lingim),    Pfanwr  PiisAr. 
Roerm0nd.    Qu  GuiUQn.    Clement  Guillop.  « 

Schloss  Roesberg.   Freiherr  y.  Weichs-Olan. 
Rostock.    Prof.  Dr.  Budde. 
Rottenburg.    Domdecan  von  Jaupaim« 
Saarburg.    Dr.  Hewer. 

« 

Saarbrücken.    *  Fabrikbesitzer  Bd.  Karcher. 

Salzburg.    K.  K.  Pfleger  IgnM  yoo  Kttrsin^er. 

Schönecken  (bei  Prttm).    ^  Wellensjfcei«, 

Sinzig.    Schulinspector  Pfarrer  Stiim]^        -     < 

Speier.   ^Prof.  R.  Jäger. 

Schloss  Stammheim.  Königl.  Kawnerherr  Graf  v«  Fflrstai^ 
berg  -  Stanunheim. 

Stuttgart    Bibliothekar  Prof.  Stalin. 

Trarhach.    ^C.  RumpeL 

Trebnitz  (in  Schlesien).  KauCmann  und  Gutsbesitzer  Oetenei^ 

TVier.  Geh.  Bergr.  Böcking.  W.  Chassot  r.  Florencourt 
Dompropst  Dr.  Holzer.  Generalvicar  der  Dittzese  Trier, 
Martini.    Reg.-Rath  Edm.  Oppenhoff.    Prof.  Dr.  Scholl« 


IM  Vertekkf^i  iUt  MUglieder. 

Gymnasial-Oberlehrer  jhteeefliaftih  RdigiondehrerWie- 

nenbrtig[^e.  "     •- 

TÜitngen.    «Prof.  ftr.  Walz. 
fkreeht.  Dr«  A.  ran  Betk.  FußOierr  Baddsnyior  van  V«shoL 

«Prof.  Dr.  ran  Goudoerer.     ProL  Dr.  Katstm.    Prot 

Dr.  Visscher. 
Wesel.    Prof.  Dr.  FleAer.       ^ 
Wien.    Dr.  McUy.  >  - 

Wiesbaden.    Coorector  Dr»  RooboL 
Wipperfürth.    Wilh.  Httsgen. 
Würzburg.    Prof.  Dr.  H.  HüU^. 
Wyk  {hii  Diiimtei^.    Baron  ron  Rtersiua» 
Xanten.    Notar  Houben. 


Aii8ger#rieBtliebe  Mltgllod^v. 

Aachen.    Arnold  Förster ,  Lehrer  an  der  höheren  Bürger- 
schule. "  /  ^ 
Brügge.    P.  Lansens. 
Cöln.    Bauconducteur  Feiten. 
Dielingen.    Dr.  Arendt 
Gent.    Prudens  van  Ihiyse.     ' 
St.  Goar.    Friedensrichter  GrebeL 
Hürtgen.    Pfarrer  Wfeltcr.  ^ 
München.    C.  H.  Correhs: 
Neusohl  (in  Ungarn).    Dr.  Zipser. 
Stuttgart:    Topograph  Pauhis. 
Wien.    Bibliothekar  Heyder. 

Gesammtzahl:  13  Ehrenmitglieder^  210  ovdeotlicboy 
14  apsserordentUche  BUtglieder., 


Terzel<dinlss 

der  Akadetnieeo   und  Vereine ,  mit   welchen  unser 
Verein  in  titerarischer  Verbindung  steht. 


L   Bbtirbdier  Verein  M  Bimberf, 

a»   BslMiMker  Velthi  nm  OUntnAm  n  Sayrdith, 

3.    KönigL  bayerische  Akadeaiie    irr  WissensolMiAen  m 

Mttnchen. 
I.    BistorisiksrVereii  von  imifKrObeiiayorii  wMttncheiu 
&    Historischer  Vereia  roa  Unterfhoken  «nd  AschafFenburf 

m  Wttrsburg. 

5.  Historischer  Verein  (ttr  die  Oberpfalx  2u  Regeosbnrf« 
7.    Historischer  Verein  fttr  Niedersachsen  in  Hannorer« 

6.  Verein  fttr  hessisdie  QesohidH»  in  Cas#el4 

9.    Historischer  Verein  fiar  das  Grosshersogthum  Hessen  in 

Darmstadt 
iO.    SoeiötA  paar  la  cenaervaUon  dts  ipanwieals  historifves 

daos  le  frand-duchö  de  liuxemtour^. 
11.    Historischer  Verein  fttr  Inner-Oesterreich  au  Gt atj« 
11    Historischer  Vcjcein  t&t  Krain  $u  l^aib^eh« 
IS.    Ktaiflich  bdhnische  GeseHMhafll  4er  WisisniBhaftan  in 

Prag» 

14.  Verein  Kr  vetertandisdie  Geschiebte,  Statislik  and  Tik 
pographie  su  Wien» 

15.  Bistorische  Srdion  der  westphSHsdien  tSesellschaft  aar 
BeMrderang  der  Taterlaodisoben  Cvltar  au  Minden» 

16.  Verein  für  Geschichte  nad  AKerihumsktttide  Westfalens 
2tt  Mttnster. 

17.  Geschichts-  und  AlteHhi|ni|kfi(rädi«ttde  Ge$0llseha(t  d^ 
Oilarianiaa  In  Alteaburif^ 
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18.  Schleswigs  -  holsteinische  Gesellschaft  fQr  vaterländisdie 
Geschichte  ;sa  K  i  e  1. 

19.  Zürcher  Gesellschaft  ftir  vaterländische  Alterthttmer  jni 
Zürich. 

20.  Gesdbchaft  f^r  vatfirländisch(|  Alterthümer  in  BaseL 

21.  Thüringisch-Sächsischer  Verein  fittf  Erforschung  der  va- 
terländischen  Alterthümer  zu  Halle. 

22.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  Taterllln. 
dischen  Denkmide  der  Vor^eK  bu  S  ins  heia  (Sadea). 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinlaohen  CcMMcMe  md 
Alterthümer  zu  Mainz. 

24.  The  arcbaeological  Society,  London. 

25.  Gesellschaft  fthr  vaterländische  AherdiiMer  fai  Basel. 


Aesehenke  unA  Erwerbungen« 

(Vergl.  H.  XIV.  S.  »06.  ff.). 

■  ■■  I'  I 

Anm.    Die  mit  eiaem  Sterncbta  beeelelinetoD  Büebtr  siad  C^efcbeake 
der  Verfasser^  die  andern  der  betreffenden  Vereine. 

"^  890.  1)  Les  demieres  solennites  des  jeoxt  Capitolins  k  Rose. 
Par  Prof.  €.  P.  Bock,  finizelles.  (EiDselabdrack}.  2)  Egitee  Abb*- 
tiale  de  NiT^es.  Benlrtive«  da  XL^Mede  pat  Bf.M.  L.  JMn  erC 
P.  Bock,  BfuxeUes  1850. 

*  8Sil.    Die  kapelle  von  Taln  zu  den  hb.  drei  Königen.  Wien 

"^  222.  Hundert  Merkwürdigkeiten  der  Bibliothek  von  Wol- 
fenbuttel.  Und  Legend'e  vom  Ritter  Dlenulnger  von  Staafenberg.  Yen 
fc.  JSkkünammn.    BaoiAoteffl^ia,  •  .     . 

228.  O)  Zeitschrift  des  Vereins  tar  hessische  Geschichte  und 
Landeskunde.  Y.  2.  8.  h)  4te8  Supplement:  Beitrage  zn*  ^Cteschicbte 
jitff  fttallsttk  des  bessisda^  iSelialwesens  im  17.  ^abili.  Kassel  18M. 
c)  Histor.- topographische  Beschreibung  der  wüsten  Ortscbaften  Im 
KurfÜrstenth.  Hessen.    Yon  Dr.  Landau.    Kassel  1M0. 

224.  a)  Zwölfter  «ad  dreiaehntar  Beriebt  de«  bistor.  Yereina 
zu  Bamberg  in  Oberffanken  in  Bayern.  Bamberg  1849.  und  1850.  h) 
Ooellensammlung  fät  fr&Dklscbe  GecHsMchte:  „Des  Itltters  Ludwig  von 
^jb  Penkwürdi^eiten  Brandeobur^cber  Firste^.  Yon  Höfler/^  18<9. 
'225.  Archiv  flur  Creschichte  und  Alterthumskunde  von  Ober* 
firanken.  lY.  8.    Bayreuth. 

226.  Yerbandlungen  des  bistor.  Yercvins  für  die  Ober|ii)yn  zn 
Regensburg  B.  Xl.  u.  XII.  (ID.  und  lY.  d.  N.  F.):  ^^Gescblchte  des 
Domes  zu  Regensburg^  von  8^m00nif  ST.  tb.  -|loy<lw|lrf.ifl<8» 


ÄIV.   IWW.  *.  '         .  . 

SU.  Voir  der  Ktelgl.  bx^wUelien  Ak adenle  dwWliwoachar- 
(en:  1)  AbbandluDKm  der  hiator.  Klnsse.  V.  S.  u.  3.  VI.l.  Sj  Sul- 
ktli,  87  Ndfflaem  f.  d.  J.  1816.  N.'l^SS.  f.  1800. 

*  ÜSS.  Detphl  uBd  Helkine.  Von  Panofh».  Neuntes  WiackeU 
■MBsprognuDin.    Berlin  1849. 

S87.    HiHkellungen  de*  bistor.  VerT.  für  KrRio.  Lalbnoh  18IB.  4. 
2S8.    SohrlReD  den  hlat.  Ver.für  iDDer-Oetterreicb.  EntesHeft. 

n'achen  9«f.  f,  vMerl.  Geiolii: 
immluDg.  1.  Heft.  4to. 
g-kftlst.  Gei.  f.  $«minIiiDg  und 
er  SUbernind  van  Parva,  bo- 
r.  CMi  MtOlmhoff-'.  Kiel  ISW. 
n  inLejden  schenkte  Tolgende 
lg  van  Niaiveh  v.  Janiien,  Ct- 
!in  Boneioiche  Oudhetden.  8) 
msstn.  i)  Over  de  Oudheiden 
edkundjge  Onderaoektngen  der 
Hednoerlng  over  denVoorult- 
i\e  vaterlandRObe  Oudbeldkun- 
7)  Elet  Hunebad  te  BIja,  1b 
Gaaslerland.  Workuni  16JtO.  B)  Over  eene  inerkwanrdlge  oiid-ger- 
.  «nidekktng  t«  Odoon.  16ai.  0)  Oud - germanUobe  en  ft-nnk. 
"     ffOrgCgntta  le  Apeldoorn,  le  Amhem.  18M>.  4. 

*  848(q  Nnpoleoa   der  Volkwedaer.     Von  Kati  Back.    Elseo- 


*  MS.    Heber   die   Uarmonle   der  Sphfiren.    Von  Prof.  Piper. 
BerliD  1600.  (BUiEelAbdruGk). 


ewohmte-Wid  EhMtM^m. 


ImXVI.  Hene  8.  «4.  Z.  1.  iImU:    durehaOiBttte  l>t   eq 

„    „    „lA.  Start;  BantegalR  IM  n  Im 

„  118.  „   9.  statt;  mit  kiiegeiiaoknti BbrgUs  MMI»- 

sn:  Dlt  kriegerisebn  BkreneieheB. 
„IM,  „  S.v.n.sMtt;AIIeBbergMBalMOiiiJllMnta^ 
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1.  Chorogrraplile  und  beschichte. 


1.    <iitflr|iiii|  lit  )rri  MtfUn  WfrinfiS^Ut  Ülatiif « 

fionn  »n^  ASlm 

Als  Jidius  Cäsar  während  seines  langen  Proconsulata 
in  Gallien  dieses  reiche  und  grosse  Land  unter  römische 
Herrschaft  brachte  und  seine  Eroberungen  in  östlicher  Rich- 
tung bis  2iun  Rhein  ausdehnte,  da  gab  es  an  der  linken  neu 
bezwungenen  Rheinseite  noch  keine  Städte,  keine  Festungen, 
sondern  nur  einzelne  Weiler  und  Dörfer  bald  grösseren,  bald 
gernigeren  Umfanges.  Auch  Cäsar ,  der  bei  seinen  Siegen 
stets  Rom  und  die  kflnfüge  Alleinherrschaft  im  Auge  be- 
hielt, hatte  keine  Zeit,  hier  Städte  zu  bauen  oder  durch 
Castelle  das  linke  Rheinufer  gegen  Ueberfälle  aus  dem  jen- 
seitigen Germanien  zu  sichern.  Das  ist  während  der  zwei- 
ten Hälfte  der  Regierung  des  Augustus  geschehen.  Damals 
sind  Standlager  ffir  bedeutende  Heere  hier  angelegt  und  da- 
iveh  sowohl  Städte,  als  feste  Plätze  ins  Dasein  gerufen 
worden.  Die  Frage,  welche  Punkte  die  Römer  am  linken 
Rheinufer  zuerst  besetzt  und  zu  einiger  Bedeutung  erhoben 
haben,  soll  in  der  vorliegenden  Abhandlung  beantwortet 
werden. 

§..!• 
Die  einzige  geschichtliche  Quelle  des  Florus 

ist  Livius. 

Als  Grundlage  für  die  eben  bezeidinete  Ermittlung  be« 
mtie  ich  die  Worte  des  Annaeus  Fiorns,  welche  in  Ueber- 
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S  tktstehung  der  drei  dUesten 

einstiiiimiing  mit  den  meisten  und  besten  Handschriften  in 
Jhikefs  Ausgabe  (IV.  12.  §.  26.)  so  gelesen  werden :  Prae- 
terea  in  tutelam  provindarum  praesidia  atque  custodias  ubi- 
que  disposuit  (Drusus),  per  Mosamflumen,  per  Albim^  per 
Yisurgim.  Nam  per  Rheni  quidem  ripam  quinquaginta  am- 
^lius  castdba  jlireik'  Ao^Afaanr  ^f  liesolttäAr  ettA  pon- 
tibus  iunxit  elassibusque  firmavit  Invisum  atqne 
inaccessum  in  id  tempus  Hercynium  saltum  patefedt 

Di^  lube  JkAratmi;  dlestlr  Hl^ortA  Ar.  flife  Alteste  Ge- 
schichte des  Rheinlandes  und 'namentlich  der  Stadt  Bonn  ist 
durch  vielfache  Anffihrung  und  Erörterung  dersdben  aner- 
kannt, dasjenige  jedoch ,  was  yor  Allem  wichtig  dabei  bt, 
nicht  einmal  erwähni;  worden.  Denn  zuerst  war  die  Fragf 
zu  beantworten,  aus  Welcher  Quelle  der  wenig  unterrichtete 
Florus,  der  von  diesen  nördlichen  und  fernen  Ländern  des 
römischen  Reichs'  aus  eigenen  Studien  Wenig  oder  Nichts 
wusste ,  diese  anziehende  Mittheilung  geschöpft  habe.  Und 
biet  wird  unsere  erste  Autgabe  seht/ nachzuweisen,  dass  wir 
in  diesen  Worten  ein  vollgültiges  und  wichtiges  Zeugniss 
des  Titus  Livius  besitzen,  ein  Zeugniss  darüber,  wie  Dru- 
sus,  der  Freund  und  Lieblinjgsheld  des  Livius,  neu  eroberte 
Länder  für  die  Römer  zu  sichern  suchte  und  mit  solchen 
l^ovinzen ,  welche  bereits  eine  Verfassung  erhalten  hatten, 
in  Verbindung  zii  bringen  wusste. 

Es  hat  nämlich  Florus,  der  sich  fiberall  als  Rhetor  zu 
erkennen  gibt,  welcher  zwar  schöne  Redensarten  vorzubringen 
weiss,  von  Geschichte  aber  Wenig  versteht,  in  seinem  rheto- 
nsch  aufgeputzten  kurzen  Abriss  der  römischen  Geschichte 
von  Erbauung  Roms  bis  zum  Tode  des  Augustus  neben  Li- 
vius keinen  anderen  Historiker  benutzt,  sondern  den  ge- 
sammten  geschichtlichen  Stoff  aus  der  reichen Vorraths- 
kammer  dieses  Meisters  entnomtnen,  tind  sein  Gewebe  mit  al- 
leriei  Blüthen  eigener  Brindong  durchwill  Die  nicM  zahl- 
reidiea  Stdlen,  woiin  er  Etwaa  bdhringt,  was  wnr  bd  Liviw 
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nMü  tnim  («in  Vergleich  ist  fttr  uns  natOrildi  nur  in  den- 
jtaifen  Parfieen  möglieb ,  worin  die  Bttcher  des  LiTiits  sieh 
erhallen  baken),  sind  nieht  auf  eine  sweite  historische 
(hK^Ie  surfleksuMiren  y  sondern  sind  aus  Deelamationen  und 
Irianentngen  aus  der,  Rhetorenschule  geflossen.  Das  kOnnen 
wir  solchen  Stellen  leicht  abmerken.  So  berichtet  er  ühet 
die  Sehlacbt  bei  Cannft  alles  Uebrige  nach  Liriusy  aber  Fol- 
geades aus  einer  anderen  Quelle  (D.  6.  $.17.):  Itaque  duo 
Mxiiii  ex^rdtus  eaesi  ad  hostium  satietatem,  donec  Annibal 
dieeret  rnUiti  suo  „paroe  ferro^.  Nachdem  Hannibal  die  bei^ 
den  bei  €anift  gegen  ihn  kimpfenden  considarischen  Heere 
ie  geschlagen  und  vemichlel  hatte^  dass  um  den  einen  Oon« 
Mä ,  welker  disr  entsetslfiehta  Niederlage  entkam ,  nur  50 
Mdaten  sich  sammelten,  soll  er  seine  eigenen  Soldaten  mr 
Uastdlung  des  Blutvergiessens  aufgefordert  haben.  Die 
Chrossmuth  mlsstMs  ihn  etwas  sp&t  angewandelt  haben  und  na 
eiaer  Zeit ,  als  sie  Nichte  mehr  helfen  konnte.  Daher  hat 
eh  ernster  Historiker,  wie  Livius,  kein  Wort  davon  berichtet 
iUlein  in  einer  Declamation  konnte  es  Bindruck  machen,  wenn 
die  Niederlage  der  Römer  so  entsetzlich  erschien,  dass  selbst 
ihr  unrersdhttliehster  Feind  Schonung  geboten  haben  sollte. 
Bfaie  selche  Quelle  scheint  Florus  hier  ausser  Livius  anir 
Band  gdiabt  au  haben;  doch  ist  es  auch  möglich,  dass  er 
diesen  Zusatz  auf  eigene  Verantwortlichkeit  gemacht  hat 
Deber  dieselbe  Niedeiiage  sagt  Florus  weiter  (§.  18.) :  docu- 
nenta  cladis  cruentus  aliquamdiu  Aufidus,  pons  de  cada- 
veribus  iussu  ducis  faetus  in  torrente  Vergellk 
Dieser  Briekenbau  aus  römischen  Leichnamen  war  eine  Anek* 
dete,  welche  bei  einem  gewissenhaften  Historiker  keine  Stelle 
laden  konnte.  Der  römische  Parteihass  hat  ohnehin  den 
Hannibal  in  den  nicht  verdienten  Verruf  der  Grausamkeit 
«ad  Härte  gebracht ^  aber  so  grelle  Dinge,  wie  der  Befehl, 
eine  Brücke  aus  menschlichen  Leichen  zu  bauen,  fanden  höch- 
ftas  in  Selmlreden  einen  PEats.  Darum  weiss  Livius  Nichts 
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yon  dieser  Sade,  Florus  aber,  weniger  Ifeiladit  Mf  hiflMi- 
^e  Treue ,  als  anf  rethorisches  Pathos ,  hat  sie  eatweier 
aus  einer  Declamation  «der  einer  andern  cb^  so  udai- 
teren ,  onhistorischen  Qndle  berangesogea.  In  finepr  etwas 
anderen  Gestalt  ersahlt  sie  auch  Valerius  Masdnms  DL  % 
exter.  §.2. 

Von  dieser  Art  sind  die.ZusAtze,  mit  weldien  FkruB 
die  Erzählung  des  Livios  bereidiert  hat    Binjge  andere  ge- 
ringe Abweichungen  von  Livius  beruhen  auf  ungenauer  oder 
auf  zü  kurser  Fassung  d^  Florus.    Docli,  ist  bi«  jetzt  noch 
fcdne  Stelle  aus  ihm  nad^gewiesen»  worin  ausser  LJrins  noch 
tmt  andere  historisdie  Qudle  cu  erkennen  wMre«  Ihmschäesst 
er  sich  in  Erzählung  d^  Thatsfichen  so  genau  aq^  dass  settrt 
die  AusdrudLsweise  des  lanns  an  vielen  Stellen  noch  deut- 
lich durchscheint.  Wer  den  Florus  in  dieser  Besriehung  <  adit- 
sam  prüft ,  wird  einen  Einfluss  sdner  QueHe  auch  in  demje- 
nigen Partien  noch  wahrnehmen  kMuen,  bei  wdcben  das 
Original  uns  nicht  erhalten  ist   Daffir  ein  Bdsfid!  Dnmn» 
der  Sohn  der  Livia  und  Bruder  des  Tiberius,  war  du  Lieb- 
ling des  Livius,  mit  dessen  Grossthaten  er  in  den  letztet 
Bfichem  seines  grossen  WeriLes,  eine  halbe  Dekade  hiaduidi 
(186.— IdO.  BuchX  fiist  allein  sidi  beschäftigte.  lavras  hatte 
nämlich  eine  Vorliebe  für  die  alte  frde  Verfassung ,  und 
darum  fiel  seine  Schilderung  des  Kampfes  zwischoi  Cäsar 
und  Pompejus  so  sehr^zum  Vortheil  des  letztem  aus,    dass 
Augustus  scherzhaft  ihn  duen  Pompejaner  nannte  (Tadt 
^4nn.  IV.  34.) :  vom  Drusus  aber  erwartete  das  römische  Volk) 
jdass  er  die  ehemalige  Freihdt  wiederherstdlen  wttrde  (Tadt 
Ann.  L  33. 9  IL  41.  Sueton.  Claud.  c  1.  Tiber,  c  fiO.).  Daram 
lässt  sich  annehmen,  dass  in  dem  136.  Buche  des,  Livius^ 
worin  er  die  Unterwerfung  der  Vindeliker  und  Räter 
durch  Drusus  und  Tiberius  erzählte  ^  der  Erstere  als  Hanpt^ 
held  hervorgetreten  sein  wird.    Leider  ist  die  Epitoma  di0- 
|MS  Buches 9  das  Einzige ^  was  wir  davon  besitzen,  s0  4flcC- 
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tif  ^X  'i^  >^u^  ili^  iaülber  Bflebts  su  entnehmen  ist.  Da^ 
gegen  htiasi  es  lel  Floras  IV.  1%.  §.  4. :  sed  omnes  illins  ear« 
Anis  poptdM,  Brennos,  Senones  (l'^s  Breunos,  Genones)  at- 
qne  Vindelicos  per  privignnm  suum  Claudium  Drusum 
ferpaearH  (Augiistus).  Hier  wird  Tiberios  nicht  einmal 
erwtimt,  ohne  Zweifel  weil  Drusos  bei  Livius  gans  und  gar 
in  den  Vordergrund  gestellt  war ,  was  auch  bei  Horaz  in 
den  Liedern  über  diese  Siege  (Carm.  IV.  4.  u.  14.)  geschehen 
ist,  während  in  den  Berichten  der  Auetoren,  welche  unter  Ti- 
berhis  schrieben,  namenflich  bei  Velleius  und  Strabo, 
Tiberios  als  dexjenige  hervortritt,  der  das  Meiste  mr  Unter- 
jechung  der  genannten  Volker  gethan  habe. 

Ans  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sein  Führer  mit 
Augustas  anfhdrte,  beschloss  Florus  seine  Uebersicht  der  rO- 
nisclieii  Geschichte  ebenMls  mit  diesem  Kaiser ,  obgleich  er 
unter  Trajanns  lebte,  und  in  dessen  letsten  Jahren  sein  Buch 
abbsste.  Nur  ftr  die  swdte  Hälfte  des  letsten  Kapitels 
(IV.  lt.  §.  28.— W.)  musste  Florus  noch  eine  andere  Quelle 
benutzen,  wenn  Livius  mit  dem  Tode  des  Drusus,  d.  h.  mit 
dem  Jahre  745.  nach  Roms  Erbauung  schon  aufhörte.  Dass 
livius  nur  so  weit  reldite ,  wird  aus  den  erhaltenen  alten 
Aisfflgen  (Bpitomae)  seiner  Bücher  gefolgert,  und  dieser 
Anssflfe  besitsen  wir  noch  140.  Aber  das  war  nicht  die 
Aindil  der  Uviafiisdien  Bttcher :  denn  swischen  der  18S. 
und'  IM.  Bpitomä  werden  die  Begebenheiten  von  mehr  ab 
hI  JaJireit  übersprungen,  so  dass  hier  wenigstens  srwei  Epi- 
lainae  Milett^  eine  Lücke,  welche  auch  in  einem  von  Sigonius 
erwäUtü^  Cod^  angemerkt  ist,  imA  bereits^  von  Petrarca 
Wriirjgenöanneb  sehi  muss,  da  die^r  (de  Heb.  mem.  L  8.,  de 
Otio  ac  Solit  8.)  den  Uvius  14S  Bücher  verfassen  lässt  In 


*)  Raetla  a  Ti.  Nero^e  et  Druao  Caesarls  prlvlgnis  domita.  Agrippa 
Caesaris  geaer  mortui»;   et  a  Oruso  census  actus  est    Das  Ist 
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der  139.  Epitoma  sind  sogar  Stacke  ^uß  xw^  versclnede« 
neu  zusammengeworfen.    Penn  ihr  Anfang   berichtet  Ober 
den  dritten  Feldzug  des  Drusus  gegen  die  Germaoitn  und  die 
Unterwerfimg  der  Paononier  durch  Tiberius,  also  über  Be- 
gebenheiten des  Jahres  744.  nac^  Romcf  Ert».  (ICL  vor  Chr.), 
das  Ende  hingegen   erwiümt  die  Zurttd^gabe  4er  Fafauea, 
welche  die  Parther  dem  Crassus  und  Antonius  entriasen  hat« 
ten.    Diese  fand  im  Jahre  734.  (20,  J.  vor  Cta*.)  st^t    Ue- 
Whaupt  schrumpfen  diese  Auszttge  oa^A  dem  Ende  hin  im« 
mer  mehr  zusammen,  entweder  weil  ihr  Verfasser  die  Lust 
verlor,  längere  zu  machen^  oder  weil  eii|  aUer  Abschieibcr 
am  Ende  Manches  ausgelassen  hat.  -  Aber  der  Eine  oder  der 
Andere  kann  die  Arbeit  auch  gar  nicht  zumSebluss  gd^racht 
haben.    Ja  aus  diesen  dürftigen,  verwiHT^ien  nnd  Iftckeo- 
haften  Notizen  Iftsst  sich  nichts  Gewissei^  fär  üe  Anzahl  der 
l4ivianischen  Bucher  entnehmen,  nnd  es  ist  keineswc^fea  ge> 
wiss,  dass  die  Geschichte  j^es  Livius  mit  dem  9.  Jahre  vor 
jChristus  aufhörte,  zumal  di^  derselbe  erst  unter  Tibeiiiis  im 
Jahre  771.  nach  Roms  &:b*;  (18.  J.  nach  Chr.)  sein  Leben  be- 
schlossen hat.    Vielmehr  ist  der  vollständig.  cTJu^teae  Al^riss 
des  Florus,  der  bis  zum  Tode  des  Angustns  reicht  m  fee»- 
Derer  Bevi'eis  dafKr ,   das^  auch  Livius^.  aeine  Gf^hiehte  bv 
dahin  geführt  hat,  als  die  . gegen.  Endo  lückenhaften  myd 
dürftigen  Epitomae  beweisen  kün)ifn|  dass  Lifws  4cI|oq  mpt 
dem  Jahre  745.  abgebrochen,  habfu    I^afttr  mttge  hm  imk 
dn  anderer  indirecter  Beweis  folgen.     Floiu» .  erzählt  M 
Gelegenheit  der  Vari^unsehen  Niederlage  (9»  imic)i.C)ik.),  ^i» 
ans  einer  ^eit,  welche  Livius  nadi  der.gewttluilifhin^  avf 
jene  unzuverlässigen   Epitomae  sich  stützend«|i.  AnsM^ 
nicht  mehr  behandelt,  haben  soll,  gegen  Ende  seinea  Bftckr 
leins  (rv*  12.  §•  38.) :  Signa  et  aquUas  duas  adhuc  barbari 
possident :  tertiam  signifer  prius  quam  in  maiius  hostium  ve- 
hiret,  evulsit,  mersamque  intrabaltei  sui  ,}a|ebras  j^erjuis' in 
cruenta  palude  sie  latuit  Was  hier  übef  Jü^  #e|  .v^lfipM» 
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AUktft  9«Mgt(ltink,  dw  lüit  niM  JUdi«l|^eit  hur.  fitor  «e 
SfliI  to  AilfUBMB  und  Un»A ,  fiHr  die  spttAtoe ,  nAmiä^di 
für  dM  SMtd«^  desVloiwSp  utt  es  eine  Unimhrbeit,  die  atf 
4tee«  ^titfluii'VeBsdieii  uadp^intr  MfUDetiden  Nsddaflsigkttt 
liendiet.  D^»  bald  JMcbod)«  RggietMgsaillri^  ded  Tito* 
jtee^  üü  Jukielik  mttlrC&r^  WHtde  der  erstq  der  verkreBe* 
AiUßgt  dwdk  (kmMiAiou*  wied«rgewonneii  (Taeit  Ana.'I.W«)^ 
im  Mut  <d(irailf  deif  flir#it»  (etotdae.  11/ tf.)/  mter  CIiAi^ 
dtiis  füdUdifi  m  Hhtt  4»:  nmh  Ghr.^  karii.der  l^ate  wieder 
ifl  dfe  Kliide  der  Mkaer  (Dio  Cass.  LX.  &)l  Hatte  Flerus 
eitten  Aaotar  midi  A«g«aUi»  in  diaset  Skulle  feemifat,  mm 
BcliBsid  dal  Wenifi  des;  mtereft^foiaa;  übet  die  g-mnaniediea 
Kri^y  so  bmie  er  dieam  staitoi  Verstoss  gegen  ,Ae  WiJilr- 
Imt  iiieht  «acbeif  ktanea.  dOlein  et  schdeb  dMi  Bstori- 
fcer  aas  deai  ai%ultMchetf  Zeitalter  gedariu^nlos  ^h^  «ad  die> 
aer  i^l  aebwMrlieh  eia  Anderer,  als  Urios,  gewesen ,  da  ein 
anderer  BistoiJker.aii^  der  aweiAenBldfte'darflagieruBg  dal 
Angnstus  nidit  bekannt  ist. 

Nadi  der  eben  vorgetragenen  Ansicht  hat  Florus  den  ge- 
sammteh  Msletfidi^ 8l<jff  aübLiVilia  eatnoiiMillit;  selbst  alles 
das ,  was  in  der  aweit^a  BaUfle  seines  letaten  Kapitels  ent- 

hufm  ifft'  lAllaii»  Mk^t  dieees  letate  $(|ckyshea^  worin  Flo- 
rwifiker  difaMre .7d0^7«7.,  d.h.  über  die  letateA  M  Btf^ 
earmB9sAFe  im  A^agw^^  bemdi^t»  iaair  M^  denken  ada 
ac  .ivip,,aia4  meine  AuiMiatic i  daei  Vlonis  aueb  hiem  vm 
|4fm  AkhangA,  für. ri^chtig. oder  fiir  aabtgi«adet  und  iraif 
lifMw^tdagefm  kam)  m^  d«r  i^isbaiiigen  Cinl^rtifaag  nidtt 
pah|i-nafi4ellM^^  iMm^^  dal»  die  ^o^iea.aap  novfs,  ndtgef 
«keilten  Wofte  flhar  awei  Mlekan^  wekhe  Dfasaa  bei  Boai 
oad.  wiw  »ii4«r^n  9tadt  anfgenoUagen  v  firtier  tfkr  wwti 
Flotten,  die  er  an  denselben  Punkten  aufgesMUt  habe«  eoUi 
awrk^j|aeniiand«q?enQ#iiMAnH)iann$ia)9  am  Titus  Idvitt  ent- 
aamaea  >e<^*:  Dornt  die*  Thatea  des  Iteuoas  gogan  CteraMK 
ll^.yad.#|ae  ipj^plolren  74a.rT7^JW  1M»mttiuiig 
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ifieses  Laiules  waUmomnmm  grassurtigefe  PeUsige  iram 
es^  die  demlirk»  den  vaisfi|^idi8teii  ud  hlBt  efaungm  Stoff 
flir  das  1S7.,  138.,  189.  imd  1«K  Badi  liefert!»,  wie  die 
knrsen  daraas  whalteiiea  Bpitoame  arif  ea*  ^  Kefai  ZweiM 
also,  dass  der  über  Akfossnog  sdaes  tut  uaenaessliebeB  Wer- 
kes bereits  bejahrt  gewerdtne  DarsteHer  fie  Mhiea  WM^ 
Büge  des  Drasos,  iea  er  fiebte  and  sdMIate,  dessen  Soha 
dandias  er  anterricbtete  (Saeton.  Qaad,  e.  41.)  ^  aiit  besoa- 
derer  Vorliebe  and  grosser  Aari&bfUchkeit  eraäUt  hat  Es 
war  dah^  Nichts  natfirUeber ,  als  dass  Floms  tU  fiesea 
llieil  seuer  Gesclndite  dem  Livias  aribediagt  folgte,  scibst 
wenn  er  noch  andere  historische  Qaellea  neben  Livias ,  was 
aber  nicht  der  Fall  ist,  bemtat  hatte.  Andersdts  betrift 
jene  Bfittbeilang  des  Fhiras  em  so  qpecieHes  n^ctam ,  dass 
wir  auranehnen  berechtigt  nad,  Florns  hdpe  hier,  wie  aa 
▼ielen  anderen  Stellen ,  den  JUvins  wirtlkli  abgesduriebea; 
hftchstens  dne  Abkiramig  antg  er  sich  erlaabt  haben. 

§.8. 

Nachrieht  des  I«iviaa  ttber  BrOn.na  «ad 

Qesoaiaenai. 

Der  geneigte  Leser  wird  schon  dnseh^  and  im  Lairfb 
der  Abhanflnng  es  noch  daehr  erkennen^,  watam  diese  Eji- 
sode  nadi%  war;  daran  ivMi  ftrerLaage  "wohl  entsdnMIgt 
werden.  Ein  Zeagniss  des  getoimrten  Titas  Li r las,  eines 
Aactors,  der  die  Thalen  idi  tornsas  nifit  •  erlebte  and  dairiber 
die  aarerlasfligfeten  üml  aasfihrtMiBten  Belichte  b^ntftaan 
konnte,  ja  ein  SSeogaisi  däi  Uvins  Aber  i^nna's  Wlegenalt^ 
haben  wir  Ms  eiaenl  düidtMi  llfinkel  h^hrorgeitogin:  W» 
wtfBte  aai  solchen  Preis  n^t  gctttae  's^t  dM  dülrre  Vnter- 
sa^nag  antmadten !   - 

Fassen  wir  die  Worte  des'Uvias,  wie  wir  4e  jetat 
nennen  dürfen,  etwas  genaaer  Ins  Aage !  besonders  foigendiei 
Nan  f  er  Rbeai  ^viiem  rif  ain  ^läi^agkta  aiapliaa  cast)^ 


ttradt  Bonmun  et  Oesoniam  cun  pontAvs  timxit  danik«* 
^e  flnnavit  Hier  wird  uns  hM  einleuebteo ,  ilaes  in  iler 
JkA^r'sehen  Ausgabe  des  Florus  und  in  manchen  andern  mik 
Vnrecilt  nadi  direxit  dnSats  beschlossen  wird,  dass  vid« 
sMhr  die  von  Drusus  am  Rhein  getroffenen  Anstalten  susaa- 
menhangen  und  erst  mit  firmavit  vollständig  angegeben 
sbd.  Daher  ist  das  Punktam  nach  dir exit  mit  einem 
fteiima  aa  vertauschen,  dne  Sache,  wdche  jmar  an  sidi  m* 
bedeutend,  aber  -fllr  die  Präge,  wo  Gesonia  n  sudieft 
Bd ,  nicht  ohne  Gewicht  ist.  Dass  aber  diese,  beiden  Sfttse 
sasammengdiöreB  und  ein  Oanses  ausmadien,  sdgt  fie  Ver- 
gleichang  der  Worte,  welche  vorhergehen  und  nadifdgetb 
Die  vorhergehenden  betreffen  das  nördliche  Ckhnuien  mit 
linschhtts  der  batavischen  Insel,  oder  die  Linder  swisdMi 
Ihas  und  Hbe.  Die  nachfolgenden  beliehen  ddi  auf  das 
sidlidie  Ctermanien  bis  2um  Neckar  und  sur  Donau  (Herey« 
nium  saltum  patefecit);  die  Vermittlung  awisdien  bd« 
den  bUdet  der  Rhein,  die  Grense  Ctennaniens  im  Wesien» 
Der  Gebranch  des  nam  ist  ein  elliptischer  und  deutet  einen 
aidit  ansgespfocheuen  Gedankea  mit  an,  etwa  so:  denn 
dass  er  für  die  Gf ense  am  Rhein  gans  besonders 
iiergte^  IftSiSt  sich  erwarten. 

Ferner  können  die  WorteBonnam  etGesontam  cum 
poatibiia  iunxit  nicht  fird  von  einem  Terderbniss  geblieben  sdn  t 
denn  pbntibiis  ist  dn  casus  instrumentalis  und  dam»: 
ben  kann  ein  cii-iii  nicht  geduldet  werden.  SoHte  dieser  Pöblet 
dem  Ploftts  auflidMIrdet  und  etwa  mit  der  i^aien  2dt,  worin  ^ 
lebte,  entschuldigt  werden,  so  wäre  sü  bemeiken,  dassPlorüSMi 
diesem  Falle  an  anderen  Stellen  peines  Bflchldns*von  dem  fest- 
stehenden lateinischen  Sprachgebrauehe  keineswegs  abweicht, 
sondern  Jamit  in  bester  Uebereinstimmung  steht :  vgl.  L  8.  §.  4. : 
Mürbem  colonia  es^tenderet, ponte  lungeret,  muro  tueretur. 
n.  9.  §.3»:  tit  quatenus  nee  mole  iungi  nee  pontibus 
poiset/  armla  tollo^ue  lungenda  et  ad  ciNitiniblem 


M  Entstehung  ifer  drei  äUesten  Rhemsiädte^ 

cnm  fehlt,  obflddi Grivius  ans  eineii  Cod^c  dieses  anflhri: 
denn  Ihiker  berichtigt  dessen  Aussage  und  theilt  mit,  dass 
die  von  €lrävUts  genannte  Handschrift  (ein  codex  Ryckianiis) 
nidit  Oesoriacnm,  sondern  Oesoniam  com  enthalte. 
Nodi  weniger  passt  der  Name  dieses  Ortes  in  den  Zvsam- 
menhang  der  Erzählung.  Denn  Gesoriacnm  (Tfjaogtaxoiß 
inhiioif  bei  Ptolemäns  II.  9.  3.)  ist  dieselbe  Stadt ,  welche 
«fftler  unter  dem  Namen  Bononia  (Bonlogne)  voikommt 
Allein  bei  der  Seestadt  Bonlogne,  im  Lande  der  Moriner, 
an  der  Graize  von  Oallia  Belgica,  könnte  wohl  von  einem 
Damme  (moles),  aber  nicht  füglidi  von  einer  Brflcke 
(pons)  die  Bede  sein.  Zwar  lliesst  dort  ein  Bach  ins  Meer, 
aber  hier  ist  von  der  Anlage  einer  grossen  Brflcke ,  von  ei- 
nem wichtigen  Baue  die  Rede.  Dann  verlangt  die  Darstel- 
lung des  Florus  zwei  Städte  am  linken  Ufer  des  Rheins, 
welche  mit  dem  eigentlichen  Germanien  jensdts  des  Rheins 
In  Verbindung  gesetzt  wflrden. 

Die  zuletzt  erwfthnte  gegen  Gesoriacnm  sprediende 
{Schwierigkeit  hat  Prof.  Osann  (siehe  Bonner  Jahrbfldier  d. 
Vereins  v.  Alterthumsfir.  DI.  S.  10.)  glflddidi  vempeden,  in- 
ixm  er  auch  Bonnam  aus  dem  Texte  entfernen  und  dafir 
Bononiam   dnsetzen  will  (Bononiäm  et  Gesoriacnm 
cet).    Damit  ist  aber  i^hts  gewonnen,  denn  Osam  bringt 
«irf    di^B^em  Wege    nidrt    zwei   Städte,    welche   Dmsus 
durch  Bvflckeh  verbunden  und  durch  Fldtfen  geschfitzt  haben 
ktaite,  heraus  ,  sondiem  nur  eine;  welche  in  verschiede- 
nen '  Zeiten  zwei  Namen  geftthrt  hat     SorgfUtig  bemeritt 
ifiiess  die  alte  Veu»inger*sbhe  Tafel:    Gesogiaco    (fies 
Gesoriaco)  quod  nunc  Bononia. 

Noch  ein  Versuch,  woriü  Gesoriacum  abgenommen 
werden  soU,  bleibt  anzufahren.  Diesen  finden  wir  bei  Frof* 
iöcking  in  dessen  Annofatio  ad  Notitiam  Dignitatum  m  par- 
tibus  Ocddentis  S.  973.  Danach  sollen  die  Worte  gelesen 
werden;  Bonnam  et  Gesoriacum  pontibus  vrnxi*(V 


imd  das  Wort  pOQt^  «owohl  bei  Bonn  als  Boiilogae  f^  «k 
nen  Brttekenkopfy  den  emen  an  Ehe)«,  de«  andern  am 
nördlichen  Ocean  (wahrst h^inlich  in  Verbindnnf  mit  eine« 
Hafendanune)  bezeichnen.  So  aber  kann  pontes  iMitheis- 
sen.  Das  wäre  entweder  moles  oder  bestimmter  praesi* 
dium  in  mole  maris^  auch  munimentum  eder  tirris^ 
nur  nicht  pontes.  Das  Verbum  vinxit  hat  BüekUng  in 
dem  Sinne  tarn  quam  vinculis  astrinxit  genommen  mid 
mm  Sicherung  der  genannten  Städte  für  die  rttmische  Ober- 
harrsehaft  darunter  verstanden«  Aber  Bonena  und  Gesoria- 
cum  lagen  in  bereits  unterworfenen  und  mit  Born  verbw* 
denen. Provinzen,  Bonna  im  unteren  Germanien^  Gesoriacum 
im  belgischen  Gallien,  und  di^  Anordnung^  des  DrusHS,  so 
weit  sie  feindlich  waren,  galten  nur  dem  von  ihm  theUs  eben 
beswuQgenen,  theils  n^ch  n  unterwerfenden  transrheMHl» 
idien  Germanien.  Dadurch  find  wir  nu  dem  Haup4bedenken 
gegen  Gesoriacum  gekommen.  Die  Erwähnung  einer  Stait 
im  beigischen  Gallien  passt  nicht  in  den  Zusammenhang« 
Das  ist  auch  von  einem  Mitarbeiter  der  Bonner  Jjahrbtcher 
(Heft  Yin.  S.  02.  fg.) ,  von  Herrn  Oberlehrer  Dederick  ge- 
gen Prof.  Osatm  richtig  geltend  gemacht  worden.  Er  selbst 
yrtim  jedoch  einen  ^wurf  gegeii  seine  Behauptung,  dass 
die  erwähnten  Anordnungen  des  Drusus  alle  auf  Germanien 
berechnet  gewesen  wären,  insofern  wenigstens  Castelle  des 
Drusus  au  der  Maas  erwähnt  würden,  nur  durdi  eineText- 
Indenmg  nu  entkräften  und  will  darum  per  Amisiam 
flumen  statt  per  Mosam  fl.  in  den  angeführten  Worten 
des  Florus  schreiben.  Das  ist  aber  eine  nnssliche  BOlfe« 
Auch  bedürfen  wir  derselben  gar  nicht.  Denn  mit  dem  Ca- 
sMle  oder  den  Castdlen ,  welche  Drusus  an  der  Maas  ar- 
bauete,  hatte  er  einen  doppelten  Zweck ,  einmal  die  Garma* 
nischen  Bataver  w  bewachen  und  die  Provinz  Bdgien  gegien 
Einftlle  von  Germanien  her  nu  sichern,  dann  Waffen  und 
^miere.  militärische  B^dttrfnisse  darin  auOsybewakroi ,  w^ 
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WqseQflicbem  dodi  riditig,  jedoch  so,  iam 
hier  verlorea  geht  Itas  Dorf ,  woyojü  die  ehn  ffMialni 
Bonner  Gelehrten  reden,  ist  wirkUch  vorhanden,  liegl  aerd^ 
westlich  von  Schwars-Rheindorf,  ndrdlidi  von  V il i c h- 
Bheindorf,  von  dem  ersten  etwa  5  BGnnlen,  von  fm 
letzten  6 ,  von  Beuel  12  entfernt ,  und  bildet  die  ISte  Ge^ 
meinde  der  Biirgemeisterei  Yilich,  wthr^nd  Schwarz- 
Rheindorl  die  14te,  Y ilich-Rheijidoxf  die  lete  «»- 
macht  Die  aageeebene  Ziihl  da:  Häuser  ist  ffleioh&Ua  rieh«: 
tig  (jetzt  finden  sich  loer  nngefähr  35),  ohgleii^ . danmter 
sehr  klone  vorkommen.  Allein  der  Name  def  Qrtes  ist.  we^ 
4er  Gens  eil  noch  im  Geison^  sondcpm  im  Kataster  to- 
Bärgermeisterei  Vilich  heisst  ei^  Gensem,  die  .9oif  o^ner 
des«eU^  imd  deren  JSaithliaiii  aber  nennen  es  Geisern»  m^ 
das  ist  ohpe  Zweifel  der  richtige  nnd  mnqirtagUche.  Name. 
Der  aber  steht  dar.  Form  Gesoniacom  fern  genug  iwd  isl  ein 
rdn  -  deutsches  Wort  mit  dar  Bedeutung  Geisfceim  odc^ 
Heimat  der  Ziegen.  Von  den  Ziegen  (Geisen)  ist  a«ch  das 
benachbarte  Dorf  Geislar  benannt  und  sie  sjpden  ia  den 
Namen  gennanischer  Ortschaften  und  Plätse  kme  geringe 
Rfdle.  Bier  mügen  nur  die  von  ihnen  entMmten  S^Mnen  in 
der  preusäschen  Rhdnprovinz  eine  Stelle  finden:  Geisr 
bach,  Geisbusch,  Geisfeld,  Geishals,  Geisheck» 
Geishof,  Geishfigel,  Geiskopf,  Geisberg.  6dM 
Qder  Ziegen  sind  in  Geisern  zu  Hause,  und  fast  in  jedec 
Wohnung  findet  man  eine ,  Gänsezudit  dagegen  ist  hier  m^ 
bdUnnt ,  und  daher  muss  die  Ableitung  d^  Namensfonm 
. Gensem  von  Gansewasem,  d.  h.  .dn  sumpfiger  Ort,  wo 
Gänse  weiden,  als  eine,  ganz  verfehlte  betradttet  wcid^u 
Geisem  wttrde  im  Latdnischen  entweder  als  fndeclinidMe 
Form  Githem  (oder  ai^  Gisem)^  oder  mit  einer. Enduni;. 
Githemium  lauten. 

Nach  dem  Gesagten  können  wir  mit  Sich^b^t  anneb- 
men,  dass  wir  Gesoniacum  an  der  Stelle  des  jetzigc^Gf  if^i» 


'  .        '  Jvibl^i  DMUI  Mira  JhNi^  ISf 

MA  m  mehtm  Mm.  Wir  iMtn  mmitt  weiMT  fehe»  md 
Mamfttny  ias8  Qesoniacinn  Boiui  g«f  Butter  tkerhaiipt  iildit 
BH  aoeliea  sdi,  wdl  von  nf  ei  Brtld^a  vad  mrei  llottin^  «v^ 
ttit  JHmm  BMaa  inl  GesoniaciMi  in  VerkMwf  fosfllat 
wi  geleckt  haben  soll,  in  den  Worten  de«  flonw  die  Bedi 
iak  Diesen  Anteee  habe»  dic^eingen ,  welche  Bann  and  das 
gegeoAber  Uegende  Ufer  in  dieser  Stelle  finden  wollten^  nidH 
sa  beseiligien  reraiocht.  Jtoolo  (,>Kurae  Hebern  dessen^ 
was  aadk  aater  den  AHaieni  —  an^  Bheimtroai  «reigMta.^ 
KUn  laifc  «r  Aasg.  A  2S9.)  ist  der  MenMttg,  lloras  habe 
etwas  Dicbterisobes  mit  einfiiessen  lassm,  ab^r  selbst  ein 
Dichter  fcnpn  classibns  statt  classe  nnd  pontibus  statt 
peate  nicht  setaen;  dass  ^ess  nach  weniger  dem  Flona 
eiafallen  konnte,  lehren  die  Beispiele,  wdche  oben  (S.  9,f:) 
•as  ihm  snsammengestelU  sind.  QerM  wiH  (a.  a.  0«)  antiBt 
fsattbas  Brackendielen,  imtar  classibns  Schiffe  rer^ 
stdien»  Für  its  En^re  führt  er  eine  Stelle  aas  Tadtna 
(Aan.  II.  &)  an,  wo  indessen  von  wirklichen  kleinen  Bra<s« 
ken  die  Rede  ist.  In  dem  Anderen  stimnrt  ihm  seibat  Beie^ 
rieh  bd  (s.  Bonner  Jahrb.  VlIL  S.  68.  nnd  67.),  behauptead, 
classes  im  IKnne  von  naves  an  seta^,  sei  düaSprachge« 
branch,  den  Homs  mit  anderen  lateimschett  SchriftstdlenK 
ganein  habe.  Ftr  Floras  ist  die  Behanptong  ungagrttndely 
aad  die  Vargleichaag  der  Stellen,  wa  daa  Wort  scnst  bei 
ttm  verkommt  (L  11.  §.10.,  IL  S.  S.7.,  7.  §.«(.,  IS.  §.C^ 
1&.  §.  7.,  m.  6.  §.  4.,  10.  §.  17.),  kamt  Jeden  leicht  yom  Ge* 
gortheile  übenengen.  Nodi  vergeblicher  wird  man  diesaii 
Spradig^raach  bei  Livias,  der  Quelle  des  Fterus,  ntchen; 
ja  deiaelbe  besteht  flbeihai^  nicht,  imd  die  wenigen  Bei^ 
s^ele,  welche  von  den  |jexia^^phen  (dnrdi  diese  hat  Aa« 
inkk  sich  tinsdien  lassen)  dafilr  angeführt  werden,  beru- 
hen auf  dnem  Missverständuiss.  Es  sind  folgende.  VirgiL 
Am.  VL  SM.:  cemit  ibi —  Leueaspim  et  Lyciae  ducto- 
rem  classis  Oranteoi. .  Daau  bemerkte  df^  alte  Commen« 
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iftUr  Servtas:  apMmn  exempluiii ,  eUsseoi  üd  eütm 
unam  narem:  naa  l^fiai«  (tr seiat  A^n. L 113.) :  «naM, 
qaaa  LyeioB  filamqae  vehebatOra^ten.  DieBxeM- 
pd  missen  seilen  gefwescn  sdn  ^  weil  ier  Qtiaiaalifcer  sidl 
iMilidi  £rettety  hier  dn  offenbares  zn  haben;  Batta  er 
aber  seine  Aends  fitr  diese  Präge  etwas  genauer  »ges^en^ 
so  würde  er  ans  U.  6.  fgg.  ddi  haben  beldnren  können^  dann 
Orontes  and  die  Lyder  nicM  auf  einem  lytrischen  SchiA 
Muren,  sondern  aof  enem  sdehen,  wdches  Aaneaa  ünen  am 
l^sse  der  Iroisdien  Gebirge  erbanet  hatte.  ■Pdnnaeh  hetsnt 
elasafa  Mar  nieht  navis,  sondern  Lyda  dasds  ist  die 
lycische  Schaar,  wie  Aen.  YIL  Tl#.  florlinaeelas* 
sesy  eine  BedeaHmg,  welche  audi  in  elasiis  pröetncta  ddl 
eilialten  hat,  und  wmron  olassienm  (Kriegstomfeta)  «bge^ 
Idfnt  ist  Ein  «weites  Beispid  wird  aaa  Stali«  AdiilMs 
I^Sl.  (me  petIt  baec^^nihi  clasais,  dt,  ftmästa  mfnatnr) 
angezahlt.  Es  ist  M«r  die  Bede  too  der  Flotte ,  mit  wd* 
dier  Paris  nach  BnCAhrnng  der  Hdena  an  Heimat  snriA^ 
k^rie.  Dass  Statina  den  Paris  mit  einem  elndgan  BcM^ 
naeh  Laeedamon  kommen  liess,  lasst  sieh  gar  nicht  nndiwci* 
sen^  Das  G«genthdl  bewdst  sowohl  diese. Stelte,  als  ia 
9ß.  Vors^  desselben  BodMs  (aolverat  OebaUö  classem  de 
litore  paeior).  Naeh  weniger  wahrseheinfich  ist,  dässBacna 
Carm.  Hl.  11,  47.  (me  vel  extremos  NmnMMram  -in  agria 
€ia6S-e  releget)  an  em  dnsiges  Sebiff  gedadit  habe,  mid 
ebenso  anriditig,  dass  PHmus  HA XXXV.  11.  &41.  §.  IdO. 
(dMee  elaases  pingi  eoepere)  Schiffe  gemeint  habe.  Hi^ 
nioaeiMbliiort,  dass  die  Maler  bd  def  eneanstisdic»  Male- 
rd  dnea  Arabstiehel  (cesCntaiy  nricdmn)  gdmneht  hat- 
ten, and  nwar  so  iMge,  bid  nran  (ganae)  Flotten  so  na 
bemalen  angefangen  h^abe;  da  hatten  sie  daen  Plnad 
angewendet 

Bs  Btekt  demnadi  fes^  tos  T<mawd  Bracken  uiidnwd 
Flotten  in  den  Worten  im  Florvs  die  Rede  bt    Bamit  sind 
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imsk  iie  Vetwche  derjenigeo  wideriegt  ^  wddie  aiiMkimM^ 
Flonis  rede  von  Bonn  und  eioem  zweiten  auf  «kvselben  Bktiä^ 
Mite  nahe  g^e^enen  Orte.  Zir  dieien  gekörte  der  veistor« 
keae  Pn^  Lersckr  da  derselbe  indessen  seine  froktr  paum^ 
lerte  Vemudiing  (Jahrb.  L  &  Sl.),  Bonna»  et  VeroMtf 
yeatibiis  innxity  spftior  seihet  als  unhaltbar  erkunt  und  wn^ 
rlckgenommen  hat  (Jahrb.  IX.  S.  9tt.X  ^  braueheil  wir  nicM 
Hager  dabei  zu  vejbweilen. 

'       '      §.  4. 
Wo  liegt  Gesoniacum? 

Das  sbid  die  kritischen  und  bermeneutiseben  yeimehe,' 
weldk  biahfur  mil  ten  Werten  des  Ftoras  angustdlt  wurden. 
Sie  haben  sich  sänoitlidi  als  unriehtig  und  rerfeUt  geneigt 
Darin  liegt  eine  dringende  Auffsrderung ,  einen  neuen  Aus- 
weg ZH  fnden^  einen  solchen^  wdcher  die  dargelegte«  KUf« 
pea  und  Hindmaisse  r^mNiidet^  Wer  die  Kritik  dieser  Ver« 
soebe  mit  Auflnerksamkeit  verfolgt  hat,  wird  über  drei 
Punkte  aut  mir  einverstanden  «ein :  1)  dass  an  der  Namens-^ 
fonn  Gesoniacum  weiter  Nichts  geändert  werden  dttrfe,  wenn 
nidit  Jeder  sichere  Boden  verioren  gehen  soll;  Ü)  disss  6e^ 
seniacinn  eben  so  wie  Bomia  am  linken  Rheinnfer  gesucht 
werden  mttsse;  8)  dass  die  damit  bezeichnete  Stadt  nidrt  in 
der  Nähe  von  Bonn,  dass  sie  sogar  m  einer  andern  Frovin« 
liegen  müsse,  weil  nur  so  die  beideh  Flottep  sieh  erkUMUr 
Sudien  wir  einen  Ort,  der  diesen  Erfordernissen  ent^richt^ 
aus  der  Geschichte  jener  Zeit  zu  gewinnen ! 

Ak  Srusus  im  Jahre  ftö.  nach  Roms  Erbauung  )Me  Un«^ 
terwerfiing  des  eigentlichen  oder  transrtienanisdMn  Oerma* 
lüena  vom  linken  Aheinuf  er  her  begann,  was  fand  er 
da  auf  dieser  Seite  vor?  Den  langen,  hier  sich  weit  hinzie«* 
benden  Landerstrich  zwisdien  Hel^etien  und  der  batavisehe» 
Insd  ,  welcheh  Cäsar  mit  dem  tibrigen  GälUen  für  Ron  eiw 
oberte,  halte  Au^stus  im  Jidure  T27.,  als  er  zmn  erstenamt 
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CUIHen  besttf^te  und  orlnete,  in  awd  kaiseiliclie  VnynmMm 
mter  dem  Nanen  Cremania  supeiior  und  infmor  vertkeilL 
Dio  Cassius  LIIL  12.  Beuna  lag  in  dmn  unteren  Oema« 
nien,  und  war,  wie  sich  aug  den  Wortoi  des  floms  (U-* 
▼ius)  ^gibty  zur  Zdt  des  Drusus  b9A  der  wichtigste  Pmaki 
in  d&[  untere  Provinz,  der  Sanunelplatz  einer  Flotte,  der 
Ort ,  von  welchem  rilmisdie  Heeresmassen  in  das  jmseitige 
Germanien  über  eine  Rheinbrttcke  vorgesdioben  wordm.  Auch 
ist  schon  von  anderer  Seite,  durch  Herrn  Dederich  (in  diesen 
Jahrbüchern  VIII.  S.  &3.)  aufmerksam  darauf  gemacht  worden, 
dass  diese  Brücke  vorzugsweise  den  Bonn  gegenilber  woh- 
nenden Sig^yrinris  gegoltoi  habe.  Sie  waren  die  Urheber 
des  Krieges  und  wurden  von  Dn^us  nächst  den  Usipeten 
zwrst  heimgesucht    Dio  Castus  LIV.  32. 

Wie  aber  aus  der  unteren  Provinz  die  den  Röm^m  lange 
finrcbtbaren  Sigamber  durch  Drusus  bekimpft  und  von  Bo«n 
nach  flirer  Unterwerfung  beobachtet  wurden ,  so  wohnte  der 
oberen  Provinz  gegenüber  in  de»  eigentlidiea  Cremanien 
kein  mächtigeres  Volk,  als  die  Chatten,  die  tapfem  Tor« 
fiAren  der  Hessen.  Auf  sie  traf  Dmsüs  nadi  der  laviani- 
schen  Epitoma  (lib.  188.)  im  zwdteu  Feldzuge  (a.  u.  743»), 
nach  Dio  Casdus  (LIV.  36.)  hat  er  me  im  dritten  vattig  be* 
zwungen,  aber  auch*  im  zwaten  mit  ihn^  gekämpft  und  na« 
mentlich  ein  Castell  in  ihrem  Lande  angdegt  (LIV.  83.). 
9,Drusus^,  so  sagt  Dio,  »bauete  du  Castell  am  Zusammeniusse 
der  Lippe  und  Ahne  (Aliso),  ein  anderes  im  Lande  der 
Chatten  gerade  amEhein^xai  St$qov iv Xartoig  na^* 
a^r^  tff^Privtf.  Die  Angabe  im  Chatten-Lande  und 
gerade  am  Eh  ein  fahrt  uns  sicher  nach  Castel,  Mains 
gegenüber,  einer  römisdien  Aidage,  welche  ihren  Namen  bis 
heute  fast  unverändert  eriialten  hat.  Etwas  wdter  landein- 
wärts, ebenfalls  atf  dem  Gebiete  iia  Chatten ,  legte  Drusni 
ein.  zweites  Castdl  an,  weldies  sein  Sohn  im  Jahre  15.  nach 
Chr.  in  JHuinen  fand  und  neu  aufbauete.    Tadt.  Ann.  I.  S6. « 
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podtofiecastdlo  svper  vestigia  patemi  praesUii 
in  aoDte  Tawio,  expeditiui  exerdtun  in  ChatiM  rapit  IKesea 
sweite  Casiell  des  Dinsns  lag  auf  dem  T  a  v  n  u  s  im-  Chat-» 
tenlande.  Ziehea  wir  nun  eine  Linie  vom  TaunuSi  etwa  ans 
der  Gegend  von  Königstein ,  auf  Castd  am  Rhein  und  ver- 
ttttgem  sie  bis  nur  linken  Rhdnseite^  so  treffen  wir  auf  llbint, 
und  Uer  ist  die  lang  gesuchte  Stelle  fttr  Gesoniacua 
an  der  Hand  der  Geschidite  endlich  gefinden.  Von  Miiui 
ans  sollten  römische  Truppenkdrper  gegen  die  Chatten  an 
beiden  Sdten  des  Mains  abgeschkkt  werden  ^  wie  von  Bonn 
gegen  die  Sigamber ;  in  lHainn  fanden  die  römischen  Heere 
einen  sidiem  Sttttxpunkt,  hier  begann  ihre  Operationsbasis ; 
ren  Mains  konnten  die  Chatten  nach  ihrer  Unterjodiung  am 
best»  bewacht  und  beobachtet  werden. 

§.5. 

Oesoniacum  ist  der  alte  (celtische)  Name  der 
Stadt  Mainn,  Mogontiacum  der  spätere 

(römische). 

Soll  also  CluveTf  der  Magontiacum  statt  Gesonia- 
cum  lesen  Wollte ,  doch  das  Richtige  getroffen  haben?  Ich 
habe  oben  das  Oegentheil  bewiesen.  Aber  wäre  dieser  Fall 
etwa  der  einzige,  wo  eine  Stadt  in  verschicfdenen  Zeiten  ver- 
schiedene Namen  geführt  hätte?  Einen  gann  analogen  Fall 
haben  wir  oben  an  Boulogne  kennen  gelernt,  welches  frflher 
Gesoriacum,  später  Bononia  hiess«  Das  heutige  Sens  wurde 
frtiier  Agedincum,  dann  Senones,  Autun  ehemals  Bi« 
bracte,  später  Augustodünum,  Langres  ursprünglich 
Andomatunum,  dann  Lingones, Tongern  nuerstAtua«* 
tnca,  dann  Tungri,  Bourges  flüher  Avaricum»  später 
Bitnriges,  Tours  erst  Caesarodunum ,  darauf  Tou« 
r  0  n  e  s  genannt,  und  der  nämliche  Fall  kehrt  besonders  häu-i^ 
ig  bei  gallischen  Ortschaften  wieder.  Es  liegt  solchen  Na- 
mensveränderungeu  ein  nweifaches  Princip  m  Grunde;   ent« 
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wedar  suchte  man  dden  langen  und  zusammengesetoteB  Na- 
nen  durch  einen  einfachen  zu  erseteen,  oder  msm  wolKeeiae 
celtlsche  Form  durch  eine  lateinische  oder  doch  latinirirte 
Fcrdrängen. 

Der  zuletzt  erwähnte  Fall  findet  sich  bei  Mainz.  Ak 
die  Stadt  zum  erstenmal ,  und  zwar  im  Jahre  Roms  748. 
(=5  11.  vor  Chr.),  bei  dem  zweiten  Fejdzuge  des  DrusiB  tm 
livius  (Florus)  erwähnt  wird,  heisst  sie  der  Speer  an 
Wasser  oder  Oesoniacum^)^  wo  sie  zim  zwdtenmid, 
gerade  achtzig  Jahre  später  im  batavischen  Kriege  (69.  u. 
70.  nach  Chr.),  genannt  wird,  nämlidi  ?on  Tadtus  Bist  IV« 
15.  u.  24^  u.  25.  u.  33.  u.  37.  u.  59.  n.  61.  u.  70.,  da  teden 
wir  rie  vnter  dem  Namen  Mogontiacnm:  ^nn  diese 
Form,  nicht  Magontiacutn,  wird  durch  die  älteste  Band- 
schrift  des  Tacitus,  in  Uebereinstimmung  mit  Inschriften,  em- 
pfohlen. Der  Zeitraum  von  achtzig  Jahren  reicht  hin, 
den  Debergang  des  einen  Namens  in  einen  neuen  begretilich 
zu  machen.  D^rnsus,  und  a6s  seinen  oder  der  Seiuigen  Be- 
richten Livius,  fanden'  den  Ort  unter  dem  celtischen  Nam» 
Oesoniacum;  aus  Livius  wiederholte  ihn  n<^uSy  dec Nichts 
davon  w^sste ,  dasa  die  Sta^  zu  seiner  Zeit  einen  andon 
Niimen  führte ,  ähnlidi  wie  er  die  filr  seine  Zeit  nkht  mehr 
passende  und  nicht  mdir  wahre  Angabe  über  die  drei  in  der 
Varianischen  SchlaiCht  verlorenen  Adler  gedankenlos  und  im- 
wissend  nachschrieb.  Der  alte  Name  bed^tete,  was  oben  an-* 
fegeben  ist  Gesum  oder  gaesum  (beides  findet  sieb  in 
Ilands^riften)  ist  ein  gaUisdi^  Wurfspiess.  Dannt  be- 
waffiiet  läsi^t  Viigil^  er  selbst  ein  ehemaliger  Nadibar  v^  Gal- 
lien, digenigen  Gallier^  welche  das  Capitol  erstilrpen  wolV 
ten,  auf  dem  Schilde  ie$  Aeneas  erscheinen  (Arn.  VOD.  661.) : 
duo  f utsfue  A 1  p i  n  a.  €pmscant  gaesa  manu,  scutis  protecti 


^■** 


^)  In  Norieom  gab  es  ein  OSesöduimm  (Geso-diiaimi);  4.  t  Speer- 
stadt; Tgl.  Ptolemäus  n.4i.(1d.)  g.  a^ 


MTpiNTE  hmgis.  Mt  Urne«  werfco  giOkclie  VilkfV  kei  Cft^ 
aar  (B,  O«  III,  4.)  Mch  ikm  T^wäBchm  Lager:  lafMes  f  ae« 
saf  «e  k  vaUum  ccottoere.  Vor  Cafua  wird  der.  Coasri 
Afpiiis  Qaudins  dureh  ein  gaesum  nm  Thore  herab  ¥MP- 
wandet,  ohne  ZweiM  dweh  maen  an»  den  gaUieeheft  Meflw 
idiaten  des  HaomM;  Li?ius XXVL 6. :  eni  siiqs  ante  prima 
Signa  adhort^  Mb  laeYo  huaiero  swMMini  fectus  gaesa 
iotnm  est.  Wenn  Siliu«  (IL  444.)  den  üfrem,  Statins  (Thfd»« 
IV.  64.)  den  rerTJiebä  fcäaipfenden , Griechen  gaesa  gebea^ 
se  ist  das  nur  ein  seltener  Name  liir  Wurfspiessa.  jNa« 
nins  (S.  WJi.  19.  ed*  Mero«)  sagt  darttb«:  gena,  tdnmflaL* 
üarwi  teaeran.  Wdtar  citirt  gc  die  angtftthrittL  Warte  detf 
Viri^  und  fthrt  dafeM^h  f<nrt :  Varro  de  vite  popnli  EoAiani 
Uk.BL:  jfQui  gladüs  dncti  mae  aento  eam  binis  gesis  es« 
sent^  Ans  lateinischen  Quellen  haben  aaeh  griecfaiache 
Graauaatik^  Kunde  davon  erhalten.  Bei  ihaen- sdk wankt 
die  Namentföna  awisdien  )^0( ,  x^<#09 ,  ypuaog.  Vgl.  Sol^ 
das  witer  d.  W.  yi^^9  He^fduini  unt^  Faiaig^  PiUttX  \JL 
§.  ISO* 

Von  gesum  oder  gaesum  und  von  der  Lage  am  fibdsh 
i^rome  hiess  Mainz  im  Munde  seiner  celtisehen  Urbewohner 
Gesoniacum,  oder  d^  Wasserspeer.  Allein  die  Lage 
am  Rhein  theilte  Mainz  mit  vielen  Ortschaften  des  oberen 
und  imlsreaGmaaaieas :  eigenthtalich  bei  ihm  wav  dii  Müa- 
dang  des  MMns  in  den  Rhein.  Dahor  sog  man  es  upMev 
vor,  diese  Stadt  nach  dem  Main  (Hoents)  zu  bomnaett. 
Dar  Moeaus  h«tte  für  die  BOmmr  eine  besoader^  Widrt^ 
k^  well  an  soin»IIton  ihre  Hoeresaaulea  ik  das  Land  der 
Oatten  und  der  Cherusker  vorrieUea^  .  Aanaa  wurde  von 
ihnen  dar  PuAkt,  auf  den  diese  Heere  im  Winter »  «i&^adi 
dnem  sichern  Bort-,  sich  zurückzogen*,  spüter  MugontiaouU 
genannt.  Zwar  kann  fiese  Form  voA  Mocaus  unttitteUmr 
auch  ni<^  gebSdet  sein^  aber  MoeUus  selbst  ist  eine  schon 
lafinisiHe  F^.'  Bei  den  Gitrmaikeii  oder  CdKn  wird  sein 
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Naae  wühl  Mogmt  oder  Mojou  golavtet  htben.  Ais  IHogMi 
wurde ,  nit  BeUbdialtag  der  Endmg  des  frihereH  Naaew, 
Mogon-t-iacum;  avs  Moj-oa  warde^  iadeai  das  Latciai» 
s^e  US  an  die  Stelle  des  aaslftndischeii  o n  trat y  der  tH^ 
■isdie  Naaie  des  Plosses  Moinus  oder  Moeaas. 

Der  Ueberganf  des  alteo  Naaieas  von  Maiaa  im  des 
Beiie%  die  Verdraag^vag  von  OesoBiacoai  dardi  Mof  oBtiacaai, 
bat  y  wie  Foiher  bestinuat  wordea ,  In  dem  Zdtraaai  fobi 
Jahre  11.  vor  Chr.  bis  araa  Jahre  60.  nach  Chr.  statt  gefn« 
den.  Oeaaner  Ittsst  rieh  die  Zeit  nicht  bestiauaea.  Wie  ea 
in  den  Jahren  15.  and  16.  nadi  Chr.  hiess,  wissea  wir  nicht 
In  diesen  wardc»  dreiFdgzQge  aas  deai  obereaG^raaniai 
von  Maiaa  lier  anter  Leitaag  aad  Aawdsang  des  Gerauai- 
eas  gegen  die  Chatten  vntemoaMaen.  Siehe  Tacit.  Ann.  L56;.yfl. 
7.  a.  35).  Gennanicns  folgte  den  Passstaffen  seines  Vaten, 
nahai  dte  Bichtang  nach  deai  Castell  auf  dem  Berge  Taanas 
(Taeit.  I.  Sd.).  An  allen  drei  Stdiea  wird  indessen  derAas^ 
gangsfwdd  adt  Namen  nicht  ntther  heaeiohnet.  Bata  dieser 
Mainz  gewesen,  Ittsst  sich  mit  aller  WahrsdieiaUdik^  vor- 
aassetactt» 

§.6. 
Mainz,  eine  Drusns-Stadt 

Bass^  die  Stadt ,  wdiiie  Drusus  tmsscr  Boaaa  adt  dem 
gegseMborliogeaden  Oennaaiea  darch  eiae  Br&At  in  VeiMa- 
imug  brachte  aad  mit  einer  Hotte  sdKttate,  keiae  aadere 
ab  Mainz  gowtson  srin  kaaa/iasst  sieh  aach  daraas  erkien^ 
aen  ,  Jabs  Malaz*  in  der  That  den  Naaiea  mer  Brasas* 
Stadt  verdioit,  keine  aadere  aber  anter  den  Rhenstidtmi, 
nasser  Bonn  and-  Mainz ,  eiittn  gegründeten  Am^radi  dar« 
anf  za  ertieben  hat  Fftr  Mainz  ergibt  sidi  Aes  aas  Fdgra- 
deili.  Als  Bnmaa  auf  seinem  vierti»  Feldznge  in  Cteraunuca 
(im  Jalure  Bomd  74&.»B.  v«r  Chr.)  durch  einea  fÜitzlidieB 
and  frühen  Töd^  vom  Sd^n^tz  sein^  That»  abbMidSni 
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wtfie,  iaerriclitete  man  ilui  in  Ron  Stuttflicr  wak  Bog«, 
an  Rheia  selbst  aber  ein  Kenotafhion.  Die  Cassiaa 
LV.  8.:  iQ  t6  to«  Avyovaxov  fivf^^itov  ttaxixi^^  —  ufiaq 

laßmr.  Am  Rhein  also ,  Fon  welcbeai  Drusiis  4ie  Unteijo- 
chang:  Oenstfiiens  begonnen  «nd  beinahe  veltendel  hatte, 
wähl  ihm  an  Kenotaphion  oder  ein  tnmnlus  honorarivs  anf* 
gestellt.  IMese  Stelle,  welche  Dio  dnrch  die  Worte  ngo^ 
avx^  %^  'Pijfm  beieidinet,  war  kdne  andere  als  Mainn* 
Das  Zengaiss  dafilr  steht  bei  Eutropius  VIl.  8.  (13.)  und  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aas  Li?ius  entnommen  ^) :  post 
kaac  Claudius  fiiit,  patmus  Caligulae,  Drusi,  qui  apud  Mo» 
gontiacum  monumentum  habet,  filius. 

Dieses  Kenotaphion  setiten  dem  Drusus  nicht  die  Be« 
wohner  der  Stadt  Main«,  sondern  die  hier  lagernden  rttmi^ 
sehen  Legionen,  ohne  Zweifel  die  nämlichen,  ui  deren  Spitie 
Dmsus  die  Beawbigung  Germaniens  versucht  und  aum  Theil 
aafigefittbrt  hatte.  Das  erfahren  wir  aus  Sueton  (Claud.  c.  1.) : 
ceterum  ezerdtus  hooorarium  d  tumulum  ezeitavit^  drca 
fuem  deinc^  stato  die  quotamiis  miles  decurteret  Gallia« 
rmnfne  ci?itates  publice  supplicarent.  Der  tumulus  hono- 
rarius  ist  nidits  Anderes,  als  was  IMo  Cassins  mit  K^yore^ 
yioy,  Etttropius  durch  monumentum  ausdrttdLt.  Ein  ähnr 
Heber  tunulus  mit  einer  ara,  letsterer  zu  Ehren  des  Drusua 
im  teutoburger  Walde  errichtet,  femer  ein  dabei  abgehaltener 
Paimdemanch  (decursio)  wird  rm  Tadtus  (AnnaL  IL  7.)  er- 
wähnt :  iamnlum  tamen  nuper  Varianis  legionibus  stmctum 
et  roterem  aram  Druso  sitam  disiecerant  (Oermani).    Resti- 


^)  Wie  Florus;  so  ist  auch  Eutropius  bis  suin  Tode  des  Augustus 
(IIb.  I.^  VII.  c  10.)  einsig  dem  Livius  gefolgt;  er  ist  indessen 
beim  Namen  des  Stadt  Maine  niclit  so  unwissend  oder  gedanken* 
los,  als  Floms;  Terflubren^  sondern  hat  den  neuen  und  au  seiner 
Zelt  getteaden  Namen  gewWt 
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und  io  dasMHsemi  za  Mains  gdbndit  wMrdoi  ist.  EineBe« 
schreibuif  davon  {^bt  Leime,  Gesanunelte  Schriftoi  L  S.  3571 
HI.  S.  148.  Bedenken  wir,  dass  diese  Ära  den  Nasen  und 
Ehrennamen  des  Drosos  dnrtUch  verzdchnet  erlialt,  dass  ihre 
Bestimmung  als  Denkstdn  eines  Tnmulns  klar  daranf  ange- 
gdben,  dass  eine  Figur  des  verstorbenen  Hdden,  der  in  der 
Linken  einen  Schild,  in  der  Rediten  eine  Lanse  halt,  darauf 
siu  sehen  ist,  und  Spuren  anderer  Figuren  auf  beiden  Seitea 
des  «erspaltenen  Steins  bemerkbar  sind,  erwftgen  wir  teuer, 
dass  in  jener  Zdt  die  bildende  Kunst  zu  Mainn  nodi  bOchsl 
unroUkommen  war,  den  Soldaten  aber  audi  ein  ein&cbes 
Denkmal  genflgte  ^) ,  so  werden  wir  in  ihm  und  dem  das« 
gehIHrenden  Tumulus  das  Kenotaph  des  Drusus  su  Mmas  an* 
sueAennen  haben.  Mainzer  Odehrte  haben  das  dortige 
Denkmal  des  Drusus  als  ein  grossartiges  Qebtade  sich  ge* 
dacht,  und  meinen  dieses  in  dem  Eichelsteine  nu  Mainn 
zum  grdssten  Theile  nodi  zu  besitzen.  S.  Leime's  gesam- 
melte  Schriften  IH.  S.  133.-148.^  ^Der  Eichektein^  u.  s.  w. 
von  N.  Müller,  in  den  Annalen  fttr  Nassauisdie  Alter- 
thumsk.  m.  1.  S.  3.  -38.  Tergl.  K. Klein  in  den  ^AUAU 
düngen  von  Mainzer  Alterthfimem,  mKr  Erklärungen  heraus» 
g^egeben  von  dem  Verein  zur  Erforschang  der  riiein.  Gesdu 
und  Alterth.^  II.  S.  16.,  Anm.  42.  1850. 4.  Allein  es  ist  gar 
nidit  ausgemadit,  dass  der  Eicheistein  alt-römisdien  Un^rungs 
seL  Kein  Stein  od^  Ziegel  mit  römischer  Inschrift  ist  bis- 
her daran  gefunden  worden«  Auf  jenem  Steine  hingegai 
spricht  ein  deutlich  redendes  Zeugniss  dessen  Bestinnmig 
ans.    Allein  gegen  seine  Editheit  wird  von  £.  Klein  dn 

*)  Nicht  grösser  war  das  Grabmal  des  Kaisers  Otho  eo  Brixeflan 
im  Po-Tbale.  Tacit  Hist.  IT.  49. :  Othoni  sepulcnim  extmctmi 
est  modicum  et  mansuram.  Sein  Grabstein  hatte  ebenfiiüls  die 
einflacbe  Aufschrift  IN  MBMORIAM  MARCI  OTHONIS.  Platarch. 
Oth.  c.  18. :  Moy  «T  iy  B^iU^ltp  yeyo/Uyog  xai  fiyijfAtt  ftirgtor 
xal  t^y  iniyQatp^y  ovitos  ix^voay,  ii  (Atiaifquo^ii^if  ^iiltaOi$ 
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Zweifel  a.  lu  0.  «usfesprochen  y  uad  seine  Uttechtheit  m11 
ans  den  Buchstaben  der  Inscbrift  und  aus  dem  Bilde  ericenn- 
bar  sein.  Aber  Lehne  (I.  S.  357.)  charakterisirt  die  Buch- 
staben mit  Ausnahme  eines  gallischen  D  als  ^ecbt  rOmisch% 
mid  die  Rohheit  in  der  Ausführung  des  Bildes  spricht  eher 
fittr  als  gegen  die  Echtheit^  Ein  besseres  mögen  die  da- 
■aUf  en  Mdster  im  oberen  Germanien  m  schaftn  nicht  be« 
fthigt  gewesen  sdn.  Auch  haben  wir  Notiaen  Aber  im 
Mainzer  Drusus- Stein ,  welche  bis  sum  Jahre  1604«  veiehei 
wid  auf  den  Thdil  des  vorhandenen  passen.  S.  Lehne  h  8i 
S56.  IKe  Aussage  von  Hiegel  (Collectan.  naturae  j  aitis  et 
aBÜfuitatiSy  Mog.  1697.  Specim.  I.  p.  7.%  die  Zerstörung  je- 
nes Denksteines  durch  die  Franaosen  im  Jahre'1688.,  als  de 
doi  Zollthurm,  wo  er  eingemauert  war^  umstttnten,  angese- 
hen au  haben ,  wird  nach  Wiederauf&idung  der  einen  BäUle 
dessdben  darauf  au  besehrftnken  sein,  dass  er  damals  niederge* 
Wolfen  y  beschädigt  und  vielleidit  in  awei  Stttcke  zerthellt 
wurde,  ^a  es  den  Franaosen^  (Worte  Lehne's  L  S.  867.) 
»nicht  um  die  Zertrflnunerung  des  Steines,  sondern  des  Thur- 
mes  sa  diun  wmr,  so  lasst  sich  annehmen,  dass  derselbe  untor 
dem  Schutte  von  einem  Liebhaber  der  Alterthtlmer  herviH^-» 
gesucht  und  erhalten  wurde.^  Klein's  Vermuthung,  dasa 
der  jetaige  Stein  »eine  im  vorigen  Jahrhunderte  verfertigte 
NachUldung  eines  wahrscheinlich  antiken  Steines^  sein  möge^ 
ist  nicht  au  beweisen  und  an  sich  unwahrscheinlich.  Denn 
wenn  Jemand  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  so  ml  Interesse 
an  jenem  »wahrscheinlich  antiken  Ekeine^  genommen  hatte, 
sieb  eine  Nadibildung  davon  au  verschaffen,  warum  soHte 
dieser  sdbst  oder  seine  Nachkommen  jenen  nachgebildeten 
Stdn  wieder  in  awei  Stücke  aerschlagen  und  eins  derselben 
als  Brunnenstein  eingemauert  haben?  Unter  diesen  Ihastlln- 
den  ist  an  der  Echtheit  des  Mainzer  Drusus-Stdns  fest  au 
halten,  bis  von  dem  Ctegentheile  ein  voUständiger  und  bfln-* 
4Bger  Bewds  bdgebracht  wird,  und  derselbe  darf  bis  dahin 
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Bonn  gcM^Iageaeo  BrOdte  lKswe<^fai,  das  kumted  ria  tedl 
eine  Sehiffbrflclce  voUfconuwB  nnd  schMll  emidia) ;  bc  be> 
darftea  dazu  keiaes  RiwenweAei,  wdcfan  kana  ia  xwei  Jak« 
ren  nt  erricfatro  gewesea  wftre.   Aaeb  Hast  sich  nicht  nrei- 
feln,  daas  diese  Brücke  mr  Winteneit  abfekroeben  nnd  9uk 
den  Eisgänge  wieder  anfgesehlagen  wurde.  Wir  dOrCni  fer- 
ner bduwpfen,  dass  die  Dmaas-BrOcfce  kd  Bonn  aidit  lange 
kestanden  hat,  und  danm  ist  es  ganx  nufltx,  nadi  ^nrea 
derselhen   n  snchen.    Dam  sokald   die  gntermiff    der 
Sigamber  roUeidet  war,  wi 
haken,  da  der  Verkehr  zwi 
liegenden  Weilern  keinesfall 
dafür  einer  so  grossen  und  k 
In  den  Jahren  16.  nnd  16.  : 
sttge  g^en  die  Chatten  um: 
Maina  her  untemoBnes:   di 
Deutschland  nicht  mehr  Abei 
dem  diese  Feldcfige  nahmen 

SU  diesem  Zwecke  bei  Vetera  (d.  i.  Birten  eine  bfJbe Stunde 
oberhalb  Xanten)  aber  den  Rhein  geschlagene  Schiffbmdce : 
Tacit  Ann.  1.49.:  inncloque  poute  tramittit  (Geimani- 
cus)  duodedm  milia  e  legionibus,  sex  et  viginti  sodas  eobar- 
tcs,  oeto  equitam  alas.  Dieses  Heer  zieht  im  J.  Id.  an  d«r 
Lippe  hinauf  und  dringt  bis  zu  den  BUrsra  an  der  obcna 
Ruhr.  Auf  dmselben  Wege  drang  ha  Jahre  nadiher  aaf  Ge- 
heiss  des  Oemanicus  dessen  Unterfeldherr  Cldna  vor,  wen- 
dete sieh  aber  etwas  mehr  links  in  nordöstlicher  RitAtaBg^ 
so  dass  er  die  Ems,  die  Bructerer.  nnd  weiter  die  Cberuakfr 
erreichte.  Tacitos  Ann.  I.  60.  Zvm  dritteomale  Mog  0er- 
maalcus  auf  demsdben  Wege  im  Jahre  16.  nach  Chr.  grgca 
die  Marsen.  Tadtns  ebend.  D.  S5.  Wie  geht  es  zu,  dass  BsuM 
In  dieser  Zdt  gar  nicht  erwfthnt  wird  T  fianz  luUflriick. 
Die  darch  Dmsas  ron  Bonn  mu  bewtitigten  Sigamber  «"bfr- 
ken  nach  sdnem  Tode  (745.  =  9.  ror  Chr.)  sieb  anft  Neae 
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mi  TeiJteii  den  Aagustoft  in  dem  Maasse,  dass  er  einem 
kftnftigen  Abfalle  derselben  anf  jede  Art  rorrabeugen  be^ 
scbloM»  Er  sandte  gegen  sie  den  ebenso  schlauen  als  vm^ 
liehtigen  und  vnerbittlichen  Tiberius  (746.  ■■  8*  vor  Chr.)« 
Dieser  bestand  auf  vollständiger  und  unbedingter  Deditio. 
40,000  Mann  des  Volksstammes  mussten  ihre  Wohnsitze  ver« 
lassen  und  wurden  auf  der  linken  Rheinseite^  wahrschein- 
lich in  der  Umgebung  von  Bonn,  angesiedelt  Vgl.  Dio  Cas- 
Sias  LV.  6.  Tacit  Annal.  II.  26.  Sueton,  im  Leben  des  Au« 
gustus  c  21.,  des  Tiberius  c.  9.  Strabo  VII.  1.  $.a  Vel- 
kiiis  IL  07.  Butropius  VII.  9«  Orosius  VL  Sl.  Darum 
werden  die  Sigamber  nach  Christi  Qeburt  in  der  Geschichte 
aicht  weiter  erwähnt,  und  von  Tacitus  in  seiner  Germania 
nieht  aufgezahlt,  weil  er  darin  den  Zustand  Germaniens  und 
seiner  Bewohner  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  des 
Trajanus  darstellt.  Damit  war  aber  auch  das  Bedtirfniss  ei« 
war  Rbeinbrflcke  bei  Bonn  verschwunden ;  wir  dürfen  also 
das  Bestehen  derselben  auf  die  Jahre  von  742. ,  worin  DnK 
SIS  seinen  ersten  Feldzug  gegen  Germanien  unternahm,  bis 
7M.,  worin  Tiberius  die  Sigamber  auf  die  linke  Rheinseite 
versetzte,  abo  auf  vier  oder  fünf  Sommer  beschränken« 
Bafaer  ist  es  kein  Wunder,  dass  erstens  jede  Spur  dieser 
Brtcke  versdiwunden  ist,  und  dass  sie  zweitens  von  keineiii 
anderen  Schriftsteller  erwähnt  wird.  Vielleicht  wurde  da« 
mals  auch  die  Flotten^Station  bei  Bonn  aufgegeben. 

Die  Brücke,  welche  Drusus  bei  Mainz  gegen  die  Chat-^ 
ten  bauete,  war  ebenfalls  eine  Schiffbrücke.  So  wie 
aber  noch  heute  zu  Tage  eine  solche  Mainz  mit  dem  gegen* 
über  liegenden  Ufer  verbindet ,  während  Bonn  auf  eine  flie* 
gende  Brücke  beschränkt  ist,  so  ist  dort  die  Rheinbrüeke, 
welche  Drusus  zuerst  geschlagen  hat,  wohl  nicht  so  schnell^ 
als  bei  Bonn,  wieder  verschwunden.  Freilich,  mit  dem  gros-' 
sen  Volksstamme  der  Chatten  war  nicht  so  leicht  und  so 
bald,  als  mit  den  Sigambem,  fertig  zu  werden.    Sie  bestan« 
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den  noch  untar  Trajans,  und  nehmen  daher  in  der  Oeritt« 
nia  des  Tacitus  eine  bedeutende  Stdkt  ein.  Dass  mnt  Zeil 
des  Cl^rmanicits  (14.-— 16.  nach  Chr.)  ndÜUiische  Untemdi- 
mungen  der  Römer  gegaoL  dieselben ,  und  swar  von  Mafaui 
her,  wenn  diess  auch  nicht  mit  Namen  genannt  wicd^  aosge« 
führt  wurden,  ist  schon  erwälmt.  Auch  unter  QaudiaB,  im 
Jahre  50L  nach  Chr.,  standen  die  Chatten  den  Eimem  fieiad« 
lieh  entgegen  und  wagten  sogar  Einfälle  in  das  ob^e  Ger- 
manien und  auf  die  linke  Rheinseite.  Der  damalige  C»i 
larlegat  der  oberen  Provinz,  der  ohne  Zwükl  in  Mains 
nen  fiUtz  hatte,  schickte  awei  Heere  in  das  Gebiet  der  Chat- 
ten ,  das  eine  am  linken ,  das  andere  am  rediten  Vier  des 
Mains  huauf.  Auch  diese  Truppen,  namentlieh  d^  eine  Thdl 
derselben,  werden  die  Schiffkricke  bd  Mainz  iibasdiritttti 
haben.  Der  Name  der  Stadt  wird  auch  hier  ni^  genant 
Siehe  T^dt  Ann.  XU.  27.— 2& 

Endlich  hat  Dmsus  Bonn  und  Mains  (denn  so  dir- 
tm  wir  jetzt  mohl  statt  Cresoniacmn  sagen)  dnrch  Flot- 
ten befestigt  (clasmbnsfue  irmant).  Bei  üfaiaz  stand  die 
Flotte  dar  oberen  Provinn  (Germania^  snperiotis),  tm  BMn 
die  der  unteren  (Geramidae  infnions).  Die  Hauptbesthnaumf 
dieser  beiden  Flotten  war^  die  VerUning  und  den  Veifctik 
der  bdden  Provinzen ,  namentlidi  d<^r  darin  lagemden  h^ 
gionen,  zu  unterhalten.  Es  konnten  darauf  abar  auch  Tnv- 
pen  nach  jedem  Punkte  des  gegenftberliegenden  Landes  ge- 
bracht werden,  so  wie  es  das  augenblickliebe  Bedirfinus 
edi»*  der  Wille  des  auf  Eroberung  rinnenden  Dmsus  eihdschle. 
Dass  unter  JKesoi  Flotten  auch  Kriegsschiffe  (naToz  loB« 
gae)  sich  befanden,  ist  nicht  gewiss,  aber  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich. Denn  Drusus  hatte,  um  leichter  in  das  nördlidie 
Germanien  eindringen  zu  können,  in  der  Nähe  von  Amhctm 
einen  Theil  des  Rheins  durch  einen  Canal  in  das  Bett  dnr 
Yssel  und  wdtar  in  die  Zuyder-See  geleitet^  war  auf  fie- 
sem näheren  Wege  östlidi  in  die  Ems  gefidven  und  hatte 
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anf  lerselben  den  Bmcterem  ein  Treffen  geliefert  Strabo 
VIL  1«  §.  3.:  Bioi  ii  ficml^v  (zwis^chen  Rhein  und  Elbe) 
nai  aAAoi  novafioi  nXo>TOi\  (ov  iv  j^  *Afiaai'y  ^QOvaog  Bqov^ 

ßoggav  Kai  tov  ^SixBavov.  Daher  sagt  Tacitus  von  dem  Sohne 
des  Dnisus ,  als  dieser  auf  demselben  Wege  nach  der  Ems 
fiihr,  Annal.  II.  8. :  fossam  cui  Drusianae  nomen  ingressusj, 
precatusque  Drusum  patrem  ut  se  eadem  ausum  libenn 
placatusque  exemplo  ac  memoria  consiliorum  atque  operum 
iuiraret  Die  zu  jener  Fahrt  nöthigen  Schiffe  kann  Drusua 
aus  der  bei  Bonn  aufgestellten  Flotte  entnommen  haben.  Als 
Germanicus  im  Jahre  16.  nach  Chr.  dieselbe  Expedition  in 
frOsserem  Maasstabe  wiederholte  y  nahm  er  eine  Flotte  ron 
lOOO  Schiffen  mit  So  viele  waren  natürlich  bei  Bonn  und 
Mains  nicht  vorräthig.  Daher  sagt  Tacitus  Ann.  II.  6. ;  Si« 
lius  Anteitts  et  Caecina  fabrkandae  elassi  praeponuntur.  Mille 
laves  sufficere  visae  properataeque*  1000  Fahrzeuge  wur«. 
den  erbauet  und  in  wenigen  Monaten  herbdgeschafft  (pro^ 
peratae).  Einer  Flotte  bei  Bonn  wird  hier  nicht  gedacht, 
und  das  kann  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dass 
Tiberius  sie  im  Jahre  746.  abgeführt  oder  aufgegeben  habe^ 
bestätigen. 

Was  den  Drusus,  ausser  der  Rücksicht  auf  die  Chatten 
bei  Mainz,  auf  die  Sigamber  bei  Bonn,  noch  weiter  bestimmte, 
gerade  diese  beiden  Orte  zur  Operations-Basis  seiner  Feld- 
%^t  in  das  mittlere  Germanien  und  zum  Sammelplatz  zweier 
Flotten  zu  wählen,  ist  nicht  schwer  zu  errathen.  Mains  ge- 
genttber  mündet  der  Main  in  den  Rheinstrom;  er  gab  einen 
natürlichen  Führer  in  die  östlichen  germanischen  Länder  ab ; 
in  seinen  buchten  konnten  die  Schiffe  im  Winter  eine  sichere 
Station  finden.  Wie  Mains  gegenüber  der  Main  in  den  Rhein 
sich  ergiesst,  so  fliesst  etwas  unterhalb  Bonn  und  beinahe  im 
Angesichte  des  römischen  Lagers  die  Sieg  in  diesen  Strom. 
Ibr  aUes  Bett,  etwas  weiter  nördlich  als  das  j^etzige,  bildete 


M  Enisiehung  der  drei  äUe$tei$  Rhemitä^, 

einen  guten  Winterhafen  für  die  bei  Bonn  anfg^estellte  Flotte. 
Noch  jetzt  bildet  dieses  ehemalige  Sieg -Bett  bei  einon  nur 
etwas  hohen  Stande  des  Rheines  einen  geräamigen^  natorli- 
chen  Hafen.  Das  Gebirge  auf  der  rechten  Rhdnseite  endet 
etwas  oberhalb  Bonn,  die  Berge  am  linken  Ufer  hören  Boon 
gegenüber  auf.  Eine  schöne,  fruditbare  Ebene  ddint  sidi 
hier  aus.  Bonn  selbst  und  besonders  das  Lager,  obgleidi 
hart  am  Rhein  liegend,  waren  gegen  Ueberschwemmungen 
des  Rheins  vollkommen  gesichert  Gegen  die  Schönheit  sei« 
ner  Umgebungen  und  die  mannichfachen  Reize  der  dortigen 
Natur,  womit  keine  Stadt  in  ganz  Deutschland  sidi  messen 
kann,  mögen  Dfusus  und  die  Römer  auch  nicht  gleidigfiltig 
gewesen  sein.  Kurz,  beide,  Bonn  und  Mainz,  hatten  eine  der- 
artige Lage,  dass  die  Natur  diese  SteBen  als  die  für  Lager  und 
Städte  besonders  geeigneten  jedem  Nachdenkenden  und  Wih- 
lenden  selbst  an  die  Hand  gab.  Dazu  kam,  dass  Drusus,  wie 
die  Worte  des  Florus  aussagen ,  hier  berdts  angebaute  und 
bewohnte  Ortsdiaften,  vielleidit  grosse  Dörf(»r,  yorfuid.  Ob 
Julius  Cäsar  bei  Bonn  dazu  mitgewirkt  hatte,  wage  idi  nicht 
ssü  behaupten :  denn  obgleich  es  wahrscheinlich  ist,  dass  Cä- 
sar seine  Pfalbrflcke  bei  Bonn  Hber  den  Bhein  schlug,  so 
habe  ich  diesen  Pmikt  mit  Absieht  unerwähnt  gelassen,  wdl 
Cäsar  die  Stelle  seiner  Brücke  nicht  näher  bestimmt,  und  mir 
es  vor  Allem  darauf  ankommt,  einen  festen  und  sidieren  An- 
fiangspunkt  für  die  Geschichte  von  Bonn  zu  gewinnen.  Bonn 
und  Mainz  sind  also  nicht  durch  römische  Lager  ins  Dasein 
g^erufen,  wie  diess  der  Fall  bei  Birten  war^),  sondern  sie 


i')  Das  ersieht  man  aus  Tacit  Hlstor.  lY.  S2. :  snbversa  longae  pads 
Opera,  haud  procul  castris  in  modum  municipii  extructa, 
ne  bpstibus  usui  forent.  Eine  gute  Anzahl  Häuser  war  "wäh- 
rend eines  langen  Friedens  in  der  Nähe  des  Lageirs  entstandei^ 
Häuser,  worin  Wirthe,  Handwerker,  Kaufleute^  liieferanten  n.  dgL 
wohnten.    Diese  wurden  im  batavisehen  Kriege  von  den  lUtaieni 


MmMy  Bami  md  Köh.  Sf 

haben  nebea  den  I^agern  bestanden ,  sind  aber  in  ihrem 
Wachsdium  durch  dieselben  gefttrder^  und  xu  bedeutenden 
Städten  erhoben  worden.  Die  Scheidung  des  Lagers  und 
der  Stadt  springt  besonders  bei  Bonn  in  die  Augen.  Stadt 
und  Lager  waren  durch  einen  Zwischenraum  von  10  Minu- 
ten geschieden.  Die  Stadt  Bonna  lag  auf  dem  Boden  der 
jetsigen,  nur  dehnte  sie  sich  nicht  so  weit  nach  Norden  als 
diese  aus,  das  Lager  in  der  Umgebung  des  heutigen  Wi« 
ebelshofes,  nördlich  von  der  Stadt.  In  gleidier  Weise 
wie  SU  Bonn  war  zu  Vetera  die  Stadt  und  das  Lager  der 
Soldaten  von  einander  getrennt,  wie  die  in  der  vQrhergehen- 
den  Anmerkung  angeführten  Worte  zeigen.  Eben  so  war  es 
bei  Köln ,  wie  wir  bald  sehen  werden« 

Wie  viel  Truppen  Drusus  bei  Bonn  und  wie  viel  er  bei 
Mainz  lagern  liess,  kann  nicht  angegeben  werden.  Wahr« 
scbeinlich  wurden  die  Lager  von  beiden  Orten  so  eingerich- 
tet, dass  sie  zwei  Legionen ,  d.  h.  etwas  mehr  als  12,000 
Maun,  und  nöthigen  Falls  auch  di^  dazu  gehörigen  verbün- 
deten Cohorten  (cohortes  leves  oder  sociales)  und  Reiterfltt- 
fd  (alas  sociorum)  fassen  konnten.  In  dieser  Ausdehnung 
war  das  Lager  bei  Birten  errichtet  Vgl.  Tacitus  Histor* 
ly.  22.:  spem  oppugnantibus  augebat  amplitudo  valli,  quod 
duabus  legionibus  situm  vix  quinque  milia  armatorum 
tuebantur.  Zwei  Legionen  hatten  ihr  Winterlager  zu  Köln, 
und  ebenso  viele  zu  Birten  im  Jahre  14.  nach  Christus ,  als 
eine  gefährliche  Empörung  unter  den  Legionen  ausbrach  ^)9 
Siehe  Tacit.  Ann.  I.  37.  und  39.  und  45.  und  48.  fgg.  Zwei 
Legionen  fanden  sich  in  einem  Winterlager  im .  oberen  Ger- 

Ternichtet,  damit  Civilis^  d^r  Anfübrer  der  Bataver,  sie  nicht  be^ 
nutzen  sollte. 
*)  Die  Hülfstruppen ,  die  cohortes  et  alae  sociorum ,  nahmen  keinen 
Theil  an  der  Empörung  und  standen  getrennt  von  den  Legionen 
in  einem  besondem  Lager :  Tacitus  Annal.  I.  86.  und  49.  Ich 
rermuthe^  dass  ein  Theil  derselben  damals  im  Lager  su  Bonn,  der 
andere  bei  Neuss  in  Quartier  lag. 


iS  Enistehmy  der  dfei  ßtesten  Rheinsiädie^ 


nanien,  jedoch  nicht  in  Mainz,  sondern  in  dner  Creg^end  wei- 
ter den  Rhein  hipab,  im  Jahre  69.  nach  Chr.  j  als  die  Em- 
pOrung  gegen  Galba  losbrach.  Vergl.  Tacü  Histor.  L  Kk: 
at  in  soperiore  exercitn  qoarta  ac  duoetvicesmnt  legiones, 
tsdem  hibemis  tendentes,  ipso  kalendarum  lannariamm  die 
rompunt  imagines  Galbae ,  qnarta  legio  promptias,  dboet- 
vicesima  cunctanter,  mox  consensu.  Nur  in  Sommerlar 
gern  (aestivis)  finden  wir  vier  Legionen  yerdnigt  (Tadtos 
Ann.  I.  31.) ,  aber  diese  wurden  aus  Zelten  errichtet  und 
konnten  eine  beliebige  Ausdehnung  erhalten. 

Als  Yitellius  die  Fahne  der  Empörung  gegen  Galba 
im  unteren  Ckrmanien  (09.  nach  Chr.)  zu  Coln  erhob,  stand 
in  Bonn  eine  von  den  vier  Legionen,  wdche  das  untere  Ger- 
manien besetzt  hielten,  unter  dem  Legionslegaten  Fabius  Va- 
lens, und  zwar  die  erste.  Tacitus  Bist  L  57.:  proxima 
legionis  primae  hibema  erant  et  promptissimus  e  legatis  Fa- 
bius Valens.  Bonn  ist  hier  nicht  genannt,  dass  es  aber  ge- 
meint sei,  zeigt  die  Vergleichung  solcher  Stellen  im  Verlauf 
desselben  Werkes  (z.  B.  IV.  19.  und  25.),  wo  es  als  Stand- 
ort der  ersten  Legion  bezeichnet  wird.  Auch  darf  man 
hieraus  nicht  folgern,  dass  das  Lager  bei  Bonn  (castra 
Bonnensia  Rist  IV. 20.  und  62.;  sonst  wird  Bonna  ausser 
an  den  schon  nachgewiesenen  Stellen  noch  erwähnt  Bist.  IV. 
70.  und  77.,  V.  25.)  nur  fQr  eine  Legion  eingerichtet  gewe- 
sen sei.  Denn  auch  in  Köln  stand  damals  nur  eine  Legion, 
die  fünfte,  während  die  sechzehnte  zu  Neuss,  die  fünf- 
zehnte zu  Birten  lagerten.  Das  lässt  sich  folgern  aus  der 
Vergleichung  von  Tadt  Bist  L  55.  —  57.  mit  IV.  35.  —  30. 
und  IV.  26.  und  62.  Es  waren  also  damals  die  vier  Legio- 
nen der  unteren  Provinz  in  vier  verschiedenen  Lagern  von 
einander  getrennt ;  daraus  lässt  sich  auf  eine  geringe  Aus- 
dehnung dieser  Lag^r  kdn  Schluss  ziehen,  da  wir  wissen, 
^ass  die  beiden  zu  iLöln  und  Birten  allein  Timr  Legionen 
fassen  konnten. 


Ansveichnuiigp  der  Legionen  bei  Mains  unter 

Tiberius. 

Ein  besonderer  Umstand  giebt  mir  Veranlassung,  bei  der 
Urgeschichte  von  Mainz  in  jenen  Jahren,  worin  Germanicus 
die  Unterjochung  Germaniens  versuchte  (14.— 16.  nach  Chr.) 
uod  drei  Feldzflge  von  Mainz  aus  unternommen  wurden, 
noch  etwas  zu  verweilen*  Soviel  darüber  aus  geschichtlichen 
Quellen  bisher  bekannt  war,  ist  bereits  (unter  $•  6.  u.  7.) 
angeführt  worden.  Dazu  ist  jedoch  seit  dem  Jahre  1848.  nooh 
ein  neues  Denkmal  gekommen,  uäd  hier  werden  Viele  mei- 
ner Leser  schon  errathen,  dass  von  dem  Schwerte  des 
Tiberius  die  Rede  sei,  welches  am  10.  August  des  genann* 
ten  Jahres  aufgegraben  und  von  dem  Kunsthändler  J.  Gold 
erworben  ist  Dasselbe  würde  jedoch  dieser  Zeit,  worin  es 
nach  meiner  Deutung  g^httrt,  weit  vorangehen  und  schon  in 
das  Jahr  Roms  739  (»  Id.  vor  Chr.)  fallen ,  wenn  die  Be« 
hauptung  richtig  wära^  dass  unter  dem  jugendlichen  Kriegs« 
beiden,  welcher  auf  der  Scheide  dieses  Schwertes  einem 
thronenden  Herrscher  eine  kleine  Victoria  reicht,  entweder 
der  junge  Tiberius  oder  sein  Bruder  Dr  usus  gemeint  sei, 
der  nach  Ueberwindung  der  Räter  und  Vindeliker  dem  Kai« 
ser  Augüstus  eine  Victoria  darbringen  soll*).  Darum  ist 
die  Frage  über  die  Zeit  der  auf  diesem  Bilde  dargestellten 
Begebenheit  zuerst  zu  ermitteln  und  die  Wahrheit  der  enU 
gegenstehenden  Behauptung  zu  prüfen.  JiC.  Kleifiy  der  Ver- 
fasser der  ersten  in  unserer  Anmerkung  genannten  Abhand- 


*)  VergL  „AbbÜdungen  von  Mainzer  Alterthünem^^  u.  s.  w.  n. 
„Schwert  den  Tiberius.«  Mains  1650. 4.  —  „Drusus  mid  die  Vin- 
delioler,  mit  besond.  Räcluicht  auf  das  s.  g.  Schwert  des  Tibe- 
rius,^ eine  Abhandlung  ron  Dr.  J.  B^ker  Im  Gdttinger  Philologns 
(V.  8.  110.— 1$1.  Jahrg.  18500* 
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lang,  will  den  aus  Rätien  zvrickgekehrtai  llberias  in  dm 
jungen  Krieger  erkennen ,  J.  Becker  dagegen  mOchte,  nadi 
dem  Vorgange  des  Professors  Bergk ,  sicli  für  Drusns  ent- 
scheiden. Wenn  wir  nan  auch  kein  Gewidit  darauf  legen 
wollen,  dass  bei  dieser  Auffassung  das  Dasein  des  Schwertes 
zu  Mainz  räthselbaft  bleibt,  da  zur  Zeit  des  rätisdien  Krie- 
ges eine  Stadt  Mainz  noch  nicht  existirte,  sondern  erst  fünf 
Jahre  später  durch  Drusus  hervorgerufen  wurde,  so  spridit 
gegen  jene  Deutung  doch  ganz  entschieden  der  Umstand, 
dass  auf  dem  Schilde,  worauf  die  linke  Eand  des  thronenden 
und  mit  der  Rechten  die  dargereichte  Tictoria  empfangenden 
Herrschers  ruhet,  FELICITAS  TIBERI  geschrieben  steht 
Diese  Unterschrift  bezeidmet  die  Hauptfigur  im  oberen  Felde 
der  Scheide  des  Schwertes  ebenso  deutlich  und  unzweifelhaft, 
als  wenn  die  einfache  Namensbezeichnung  (flBERIVS)  hier 
angebracht  wäre;  gerade  weil  man  noch  etwas  deutUdier 
reden  wollte,  genfigte  der  einfache  Name  nicht,  sondern  dn 
dem  Tiberius  gewordenes  grosses  Glfick  sollte  nicht  nur  durch 
das  Bild,  sondern  auch  durch  die  Schrift  bezeichnet  werden. 
Da  nun  diese  Figur,  wie  ihre  ganze  Haltung  zeigt  und  yoa 
allen  Kennern  des  Alterthums ,  welche  bisher  ihre  Ansidit 
darüber  ausgesprochen  haben ,  auch  anerkannt  wird  ,  einen 
thronenden  Herrscher  darstellt,  so  kann  die  ganze  im  ersten 
Relief  befindliche  Abbildung  nur  ein  Ereigniss  aus.  der  Re- 
gierungszeit des  Kaisers  Tiberius  enthalten.  Der  Einwurf 
dass  diese  Gestalt  dem  Augustus  mehr  als  dem  Tiberius 
gleiche,  ist  unerheblich,  weil  die  Figur  idealisch  gehalten  ist 
und  einem  thronenden  Zeus  ahnlich  sieht.  ^Ueberhaupt  möge 
man  besonders  auf  toreutischeu  Arbeiten  Porträtähnlichkeit 
der  Gesichtszüge  nicht  suchen  noch  finden  wollen.^  Klein 
a.  a.  0.  S.  18.  Daher  ist,  was  diesen  Punkt  betrifft,  die 
Auslegung  des  verewigten  Pfof.  Lersch  der  angeführten 
neuen  Deutung  vorzuziehen.  Si^he^as  sogenannt!?  Schwert 
des  Tiberius.    Ein  Römischer  Ebrendegen  ma  der  Zeit  di^eses 
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Käsers.  Von  Dr.  L.  Lersch.^  Bonn  1849.  4.  Mit  Recht 
eAeint  Lersch  in  dem  jungen  Krieger  den  GermanicuSy 
dtii  Sohn  des  Dmsos ,  und  besieht  die  Ckstalten  im  ersten 
Relief  des  Schwertes  auf  die  durch  Germanicus  in  den  Jah« 
reo  14.  — 10.  nach  Christus  über  die  Germanen  gewonnenen 
Siege.  Vgl.  die  Abbildungen  des  Schwertes  bei  Lersch  und 
Klein.  Als  Symbol  jener  Siege  reicht  Germanicus  nadi  sei« 
ler  im  Jahre  16.  n.  Chr.  erfolgten  Rückkehr  dem  Kaiser  Ti« 
berivs  eine  Victoria.  So  weit  ist  die  Erklärung  von  Lerseh 
richtig,  im  Uebrigen  aber  verfehlt.  Verfehlt  ist  zuerst  die 
Deutung  der  Gottheit,  welche  our  Rechten  des  thronenden 
Kaisers  steht,  eine  bartige  Gestalt,  bepausert  und  mit  nie« 
iem  Helme  versehen ,  in  der  Rechten  eine  Lanje  haltend« 
Das  soll  Vulcanus  sein  und  als  claudus  mit  der  gens 
Claudia,  der  Tiberius  und  Germanicus  angehörten,  in  Be« 
liehang  gebracht  werden.  Eine  Bejiehung  des  Vulcam» 
mm  Cteschlechte  der  Claudier  ist  aber  nicht  bekannt;  auch 
ist  an  diesem  Gotte  eine  hinkende  Stellung  auf  dem  Bilde 
lorchaus  nicht  bemerkbar,  und  das  wäre  vor  Allem  erfordere 
lieb ,  wenn  jene  Annahme  einen  Grund  hätte.  Endlich  ist 
das  Binken  denClaudiern  so  fremd  als  möglich;  sie  waren 
Mllnner  der  That  und  des  Wagens,  keine  Zanderer  und  Stu« 
Ber.  Daher  ist  die  Auffassung  der  Mainzer  Ctelehrten,  na- 
aMtUch  £•  Khin'Sj  dass  Mars  Ultor  anzunehmen  sei, 
vonumehen,  obgleich  ich  für  den  Ultor  nicht  einstehen 
möchte.  Denn  nicht  Rache,  sondern  Sättigung  und  Befrie« 
tigung  ist  in  den  Zügen  dieses  alten,  sanft  und  friedlich 
blickenden  Gottes  ausgedrückt.  Und  das  ist  kein  Zufall.  Es 
soll  eben  ausgesprochen  werden ,  dass  durch  die  Niederlage 
ler  Germanen,  welche  Germanicus  ihnen  beigebracht  hatte^ 
der  Krieg  beschlossen  und  ihre  Züchtigung  für  die  Nieder- 
lage des  Varus  vollendet  sei.  Das  war  die  Ansicht  des  Kai« 
sers  Tiberius  von  diesem  Kriege ,  der  nach  seii»m  Willen 
licht  weiter  verfolgt  werden  durfte ,  so  3ehnlich  auch  Ger«« 
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nach  R.  Erb.  die  Räter  und  Vindeliker  nnteijoi^hlen  nnd  dem 
ramischen  Reiche  zwei  neue  Provinzen  erwarben,  da  fehKe 
es  nicht  an  solchen  Schmeichlern,  welche  anziehende  Auf- 
schlüsse tiber  die  Urgeschichte  dieser  fernen  und  tapfem  Bar- 
bar» zu  geben  und  für  die  Siege  der  gefeierten  Brüder  eme 
mythische  Unterlage  zu  gewinnen  suchten.  Eine  Brücke 
dazu  fanden  sie  an  der  amazonischen  Doppelaxt  der 
Vindeliker.  Woher  anders,  als  von  den  Amazonen,  sollte 
diese  zu  den  Yindelikem  gekommen  sein?  Porphyrio,  der 
Horazische  Scholiast,  theilt  darüber,  ohne  Zweifel  aus  alten 
Quellen,  Folgendes  mit:  Hi  Vindelici  ab  Amazonibns  eiecti  e 
suis  sedibus  ex  Thrada  in  exilium  se  contulisse  alio  inqoe 
iugis  insedisse  dicuntur,  et  quod  potissimum  in  se  tela  seca- 
resque  Amazonum  experti  fuerint,  ipsos  nsum  earmn  in  bel- 
lis  accepisse.  *  Durch  solchen  Aufschlnss  über  die  H^^Lonft 
und  Urgeschichte  der  Yindeliker  wurden  diese  erst  recht  in- 
teressant. Den  unüberwindlichen  Amazonen  hatten  sie  firei- 
lidi  nicht  Stand  halten  können,  hatten  aber  deren  furchtbare 
und  an  sich  selbst  erprobte  Waffe  angenommen ,  um  den 
Kampf  mit  jedem  andern  Volke  siegreich  bestehen  zu  können; 
und  doch  waren  sie  durch  die  beiden  jugendlichen  römischen 
Helden  unterjocht  worden!  Diese  gelehrte  Schmeichelei  be- 
lächelt Horaz  in  der  angeführten  echt  lyrischen  Digression, 
gegen  deren  Echtheit  nur  eine  beschränkte  Kritik  Zweifel 
erheben  konnte.  Jetzt  ist  die  Haltung  der  Amazone  auf  dem 
Schwerte  klar.  Sie  frohlockt  über  die  Unteijochung  eines 
von  den  Amazonen  ehemals  bekämpften  und  vertriebenen 
Volkes.  Tiberius  und  Drusus  haben  vollendet,  was  die  Ama- 
zonen begonnen.  Eine  ehemalige  Waffenthat  des  Tibe- 
rius, die  Ueberwindung  der  Vindeliker,  ist  demnach  auf  dem 
untersten  Relief  der  Schwert-Scheide,  ein  neues  ihm  zuTheil 
gewordenes  Siegesglück,  die  Züchtigung  der  Germanen,  ist 
auf  ihrem  oberen  Felde  dargestellt.  So  wie  aber  das  jüngste 
Siegesgiück  als  ein  Verdienst  des  Kaisers  aufgefasst  isi,  dem 
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GenoanicMs  bringt,  was  er  durch  dessen  Bath  and  Heore  ge* 
Wonnen  hat,  so  wird  jene  frühere  Waffenthat,  die  Tiberina 
femeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  ,Dr usus  vollführte ,  ab 
hs^  alleinige  Werk  des  Tiberius  hier  angedeutet,  von  seinem 
Bruder  aber  wird  nicht  ohne  Absicht  Umgang  genommen. 
Dass  zwei  Begebenheiten  aus  verschiedenen  Zeiten  auf  dem 
Schwerte  dargestellt  sind,  wird  nicht  auffallen,  wenn  wir 
berttcksichtigen ,  dass  beide  in  Tiberius  ihre  Einigung  er-^ 
halten  und  für  jede  ein  besonderes  Feld  gewählt  ist,  wenn 
wir  femer  erwägen,  dass  Germanen  und  Vindeliker 
Nadibarn  und  verwandte  Völker  waren. 

Wie  ist  dieses  Schwert  aber  nach  Mainz  gekommen? 
Eine  Deutung,  welche  diese  Frage  unbeantwortet  lässt,  kann 
nicht  für  vollständig  oder  zutreffend  gehalten  werden.  Ein 
seltsames  Spiel  des  Zufalls  wäre  nur  dann  anzunehmen,  wenn 
lern  anderer  Ausweg  übrig  bliebe.  Einen  solchen  aber  gibt 
folgende  Auffassung  der  Sache.  Danach  Hess  der  römische 
Senat,  unter  Beistimmung  der  Vertrauten  des  Tiberius,  dieses 
Schwert  anfertigen ,  um  damit  das  Standbild  des  Kaisers  im 
Hauptqartier  des  Lagers  bei  Mainz  zu  schmücken*).  Jenes 
Standbild  war  ohne  Zweifel  ein  goldenes  (vgl.  Taciti  HisU.36.) 
oder  mit  Gold  reich  verziertes ;  dazu  passte  dieser  prachtvolloi 
mit  Gold  und  Silber  verschwenderisch  ausgestattete,  mit  Kunst» 
werken  ersten  Banges  geschmückte  Degen.  Die  vier  Legionen 
des  oberen  Germaniens  hatten  keinen  Theil  genommen  an  der 
furchtbaren  Empörung,  welche  gleich  nach  dem  Tode  des 
Avgustus  unter  den  Legionen  im  unteren  Germanien  ausge- 
brochen war  und  den  Thron  des  Tiberius  wankend  gemacht 
hatte»    Daher  konnte  jenen  dieses  ehrenvolle  Andenken  an 


^)  Dass  eine  kaiserliche  Statue  in  den  hibernis  legionum  aufgestellt 
war,  ersieht  man  aus  Tacit.  Annal.  IV.  8.  Rbenso  stand  im  Prft- 
torianeiiager  bu  Rom  eine  goldene  Bildsilule  des  jedesmaUgen 
Kaisers.    Taoit.  Bist  I.  80. 
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oppMum  übioram  bei  den  Ereignisseii  des  Jahres  14  mA 
Chr.  Geb.  zuerst  erwähnt  Tacitns  Aon.  I.  39.  «od  57.  Dt- 
mds  kooute  sie  oatfirlich  schon  mehrere  Jahre  bestanden  ha- 
ben. Sicher  aber  Mit  ihre  Anfistelliuig  nodi  einige  Jahn 
nach  742.  {^  12.  vor  Chr.).  Das  Ittsst  sidi  anf  Mfmi» 
Weise  feststellen.  Die  erste  Stadt ,  welche  dem  Angost» 
eine  Ära  errichtete  und  ihm  an  derselben  g5ttlidie  Hirca 
bezeigte,  war  die  Pflanzstadt  Lugdunum  (Lyon)  am  Zu- 
sammenflüsse der  Rhone  und  Saone.  Das  Datum  dieser  Art 
ist  der  erste  August  des  Jahres  742.  Suetonius  Claud.  c^S.: 
Claudius  natus  est  lulo  Antonio  Fabio  Afrieano  consulibas 
(h.  e.  atmo  744.  o.  tc^,  kalendis  Augustis  Lugdum,  eo  ipsa 
die  quo  primum  ara  ibi  Augusto  dedicata  est  Suetonius  gibt 
hier  nicht  das  Jahr  der  Errichtung  dieser  Ara  an,  sondern 
den  Monat  und  den  Tag,  an  welchem  ne  aufgestellt  ist 
Das  erhellet  aus  der  Vergleichung  von  Dio  Cassius  LIV.3S. 
und  Livii  Epitoma  137.:  beide  gedenken  ihrer  unter  den  Be- 
gebenheiten des  Jahres  742.*).  Bläheres  dariber  erfahre! 
wir  aus  Strabo  IV.  III.  §.  2. :  tö  rc  U^iv^  ro  dvmSux^iw  ini 
navTtov  xotyfj  tdSv  Fakaxäv  Kaiaagi  r^  Seßaat^f  ngo  tov- 
ttiQ  iiQVtai  tljg  noXswQ  ini  tfj  avpißoXß  xwv  noxapiw.  iati 
Si  ßwfiog  dl^ioXoyoQy  inty^atpriV  ^X^^  ^^*  idtiSp  ^  röy  dgu 
d'fAOVj  xat  tlxovsg  tovxap  ixdoTOv  film  Die  Ara  Lugdunei- 
sis  muss  einen  grossen  Umfang  gehabt  haben,  da  nicht  alldn 
die  60.  gallischen  Völker ,  welche  sie  errichtet  hatten  ^  mit 
Namen  darauf  verzeichnet,  sondern  auch  jedes  derselben  durdi 
ein  besonderes  Bild  repräsentirt  war.  Den  Dienst  dabei  ver- 
sah ein  Gallier.    Livius  Epitom.  137«:  Ara  Caesari  ad  con- 


^}  Dratus  kam  auf  seinem  Fddsoge -gegen  C^ermanien  über  Ljoa 
und  weiter  ohne  Zweifel  Ql>er  die  cottiscben  Alpen  an  den  Rhein 
(im  Jahre  Roms  74S.  oder  18.  TOr  Chr.);  ihn  begleitete  wohl 
seine  Gemahlin  Antonia  und  gebar  ihm,  als  er  nach  seinem  8tea 
Feldzage  auf  demselben  Wege  nach  Rom  zoruckgnig  (im  Herbste 
744.)^  nn  Ljon  den  naohmaligen  Kaiser  ClaoAus. 


Maitm^  Bann  muf  Köln.  40 

flientem  Araris  et  Rhodani  dedicata,  sacerdote  creato  C.  I «« 
Ho  Verecandari   [Dubia]  Aeduo.     Nach  dem  ZeugiÜM 
des  Suetonius  war  die  Ära  £U  Lyon  die  erste ,  welche  dem 
Angustus  gesetit  wurde.    Nach   diesem  Beispiel  haben  die 
Ubier  eine  Ära  aufgestellt  and  einen  Cultus  au  Ehren  des  Au- 
KQstus  eingeführt    Mehre  Jahre  mochten  jedoch  damit  hin« 
gehen,   bis  das  Beit^iel  der  Gallier  bei  den  Ubiern  wirkte, 
h  den  Livianischen  Ausifigen,   welche  bis  aum  Tode  des 
Drusus  gehen  (745.  ->  9.  vor  Chr.) ,  wird  Nichts  daron  er- 
wähnt.   Hätte  ihr  Verfasser  sdion  vor  dieser  Zeit  darttber 
berichten  können ,  so  würde  ihm  dieses  Ereigniss  einer  Er- 
wähnung wohl  ebenso  werth,  als  bei  Lyon,  geschienen  haben. 
Sieher  aber  hat  die  Ära  Ubiorum  bereits  bestanden  im  Jahre 
9.  nach  Chr. ,   aur  Zeit  der  Varianischen  Niederlage.    Das 
erhellet  aus  Tacitus  (Ann.  hbt.)^  wo  über  Segimundus^ 
den  Sohn  des  mit  den  Römern  befreundeten  Segestes,  be« 
richtet   wird :   Addiderat  Segestes  legatis  (diese  Gesandten 
schickte  Segestes  im  Jahre  15.  nach  Chr.   an  Ctermanicus) 
filhun,  nomine  Segimundwn:    sed  iuyenis  conscientia  cuncta* 
batmr.  Quippe  anno  quo  Germaniae  descivere,  sacerdos  apud 
am  Ubiorum  creatus  ruperat  vittas,  profiigus  ad  rebelies. 
Weil  das  Priesterthum  ein  ausländisches  war,  dner  ans« 
ländischen  und  sogar  sterblichen  Gottheit  galt,  so  war  t»  dem 
genaidscb  gesinnten  Jüngling  in  innerster  Seele  verhasst*). 
Sobald  er  von  der  Niederlage  des  Varus  vernahm,  aerriss  et 
seiiie  Priesterbkide  und  eilte  au  den  siegreichoi  Cheruskan^ 
seiaen  Landsleut».    Segimundus  scheint  der  Irrste  gewesen 


^  Ab  einen  auslfindischen  Colt  beneioknet  auch  Anninius  denseU^en 
In  seiner  Rede  bei  Tacitus  (Ann.  I.  A9.) :  coleret  Segestes  viotaia 
ripam^  redderet  filio  saoerdotium  Romaniim.  Roman  um  ist 
Mer  von  Fr.  A.  Wolf  statt  liominum  verbessert;  vergL  darüber 
meine  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  (Corn.  Taciti  opera«  Canta- 
brigiae  1846.)*  Bine  andere  neuere  Bericbtigung^  hostium  statt 
bominum;  wurde  einen  ähnlicben  Sinn  geben, 
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m  seioy  der  dieses  Priestertimn  verwaltete.  Aach  darin  wgt 
sieh  da  entsprechendes  VoMltniss  mr  Ära  hei  |iyoB.  Dort 
war  es  ein  vornehmer  Aedner,  dar  znm  Prieitor  orkofea 
wurde ,  in  Kttln  wurde  ein  vom^juer  CheruskiNr  zu  dies» 
Amte  ausersdien.    Dah^  ist  wohl  kaum  xvl  spßfeihin ,  dasi 
durch  den  Einfluss  des  Cur  die  Römer  ganz  und  gar  gewon- 
nenen Segestes  und  auf  AnraAeii  des  Quintilius  Va- 
rusy  Consularlegaten  des  unteren  Oennanieps  in  und  vor 
dem  Ji^ire  9.  nach  Chr. ,  jener  Cuitus  eingeführt  und  eiac 
Ära  dem  Augustus  zu  oder  hei  Kdln  errichtet  wurde.  Varw 
und  Segestes  ergriffen  gern  diese  Gelegenheit^  dem  AnguBtui 
zu  schmeicheln ;  Segestes  heniM;zte  diesdhcy  um  seinem  Sehne 
ein  ehrenvolles  Amt  zu  gewinnen.    Auf  die  Dhiar  wirkte 
dabei  nicht  allein  das  Beispiel,  wdches  in  Lyon  g^eben  war, 
sondern  auch  die  Ära  Drusi,  wekhe  im  obcaren  Germaniei 
nach  dem  Tode  des  Drusos  diesem  bd  Mainz  gesetzt  w«r 
■nd  von  Bonn  jährlich  durdi  Abgeordnete  beai^kt  wwtie. 
Demnach  werden  wir  die  Erriditung  der  Ära  Ubiorum  einige 
Jahre  nadi  CSiristi  Geburt  anzunehmoi  haben.    Ein  Ihri 
wird  dort  bereits  gestanden  und  die  Veranlassung  gegeben 
haben,  dass  gerade  hier  jene  Ära  aufgestellt  wnrde.    Aber 
dieser  Ort  wurde  jetzt  das  Centrum  der  UMer,  der  rdigitee 
Eftugnngspunkt  und  die  Metropole  dnes   ganzen   Vottes. 
Ihffum  fnden  wir  im  Jahre  14.  nach  Chr.  an  dieser  SteBe 
berdts  dn  oppidum  UMorum  (Tadt  Ann.  I.  36.),  du  h. 
dne  mit  Mauern  umgebene  Stadt ,  eine  Stadt ,  bd  welcher 
invei  Legionen  ihr  Winterlager  hatte».  Auch  zdgt  dch  hi^ 
wiederum,  was   wir  oben  bei  Bonn  und  Birten  bemerktei; 
Stadt  und  liager  sind  von  einander  geschieden.    Die  meute- 
rischen Legionen  geben  mit  dem  Gedanken  um,  die  Stadt  der 
Ubier  zu  vernichten.  Tadtus  Annal.  1. 36. :  etenim  nimtiabatur 
parari  legatos  qui  superiorem  exercitum  ad  causam  eandem 
traherent,  destinatum  excidio  Ubiorum  oppidum, 
imbutasque  praeda  manus  in  direptionem  Galliarum  eruptuns. 
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§.  10. 

Beginn  einer  grösseren  Blüthe  und  Ausdehnung 

der  Stadt  Köln. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  Köln  2ur  Zeit  des  Genna-» 
mens  (14.— 16.  nach  Chr.),  das  heisst  einige  Jahre  nach  Er<> 
richtung  der  Ära  Ubiorum,  schon  ebenso  bedeutend  als  die 
benachbarte  Drusus-Stadt  Bonna  war.  Der  Zeitpunkt  aber, 
wo  Köln  diese  bedeutend  zu  überflägeln  begann,  war  das  Jahr 
60.  nach  Chr.,  als  der  schwache  Claudius  die  Regierung 
Aber  das  römische  Reich  nach  dem  Winke  seiner  herrsch* 
süchtigen  Gemahlin  Agrippina  führte.  Darüber  berichtet 
Tacitus  Ann.  Xu.  27.:  Sed  Agrippina  )uo  vim  suam  socüs 
fuoque  nationibus  ostentaret,  in  oppidum  Ubiorum,  in  fvo 
genita  erat,  veteranos  coloniamque  deduci  impetrat;  cui  no- 
nea  inditum  e  vocabulo  ipsius  (nämlich  Colonia  Agrippinen«* 
dum  oder  Agrippinensis,  nicht  Colonia  Agrippina).  Im  Jahre 
IS.  oder  16.  nach  Christus  war  die  jüngere  Agrippina ,  die 
Tochter  des  Ckrmanicus  und  der  Agrippina,  in  der  Ubierstadt 
(eboren.  Weniger  aus  Dankbarkeit  gegen  ihren  Ckburtsort, 
als  um  den  auswärtigen  Nationen  ihre  Macht  zu  zeigen,  liess 
sie  als  Kaiserin  im  Jahre  60.  nach  Chr.  diese  Stadt  zu  einer 
römischen  Colonia  erheben.  Damit  war  eine  bedeutende 
Erweiterung  derselben  verbunden.  Denn  die  hier  angesiedd* 
ten  Veteranen,  Soldaten  aus  dem  Heere  der  unteren  Pro- 
nof ,  erhielten  nicht  allein  Grundbesitz  (agros),  sondern  auc|i 
Wohnungen  in  der  Ubierstadt  angewiesen.  Diese  mussten 
neu  gebauet,  die  alten  Mauern  mussten  abgebrochen,  erwet* 
tert  und  nach  römischer  Weise  angdegt  warden.  Die  sammt- 
liehen  Bewohner  derselben,  sowohl  die  alten  als  die  angesie- 
delten, emplingen  das  römische  Bürgerrecht  (civitatem  Roma* 
oam  optimo  iure),  sie  konnten  in  Rom  Senatoren  werden 
und  auf  die  höchsten  dortigen  Staats-  und  Priesterämter  (ho- 
nores  et  sacerdotia)  Anspruch  machen.  Die  Verfassung  der 
Stadt  Rom  selbst  wiederholte  sich  bei  ihnen  im  Kleinen,  ihre 
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jährlich  wechselnden  dnumviri  iuri  dicundo  waren  ein  Abhfll 
der  römischen  Consuln  und  Prätoren^  ihre  quiuquennales  enU 
sprachen  den  römischen  Censoren.  Sie  hatten  ihren  SenW 
(decurioneSy  curiam^  curiales),  ihre  Priesterämter^  namentlich 
^e  Genossenschaft  von  Augustus  -  Priestern  (conejB^um  Ai 
gustalium).  Der  fibrige  Luxus  liess  nicht  auf  sich  wa 
Ausserhalb  der  Festungsmauer  erhoben  sich  prachtvolle 
bäuser  (villae) ,  grosse  Güter ,  welche  die  Vornehmen 
Colonie  durch  ihre  Knechte  oder  Clienten  bearbeiten  li« 
tlatifundia ,  anra) ,  Flecken  (vici)  freier  Bauern  (aratoi 
welche  ihre  Erzeugnisse  ail  Stadt  und  Lager  absei 
Darum  wurde  die  Gemeinde  von  Köln  durch  einen  recht 
plndlichen  Verlust  betroffen^  als  ein  grosser  Erd-  oder  M( 
lirand  acht  Jahre  nach  Errichtung  der  Colonie  diese  Umj 
liungen  verheerte,  obgleich  sie  selbst  und  die  Wohnunj 
in  der  Stadt  durch  die  neuen  und  soliden  Mauern  Sei 
fanden.  Tacitus  Ann.  XIII.  57. :  Sed  civitas  Ubiorum 
nobis  malo  inproviso  adflicta  est  Nam  ignes  terra  editi 
lasy  arva,  vicos  passim  corripiebant ^  ferebanturqw 
ipsa  conditae  nuper  coloniae  moenia. 

Wie  jener  verheerende  und  lang  dauernde  Brand 
lieh  mit  genauer  Noth  nicht  gelöscht  ^  sondern  erstickt 
todt  geschlagdl  wurde ,   wolle  der  Leser  bei  Tadtüs 
nachsehen:  denn  ich  bin  bereits  zur  äussersten  Grenze, 
che  dieser  Untersuchung  gesetzt  war,  gekommen.  Weon 
dere  eine  willkommene  Vorarbeit  und  eine  Art  Grün« 
Ittr  dne  Geschichte  von  Mainz,  Bonn  und  Köln  darin  fini 
80  ist  der  Zweck  derselben  vollkommen  erreicht 

Bonn.  F.  Ritter. 


2.  HHt  vm\f(\\t  JXliiit'dx^rafzt  auf  Ut  linktn  JXloftlftiU^  von 

Zvitt  nari)  iltrtf. 

(Hiezu  eine  topographisohe  Karte.) 

Die  PeuHr^er'sche  Tafel  enthält  eine  Strasse  von  Trier 
nach  metz  mit  den  Zwischenstationen  Caranwica  (Cahren) 
und  lUcciaciim (Ritzingen):  diese  Strasse  lief  auf  dem  rech- 
ten Ufer  der  Mosel  hin.  Es  finden  sich  aber  auch  anf  dem 
linken  Ufer  dieses  Flusses  bedeutende  imd  «usammenhan« 
gende  Reste  einer  Stf  asse,  die  ebenfalls  ihren  Lauf  von  Trier 
nach  Metz  nahm ,  worOber  jedoch  die  P.  T.  keine  AngabeE 
enthält  Dagegen  fQhrt  das  Itinerarium  Antonini  in  einer 
StrassenUnie^  die  von  Sirmium  in  Pannonien  nach  Trier  ging, 
Folgendes  an: 

Argentoratum. 

Tabernas  M.  P.  XIV 

Decem  Pagos  M.  P.  XX 

Divodurum  M.  P.  XX 

M.  P.  XII 

Treveros  M.  P.  XVI 
Hier  haben  wir  zwischen  Metz  nnd  Trier  nur  eine 
Zwischenstation  (deren  Name  zwar  ausgefallen ,  die  aber 
nach  SteMnger^a  0  sehr  begründeter  Yermuthung  wohl  in 
dem  Kastdle  bei  Dahlen  zu  suchen  ist),  und  es  dflrfte  kei- 
nem Zweifel  unterworfen  sein,  dass  die  im  Itinerarium  auf- 
gdtthrte  Strasse  keine  andere,  als  die  auf  dem  linken  Mo- 
selufer in  ihren  Ueberresten  noch  erhaltene  Römerstrasse 
sei.  Der  Lauf  dieser  Strasse  ist  zwar  im  Allgemeinen  be- 
kannt und  bereits  von  den  Verfassern  der  Pistoire  de  Metz  ^) 

1)  C^esobichte  der  Trevirer  unter  der  Hemchaft  der  Römer  S.  IM. 
8)  Hlstolre  de  Metn  par  des  religieux  B^nödiotUu  de  la  oongr^gatlon 
de  St  Manrin.  k  Metz  1760. 
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in  eimgen  Hauptzügen  angegeben  worden.  Ich  eradite  es 
jedoch  zur  genaueren  Kenntniss  der  alten  Topographie  der 
dortigen  Gegend  nicht  für  überflässig,  auch  die  genane- 
ren  Details  über  den  Verlauf  derselben  —  nnter  Berück- 
sichtigung einzelner  Abzweigungen  und  verschiedener  daran- 
liegender alten  Denkmale  —  im  Nachfolgenden  mitzutheilei, 
zumal  ich  die  Entfernung  zwischen  Trier  und  Metz  fut 
ganz  auf  dieser  Strasse  zurückgelegt  habe. 

Die  Römerstrasse  nahm  ihren  Anfang  an  der  Mosel- 
brücke  bei  Trier,  und  lief  durch  das  Moselthal  in  der 
Richtung  der  heutigen  Chaussee  bis  za  dem  an  der  Strasse 
fltdienden  Zewener  Kapellchen,  auf  weldier  Strecke  man 
an  ihrer  Seite  zu  Terschiedenen  Zeiten  eine  nicht  unbeden- 
tende  Anzahl  römischer  Gräber  aufEetud  0*  Von  hier  an  bis 
M  demDorfe  Igel  folgte  sie  ebenfalls  im  Ganzen  der  Ridi- 
tung  der  heutigen  Landstrasse ,  hielt  sidi  jedodi  stets  ehi 
wenig  rechts  von  derselben ,  so  dass  sie  doi  dort  ins  Thal 
benrorragenden  Hügel  in  etwas  graderer  Richtung  übersdiritt, 
als  die  jetzige  Strasse.  In  Igel  ging  sie  nahe  an  dea  be- 
kannten Secundiner-Monumente  vorbei,  wendete  sidi 
dann  den  Bergabhang  hinauf,  wo  sie  zum  Thdl  durch  Fdsei 
gebrochen  war ,  und  hielt  sich  auf  dem  Berge  bis  jni  einem 
an  der  Chaussee  gelegenen  Hause,  das  ehemals  eine  Mihi  e 
war,  wo  sie  den  Abhang  hinab  wieder  in  das  Moselthal  stieg. 
Dass  sie  nicht  auf  der  heutigen  Landstraase  li^geben  konnte 
(wie  man  wohl  glaubte),  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
ehedem  die  Thalberge  des  linken  Mosdufers  stellenweiae  bis 
dicht  an  den  Fluss  reichten,  und  erst  in  späterer  Zeit  dnrdi 
Sprengung  jener  Felsen  die  jetzige  Landstrasse  am  Ufer  vor- 
beigelegt  werden  konnte.  Durch  diese  Anlage  ging  aneh  die 


8)  Beste  der  Strasse  sah  ich  etwa  100  {Schritte  ol^edtfdb  des  Kapell- 
cheas  dicht  an  der  rechten  Seite  der  Chaussee  ans  den  Felden 
ausreuten. 
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alte  Bflncirstrastie  Mm  Thtü  rerloren ,  uhI  noeh  mdir  üt 
iitatß  der  ¥M  etwas  wetter  aHfurärts,  wo  gegenwärtig 
prasse  Kalk«  mkä  Oypsbrttdie  die  Spuren  dersdken  meistens 
verdrängen  ^). 

Von  jener  MflUe  lauft  die  Rttmerstrasse  redits  von  der 
jeürtgen  (äiavssee  doreh  die  Aekerfdder  bis  gen  Wasser*' 
billig,  dnem  Dorfe  am  ZasammeDlInsse  der  Sauer  und 
der  NoseP).  Bevor  sie  dieses  Dorf  erreidit,  setst  sie  Aber 
die  Sauer  und  geht  dann  immer  rechte  von  der  Land« 
Strasse  dureh  das  Moselthal  weiter ,  sieh  immer  in  der  NMm 
der  Thdberge  haltend ,  bis  au  dem  kleinen  Plusse  Sier^)b 
Ber  verlaset  sie  das  MoidAal  wiederum,  indem  sie  ei- 
äge  hundert  Sehritte  rechte  von  der  jetiigen  Brttcke  Aber 
die  Ster  Übersetnt  nnd  den  Berg  hinangeht :  das  Thal  der 
Mosel  erreicht  sie  von  jetst  an  nicht  mehr  bis  in  der  Ge- 
gend von  Thionvil|e  ^).    Von  dem  Sierflttsschen  an  lassen 


4)  Vgl.  tteiaea  knraen  Berlolit  in  deaNenenBfitttiettaagett  desThfir.- 
Mohf.  Verelis  Jalprg.  IMS. 

4)  JKer  beemd  nktk  elae  römlsole  Niederlassimc.  VieUeiolit  dienten 
die  asi  MoeeliilMr  nock  vorhaadenea  rtoisoben  Mauern  and  Un- 
lerwiQlbiingea  aar  niolienmg  der  Strasse,  die  lioh  hier  swischen 
demllofolbette  «ad  den  hervortreteadeaBergaliliange  muhaam  hin- 
dureMaetschen  mwmte.    Vgl.  diese  Jahrbäoher  m.  8. 76. 

0)  Von  da  durfte  ela  VerUadnaiiweg  nach  dem  an  der  Mosel  ge- 
legenen BorS»  Martert  gefiUvt  kshe»)  der  vlelleloht  in,  dem 
Jetalge^  «teüenweise  UeflMi  ItoUwege  au  erkennen  wftre« 

9)  Eteige  OMliMten,  die  Mrasao  sei  dem  Mofelthale  Ms  mi  demStädt- 
flhen  0reTonmaDkor  gefolgt,  was  jedoch^  w^  ohea  geceigt 
wird»  nicht  der  Fall  laU  Wohl  «ber  scheint  eine  NebeosCrasse 
•ich  an  dem  nainflasse  von  derHauptsIrasse  nach  dem  geaaanten 
Bette  nnd  dem, dabei  gelegenea  Kastelle  (s.  Jahrb. vn.  S.86.) 
abgenweigi  an  haben.  Dean  dieses  KasteU  masste  sowohl  mit 
Trfteri  als  aaeh  mit  der  aa  der  Heerstrasse  gelegenen  MilitArsta- 
tton  in  Verbmdung  stehen^  die  Heerstrasse  führte  aber  tmt  % 
Motte  an  dem  Kastells  vorbei  ^  uad  koante  slso  nicht  aa  einer 
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gicli  die  Reste  dtx  Strasse  sehr  lacht  ttker  das  aidit  jabe 
ThalgehäDge  verfolgen ,  da  sie  gegenwärtig  noeh  gebraucht 
wird  und  auf  einer  Strecke  vor  einiger  Zeit  ausgebess^ 
worden  ist.  Sie  zieht  über  die  Höhe  einige  hundert  Stritte 
Bnks  von  dem  Dorfe  Mensehacker,  lusst  das  Dorf  Wac- 
ker rechts  liegen  und  durchschneidet  eine  halbe  Stunde  tob 
Grevenmacher  am ürfiq^rqnge  des  J^AranidiaiAes  dieliv- 
XMiburger  Heerstrasse.  Dann  gdit  sie  durch  den  Wald  von 
Grevenmach^ ,  ziemlich  gut  erbalten ,  am  Potasehehof 
vorbei  nach  dem  Dorfe  Bayren  ^y  hierauf  wiederum  du^ 
den  Wald  nach  d&a  Hacken  hol  bin.  Demnädist  durch- 
schnddet  sie  die  Steasse  von  Eemich  nadi  Luxemburg,  gebt 
dann  die  Höhe  hinauf  links  an  dem  DiHrfe  Meding  vorbd, 
zieht  durch  den  Wald,  und  zeigt  sich  dann,  jedoch  wenig«! 


I- 


directen  Verbindung  zwischen  diesen  und  den  anderen  Punkten 
dienen;  auch  war  es  nothwendig,  einen  Verbindungsweg  awi- 
schen  Trier  und  dem  unten  im-Thale  bei  GreFettmachttr  gdege- 
nen  römischen  Etablissement  (s.  Jahrb.  VIlI.  Gk  SSd)  zu  laben. 
Daher  musste  an  dem  rechten  tJter  der  (Her^  da  wo  die  Trisr- 
Metzer  Heerstrasse  den  Berg  hinau%ing,  ^ne  Seüenstmsse  tob 
dieser  abgehen,  die  durch  das  liloseltbat  der  b^iltigtftl  Landstrasse 
enflang  nacb  Chrevenmaibher  IGhrte.  Die  Spuren  derselben  sind 
über  dem  feloden  durch  den  Ackerbau  meiste» 'T^Mcliwanden: 
int  einige  'ituiidert  iscHritte'  fon  i6te*etrentaiachOT  bemeilct  man  in 
den  Feldern  einen  etwa  90  Vksm  breiten  6tr^ifen^  wetcher  etwas 
heHer  gefärbt  uild  stets  mit  Ytef  kleinerem  0etreldewatfi8e  bededct 
ist^  als  Ae  murilttelbare  i^mgebung.  Die  Bewohner  erklimi  diese 
Brsoheisung  aus  den  Ueberresten  der  Graa<nage  einer  aMen  Strasse, 
worin  sie  wohl  um  so  mclhr  Recht  haben  ^  da  man  die  Fortset- 
sEung  derselben  nach  dem  Kastelle  hteauf ,  indon  sie  aber  die 
Höhe  und  durch  meist  unbebaates  Land  führt  ^nii  ihren  Vebenre- 
sten  noch  deutlicli, erkennen  kann.  Sie^füM  idaein  tiefer  Hohl- 
weg, einige  hundert  Schritte  von  9revennmcl»er,  ans  dem  Thale 
die  Höhe  hinan ,  und  geht,  an  maikohen  St^Ueli  mit:  röadiichen 
Ziegeln  bedeckt;  bis  in  das  genannte  Kästelt  ' 


rdü  Trier  naek  Met$.  W 

gut  erhalten  y  als  dir  alter  Fahrweg  auf  den  FeUen;  Im 
Walde  erscheint  sie  hierauf,  besonders  gut  erhalten ,  als  rim 
keher  und  breiter  Erdrücken,  beiderseits  von  tiefen  Graben 
begleitet;  mgleicb  bemerkt  man  an  der  einen  Seite  dimel« 
bell,  dicht  jenseits  des  Grabens,  noch  dnen  sdtanaleren  Rik« 
ken,  eben&Us.  einer  Strasse  ähnlich,  der  wiedorum  von  einem 
Graben  begleitet  ist;  da  die  Strasse  wohl  nirgends  beis«r 
ehalten  ist,  als  auf  dieser  Strecke,  so  haben  wir  hier  vieK» 
Idl^t  die  fteste  eines  Seitenweges  fOr  Fussginger  (THtMt)f 
wie  sie  sich  auch  an  anderen  Römerstrassen  vorflndmi«  Nach* 
ißm  die  Strasse  den  Wald  verlassen,  seigt  sie  auch  auf  den 
Feldern  noch  bedeutende  Spuren,  geht  durch  efai  kleiMi 
Thakhen  und  aieht  sich  alsbald  nach  dem  Dorfe  D  a  h  1  e  n 
hin,  das  sie  dicht  links  in  einer  Thalsenkung  liegen  Ittsst 

Dicht  bei  Da  hl  an  befand  sich  ein  römisches  Standla« 
ger,  und  zwar,  wie  Eingangs  bemerkt,  hiH^hst  wahrscheinUdi 
ik  in  dem  Itinerarium  aufgefflhrte  Station,  wovon  noch  jetit, 
«ageachtet  der  Plat«  mm  Ackerbau  benutst  wird,  noch  be« 
ieulende  Spuren  vorhanden  sind.  Das  Lager  stand  auf  d-> 
lea  ausgedehnten  Plateau,  von  wo  aus  man  dne  sehr  wdte 
Ausdcht  auf  die  ganze  Umgebung  hatte.  Der  Boden  ist  noch 
aüt  einer  ungewöhnlichen  Menge  von  Dach-  und  Bauniegeln, 
Sdierben  von  Töpfen  versdiiedener  Art,  Baustdnen  mit  anr 
klebendem  festem  Mörtd  und  grossen  Mörtelstttcken  bedeckt. 
Ausserdem  sah  ich  Bruchstücke  von  unförmlichen  Dachschie* 
fem ,  wie  sie  sich*  auch  sonst  in  römischen  Ruinen  finden, 
Sandsteinblöcke  ^  Fragmente  von  Säulen  aus  Sandstein  und 
laraoolith ;  auch  mehre  hundert  Fuss  lange  Rücken  von  Bau- 
trflmmern,  Reste  von  Gebäulichkeiten,  Hügel  von  aufgethürm«» 
ten  Bausteinen  und  Ziegeln.  Der  Plan  des  Lagers  lässt  sich 
noch  deutlich  erkennen :  man  sieht ,  wie  das  Gänse  durch 
viele  Mauern  in  Abtheilungen  gethdlt  war;  diese  Mauern 
haben  dne  Brdte  von  ungefähr  5  Fuss ,  sind  aus  1  —  V/2 
tim  grossen  Steinen  trocken  aufgeführt,  wobd  die  Zwi* 


\ 
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gchenrainie  dinreh  kleinere  Steine  sotgMtig  wBgfÜBt  riiii; 
»an  sieht  sie,  an  manchen  Stellen  noch  einigte  Fins  hodi 
gut  erhalten ,  in  etwa  50  Schritt  Entfernung  parallel  aefeea 
einander  herlaufen ,  und  wieder  andere ,  wel<^  diese  re^ 
winkelig  dorchschneiden  und  dadurdi  jene  Abtheilungepi  Ml- 
den.  Aueh  findet  man  mehre  rund  gemauerte  S  —  4  Fom 
krdte  Pfitttzen,  woher  wahrscheinlich  der  Nam«  Patsel,  den 
der  Ort  in  der  dortigen  Mundart  ftthrt  In  dem  unt^  in  d- 
n^  Thalsenkung  gelegenen  Dorfe  Dahlen  findet  dch  m  rm- 
der  isolirter  Hügel,  auf  dem  jetzt  die  Kirche  steht,  und  der 
wahncheinlieh  der  Begrabnissplatz  des  Lagers  war,  indes 
man  diaselbst  Öfters  römische  Gräber  entdeckt  hat. 

Von  Dahlen  geht  die  ROmerstrasse  an  Filsdorf 
voitei  in  der  Richtung  von  N.  0.  nach  S.  W.  we^ileiMtei 
und  zum  Theil  noch  als  Fahrweg  gdbraudit,  zwischen  den 
Dllrfem  Aspelt  und  Altwies  durch  gen  Puttelang« 
zu,  das  sie  Hnks  liegen  Iftsst ;  hier  setzt  sie  iber  einen  Bach, 
steigt  den  ziemlich  jähen  Abhang  hinauf  und  geht,  an  Tiden 
Stellai  noth  sehr  gut  erhalten ,  bald  durch  den  Wald ,  bdd 
Aber  die  Felder,  an  äen  geschleiften  Festungswerken  fon 
Ro'demacher  vorbei  nach  dem  Dorfe  Boust;  dann  zieht 
sie  fittch  den  Abhang  hinab  und  tritt  in  den  Wald ,  wo  sie 
ebenfalls  noch  gut  erhalten  ist,  geht  dann  zwischen  den  Wal- 
dtmgen  durdi  eine  Anhöhe  hinunter  und  fiber  die  Feld^  auf 
die  Chaussee  von  Luxemburg  naiA  Thionville  zu.  Diese 
Chaussee  durchschneidet  sie  in  der  Nähe  dnes  unter  dersd-» 
feen  hertaufenden  Baches,  eine  Viertdbrtunde  jenseits  des  Der« 
fes  Hettange,  geht  dann  über  die  Anhöhe  an  dem  Dorfe 
Quentrange  vorbei  nach  Florange  zu,  imd  durchschnei- 
det alsbald  die  Chaussee  von  Uckange  nach  Longwy.  Dem- 
nächst durdistreift  sie,  das  Dorf  Rieh emont  links  lassend, 
den  Wald  und  setzt  nahe  bei  dem  Dörfe  6  an  dränge  äbmr 
die  Ome.  Aus  dem  Thale  dieses  Flusses  steigt  sie  die  BbAe 
hinanf  nnd  geht  durdi  den  Wald  mA  dem  Deife  Sil« 


t&k  Trt»  nach  Meh.  5t 

vange^  fidni  dminachst  m^en  WalAmgen  strelfMid  eine 
kleine  AihMie  liiiian,  Iftsst  das  Dorf  Marangre  10  Mhitt« 
ten  reelila  Mefen  und  feilt  nber  einen  Baeh  an  einer  MiMe 
vorbei y  nacli  dem  Hofe  Prtremont,  den  ale  ft  Mnuten 
reelits  liegen  I^gst  und  idebt  sieli  endlich  an  den  Bergen 
vorbei,  nacli  dem  Dorfe  Sänecourt,  und  bis  in  die  Nähe  von 
Mets,  wo  sich  ihre  Spuren  des  vielfachen  Anbaues  wegen 
gänilich  verlieren. 

Die  ganae  Strecke  von  Thionville  bis  Meüi  httlt  sich 
die  Strasse  im  Moselthale ,  doch  immer  rechts  von  der  heu- 
tigen Chaussee,  auf  dem  hoher  gelegenen,  von  dem  Mosel« 
bette  weiter  entfernten  Terrain;  sie  war,. als  ich  sie  vor  7 
Jahren  untersuchte,  sum  grOssten  Theile  noch  gut  erhalten, 
und  gab  sich  sogleich  durch  ihre  Erhöhung  und  dauerhafte 
Construction  vor  dem  umgebenden  Boden  gu  erkennen ;  auf 
manchen  Strecken  ist  sie  vOllig  ausgefahren  und  wird  noch 
als  Fahrweg  gebraucht;  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  und 
bloss  auf  kurzen  Strecken  ist  keine  Spur  mehr  davon  vor« 
banden;  allein  auch  hier  kann  man  über  ihren  ehemaligen 
Lauf  nirgends  in  Zweifel  bleiben,  da  sich  die  Richtung  durch 
die  folgenden  Fortsetzungen  bald  erkennen  lässt  Der  fort- 
schreitende Ackerbau  jedoch,  sowie  das  brauchbare  Material^), 
das  sie  oftmals  zu  unserm  neuen  Strassenbau  liefern  muss, 


8)  Wie  sorgflUtig  die  Römer  das  Material  zu  ihrem  Strasseabaue 
aussiiohten,  Iftsst  sich  auch  an  dieser  Strasse  erkennen :  sie  führt 
durchg&ngig  durch  Gegenden,  wo  der  Boden  aus  Kalkstein  be- 
steht, der  aber  öfters  stark  mit  Kiesel  versetst  ist,  und  dann  ein 
um  so  härteres  und  brauchbareres  Baumaterial  liefert;  und  ich 
fluid  an  mehren  SteUen ,  wo  die  Strasse  aufgegraben  war,  dass 
die  Steine  derselben  aus  mehre  Meilen  entflsmten  Gegenden  her- 
beigeflihren  worden  waren,  um  die  härtesten  kieselhaltigen  Kalk- 
steine fOr  die  Strasse  eu  verwenden,  obgleich  an  Ort  und  SteUe 
auch  brauchbare;  aber  weniger  gute  Steine  in  Menge  vorhanden 
waren. 


Die  rem.  WSUantr,  of  dl  JMl  Jfürtr^  9.  Tri&r  n.  Md%, 


gßMM  TcndnmdcB  woini ,  w«inti  ät 
▼Mihtfif  foaaac  üatekhang  Am  YtfiHfies  hi  m 
■ehr  fencktfertigt  ttmhtmem  Mrüe. 

F—iiiili,  Dr.  Jf.  Sdmeldep. 


II.   inioiiiimeiite. 


1.  Ütonit^atnttttn  im  k{l.  rl)emtfcl)m  ÜUfmin  9atorl<n)tf(l|ft 

SUtfrtljtofr. 

a)  Ruhig  stehender  Athlet. 
(Womü  die  AbbAdungen  Taf.  I.) 

Unter  den  Bronzestatuetten ,  welche  aus  der  fürstlich 
Isenburgischen  Sammlung  im  Jahre  1828.  in  das  kgl.  Mu- 
seum vaterlandischer  Alterthilmer  kamen  y  fand  ich  bei  der 
Bearbeitung  des  Katalogs  jener  Sammlung  in  die  Rubrik  der 
,)Uoechten  und  verdachtigen  Stücke^  gestellt  die  schöne  Ath- 
letenstatuette  ^  welche  ich  auf  der  beigegebenen  Tafel  in 
doppelter  Ansicht  habe  abbilden  lassen.  Man  wird  sich  leicht 
lenken  können»  dass  allein  schon  diese  Fundstelle  neben  der 
bekannten  und  durch  die  Anschauung  bestätigten  Thatsache, 
dass  die  fürstlich  Isenburgische  Sammlung  des  Unechten  nicht 
wenig  enthielt  %  mich  in  der  Prüfung  der  Echtheit  sehr  vor- 
sichtig machte,  und  dass  ich  nur  nach  der  genauesten  Unter- 
suchung sowohl  des  Materials  als  der  Arbeit  und  Vorstellung 
es  wage,  die  Statuette  als  echt  zn  bezeichnen,  was  aber  jetzt 
mit  voller  Ueberzeugung   geschieht    Auf  den  ersten  Blick 


1)  Dass  A.  W.  V,  SMegely  snr  Zeit  des  Ankanfli  jener  Saaualong 
DIreotor  des  Museums^  in  einen  Briefe  an  den  RegiemngsbevoU« 
mfiehtigten  v,  Rehfites,  der  bei  den  Akten  ist  ^  die  ganne  Samm- 
lang mit  wenigen  Ausnahmen  für  «nsweifeUiaft  eoht  erWir^  kann 
hier  kaum  in  Betnudit  kommen. 
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die  Hände  erhalten  sind ,  bat  sie  noch  die  dgenfliiiididie 
Haltung  der  auf  die  Hüfte  leicht  aufgestützten  linken  (dort 
der  rechten)  Hand  gemein  ,  ob  vielleicht  ursprünglich  Beide 
dasselbe  Attribut  in  der  erhobenen  Hand  gehalten  haben,  idi 
rermuthe  die Strigilis,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen;  bei 
unserer  Statuette  ist  das  Attribut  weggebrochen  und  der 
Bruch  mit  der  Feile  geglättet  und  abgerundet,  beim  famesi- 
sehen  Hermes  will  mir  das  wunderlich  in  d^  linken  Hand 
liegende  Kerykeion  entweder  ganz  oder  doch  in  seinen  cha- 
rakterisirenden  oberen  Theilen  mit  Theilen  der  Hand  als  ein 
med^m^  Zusatz  erscheinen  '°).    Bei  aller  Adinlichkeit  ist 


tnette  stimmen  mit  denen  des  farnesischen  Herakles  überetn.  Die 
Proportionen  des  Iflunies.  Herakles  siebe  bei  MüUer  g»  888.  Ami. 
Z,',  diej^igen  des  Antiooiis  u.  des  Dunes.  Hermes  iLonnte  idi 
freilich  nur  an  der  Zeicimung  messen,  doch  ist  die  grdssere 
liänge  des  mittleren  Theiles,  vom  Nabel  bis  zum  oberen  Ansäte 
der  Kniescheibe  im  Vergleich  mit  den  beiden  anderen  Tbeflen 
(vom  Halse  bis  zum  Nabel  und  vom  Knie  bis  zur  Sohle}  unver- 
kennbar. Die  Maasse  und  Proportionen  unserer  Statuette  sind 
die  folgenden: 

Gesammthöhe  lOVi". 

Kopflänge  ly^'V  also  fast  genau  y,  der  Gesamm0iöhe. 

Fusslange  l«/^",  abo  genau  %  >>  » 

a)  vom  oberen  Ansatz  des  Brustbeins  bis  zum  Ende  des  ab* 

domen  8%", 
b}  vom  Nabel  bis  zum  oberen  Ansatz  der  Kniescheibe  B^A''^ 
c)  von  dort  zur  Sohle  8''^ 
so  dass  die  nngeföhre  Gleichheit  von  b  und  e  und  das  Vorwie- 
gen beider  über  a  augenschdnlich  ist. 
10)  Visconti  sagt  a.  a.  0.  S.  85.:  •  .  .  .  une  partie  de  ces  symbo- 
les  CnSnilich  der  Fliigelsandalen  und  des  Kerykeion's)  est  incon- 
testaUement  anti^ue^  et  le restaurateur  n*a  fiiit  qoe  les  terminer. 
Dieses  terminer  der  etwa  in  den  oberen  Theilen  fehlenden  ur- 
sprünglichen Strig^  kann  aus  dem  Reste  leicht  den  seltsamen^ 
winzigen  Caduceus  gemacht  habm.    Ohnehin  wifl  mir  das  Kefy- 
kieion  beim  Hermes  enagonios  der  Paläatra  nicht  recht  pausend 


aber  auch  wieder  die  Verschiedenheit  unserer  Statuette  von 
jenen  berühmten  Kunstwerken  nicht  unbedeutend :  während 
jene  auf  dem  redbten  F^e  fest  airfitehen ,  die  rechte  Hand 
(so  wenigstens  der  famesische  Harnes)  in  die  Seite  gestützt 
haben,  den  linken  Arm  dagegen,  um  wekh^  das  mit  d«n  ei^ 
nen  Zipfel  über  die  Schulter  fallende  CMamydfon  gewickelt 
Ist,  eriieben,  steht  unsere  völlig  nackte  Statuette  auf  dem 
Unken  Fusse ,  stAtst  die  linke  Hand  in  die  Seite  und  erliebt 
in  der  Rechten  das  weggebrechene  Instrument ,  auf  welches 
sie  niederblickt;  wfthrend  der  s.  g,  Antinous  von  Aelvedefe 
£i8t  gradeaus,  der  famesische  Hermes  mit  ziemlich  energischer 
Wendung  des  Kopfes  nadi  der  entgegengesetsiten  Seite  Aber 
die  aufgestHtBte  Hand  hinwegsieht.  Perner  ist  dieNeU 
gang  des  aufgestemnäten  Beines  bis  2ur  Httfte  nadi  links  und 
diejenige  des  Hbrigen  Körpers  wiederum  nach  rechts,  wodurdh 
die  tragende  Sdte  stark  hervorgetrieben,  die  getragene  ziem- 
lich bedeutend  eingezogen  erscheint,  est  ist,  sage  ich,  diese 
Neigung  entschieden  bedeutender,  als  sie  sich  bei  jenen  Sta- 
tuen findet ,  und  endlich  ist  der  Ausdruck  in  Gesicht  und 
Haltung  unserer  Statuette,  wenngleich  edel,  doch  rein  mensch- 
lich, wfthrend  der  feine,  kluge,  milde  Oesichtsausdruck ,  <tea 
wir  in  den  besten  Hermesbildem  durchgängig  kennen  und 
bewundern,  ilamenflich  bei  dem  s.  g.  Antinous  so  sprechend, 
so  unverkennbar  und  augenfällig  ist  ^0^  dass  ich  behaupten 
wfirde,  aus  diesem  Oesichtsausdrucke  alldn  lifttte  ViscMÜ 
allen  anderen  Ansichten  gegenüber  den  götUichen  Sohn  der 
Maia  erkennen  müssen ,  w«ui  £e  fatale  Geschichte  vom  Si 


scheinen,  und  ich  bin  Eweifelhaft,  ob  ich  (i\t  die  Echtheit  dieses 
Attributs  das  Vorlcoiiunen  dessdüben  bei  einem  Heimes  mitDiscus 
CJfilllM^  Denkmfilerll.  S8.310.)  auf  einer  Gonune  für  beweisend 
halten  solL 
11)  Viiconti  a«  a.  0.  S«  SS«  ü.  83.  spricht  mit  Enthusiasmus  von 
demselben. 
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des  Gdambos  nicht  wftce*     Aller  ancb  der  (jMiederkui  wH 
präditiger  beim  bdnderiscben  H^mes  ^^ ,  als  bei  ja^wf 
SiatneUe ,  aber  die  pidMrisGb  umg^^/pß  Foianen  ist  dttrt 
der  Hauch  gOtflkber  VaA^  md  V«Ue«d«iig.  avaged^osseQ  ^% 
wüami  die  berattaf earb^teteo  uiil  a«f eapfumten  Jlliiskdi 
am  stiirfcereii  NadUn,  an  Rfcfcen.^ ; an  dc;n. Seiten  widan 
Bauche  maarfa*  Statuette  denJiaglii^  befconden,  dessefiKi^r- 
yer,  wena  andi  eben  von.  den  NiUiett  dea  Pentathlon  mbeni, 
doch  nidit  irdisiAer  Mfbo  und  Artfd^  ^N^i^Mv^  «ntbobea 
ist    Nidht  alao  den  CrQtt  d^  Palästra,  w^  ab»  den  dnrch 
die  Palästra  unter  tim  Voi^stande  und  Schutze  des  Gottes 
henück  ausgebildet»  Jünglinge  nifAt  dei|  B^imes  enagoni^ 
sondern  einen  Athleten  haben  wir.  in  unsero'  Statuette  n 
»kennen,  welche ,  obwohl  vielfach  beschädigt ,  dennoch  em$ 
der  mten  Zierden  des  bonn»  Museums  ist  und  b}dben  wiri 
Den  Athleten,  d,  h.  den  paUstrisch  ausgebildeten  E|bi- 
ben  zeigt  jeder  Theil  unserer  Statuette.  Das  wenig  gelockte^ 
kurze  Haupthaar  ^^)  legt  sidi  eng  um  die  Stjuru  d^  ziemM 
stark  ovalm  Gesichtes  imd  zieht  sich  ein  Weniges  am  Nak- 
ken  herunter,   wie  dies,  der  Natur  krUftiger  Menschen  g6- 
aiiss  sich  fast  dur^ehends  an  athl^schen  Bildern  findet 
Die  Stirn  ist  nidit  hmh ,  jedoch  mit  Entschiedenheit  vorge- 
.wulbt,  fiber  dem  Uliken  Auge  ist  ein  Stack  der  Bronze  aus* 
gestossen,  wodurdi  zug^dch  die  link^  Braue  etwas  hinabge- 
drttckt  ist ;  den  sditf neu  Schwung  der  Augenbrauen  »ken- 
nen wir  aber  auf  der  Andersn»  uavedetfsfe^  Seite,  Die  Nase, 
an  der  Spitze  etwas,  nbl^estnsi^^^  ist  ^ ddi  .und  kraftig  an- 
gesetzt, die  Wangen  sind  wenig  voll,  dagegen  springt  das 


118)'  Visconti  ft.  ft.  0.     '■  *         "  '■■      ■     '■         '•■  ■■''':• 

13)  Die  kleine  ZeichiMng  bd  MüUer  ii.  a.^.  tieffelklk  giärMc  diesen 
Charakter  9  ivekheii  lü  üebereilisfimmtmg 'tritt  9i:mi«ia^*  Minde- 
rung die  Zeichnung  im  Pia  -  dem,  recht  gut  wieti^^fent. 

14)  Üeber  das  kürze  fiphebeühadr  v^gli  JIMftle^«  ArdiäÜlogltrt.SM. 
Anm,  1.  und  die  dort  angeführten  Stdlen. 


1 


AUefWntMT*  OT 

EiMi  flitt  entocbiedendr  Rvadoog  yor.  Der  von  Mrn  gesehen 
äorKehe  Hals  erwdt^  sieh  nach  dem  Natken  m  uni  fe«- 
wsmA  das  Ansehen  festar  Kraft  ^^)»  sMienlUdi  bl  ier  trape^ 
ms  un4  angulMli  ktaftif  ansgepräft  Von.  ansg^eichnater 
Schönheit  und  tatftretticher  Arbeit  ist  der  Rumpf;  das  Spkl 
der  nusgearbelMen^  jedoch  nirgend  ttb^rmässig  hervortreten«» 
dm  Mnskeln  der  Seiten  «nd  des  Bänches  (des  magnns  den* 
Vmj  mlij^nns  ohliqmis  und  des  rectus  venteis  mit  seinen  drei 
Eiasduiitten)  iat  so  sdita,  wie  irgendwo  in  griediiseher 
KMst>  das  »^hacfe  Hervortreten  des  magnus  obli^is  llktr 
kt  Holte  dlaüakteifsict  recht  den  im  Pentathlon  gduüftig^ 
tm  Jiagttng«  filückUcherweiso  ist  dieser  schönste  Theil  an- 
awM.  BildlKerkei^..au£h  fast  gttnslieh  unverletzt  geblieben, 
filnf  kleine  ausgestossene  Stellen  auf  der  linken ,  drei  fast 
a&iierfcliche  auf  d^  rechten  Bnist  und  «ne  einzige  ebenso 
geringe  unter  derselbe  abgerecfcnei  Nicht  von  gleich  gn*- 
ter  Eriialtnng  JsC  der  Rücken ,  welcher  auch  in  der  Arbeit 
dem  andere  The^  des  Rumpfes  nicht  ganz  gleich  kommty 
der  rhondboKd^s  beiderseits  von  der  Wirbelsäule  ist  vielleicht 
etwas  wm  stark,  hervovlr^nd  gebildet,  so  dass  die  Vertiefimg 
in  der  MMte  •  zu  hart  ebigesdinttten  erscheint  lieber  den 
Ansatz  der  Hüften  lässl  sldi  nicht  genau  urleilen  y  da  beide 
Hüften,  besonders  idb^  die  rechte,  glatt  gefeilt  sind  ^%  was 
mit  do!  Restauration  an  den  Olutaeen  zusammenhangt.  Eitt 
Rrach  nämlich,  w^elcher  durch  die  Olutad  geht,  hatte  beide 
Beine  vom  Rumpf  getrennt ,  wobei  ein  nicht  unbedentendes 
Stück  weggebrochen  zu  sein  scheint,  welche  dann  durch 
2inn,  wie  erwähn^  hinten,  durch  Kupfer  (und  zwar  ein  durch 
zwei  Nägdl  eingenietetes  und  abgefeiltes  Stück)  am- 
Obeiscfaenkel  vom  ergänzt  ist 


15)  üeb^r  den  palAstrischen  Nacken  vergl.  Müller  ä.  a.  O.  %.  881. 

'Atfm;  IS, 
M)  Die  EOge  der  Feile  sbid  Uer  aaverkeiinbar. 
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SchlMik  und  kräftig  steiMit  sieh  lias  fest  auftretoijk 
linke  Bein  dem  Boden  entgregen,  nnvendirl  kis  anf  den  Mh»- 
gel  der  drei  erstai  Zd^n,  das  recbie  Bein  ist  leidit  gebo- 
gen und  wirft  mit  leiser  Anspannimg  der  ihnkeln  die  ganse 
liast  anf  das  andere  Bdn.  Leider  ist  das  Bein  s4»wohi  gMA 
unter  dem  Knie ,  als  in  der  Fussbeugnng ,  hier  sogar  nwei- 
fach  gebrochen,  jedoch  jetzt  so  wiederum  reparirt,  dass  die 
Brfidie  kaum  sichtbar  sind.  Verdienstlich  ist  endMch  noek 
die  Arbeit  der  Arme,  deren  schöner  Ansatz  an  den  kfiftifm 
Nacken  und  die  gewölbte  Brust,  und  deren  leidites,  gdMbe- 
nes  Tragen  und  Anfstfttzen  den  BintoidL  gehaltener  Kraft, 
welchen  das  Bild  im  Ganzen  madit,  nicbt  unwesentlidi  rer- 
mehrt  Die  eigenthOmliche  Haltimg  der  linken  Band,  deien 
dritter  Finger  halb  abgebrochen  ist,  dne  Hidtung,  wdche  in 
der  rechten  Hand  des  famesichen  Hermes  ganz  oder  fast  gais 
so  wiederkehrt,  weiss  ich  nidit  anders  zu  erkllüren ,  als  am 
dnem  möglichst  leichten  und  zierlichen  Au&tfttzen,  obgleich 
ich  gestehen  muss,  dass  die  Haltung  und  Biegung  der  Viaget 
etwas  Auffallendes  und  Ungewöhnliches  behält  Das,  wie 
schon  augefiihrt,  weggebrochene  Instrumrat,  wdches  umcr 
Athlet  in  der  rechten ,  am  kleinen  Pinger  beschädigtai  Haid 
hielt,  ist,  wie  ich  oben  yermnthet  habe,  wahrscheinlich  ir- 
«prfinglich  eine  Strigilis  gewesen ;  jedenfalls  passt  diese  An- 
nahme, die  freilich  nicht  zu  erweisen,  womgldch  durch  An- 
schauung des  in  der  Hand  zurttckgebfiebenen  Fragmentes 
zehr  wahrscheinlich  ist,  völlig  zu  der  ganzen  nUtung  und 
Bildung  der  Gestalt. 

Werfen  wir  nach  der  Bescbreibimg  unseres  Athleten 
noch  einen  Blick  der  Yergldchung  auf  die  beiden  genaniten 
berühmten  Statuen ,  mit  welchen  derselbe  von  alkn  antiken 
Werken  die  meiste  Aehnlichkeit  hat,  so  wird  sich,  meine  ich, 
herausstellen^  dass  an  eine  Nachahmung  derselben  nicht  sa 
denken  ist.  Wäre  das  Werk  modern  und  wäre  dn  Hennes 
intendirt,  so  würden  die  geflügelten  SoUen,  welche  der  luroefr 
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Hernes  trägt  y  und  es  würde  das  Kerykeion  kaum  fdilen, 
und  aiieh  das  Weglassen  des  Chlamydioiis  wäre  auflaUend; 
ist  aber  ein  A  t  h  1  e  t  intendirt,  so  wttsste  ich  in  der  Tbat  nidit, 
wie  ein  moderner  Künstler  darauf  kommen  sollte,  den  pa- 
Ittstrischen  Epheben,  berühmten  Bildern  des  Ckittes  der  Palä- 
stra  so  ähnlich,  und  dennoch  wieder  so  eigenthümlich  darso- 
stellen,  dass  das  Göttliche  jener  Bildungen  wegfUlt  und  die 
reine  Menschlichkeit  übrig  bleibt ,  welche  uns ,  je  genauer 
wir  das  schöne  Werk  betrachten ,  um  so  mehr  in  freudige 
Bewunderung  versetzt 


b)  Zeus  lykaios. 
(Hienu  die  AbbUdungen  Tafel  8.) 

Die  Leser  werden  einigermassen  erstaunen  über  die 
kunstmythologische  Novität  eines  Zeus  lykaios,  welche 
die  Deberschrift  anzeigt ;  auch  ich  erstaunte,  als  ich  das  auf 
unserer  zweiten  Tafel  abgebildete  und  unzweifelhaft 
echte,  hier  im  Rheinlande  gefundene,  und  von  Hrn.  Profes- 
sor Welcher  im  vorigen  Jahre  für  das  Museum  angekaufte 
Erzfigürchen  von  guter  Arbeit  zuerst  auffand  und  genau 
betrachtete.  So  wie  aber  mein  Erstaunen  in  Freude  über- 
ging, als  ich  mich  von  der  Unzweifelhaftigkeit  der  Echt- 
heit und  der  Darstellung  eines  Zeus  im  Wolfs  feil  über- 
zeugte»  der  schwerlich  anders  zu  benennen  sein  wird,  als 
wie  ich  ihn  benannt  habe,  so  werden  die  gdehrten  Leser 
sich  diese  interessante  Bereicherung  unseres  Runstpantheons, 
lioffe  ich,  mit  Befriedigung  gefallen  lassen.  Mir  liegt  es  ob, 
nicht  sowohl  die  Neuheit  der  Vorstellung  darzuthun ,  denn 
schwerlich  wird  Jemand  mir  einen  Zeus  im  Wolfsfell  irgendwo 
nachweisen  können ,  als  vielmehr  zu  zeigen,  dass  der  Name 
welchen  ich  wählte,  dec  richtige,  ja  der  einzig  mögliche  sei. 

Die  unendlich  häufigen  Combiuationeu  des  Wolfes  (Xvxo;) 
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mt  ton  Lichte  (XiHfj)^  a^gmt  sie  ilur»  Chrimd  itt  te  oft 
behM^teten  Licht&rbe  dies  Wol&^elses  ^)  oier  Tidaehr  ii 
der  phonetiseheB  YerwandtBchaft  der  WiMer  Xvxtc  «i 
IvjT^  haben ,  diese  CoabiBatiMoiy  so  wie  die  faaae  Syrto* 
lik,  wekhe  aus  ihnen  hervorgegangen  ist,  sind  zu  bekaant, 
als  dass  ich  glauben  dürfte,  nicht  jede  wdtere  Avscinander- 
setznng  m  verlieren  Ich  wende  nrich  gleich  sum  Zeas  ly- 
ludos,  um  mit  Wenigem  an  seine  Wesaihelt  als  Lichlgttt 
und  Sühnegott  ein^^eits,  und  seine  Bemehung  sumWelfe 
andererseits  zu  erinnern.  Die  Lichtnatmr  des  Zeos  lykaias 
ist,  ganz  von  dem  Namen  und  seinem  Etymon,  so  wie  von 
anderen  Umständen  abzusehen,  schon  durch  das  erwiesen,  was 
Pausanias  Vm.  38.  5.  von  dem  heiligen  Bezirke  auf  dm 
Berge  Lykaion  erzähli,  in  welchem  weder  Mensch  noch 
Thier  das  ganze  Jahr  hindurch  Schatten  wirft;  die  An- 
wesenheit des  Lichtgottes  und  seine  auss<Messli<4io  Bar- 
schaft an  jenem  Orte  erlaubte  dies  natürlich  nicht  ^).  Diss 
dieser  arkadische  Licht-  und  Hitzegott  als  verderblich  wir* 
kender  und  zu  sühnender  Gott  ursprünglich  gegolten,  er- 
weist sich  aus  den  an  Lykaons  Namen  sagenhaft  geknflpfiea 
Menschenopfern  ^).  Lykaon,  der  arkadische  Stammheros  mi 
sagenhafte  Gründer  des  Cultus  des  Zeus  lykaios  auf  dem 
Berge  Lykaion  in  Arkadien,  opfert  nach  Pausanias  ein  Kind 
am  Altare  dieses  Zeus  und  bespritzt  den  Altar  mit  dem  Blute, 
Die  Abschaffung  dieser  Menschenopfer  ist  in  jener  Stelle  ies 


1)  So  Schwenck  Etymolog.-]» jtludog.  Andeiiiimgeii  8.40.  nad  sonst 
Auch  schoa  bei  den  Alton. 

9)  VergL  Sckwenek,  Mythologie  I,  6.  If  •  n.  18. }  Biiymol.*4nyttolog. 
Andeutungen  S.  80.  u.  40. }  Crmtixer  Symbolflc  n.  HyOoL  Deut- 
sche Sohrlften  111.  76.  ff.;  Stachdbmy  ApoUotempel  8.  8.,  109., 
1281.  Auoh  im .  römischen  Jupiter  lucetius  (6e11ius  N.  A.  V.  IZ. 
und  sonst)  Hegt  noch  die  BedeilfUng  als  jLichtgott  deutlich  aus- 
gesprochen. 

8)  Pausan.  Till.  8.^  Apollod.  m.  8.  t  mit  Hejn^s  Bemerkungen; 
Schwench  a.  a-  0. 


gaiipagpag  «beofdls  In  4/m  Oewaade  der  Sa|^  gegeb«ay  nach 
welfihev  wühread  ^me»  Opfeas  Lykaon  ia  einen  WM  vor« 
waii#^  vwpAe,  während  ihn  and  sdine  Söhne  nach  andeiw 
Sac^ß  Zeua  ara^n  ihrer  Rrevelthat  mit  dem  BMtse  tttdtetew  An 
üf^ßßA  in  der  ftrtthesten  Zeit  mit  MenschenUut  besnMten  AI« 
taK  dies  au  sühnenden  Zeas  lykaios ,  der  demnach  aiidi  da 
gegfUliat  und  versöhnt  gedacht  werden  konnte ,  knüpft  sidi 
daiua  später  ein  Geheimdienst,  von  dem  uns  Pausanias  YBL 
38^  d,  fireilieh  nur  die  Existena  angiebt^  ohne  Näheres  au  be«> 
rid^n.  Aber  acban  daraus ,  dass  dieser  Dienst  und  seine 
Ofifer  geb^  waren^  lässt  sich  schliessen,  dass  sie,  vielkieht 
niic  symboHscbi  auf  die  früheren  Menschenopfer  Beaug  hatten* 

nie  Verbindaag  des  Wolfes  mit  diesem  Lichtgott  Zeas  ist 
ebei^  so  unaweifelhaft,  wie  die  Natur  des  Gottes ;  in  der  Ver- 
wandlung des  Lykaon  in  dnen  Wolf,  so  wie  in  jenor  anderen 
Sagite,  die  uns  Pausanias  YIU.  8»  3.  undVL&8.  und  Andere^) 
aiiQiewabrt  hi^en,  ttegt  sie  klar  ausgesprochen»  Dort  nämlicli 
^raillilt  Pauiwiias,  dass  auch  nach  Lykaon  Andere  während 
des  ^m  Zeus  lykaios  dargebrachten  Opf»s  in  Wölfe  ver- 
wandt wurden ,  worin  eine  deutliche  Sf«r  der  wenigstens 
sgnnbolisQh.  fortdauernden  Menschenopfer  Uegt;  diese  Ycr- 
vfaotfung  dauerte  jedoch  ninr  10  Jahre,  falb  in  diescsr  Zeit 
der  verwaadalta  Wolf  sich  des  Menschenfleiscbes  enthidt^ 
widr^enCalls  er  für  immer  Wolf  bliebe 

Es  kaqn^  nach  dem  in  grösstmöglkher  KüfSfie  hier  nur  aur 
l^nnfirnnga»  aUbekannte  Thatsachea  Angeführten  woU  nidit 
0wei(<rUiaft  seia^  dass  dem  arJ^^adischeu  Zeus  lykaios  der  Wolf 
gdieiligty  dass  er  ihm  attributiv  war,  wie  auch  der  Heros 
JLykaon,  welcher  das  Opfer  einsetate,  ndt  dem  Gatte  in  nächster 
Verbindung  atebt  Den  W  o  1  f  also  würden  wk  auf  irgend  ^ne 
W^ae  als  Attribut;  eines  von  der  bildenden  Kunst  darge- 
stellea  Zeius  lykaios.  voa  vam  herdn  venauthen  müs^ 

a>,PlatQn.  deAepiM  Vin.  p.  «aa.  ed.  BIp. ;  Pc3yb.  vn.  10^;  Pütt. 
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sen»  und  so  kann  es  uns  i^cht  wvnAeniy  in  iiiiserar  kldneil 
BnmiefLgut  j  tM  itrta  genauerer  Betrachtung  wir  uns  wen- 
ien  y  einen  Zeus  mit  iem  FeUe  dieses  attributiven  Thia^ 
beidttdet  au  sehen^  den  wir  Inemadi  den  Nainen  gegdka 
babmi.  IKe  Statuette  ist  etwas  Ober  SVi^^  boeb^  ron  im  Oan« 
neu  guter  Aiikeit  und  Erhaltung,  nur  der  rechte  Fuss  ist  et« 
was  über  dem  Knöchel  abgebrochen  uud  mit  dem  Attribat 
der  linken  Hand  fehlt  ein  Theil  der  Finger  derselben.  Audi 
der  linke  Arm  ist  abgebrodien  gewesen,  und,  jedoch  unaiwei- 
felhaft  richtig,  wieder  angesetzt,  wodurdi  eine  kupfirig  rothe 
Stelle  entstanden  ist.    Der  Gott  ist  in  ruhiger  Haltung  ste- 
hmd  dargestellt;    der  unrerkennbar  nach  dem  Typus  des 
Zeusideales  gebildete  Ro^  mit  dem  mähnenartig  Aber  dar 
Stirn  auüsteigenden  und  das  ganze  Gesicht  umwallraden  rddi- 
loggen  Haar,  dem  dichten  in  grossen  Massen  gekransdtea 
Bart,  ja  selbst  mit  dem  kühnen  Zuge  der  Augenbrauen,  wel-> 
che  die  Augenh^le  in  einem  nach  der  Schlafe  hin  ddi  er- 
weiternden Bogen  ttberschatten,  dieser  Kopf  wendet  sich  leise 
nach  rechts,  so  dass  der  Blick  über  die  in  der  rediten  Hand 
gdialtene  Opfersdiale  geht    Der  in  Proportionen  der  späte- 
ren Kunst  gearbeitete  Körper  ist  sdilank  und  kräftig ,  mit 
einer,  namentlidi  am  Rumpf  schön  angedeuteten,  jedoch  nicht 
übermässig  hervortretenden  Muskulatur.    Der  Unke  Arm  ist 
erhoben,  so  dass  die  Sdiultem  «ipe  kleine  Neigung  von  links 
nach  rechts  erhalten ,  und  war  ohne  allen  ZweiM  auf  das 
lange  Skeptron  aufgestützt    Die  rechte  Hand,  derai  Finger 
imfihrmlich  in's  Lange  gezogen  und  nebsl  dem  erhaltenen 
Fasse  am  wenigsten  sorgfältig  gearbeitet  sind,  hält  die  auf- 
fallend tiefe  Opferschale,   wohl  als  Bezeichnung  der  SüIh 
nungslibationen,  welche  dem  Gölte  gebracht  wurden.    Dieser 
rechte  Arm  (über  den  linken  lässt  sich  bei  dein  mangelhaften 
Zustande  der  Erhaltung  nieht  urtheilen)  ist  wie  der  Rumpf 
Ton  lobenswertber  Arbeit,  dassdbe  gilt  ran  46n  Beine^  je* 
doch  nicht  in  gleichem  Maasse,  da  namendicb  die  Waden-  sm 


\ 
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breit  und  einwärts  nach  der  Sdte  gedrflckt  and  die  KnM 
nicht  fein  genug  gehalten  sind.  In  der  Hinteransicht  erscheint 
ttbrigens  das  rechte  Bein  nach  innen  xu  am  Knie  terhogen, 
der  erhaltene  linke  Fiss  ist,  wie  bereits  erwtthnt,  ron  gerin« 
ger  Ausführung :  so  fehlt  alle  Andeutung  der  Zehen ,  ohne 
dass  jedoch  hieraus  auf  eine  Bekleidung  des  Fusses,  von  der 
auch  nicht  die  leiseste  Spur  erkennbar,  mk  schliessen  wlUre« 
HOehit  eigenthflralich  ist  nun  die  Art,  wie  das  Wolfsfell,  weU 
ches  den  Kopf  und  den  ganzen  Rücken  des  Gottes  beded^t, 
auf  der  Brust  durch  Zusammenknotung  der  Vorderbeine  be- 
festigt  ist.  Diese  Vorderbeine  hangen  nämlich  nicht  mit  dem 
Rande  des  Felles,  wie  das  gewöhnlidi  wäre,  zusammen,  son- 
dern, während  von  der  Stelle,  wo  sie  ursprünglich  gewach- 
sen sind,  ein  Zipfel  hinten  auf  die  Schultern  des  Gottes  her- 
abhängt,  scheinen  die  Beine  von  diesem  Zipfel  abgeschnitten 
und  im  Inneren  des  Felles  künstlich  befestigt  zu  sein,  jeden- 
fijls  eine  Art  der  Behandlung  des  Felles,  welche  selten,  wenn 
überhaupt  nachweisbar  ist  Unverkennbar  aber  ist  dieses 
Wolftfell  als  ein  solches,  der  Kopf  mit  rundlich  spitzen  Oh- 
ren und  gestreckter  Schnauze,  die  jeden  Gedanken  an  das 
Fell  eines  katzenartigen  Thieres  entfernt,  ist  über  den  Schei- 
tel des  Gottes  gezogen  und  das  Fell  verbreitet  sich  zunächst 
auf  die  Schultern  herabfallend  ringsum  überstehend  um  das 
reiche  Lockenhaar.  Eine  ziemlich  stark  angedeatete  Mähne 
zieht  sich,  jedoch  nur  als  ein  Streifen,  in  der  Mitte  am  Halse 
des  Thieres  hinab,  das  übrige  ganze  Fell  ist  durch  kurze 
Striche  als  rauhhaarig  bezeichnet  Die  Hinterbeine  sind  auf- 
fallend kurz  und  dagegen  der  Schweif ,  der  bis  zur  Wade 
des  Gottes  hinabfällt,  auffallend  lang  gebildet,  ohne  dass 
desshalb  die  Absicht,  ein  Wolfsfell  darzustellen,  im  Mindesten 
zweifelhaft  sein  könnte. 

So  haben  wir  denn  den  Zeus  im  Wolfsfell  anzuerken- 
nen, eine  im  Rheinland  gefundene  Statuette  macht  uns  diese 
neue  Zeusgestalt  bekannt^  ich  sage  Zeusgestalt;  denn  aus 


t4    Brow^estahtettm  im  hgl.  rhem.  tbu^  talerländ.  Attertk 

römiseker  Mythologie  uni  römischem  Cultes  iM  wohl 
ein  Lichtgiott  Jupiter,  Lucetius,  dher  keia  Wolfsgott 
Jnpiter  bekannt  oder  nadiweisbar.  Wie  diese  Sdieabeit 
griechischer  Kunsim3^oIogie  hieiher  gekommen,  bkibt 
dabei  fireilich  ein  Rftthsel,  welches  ich,  ausser  durch  die  gais 
aUgeneine  Annahme  einer  Eiuf&hmng  ausHdlas,  mchi  liscn 
kann.  Im  königl.  Museum  raterländischer  Alterthämer  ist 
unser  Zeus  lykaios  trotz  sdner  Kldnheit  eines  der  weith* 
vollsten  und  interessanteste  Stücke. 


Nachwort  in  Betreff  der  Abbildungen. 

Troti  aller  darauf  verwendeten  Sorgfalt  und  Arbdt  hat 
es  dem  Künstler  nicht  ganz  gelingen  wollen,  die  Wddiheit 
der  Formen  des  Originals  niedarjnigeben.  Dies  gilt  nameat- 
lidi  von  der  Athletenstatuette,  deren  so  meisterhafte  Muskel- 
bewegung  aus  der  Zeichnung  nicht  gewürdigt  werden  kau. 
Ich  bemerke  dies  nicht,  mn  gegen  unseren  wackeren  Zeicfc- 
nor  irgend  einen  Tadel  auszusprechen ,  sondern  nur  zu  mei- 
ner Reditfertigung ,  damit  mau  nach  der  Zeichnung  nidrt 
glaube,  mein  Lob  der  Athletenstatuette  sei  übertrieben.  Auch 
am  Zeus  ist  die  Muskelbeweguag  harter  geratben ,  als  sie 
im  Original  ist. 

Bonn.  Overbeek« 


2.  Utr  IParftellunsrn  auf  römtfrljrn  ittünirtt  \ux  Seit  ut(t>  unttt 
^rm  Ctnflufjc  Ux  Cmfäbntnj  lies  Cljnpfntljttme. 

(Hieau  die  Abbildungen  Taf.  8.) 

Wenn  wir  irgendwo  einen  augenfälligen  Beweis  dafür 
haben,  wie  aUmählig  und  mit  welch  zarter  Schojnung.rdes 
religiösen  Gefühls  der  Anhänger  des  alten  Glaubens,  Con« 
stantin's  StadtsUughdt  die  Einführung  des  Christenthums 
als  herrschender  Religion  bewerkstelligte^  so  liegt  uns  der« 
selbe  in  den  Aufschriften  und  Darstellungen  auf  d^n  kaiser- 
lichen Münzen  ror. 

Während  manche  neuere ,  wie  alte  Geschichtschreiber, 
besonders  Rirchenhistoriker,  glauben  machen  wollen ,  das 
Edict  Y^A  Blailand  habe  Alles  mit  einem  Schlage  geändert, 
und  namentlich  sei  Constantin  von  dem  Augenblicke  oCüciell 
als  Christ  aufgetreten  i  so  finden  wir ,  dass  polytheistische 
Gtttterbilder ,  Jupiter  und  der  Sonnengott  ^  sich  noch  sehn 
Jahre  nachher  im  Besitze  der  Mün^reverse  behaupteten,  wo- 
gegen unzweifelhaft  christliche  Symbole  sich  nicht  ror  der 
Erbavung  von  Constantinopel  nachweisen  lassen»  Selbst  dann 
noch  erscheinen  diese  als  Beiwerke,  gleichsam  eingeschmug- 
gelt,  und  erst  dr^i;sebn  Jahre  nach  Constantin's  Tode  werden 
sie  Haupttypen. 

Dies  an  einer  Auswahl  von  Münzen  0  >  unter  stetem 
Hinblick  auf  die  Geschichte,  nachzuweisen,  wobei  sich  Gele- 


t)  loh  lasse  die  Votivmfinsen  mit  ^^tiscben  Gottheiten,  die  bis  su 
Theodosius  hinabreichön,  ganz  ausser  Acht ;  dieselben  sind  in  Ae- 
gypten  gescUai^en  und  haben  «fl)n*ar  mit  der  Rdigloa  des  Kai- 
sers Nichts  zu  sohaiKbn,  den  eiairiCM  JuUaii  tkWn  auigenommen. 
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genheit  zur  Berichtigung  einiger  irrigen  Classifieirungen  bie« 
ten  wird,  ist  der  Zweck  dieser  Arbeit 

Da  in  dieser  Zeit  die  Münzen  nur  in  wenigen  Ausnah- 
meflülen  bestimmte  chronologische  Dat^n  ^)  Meten ,  so  ist  es 
unumgänglich ,  um  die  Zeit  ihres  Ursprungs  annähernd  fest- 
zustellen,  die  Vergleichung  der  Typen  der  Regenten,  welche 
successive  die  Herrschaft  mit  einander  theilten,  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen.  Hieraus  ergiebt  sich  ganz  natürlich  fol- 
gende Eintheilungy  von  der  Eroberung  Roms  durch  Constan- 
tin  beginnend,  October312. : 
Periode  I.  Constantinus,  Lidnius,  Maximinus  augg.  318. 
—813. 

Mailander  Toleranz  -  Edict  Krieg  zwischen  Lidn 
und  Maximin,  der  mit  des  letzteren  Niederlage  und 
Tod  endigt    313. 

II.  Constantinus,  Licinius  augg.  313. — 317. 

Erster  bürgerlicher  Krieg  zwischen  beiden  Kaisa*ii, 
durch  Friedensschluss  beendigt.    31& 

III.  Constantinus ,  Licinius  augg. ,  Crispus ,  Constantinns 
iun.,  Licinius  iun.  caess.  317. — 323. 

Constantin's  Feldzug  gegen  die  Sarmaten  322.  Zwei- 
ter bürgerlicher  Krieg,  Lidn  ernennt  den  Martinian 
zum  Mitregenten ,  wird  besiegt  und  getödtet ,  sein 
Sohn  der  Cäsarwürde  entsetzt    323. 

IV.  Constantinus  aug. ,  Crispus,  Constantinus  iun.  caess. 
323.  Septbr.  —  Novbr. 

Constantin  ron  jetzt  an  Alleinherrscher. 

V.  Constantinus  aug.,   Crispus,  Constantinus  iun.,  Con- 
stantius  caess.    323. — 326. 

Concil  zu  Nicäa.  Grossartige  doppelte  Feier  von 
Constantin's  Vicennalien,  zu  Niconnedien  325.  und 
Rom  326.    Tod  des  Crispus.    326. 

Ü)  S.  deren  ZusammenateOuag  bei  EckM  D«  N.  Y.  tom.  YIII.  bei 
den  betreffenden  Regiemnfpes. 


II.  wihf  d,  Einßu$$e  der  EmfAhrnng  cfet  ChriiterHhimB.     7t 

VI.  CMistafitimis  mg.y  CoBstantiiiiis  Um.j  Constaatius  ctess. 

aa&— 888. 

Tod  der  Fauste  886.  und  Helena  f  Verlegung  des 
Regierungssitses  nach  Conslantinopel  880.  Krieg 
gegen  die  Gothen  888, 

VII.  Constentinus  aug. ,  Constentinus  iun. ,   Constenttus , 
Cmstens  caess.    888.~886. 

VIII.  Constantinus  aug.,  Constantinus  iun.,   Constentius» 
Constans,  Delmatius  eaess.,  PannibaUianus  rex.  885.^887. 

Theilung  des  Reiehs  untei*  die  Cäsaren.  885.  Con- 
stentin  stirbt  unter  den  Vorbereitungen  xu  einem 
Zuge  gegen  die  Perser.    887. 

IX.  Constantinus  iun.,  Constantius,  C<Mistans  augg.   887. 
—SM. 

Delmatius  und  Hanniballian  ermordet.  887.  Krieg 
swischea  Constantin  und  Constens^  in  welchem  er- 
sterer  fklli 

X.  Constantius,  Constans  augg.    S40. — 860. 

FeMsOge  gegen  Perser,  Franken  und  in  Brittennien. 
Constans  ron  dem  Usurpator  Magnentius  ermor- 
det  850. 

XI.  Constentius  aug.  —  Magnentius  aug.,  Decentius  caes. 
85a--85l. 

Erhebungen  des  Vetranio  imd  Nepotian  schnell  un« 
terdrttckt 
XIL    ConstanÜus  aug.,  Constentius  Gallus  caes.  —  Mag^ 
nentivs  aug.,  Decentius  caes.    851.— 868. 

Krieg  «wischen  Constantius  und  Magnentius.  Die- 
ser, mehrmals  geschlagen,  tödtet  sich  selbst,  ebenso 
Decentius. 

XIII.  Constantius  aug.,  Constantius  Gallus  caes.  868.— 354 
Gälhis  wegen  seiner  Grausamkeit-  entseiit  und  hin- 
gerichtet 

XIV.  Constantius  aug.  aUein.    854.— 856. 


M     Die  Dorrtdhingen  mf  rSminhen  tUnen  xur  Zeit 

beffeidmet  dareh  die  2wei  Stegesgttttumea  die  bald  sadi  ein- 
Müder  erkaaiflleB  Siege  der  Kaiser  über  flire  beide  Neben- 
buhler Maxeatius  und  Maximin*  Sie .  begleüet  -der  Cid«« 
oeusy  als  Synribol  der  minmelir  herrsd^iden  Olficksdigkeit 

12.  sapienüa  principis.  Altar  mit  den  Attributen  der 
Mittenra,  Enle^  Helm,  Schild  und  Lanae.    ae.  d. 

Man  dürfte  und  sollte  zwar  gewiss  au  Jeder  Zeit  die  Weis- 
heit der  Ffirsten  loben ,  doch  Fennuthe  ich ,  dass  hier  die 
weise  Bbssigung  gepriesen  werden  soll,  venMge  deren  der 
Friedensschluss  815.  zu  Stande  kam.  In  diese  ZtH  fällt  die 
Feier  ier  Decennalien  des  Constantia  316.  und  lieiii  Sit. 

13.  votis  X.  )  •      •        »     1.     1.  A  „^ 

f  in  einem  Lorbeerkranz,  ae.  4.  rra 

14.  vot  X.  aug.  n.    >  ^      ... 

^       ,         l  Constantin. 

15.  rot  X.  muL        } 

19.  vot  X.  muL  XX.  Desgl.  von  beiden  Kaisern, 
m.  Sol  invictus  im  Westen  und  Jupiter  eonservator 
im  Osten  behaupten  ihre  Stellen.  Die  drei  neu  cvnaaatea 
Cäsaren  nehmen  an  diesen  Creprftgen  Theil  nnd  an  ktetooi 
noch  ganz  zu  Ende  der  Periode  der  qAemere  Augnstus  Nar- 
tinian.  Als  interessante  Varietät  des  Jupiter-Typus  tritt  bd 
den  Cäsaren  hinzu: 

17.  proPidenüae  caess.  Ji^iter  die  Victoria  auf  dtf  Hand 
haltend;  zu  seinen  Füssen  Palme,    ae.  3. 

Hieran  rdhen  sich  die  den  beiden  Augusten  und  den  drei 
Cäsaren  gemeinsamen: 

18.  prwidenUae  augg.  resp.  cuees.    Castmm.  ae.  3. 

19.  vietoriae  laetae  princ.  perp.  Zwei  Victorien  hauen 
zusammen  einen  Schild^  worauf  vot.  p.  r*  geschrieben 
und  d^  auf  einem  CSppus  steht  id.^ 

'   20.  roTiMre  aetemae.     Roma  sitzend   schrmbt  auf  einen 

Schild  vot  XV.  im  Felde,  p.  r.  id. 
Oieser  Revers,  ausschliesslich  aus  der  Münze  zu  Rom  hervor- 

^  f  t 

gegangen  j  und  wahrscheinlich  auch  der  .vorhergehende j  be- 
niehen  sich  auf  die  Feier  der  ^uindecenualia  Vota  Constantin's 


«.  «Rfer  VT.  Ski(k$i0  dir  Bb^^nruti^  in  Chriilen^un^.     8i 

nlUfliaSl.  A«f  Mien  sbidl  die  rota  als  die  des  römischen 
VeHLs  kesetchnet  dmrdi  dtti  Zvsaür  Populi  Ronuuii. 
St.    ütifwe  vktureM.    län  Kaiser  nit  Laaae  und  Olobus 

stdMad  swisdiett  swei  am  Boden  sitsenden  Oefimge« 

MO.  an«  fioidi  Mr  Licinivs  iun. 
92.  virfM  tjperctt.    Trophäe  oder  VexHIma  mit  der  br- 

Schrift  rot.  JKX  «wisdieM  swei  am  Boden  sitsenden 

Getaigenen.  ae.  8. 
Vcrsdiiedeae  Siege,  besonders  ilier  gennanisdie  Y 5lkerschaf-< 
ten,  werden  hier  gefeiert  Die  rota  XX.  können  nur  rota 
Mscepta  seiBy  d.  h.  GelttMe  fOr  die  gMddiehe  Regierung  bis 
wm  Miten  Jahre,  die  unmittdhar  nadi  Lösung  der  Ck-^ 
Mdo  mf  das  Iftle  Jahr  —  vota  XV.  soluta  —  geleistet 
wurden» 
98.  heata  trm^lUtas    Altar,  worauf  votU  XX.  ge« 

schridien,  daraber  ein  Globus  unter  drei  Sternen. 

ae.  S.») 
Biesor  auf  den  Mflnsen  des  Constantin  und  seiner  Söhne  ser 
•bersns  häufig,  auch  auf  denen  des  Cäsar  Liein,  wenn  audr 
sdten ,  TorlLommende  Revers  findet  sich  niemals  auf  Mümren 
laicin's  des  Vaters.  Dieser  auffallende  Umstand  verdient  eine 
nähere  Untersuchung^).    Man  könnte  versucht  sein,  daraus 


5)  Als  Ciiriosum  theile  ich  flg.  1.  die  Vorderseite  einer  Münze  des 
Constantin  Ion.  mit  dieser  Röokseite  mit^  welche  diesen  Cfisar 
teigt  mit  einem  anscheinend  nm  den  Hals  gehängten  Kreuz;  vie- 
leicht  sind  en  auch  nur  die  Falten  des  Gewandes^  die  diese  Foim 
haben:  Ist  dies  ZnflUl  oder  Absicht?  möglich,  dass  ein  christli- 
cher Stonpelschneider  auf  die  christliche  Erziehung  des  jungen 
Cäsar  anspielen  wollte. 

6)  Die  hier  folgende  Argumentation  habe  ich  bereits  firuhw  in  einem 
Briefe  an  Herrn  Gouverneur  de  la  Fontaine  zu  Luxemburg  ent- 
wickelt. Derselbe  ist  in  den  Publications  de  la  sod^t^  etc.  du 
Luxembonrg  von  1848.  yerölFentlicht;  aber  der  Abdruck  weicht 
aof  mir  unbegreÜUche  Weise  durch  Auslassungen;  Verfinderungen^ 
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am  scUkMca,  tes  äOt  iatMÜgm  HfeHMU  wuk  sack  Uefa'« 
Stan  gepitgt  ir^rlca,  4a«  alM  denoiflalMiMdk  bmJi  spi#> 
tor  ni  Bcstta  icr  Ctearwtoie  kcfinioi  kabc  i»  Act  Tbal 
kat  fies  Mdi  lUtarikfc  AarCMWiMiar  toüaiii—i  iaGca^ 
F.  5or^,  Miai^tet,  m  amm  maUbm  BAtt  m  Je  Im 
8m$$Mse  0,  a«f  taiwir  sadi  •Orr  snick  m  hMtoea  Oe- 
lege&heit  hakea  wefioL    Hiiai  wir  llui  sdkrt : 

JkA  l^oiie  heaia  trampiUilas  ^  9jmA  pair  type  n 
«aatel  sar  lefnd  cat  teit  Mfja  X£,  pffofcafcfcaiMif  par  aa«* 
ylidpatioD,  ae  peat  gafere  aroir  eU  fioappfe  fa'ea  am,  pta- 
yiant  k  caacl  exil  dalidaias  la  ptea»  aa  pca  aprts  aa 
^asfa'an  aioaieirt  ta  Canrttarr  üA  aaauBi.Cter,  m. 
y^aecaient  de  Udaias  le  Os.  Effectireaiaat  elfc  m  paialt 
^qae  sur  de  fort  nurcs  ai^dailles  de  lidaios  ib  et  aar  ka 
^mannaies  des  deax  Caastaatias  et  de  Ciispas^X  La  dr- 
yCODstaace  qa'elle  aianfar  k  Udaias  ptee  at  h  Caastoace 
^C^sar  prMse  bien  l'^poqve  de  son  ^odasioii.  C^tte  Ugtmie 
yfoi  fidt  aUasiaa  aa  r^os  de  Teoipire  et  de  f  «aprrcar  apria 
^  chttte  de  son  rival,  prsave  aassi  qae  Lidaias  fb  ae  ill 
ypas  iBUB^ateamit  dipooill^  de  aes  titres.^  > 

Zunächst  ist  hieraaf  aa  beoieAjen ,  dass  die  aagdriicka 


selbst  Zusätze^  von  meinem  Manuscripte  ab^  so  dass  ich  ISr  des- 
selben in  seiner  gegenwärtigen  Fassong  die  VerantwortlicIiMit 
niclit  ubemelimen  kann.  Statt  mich  aaf .  denselben  JI>esi^iS9  zn 
kdnnen^  bin  icli  ako  genöthigt^  mich  zu  wiederholen«.  PassdUbe 
gilt  in  Bezug  auf  das  unteii  sub  lY*  über  eine  >lqnse  f]efi  I^iei- 
nius  iun.  zu  Sagende.  .   .    . 

7)  Lettre  k  M.  de  la  Saussaye  sur  l'attribution  de  (|uelq[uea  monnaies 
k  Constantin  le  Grand  et  a  ses  fils  in  der  Bevue  num^ymaty  fran^. 
1848. 

^)  ^^Banduri  decrit  nne  rare  medaille  de  Crispus  aj^t  ce  revers  et 
^^portant  k  l'avers:  crispus  n.  c.  cos,  IL  Ce  prince  Ait  consol 
^^durant  les  annöes  SSl.^  889.  et  828.  Cette  demiere^date  cor- 
^^respond  k  la  courte  6poque  dont  il  est  Mi  mentlon,  h^^ 


SnietMDf  Lids'a  des  Mnffitm  tech  Coaiteiitkis  dtareh  NMitl 
ffwieae»  ist  E«  gab  kein  OcMto^  Mmt  Ckwvhnlieit ,  üt 
tie  {bU  der  Cll$«rett  auf  4m  featgcsetst  hätte:  nach  tei 
Tode  des  CrispiD  gab  es  deren  nur  awei  bis  aar  Ihrhekoig 
des  Canstaas,  nad  «agekahrt.gab  es  Tier  Cäsaren  seit  Ast 
lihebwig  des  Debpatias  Us  n  Cwataatin's  Tad. 

IHe  Schlaft  bei  Chrysaj^,  wdehe  der  Herrschaft  im 
iUeren  Ucia  ein  Ende  maehte,  find  Statt  am  la  September 
m.,  and  Coastaatias*  Ernennung  aam  Cäsar  am  9«  Navcna» 
bor  desselbenr  Jahres  ^).  Soref  will  alsa  die  eaarme  Maasa 
der  ia  Rede  stehenden  Kleinene  innerhalb  sieben  Wachen 
«rtstiadea  sein  lassen. 

Im  catalogue  Smickler  sind  v^n  diesem  Reven  allein 
1  EJMiplar  van  Ucinias  iun.  Nro.  56da 

IS  Varicttten  ron  Conslanlin  Nro.  5«4e.--es. 

81  Dei|;L  ran  CMspas  Nro.  611I8.-*6S. 

18  DeigL  von  Coastantin  ian»  Nra.  e2S&--ae« 
im  Oanxen  alsa  02  Varietäten  ^  und  awar  aus  den  ocdden^ 
telisehen  Mflnastfttten  van  Lyon,  Trier  and  Lmidon)  aufge» 
führt  Bea#ge  sich  der  Revers  wirklich  auf  die  HersteUung 
der  Rahe  nach  Liein's  üntfrwerAing,  so  mflsste  man  dassdhe 
vonagswmse  auf  den  Prodoeten  orientalischer  Mttnssiätteii 
saiatreffBin  erwarten.  Oa  dem.  aber  nkht  so  ist  und  jene 
naaähligeii.  Mttnaen  gei^  nicht  alle  innerhalb  sieben  W** 
eben,  geschlf^en  sein  können,  so  fällt  Sorefs  Ansicht  ausam« 
«en»  und  wir  müssen  fttr  den  Vn^rung  dieses  Reverses  «ine  frtt^ 
bere  und  ausgedehntere  E^^oche  an&uchen. 

Die  Vota  XX.  sugpecta  Q^istantin's  erfdgten ,  wie  be« 
reits  erwähnt  I  unmittdhar  nach  den  XV.  soluta,  alsa  981. 
Sie  von  Sarai  in  der  dtirten  Note  nach  BmduH  angefHIurta 
Httnse  des  Crispus  mit  Erwähnung  seines  sweiten  Consulate 
(deren  Abbildung  ich  Fig.  2.  nach  dem  Exemplare  meines 


-«{—#- 


S)  et  JEdUMB«  iL  V .  t  vm.  la  Uela.  et  Ooasamtio. 


• V  .  .» 
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Vaters  ihrer  Seltenheit  wegen  arittheüe)  y  ist  whklfeh  mm 
dUesem  Jahre,  wo  Crispns  snn  anrettra  Mal  Consid  war.  Br 
fdnrte  allerdings  ien  Titd  cosll«  Us  m  seinem  dritten  Con- 
salate  (984.)  fort ,  aber  es  ist  nidit  ahmsiAen  ,  wes- 
iMdb  man  erst  nadi  xwei  Jahren  dies  Amt  anf  einer  Bfünse 
verewigt  haken  sollte,  wahrend  dies  innerhalb  der  wirklichen 
Ansflbvng  desselben  Amtes  nidit  gesdidien  wftre.  Vollends 
sdidnt  es  mir  nnwahrschdnlidi,  ja  «mnlassfg,  dass  man  ei- 
nen gewesenen  Consnl  so,  mit  im  Consnlar  -  insignien ,  dem 
Stab  mit  Adler  nnd  der  Toga  ^eta,  gesehmfidit,  abgebfl- 
dethlltte. 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  dass  ^  Kleinenm  ntft  der 
AnfiMhrift  beätm  tnmqMHtas  berdts  821.  geprägt  wurden, 
nnd  dass  man  damit  fortfobr  etwa  bis  mnr  Unterbrechong 
der  Ruhe  durch  den  sweitim  Krieg  gegm  Licin.  Aber ,  da 
8S1.  bdde  Kaiser  im  Frieden  mit  einander  standen,  wie  ist 
es  möglidi,  dass  jene  Aufischrift  sidi  nicht  auch  auf  Lidn's 
Minnen  finde?  — 

Es  ist  schon  oben  sab  IL  erwähnt,  dass  die  Typen  der 
im  Orient  geprägten  Mftnzen  ron  den  im  Ocddent  gebriudi- 
Heben  abwiche ;  ebenso  sind  die  Minnai  Nro.  17.  aussdiHess- 
lidi  orientalisch ,  Nro.  88.  ocddentaHsch.  Indessen  prtgfen 
alle  Mttnastätten  auf  die  Namen  sinuatlicher  Fürsten :  aber 
■ar  bis  num  Jahre  881.,  nicht  spater ;  dies  lehrt  die  Betradi- 
tnng  der  Voti?mfinnen:  dass  bd  Constantin's  wta  XV.  so- 
Inta  und  XX.  suscepta  im  Abendlande  noch  für  Licin  geprägt 
wurde,  beweisen  die  gemeinschafUidien  Nro.  80.  und  tS. 
Die  Minnstätten  des  Morgenlandes  aber  nahmen  von  diesen 
Odibden  fitr  das  Wdd  Constantin's  kdneNotia^),  wogegen 
die  Vota  XX.  suscepta  des  Lidn  (888.)  nur  im  Orient  er- 
wähnt werden. 


9)  Die  nadiher  sab  V.  an  erwähnenden  Mannen  mit  vota  30L  d.  a. 
C9nskiMf4  mtm.  mtg.  beniehen  sich  auf  die  vioemudia  sotaUk 


u.  unkr  d.  Emfiuue  d$t  Emfiknm§  itu  CkfkkMmu.     M 

%L  vaL  XX.  im  einem  Lorkeerknu»  Mit  ier  UMfdnrift 
d.  n.  licM.  awg.  ae.  3.  ans  den  Mianttttai  vo» 
Thessalimich  und  Alextndria  etc. 
Ibenso  koount  die  CMätfhtaiwmflnse  auf  die  Beiieguigf  der 
Sannatoi  (SM.): 
SK.  sarwwüa  devieta.  Victoria  eine  Trophtte  tragend;  n 
ibren  Fttssen  ein  6e£uigener.  ae.  S , 
weder  uü  Uein's  BildnieSy  nech  mit  den  BeMielmio^^en  mor- 
KenlAndischer  Mflnistätten,  ror. 

Wir  sehen  bieraue^  dass  Constantin  nkht  Mtfhig  era^-» 
tete,  seine  Tlidlnalune  an  Lidn's  Votivfeier  ven  S8S.  darek 
Un^rttgHttf  en  M  erkennen  sn  geben,  während  dieser  sich 
aehon  im  Jahre  vorher  in  gleicher  Weise  ron  der  Feier  sei* 
nes  CoUegen  fem  gehalten  hatte,  und  sich  jet«t  um  dessen 
wiehtigeii  Sieg  nicht  bekflmmerte.  Ist  das  nicht  dn  Zeichen 
seUecbt  rertiehlten  Grolles,  der  der  offenen  Feindschaft  vor- 
horgii«« 

In  Beng  auf  Lidnius  den  Jingeren  yerMelt  die  Sache 
Ml  aftden:  er  war  ja  \Kß(tk  Neffe  Censtantin's ,  und  dessen 
Httmbeaaite  dmrfteu  sich  der  Ausmftnarang  auf  seinen  Nmnen 
iiidit  entJBeheB,  So  ist  es  etUädich,  dass  er  an  einem  Oe» 
FTige  T1m»1  hatte ,  von  dem  sein  Vat^  ausgeschlossen  war» 
Er  partic^irte  auch  im  Westen  an  den  vota  quin^prennaHa 
iriuta,  decennalia  ouepecta  der  Cttsaien  (Sas.).  Aus  die« 
sen  jDmstftiiden  wire  ich  gwcigt ,  m  schüessen ,  dass  der- 
selbe wArend  dies^  gmumn  Seit  am  Hofe  sdnes  Ohehas 
gmsBv  nane» 

IV«  Wenn  also  Aus  Ibro.  flS.  nicht  gefingert  werden 
kann,  dias  Ucinins  km.  noeh  nach  dem  Bnde  seines  Vatems 
ia  d«r  Ciiarwtrde  verblieben  sei,  so  tritt  die  Bffsftbkmg 
des  Theophanes  wieder  in  ihre  Bcchte  rin ,  wrid^r  angi^, 
dam  dmr  Cftsar  Lidrian  (wie  er  ihn  mit  seinem  Vornamen 
bcneant)  von  Constantin  setees  THds  entkleidet  wövdM  sei  ^<^), 

10)  neoph.  Chronograph/  C.  I.  p,  90.  e4.  Bona. 


Dm  wnri  iean  a«ch  bestätigt  dareb  dne  wichtige  und  du-  . 
jige  MttiuBe  $ms  dem  rcidiea  Cabinef  des  vonnaligen  60«- 
veraeurs  von  Luxemburg,  Herrn  de  la  Fbniiüne. 
M.   Ucimms  Umnior  (sie).  Bdorbeerte  BAste,  Kv.  rof.X 
in  einem  Lorbeerkranse,  darum  eaesanm  iiotfromi, 
imtea  ar  zwischen  xwei  Sternen.    Beim  Prägen  der 
Rückseite  hat  sich  der  Sttmpd  etwas  versdlobea,  m 
dasB  die  Bndistabea  «o  mm  Theil,  s  gänv  rei^hmn* 
den  sind.  ae.  3.  fig.  3. 
Seit  der  Käme  Olaar  ein  Titel  geworden  war,  efscheint  aaf 
den  rönusehen  MiinjBen  keine  Perso»  mehr,  db  nickt  weirfg« 
^kms  diese  niedren  Würde  bekleidete,  mit  Ansnahme  wm 
IWariaiana  inid  Nigrinian.    Aber  die-  vinmmintli^e  nrau  des 
Valerian  und  der  angebliche  Sahn  des  CariiMs  warm  ver- 
gittert, wie  das.ihmte  baigdogle  PridlLat^iraa  bew^eiat  0er 
vssutebende  ladains*  dagegfen  ist  bei  demm  LeiMeitaa  ge- 
schlagen.   Eine  Münze  eines  Fürsten,  der  seiner  Würde  ett- 
scta^  ist,  ist  <ine  Abnannüat,  die^  w^l  nur  einem  teaanden 
Kttfidle  ihren  Unfruig  veidahken  kaän.    Det  SekveiMeMer 
jn—infT  -vmamliaat  mkhr  sn  einer  Conjectar,  dia,  wetti^  niAt 
sadfeer^  doch  inigliak  ist    Mi  denke  mir,  das»  ein  Mttnaar«* 
Mter  au  AHea  dia  Kadriricit  vnn  U^'s  Absetmuig  ecfidlk 
tmy  ds  er  eben  eiMn  Stempel,  der  die  fewiAallilia  Dm* 
sdlBrift  Ufiinim  tun.  mL.  t.  xriiatten  aaHte,  Mb  airf  die  <fa«l 
If&ite»  .Jhichstaben  vollendet  InM^,  b»:  UtküMmimL  %  wo- 
9lfff  «r,  statt  o&..0,„aM*^  hütanflgla.  DerSfenqprt  AerRÜak- 
Seite  diente  zugleich  für  die  Münzen  der  Sühne  OoJmtatrttn^t 
.:       Wie  «Ml  übrigüm  iher  diese  Con^actmr,  ier  iAi  sedbat 
umiieringan Werlh beOegiev  dedkan mag,  m  ml  aehbint  f&- 
imi^^^M  wir  taJbier  wiridiob^  In»  einer  naeh  Liobi%  Ab- 
fftawift  gesaUagenen  Mttaall  zn  Umnähen. 
.1..:  fifai.ftevefa  dha  Cdutmitin  imdrMner  Wd^ ^akaiten 
9ßh^  wtidias  sowtiM 'dak^Ucinen ^  ala  aiKhiem 
tius  fehlt,  muss  diese]^,,Pfri(^i^;,an8[Qhüri9t  ,  .1.;.    :.  jH  r 
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S7.   claritas  reip^lkme.    S«l  stdieiul  einen  Globus  anf 
der  Hand.    «e.  3. 
Wirklich  sind  diese  Münzen  nur  in  geringer  Ansahl  vorhan- 
den, und  entsq^eehen  so  der  Kttrae  der  Periode,  in  welcher 
sie  entttirl  wurden. 

SSutt  letoten  Male  erscfadnt  hier  eine  adle  Gottheit,  aher 
elf  entUeh  sdion  nicht  mehr  ab  Person,  wie  noch  in  der  vo» 
rifen  Periode,  sondern  als  Symbol  des  Glanxes  des  rMischen 
Staates,  „Nach  Vernichtung  jener  Gottlosen^  (Maxentius  und 
Ltcin)  ,  sagt  KusdMus ,  ^und  ihrer  tyrannisdien  Herrschaft^ 
erschien  fenerkin  die  WeU  wie  vom  OlanM  der  Sonne  er«- 
leschtai^ 

b  der  nidmlen  Periode  ist  das  Heidentfaum  von  4m 
Minzen  vdlUf  verschwunden:  was  davon  anscheinend  bleiM^ 
wie  die  Vietoria ,  bat  den  Begrtf  einer  Persönlichkeit  ver« 
kmn  und  ist  nur  Versinnlichung  der  abstracten  Idee  des 
Sieges.  Hs  ist  daher  hier  der  Ort,  einer  Gruppe  von  Mtn^ 
um  mit  heünisehoi  Typen  zu  gedenken ,  welche  des  ihnen 
goMAiendett  (Mes  in  der  Mtazgeschlchrte  bisher  noch  enl* 
bebnen. 

■s  sini  dies^  BrsmiMiegi  von  gai»  Ueiner  IHmensioii^ 
weldie  dl»  BiMnisse  der  Kaiser  Ciaufius,  Maximianus  Her- 
cnliuB  und  ConstaniusCMotus  fahren,  und  nach  i&tm Tote 
ai*  Oediehtnissflünzen  geschlagen  i^d« 
28.   dipo  clatMo  opi.  (v.  opiimo)  imp.  VevseUeierter  KopC 
R.  »wnzrlat  mUrtum.  Adlers^  ausgebretteten FM- 
*     '  gelb«    VaUm  rp,  od.  r$.  ad.  ptr.  od.  str.    ae.  4. 
ft;  ead.  tfv. 

R.  eadj  s|4gr.    Ldwe  gehend,  dariber  Keule,  id.  id. 

aeu  'rofittM  Oft.  (ir.  ^ttmtr)  zier.  (v.  merMsr).    Bec 

Kaiser  sIttKnd  versiMeierl,  einen  Swelg  in  der  HanI 

•>  (1    haltend«    Id.  id. 

-^M^i  Mi.  dlv»  maMHkm§  /Vrt  imp.  (v.  #m.  f$rt  imjK): 

'"'     lleiiMfeMefter  Köpf.' 
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tL  Dieselben  Riekseiten.    ••.  4L 
29».  30^.    divo  constanüo  pio  prbte.  (w.  prÜH^).  Vor- 

sdilderter  KofL 

IL  Dieselben  EOdueiten.  ae.  4.  ef.  % .  4.  ft.  8, 
In  allen  Verzeichnissen  finden  sich  diese  Mltamem  getienni 
avfgefBhrt;  auch  Bekhel  hegt^gi  sUik  danut  —  m  Oaiifia 
—  an  bemerken,  dass  dasselbe  Geprtfe  bei  Maximian  «ad 
Constantius  wiederkdire.  Der  AngenscAein  aber  Iduri;  dasi 
alle  einen  und  denselben  ünfrang  haben  mlssea;  ihr  fa»* 
«es  ansseres  Ansdien,  Gewicht,  geichnnng,  Farn  der  B«dk 
Stäben,  die  Abzeichen  der  HOnastitten  Ten  Barn  nnd  Trkr, 
sind  yollkommen  identisch.  Dagegen  unterschdden  nie  sich 
wesentlich  von  den  andern  Consecmtiansatftatfen  deradbca 
^Kaiser,  welche  unnuttelbar  aaoh  deren  Tade  gesdiage»  wer- 
den: unter  des  Oaadius  nichsten  Nadkfelgen  ww  dia  An» 
gäbe  der  Mftnastatte  noch  nidit  gebrinehHch;  4ie  Canaeefa« 
tiimamlinzen  des  Maximian  rOhren  Ton  seinen  Sahta  Maxcn- 
liHS  her  und  sind  ae.  2. ;  die  des  Constaitina  eadlich,  bald 
nmii  seinem  Xade  von  Consftntiin  ansgegangea^  siniimStyk 
Tilllig  yerschieden :  Bildniss  und  Darstellung  der  Ittsfcsriti 
mnd  sehr  ediaben ,  die  Dmnsae  scharf»  die  Buthntabmi  lang 
und  sdunal,  die  SchrMiiq^e  iUm.  Qbigelttiaen  im  Gagw» 
theil  bi^an  wenig  Relief,  abgmrandata  IFmiisst ,  kwEia  «ad 
breite  Buchstaben ,  diflkera  Schillinge,  alles  flMabmi  ainia 
$fMaPW  Uraprangs. 

War  dipse  Miwa  /aaqMgan.liaM,  kama  nkkt  jrwaifiel- 
baft  sein,  d«  Constantin  sein  Oesdilechl  van  Oandias  heriei. 
tete  —  des  Claudius  Bruder  Crispns  war  sein  Qrgnaasf«inr, 
-^  da  er  Sohn  d#s  Canfltantfas  «nd  Scbwiafeitabn  ies  Mn- 
zimian  w«r.  DieDarstdlangan  des  Adleva  und  das  hOmm^ 
4er  Symbole  Jufitars  und  des  laiMles ,  4er  MebUngsgatl- 
heiten  der  diodetianisdien  Kaiser,  geslattaa  nlskt,  sie  nndi 
9S8.  hinauszuschieben.  Der  Revmns  M.  aber  hat  .bateüa  ei- 
nen gewissen  chrisOidien  Anstrich;  im  mk  mffMft  einer 


«.  mit0r  A  Einfhuie  der  BinfShrunff  de$  CkrirtmMimu.     8t 

Htkuta  DatbruBg  su  wMersetsea  ieh^int  Ich  bin  Mier  det 
Auicbt,  iass  JÜMe  Mtaxen»  die  kh  »GedächtniMmflBgcn  ihr 
Familie  ConstantiH'g^  Bennea  mtfchley  geprägt  werden  seien 
jro  der  Zeit,  als  Constantin  Alleinherrseliar  wvrde^  um  neben 
dem  CQanae  seiner  Waffen  audi  dem  Glanse  seiner  Famflie 
tine  Stelle  xu  geben. 

T»  Bine  Anaahl  Mannen  dieser  Periode  hat  die  Eigen- 
lilimlifhfreit,  dass  sie  vUllig  typenlos  sind.    Sie  neigen  aaf 
der  Vorderseite  dn  Bildniss  ohne  Umschrift  und  auf  der  MA^ 
inte  den  betrefmden  Namen 
31.  amstamHnus  019.       j 

erUpm  cmesur.         f  im  Felde  ^  darttber  nnwdien 
eon^teiiNfiiif  caesär.  t  ein  Krann.    ae.  8. 
con^tonfin^  caesar.    ) 
W^te  man  keine  heidnischen  Typen  mdir  und  wagte  man 
doch  nodi  nicht  christliche  t 

In  diesen  Zeitabsdinltt  fiUlt  die  nweifadie  Feier  Ton 

GoBstantin's  VicenuaUen,  nu  Nicomedien  8S&  und  Rom  aM. 

Ami  orstere  beniehen  sich  die  sahireichen  Kleineme  des  Kak 

sm»  mit: 

SS.   V0t*  XX.  im  Lorbeerkranxe,  darum  d.  n.  cmsatanfM 

an  wddien  erientaliadie ,  wie  ocddentaluche  MilnnstMletf 
sMi  beiheiligten.  Dass  hi^  wirklich  die  Tota  Tkennalia 
sdnte  gemefait  seien  ^  beweist  die  suerst  im  eataL  Sendder 
Nro.  6d&0.  beschriebene  IHttune,  welche  diese  Riekseite  mt 
dem  BiUnisse  des  Cisar  Constentius  verbindet    - 

Die  römische  Frier  Terewigt  ein  sehtaes  SUber-Medail- 
len  des  k«  fc.  CaMneCs  2u  Wien: 
SS.  Vota  orUs  et  urbis  sen.  et  p.  r.    Cippus  mit  der 
Aufschrift  XX.  XXX.  aug.  auf  einer  viereckigen  Ba- 
sis.   Unten  ^9,  (44uUeja). 
d.  h.^?ota  oiMs  et  ufbis»  senataa  et  popvli,  JUMMtni 
ricennalia  Augusti  soluta^  triccmmlit  sujseptai  . 
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nofBBitees  nach  Constaitinopel  und  die  Bniditaiig^  einer 
Ntasstttte  daselkst  (830.)  einen  wichtigen  Unterabschnitt. 

A.  SM.— 380.  Das  Castrom  mit  Providentia  Nro.  1& 
wihi^  nech  immer  fort,  erschdnt  so^^ar  aus  Versdien  wi 
dem  Revmrs  der  Helena  ^%    Daneben  kommt  auf : 

87.    9biMS  aug.  resp.  caess.    Castmm. 
Die  Mannen  der  Fmista,  die,  nach  der  gewöhnlidien  Annahme, 
bald  nach  Crmpus  den  gewaltsamen  Tod  fand,  iHHren  im  An- 
Uäg  dies»  Periode  auf,  die  der  Helena  dauern  fort 

B.  380.— 888rf  iüe  bdden  Reverse  des  rorigen  Ab- 
sriinitts  swd  auch  mK  den  Unterscheidungssdchen  der  Mins- 
alfttle  2U  Constantinopel  vorhanden;  ebenso  die  Minoe  der 
Helena.  Marelumt  1.  c  hi^  in  der  Absicht,  diesen  Wider- 
spruch mit  der  von  THUnuml  begrftndeten ,  gewöhiAdiea 
Neittttig,  als  ob  die  Mutter  des  Kaisers  beretts  388.  gestor- 
ben sei,  gu  heben I  die  Hypothese  aufgestdlt,  dass  die  Um- 
wattdlttng  des  Naip^us  von  Bjmus  in  Constantkopel  schmi 
einige  Jahre  vor  der  feierlicheu  Baiweihnng  der  Stadt  ctfolgt 
sei.  Zur  Unterstützung  dtirt  er  aus  Baniuri  Mfinnen  des 
Cffispos  und  der  Auista  mit  d^  Exergueschrift  eofi^.  ficilel 
aber,  in  Crispo,  versichert  aufs  allerbestinunteste,  daas  dtf« 
artige  Minnen  nbht  «xistiren.  tf  aiMbri'^  RfittheUungen  sind 
also  gewiss  apokryph.  Dieses  BeweismittelB  entHöst,  zerftOt 
Marclumfs  Hypothese  gegeniber  den  dmnfttiiigen  Angaben 
aHer  HisiMikmr,  derai  eme  annufMnren  graigen  wird. 

^n  der  8fen  faidiction,  SAten  Kcgiemngsyahr  CSonslin- 
^'a,  miter  dem  Consutet  des  OalUeus  mid  SynHBadms, 
^gründete  Constantin  eine  hoch  b^rtiimte  und  gltaUicbe 
^Stidt  und  nannte  sie  Constantinopel,  am  Montag  den  11. 
^ai,  3teIndiction;  während  dieselbe  frtther  Byzanz  gebies- 
«sen,  befahl  er,  dass  man  sie  färderhia  Neu^Rom  nennen 
tfBQfk.^    (Chrono  Al^uuiddu.  ad  aon*  880.) 


*«4- 


lexJMraJbmfi  1;  c.    Mkum.  tIL  p.lU^ 


I    k 
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Vbm  wird  sonach  anaeliaeiiy  dass  Helena  noeh  SSO.  ge* 
kM  habe,    ffiemit  stimml  auch  die  Art  und  Weise,  wie 
Zmutras  XIIL  1.  ihren  Tod  unmittdbar  vor  Comtantfn'g 
ktiter  Reise  ersahlt,  mit  dem  Zusätze,  dass  sie  jni  Constan« 
tfnofel  in  der  Kirche  der  hh«  Apostd  begraben  worden  sei. 
Der  glückliche  Feldmg  gegen  die  Gothen  an  der  Do- 
na« (Sit.)  rief  einige  Mtnatypen  h^ryor; 
S8.  ileMtef«ri  jfmMum  barbararum.   Zwei  Krieger  ste- 
hendy  einer  auf  ein  Kind  gestOtst;  unten  g^kia.    au. 
St.  vMoriu  jfoiUeiL    Vidoria  reicht  der  auf  WaiE»  sit- 
zenden Roma  einen  Krau;   auf  der  Erde  sitst  ein 
Gefangener,    ae.  maz. 
Ans  Veranlassung  desselben  Krieges  wurde  das  Castrum  Daflie 
an  der  Donau  erbaut  *^). 
40.    emstantMana  daftw.    Victoria  sitsend  hilt  in  jeder 
Hand  einen  Lorbeersweig ,  ror  ihr  eine  Trophäe  nrit 
dnem  Gefsngenen.    ae.  S. 
WII«  41.  ^oria  exereUus.  Zwd  Soldaten  stehend,  «wischen 
ihnen  ein  oder  zwei  Feldzeichen.    Wenn  ein  Fddzeiii» 
chen,  so  erblickt  man  auf  demselben  zuweilen  g  oder 
i  oder  m  oder  das  Monogramm  Christi  (Labarum). 
ae.S.'-'d.^ 
der  einzige  zahlreich  vorkommende  Revers  des  Cäsar  Con« 
stans,  daher  schon  dieser  Periode  angehdrig  *^).    Die  Hto- 
men  des  Constantin  und  seiner  Sahne  als  Cäsaren  haben  mei« 
zienz  zwei  Feldzeichen,  und  nur  auf  sehr  wenigen  ist  das 
Labarum  als  solches  durch  Kreuz  oder  Monogramm  Christi 
2^  kenndich.    Letztere  gehören  daher  wohl  erst  der  fol- 
genden Periode  an. 

Till«    Derselbe  Revers  in  beiden  Varietäten,  auf  den 
MOnzen  des  Delmatius,  der  dieser  Periode  ausschliesslich 


17)  Procop.  de  aedlt  4. 

18)  SorM  I.  0.  iiebit^  es  dattre  erst  von  885. 
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MiBAOi  T<Mi  ieBen  des  Vaten  2«  mterBcheidea.  BcUiely  lai 
nach  ihm  BHommet^  dassitcuren  all^  die  mdrt  den  Vemaaai 
Gla«dm  filhrai,  uater  die  BegieruBf  des  Vaten.  ^Sorat  hat 
nadigewiesen  y  dass  der  Naaie  ClwiAas  ancfa  anf  nnweifd« 
hafim  Mtezen  des  letaleren  yorkonnnty  wahrend  viele  Min- 
nen ohne  denselben  ebenso  bestinnnt  dem  Sohne  angehdien« 
So  n.  B.  die  Ooldmttnaen  mit: 
S8.  ricforja  constanüni  aug.    Typns  wie  Nro.  47«,  aber 

nüt  vot.  XX.  ams.j 
welchen  fBr  dk  bdden  anderen  Kaiser: 

vMoria  comrtanü  aug.  vot.  XV.  <, 

pict0rkt  eansUmüs  aug.  vol.  X. , 
ei^rechen.  Constantu's  ?ota  XX.  solnta  SW. ;  Csnslan- 
tius'  Fota  XV.  soteta  888».;  Constans  ?ota  X.  snsoeyte  888. 
Wenn  aber  Sorel  memt ,  dass  alle  Minnen  nrit  iL  n.  eo»- 
stmäinus  max.  aug.  Rt.  ^torla  exercUu$  dem  jingeren  Gon- 
siantin  angdiörten^  so  muss  ich  dem  widersprechen,  da  mehre 
derartige  mit  dem  unverkennbaren  Portrait  des  Vaters  vor 
mir  liegen,  s.  Fig.  8.  Ddbeihaupt  gidkt  das  PiHrtrait  anf  alkn 
gut  geprägten  Minnen  ein  gann  sicheres  Criterinm :  der  Kopf 
des  Vaters  ist  rund,  mit  Adlemase,  starkem  Kinn,  knrsem 
und  gedrungenem  Hals ;  der  des  Seines  ist  Iftnglicher ,  mit 
gerader,  an  der  Spitse  wenig  aufwärts  gebogener  Nase  und 
längerem  Hak  —  iberhaupt  sind  seine  Zige  jugeniDider  ^. 
vgL  Fig.  8.  nut  9. 

Demnach  gdKIrt  ihm: 
58.  virtus  augmti.    Soldat  stehend  auf  sein  Sdifld  ge- 

stitnt    ae.  4. 
54.  pax  angustmrwm.    Der  Kateer  st^end  das  Labamm 

haltend,    ae.  4. 


jSS)  In  dem  catalogue  Senckler  habe  ich  diese  Münzen  nach  EekkH 
geordnet,  weil  dort  nicht  der  Ort  f3r  eine  Polemik  war.  Die 
Nro.  57in.— 19. 83. 84. 88. 80.  88.-85.  glor.  ex.  5801.  paz.  005O. 

51.  virtas«  gehdren  Coastanttn  dem  Jitigeran. 
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Es  ist  dies  die  erste  Münze,  welche  den  Kaiser  als  Träger 
des  christlichen  Feldzeichens  darstellt.  Dem  entsprechend 
mik^hte  ich  glauben,  dass  auch  die  von  Eckhel  und  Mionnet 
unter  Constantin  Vater  beschriebene  Münze  des  fürstlich 
WaldecV sehen  Cabiuets: 

55.  spes  publica*  Das  Labarum  auf  einer  Schlange  ste- 
hend, ae.  3., 

welches  eine  durchaus  christliche  Idee  versinnlicht^  ebenfalls 
dem  jüngeren  Constantin  angehöre. 

X»  Den  überlebenden  Brüdern  Constantius  und  Constans 
gehören  gemeinschaftlich: 

56.  securitas  reip.    Frau  an  eine  Säule  gelehnt,    ae.  4. 

57.  victoriae  dd.  augg.  q.  nn.  Zwei  Victorien  einander 
gegenüber  stehend,    ae.  3. 

58.  feh  temp.  reparatio.  Phönix  auf  einem  Felsen  oder 
Globus,    ae.  3. 

59.  ead.  ep.  Soldat  einen  Feind  an  den  Haaren  aus  einer 
unter  einem  Baume  stehenden  Hütte  ziehend,  ae.  2. — 3. 

60.  ead.  ep.  Der  Kaiser  das  Labarum  und  eine  kleine 
Victoria  oder  einen  Phönix  haltend,  steht  auf  einem 
Schiffe,  welches  die  sitzende  Victoria  steuert.  ae,2. — 3, 

Der  letzte  Revers  dauert  bis  in  unsere  17te  Periode  fort 
Dieselbe  Aufschrift  kommt  mit  andern  Darstellungen  noch 
öfter  vor,  Nro.58.  und  59.  aber  gehören  ausschliesslich  die* 
sem  Zeitabschnitt  an. 

Ein  interessantes,  historisches  Factum,  Constans'  Expe- 
dition von  Bononia  oceanensis  —  Boulogne  sur  mer  —  nach 
Britannien  bestätigt  dessen  Medaillon: 

61.  bononia  oceanen.  Der  Kaiser  in  kriegerischer  Klei- 
dung, mit  Schild  und  Lanze,  in  der  Stellung  eines 
Kämpfenden,  auf  einem  Schiff,  auf  dessen  Vordertheile 
eine  Victoria  steht;  auf  dem  Hintertheil  Feldzeichen 
und  in  der  Mitte  Ruderer.  Vor  dem  Schiffe  eine  Fi- 
gur im  Wasser,  hinter  demselben  ein  Castrum.  ae.  max* 
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Die  Zeit  dieses  Velizages  bestimmt  die  Subscription  der  lex 
5.  cod.  Theod.  XL  16.  auf  343.  ^0-  ^  dasselbe  Jahr  faüen 
des  Constans  vota  decennalia  soluta  und  quindecenualia  sii- 
scepta.    Daher  ist  auch  folgende  Geldmünze: 

62.  ob  victoriam  triumfalem.  Zwei  Victorien  halten  ein 
Schild  mit  der  Aufschrift  vot.  X  mtdL  XV. 

auf  den  siegreichen  Ausgang  desselben  Unternehmens  za  be- 
ziehen. 

Gleichzeitig  feierte  Constantius  seine  Vicenualien: 

63.  felicitas  reipublice  (sie) ,  um  einen  Kranz ,  in  wel- 
chem vot.  XX.  naM.  XXX.    ar. 

XI»  Die  ephemeren  Regierungen  des  Vetranio  und  des 
Nepotian,  eines  Verwandten  der  constantinischen  Familie,  fal- 
len ganz  in  diese  Periode.  Die  Mflnzen  des  erstem  bekundoi 
zuerst  das  Ansehen ,  in  welchem  damals  die  Sage  von  der 
Feuererscheinung  des  Kreuzes  vor  der  Schlacht  des  Constai- 
tin  gegen  Maxentius  stand. 

64.  hoc  Signo  victor  eris.  Der  Kaiser  stehend,  das  Li- 
barum  in  der  Hand,  wird  von  der  Yictoria  bd^riist 
ae.  2.-3. 

Gehört  Constantius  und  Vetranio  gemeinschaftlich;  ebenso: 

65.  concordia  militum.  Der  Kaiser  stehend  hftlt  zwd 
Labarumoder  ein  Labarum  und  Lanze,    ae.  2. — 3. 

Durch  Magnentius  scheint  eingeführt: 

66.  Salus  dd.  nn.  aug.  et  caes.  Monogramm  Christi  zwi- 
schen a  und  (o.    ae.  2. 

von  Constantius  angenommen  mit  der  ihm  angepassten  Du- 
Schrift:  salus  aug.  nostri. 

Constantius,  Magnentius  und  Nepotian  haben  gemein- 
schaftlich : 

67.  gloria  romanorum.  Der  Kaiser  zu  Pferd,  dnen  Feind 
ttberrdtend ;  am  Boden  Schild  und  zerbrochene  Lanze, 
ae.  2.-3. 

M>  et  Eckha  D.  N.  V.  t  vm.  in  Constante. 
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XII.  Constantius  Gallus  nimmt  Theil  an  dem  Revers 
Nro.  64.  und  65.  —  Magnentius  und.  Decentius  feiern  auf 
ihren  Münzen  die  günstigen  Erfolge,  welche  ihre  Waffen  an- 
fangs erkämpften  ^'*) : 

68.  Victoria  aug.  lib.  romanor.  Victoria  und  Roma  ste- 
hend halten  zusammen  eine  Trophäe,    au. 

69.  victoriae  dd.  nn.  aug.  et  caes.  Zwei  Victorien  hal- 
ten einen  Schild  mit  der  Aufschrift  voh  F.  mult  X 
ae.  2. 

]mi«    Constantius  und  Gallus  gemeinsam: 

70.  fei.  temp.  reparatio.  Soldat  durchbohrt  einen  mit 
dem  Pferde  gestürzten  Reiter,    ae.  2. — 3. 

Im  Jahre  358.  wurden  des  Constantius  vota  tricennalia  ge- 
feiert 

71.  gloria  reipublicae,  Roma  und  Constantinopolis  sit- 
zend halten  zusammen  einen  Schild  mit  der  Aufschrift : 
vot  XXX.  mult.  XXXX.    au, 

72.  voiis  XXX.  multis  XXXX.  im  Kranze ;  unten  lug.  ar. 
Die  Feier  fand  erst  nach  Nagnentius'  Tode  statt,  wie  die 
letzte  Münze  zeigt,  da  sie  in  Lyon,  des  Tyrannen  letztem 
Zufluchtsorte,  geschlagen  ist. 

XIV»  Dieser  kurzen  Periode,  während  welcher  Con- 
stantius ganz  allein  herrschte,  vermag  ich  mit  einiger  Sicher- 
heit nur  eine  Münze  zuzuschreiben,  ein  prachtvolles  Medaillon 
in  Silber,  beschrieben  von  Mionnet  t  II.  p.  262. : 

73.  d.  n.  constantius  victor  semper  aug.  Der  Kaiser  die 
Rechte  erhoben,  einen  Globus  auf  der  Linken,  in  ei- 
nem sechsspännigen  Wagen  von  vorn ;  zu  jeder  Seite 
eine  ihn  bekränzende  Victoria.    Unten  an. 

Das  Schaustück  ist  zu  Antiochia  geprägt.  Aufschrift  und 
Typen  deuten  auf  einen  grossen  Sieg;  ich  glaube  die  Veran- 
lassung dazu  in  der  Absetzung  des  Gallus  zu  finden,  welche 


M)  €f.  GibboHy  deoUne  and  fiül.  eh.  18. 
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die  Antiochier  von  der  unerträglichen  Tyrannei  dieses  Wahn- 
sinnigen befreite. 

Vielleicht  gehört  noch  hieriier  die  in  ihrem  Revers  ?^- 
einzelt  dastehende  Goldmünze. 

74.  sine  ep»    Monogramm  Christi  zwischen  A  und  H 
X!W.  75.  spes  reipublicae.    Der  Kaiser  stehend  mit  Globos 

und  Lanze,    ae.  3. 
von  Consantius  und  Julian  Cäsar. 

Die  Vota  trigintaquennalia  des  Kaisers ,  358. ,  koa- 
men  vor  auf  einer  seltenen  Goldmünze  des  k.  k.  Cabinets: 

76.  wie  71.  nur  statt  XXX. :  XXXV. 

XVI«  Die  Münzen  Julian's  aus  dieser  Zeit,  sänunüidi 
in  Gallien  geschlagen,  zeigen  ebenso  wie  die^  welche  ihs 
nur  den  Cäsartitel  beilegen,  sein  Gesicht  bartlos,  wie  es  stä 
Constantin  die  Sitte  erheischte  ^^X  ^*  B.: 

77.  Victoria  dd.  nn.  augg.  Victoria  gehend ;  unten  lii^.  ar. 
Die  Mehrzahl  dd.  nn.  augg.  beweisl^  dass  Constantins  daaak 
noch  lebte,  auch  in  Lugdunum  als  rechtmässiger  Bdierrsdier 
der  Morgenländer  anerkannt  wurde. 

3EVII«  Julian,  als  Alleinherrscher  den  Philosophen  zie- 
lend und  zum  Polytheismus  zurückgekehrt,  trug  jetzt  zwar, 
des  Spottes  ungeachtet,  einen  langen  Bart,  wagte  abor  dei- 
noch  nicht,  der  immer  mehr  angewachsenen  Zahl  seiner 
christlichen  Unterthanen  gegenüber,  mit  der  Wiedertierstd- 
lung  der  alten  heidnischen  Münztypen  hervorzutreten.  Die 
einzige  Ausnahme  machen  die  Münzen  mit: 

78.  securitas  reipvhl.    Der  Stier  Apis ;  vor  ihm  ^oweikB 
ein  Adler,  einen  Kranz  im  Schnabel  haltend,    ae.  8. 

Diese  Münzen  gehören  nicht  zu  den  oben  (Note  1.)  erwäha- 
ten  ägyptischen ,  da  deren  aus  allen  Münzstätten  vorbandca 
sind.  Man  darf  wohl  annehmen ,  dass  der  grossen  Mdurbeit 
des  christlichen  Volkes  die  Bedeutung  des  Stiers  nicht  gdli- 
fig  war. 

W^  MchM  in  Jollano. 
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Die  Reverse  Nro.  00.  und  70.  dauern  bis  hieher  fort ;  auf 
ersterem  erscheint  sogar  der  Kaiser  mit  dem  christlicheu  La- 
bamm  in  der  Hand. 

XITIII.  Jovian  wurde  von  den  Christen  als  der  Wie- 
derhersteller der  Suprematie  ihres  Glaubens  gepriesen.  Als 
solchen  steUt  ihn  u.  A.  ein  Erzmedaillon ,  bei  Mionnet  t.  II. 
p.806.  dar: 

79.  vietori  augus.  Labarum  mit  dem  Monogramm  Christi 
und  Kreuz  als  Spitze  zwischen'  zwei  an  der  Erde  sit- 
zenden  Gefangenen. 

Charakteristisch  wäre  auch  noch  eine  von  Banduri  nach 
Baronius  mitgetheilte  Münze  mit  dem  Monogramm  Christi 
swischen  o  und  o,  ohne  weitere  Umschrift,  wenn  deren  Exi- 
stenz nicht  sehr  zweifelhaft  schiene.  Sicherer  findet  sich  eine 
ähnliche  Darstellung  auf  einer  bisher  unerklärten,  einzigen 
Silbehnflnze  mit  dem  Bildnisse  Constantin's,  in  der  Sammlung 
des  Herrn  de  la  Fontaine : 

80.  d.  n.  constanttnus  p.  /*.  aug.  Büste  Constantin's  des 
Grossen  mit  Diadem. 

R.  sine  ep.    Kreuz  zwischen  a  und  o;   unten  smld. 

fig.  10. 
Aus  alle  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich ,  dass  ein  solcher 
Typus  weder  von  Constantiu  dem  Grossen,  noch  von  dessen 
gleichnamigem  Sohne  herrühren  kann.  Die  gute  Fabrik  der 
Münze  gestattet  nicht,  sie  dem  Tyrannen  Constantin  (vulgo 
ni.),  der  407.— '411.  in  Gallien  und  Britannien  herrschte,  zu- 
suschreiben.  Sie  ist  also  Gedächtnissmünze  auf  Constantin 
den  Grossen,  dessen  Züge  sie  auch  unverkennbar  trägt  Je- 
denfalls ist  sie  aber  nicht  vor  der  Nro.  66.  —  350.  —  ge- 
schlagen. Kein  Zeitpunkt  aber  scheint  zu  ihrer  Emittirung 
geeigneter,  als  der  der  Wiederherstellung  des  Christenthums 
darch  Jovian.  Er  hatte  ein  Interesse,  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, dass  gerade  Constantin  es  war,  der  Held  des  Jahrhun- 
derts, der  die  neue  Religion  auf  den  Thron  der  civilisirteu 
Welt  erhob. 
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Ein  ErzmedaiUon  des  Constantin  im  Maseum  Pisan. : 

81.  in  hoc  sin,  (sie)  vic.  Monogramm  Christi,  darfiber 
ein  Stern;  im  Feld  s.  c. 

und  ein  dergleichen  von  Crispns  im  Mos*  Sandern.: 

82.  Salus  et  spes  xrpubüeae  (sie).  Christus  sitzend  von 
vom,  die  Rechte  erhoben,  in  der  Linken  das  Kreuz, 
zwischen  zwei  stehenden  Soldaten;  unten  s.  p. 

sind  noch  späteren  Ursprungs;  das  s.  c  der  ersteren  deotet 
auf  die  Zeit  nach  dem  Untergang  des  westrttausdien  Seidies. 

Recapitulirai  wir  kurz,  so  &nden  wir: 
rein  polytheistische  Typen      .       .        .        •        bis  S17. 
desgL  im  Orient;  im  Occident  ausserdem  noch 

abstracte  Begriffe  •        •        •        •        .    317.- dSS. 
den  Sonnengott  als  Symbol   des  Glanzes   des 

Reichs ,.        •     3S3. 

Keine  polytheistischen  Typen  mehr         •        •      seit  383. 

Typenlose  Münzen  oder  nichtreligidse  Typen     323*~3Ki 

.   Labarum  als  Feldzeichen';  Kreuz  im  Felde    •       seit  33S. 

Labarum  in  der  Hand  des  Kaisers .        •        •       seit  337. 

hoc  signo  victor  eris sdt  350. 

Das   Monogramm   Christi   als   Hrapttypus  mit 

Salus ,      seit  351. 

Dasselbe  ohne  Umschrift         •        .        •        .       seit  354.! 
Der  Stier  Apis  —  daneben  bleibt  das  Labarum  361.— 333. 
Kreuz  zwischen  a  und  m  ohne  weitere  Umschrift  363. 

Viel  später  erst  finden  sich  auf  byzantinischen  Münzen 
Abbildungen  heiliger  Personen,  und  zwar:^^) 
Das  Bildniss  Christi seit  811. 

„        „         der  Jungfrau  Maria    .        .        .       seit  970. 

^        ^         verschiedener  Heiligen        .        •     seit  1090. 

Cdln  im  April  1851.  A.  Senekler. 

96)  cf.  LHewel  niunismat.  du  mo^en  age. 


3.   lUmtfriie  Tiltnth&vm  fit  ßonn. 

Auf  der  nördlichen  Seite  von  Bonn,  407  Schritte  von 
der  Stadtmauer  oder  dem  jetzigen  Theatergebäude  entfernt, 
zur  linken  Seite  des  Weges,  welcher  am  Fusse  des  ^Bonner 
Berges^  vorbei  nach  Grau-Rheindorf  führt,  sind  im  Laufe  dieses 
Jabres  nicht  unbedeutende  römische  Alterthttmer  aufgefunden 
worden,  über  welche  wir  hiermit  Bericht  erstatten. 

Der  Bürger  Andreas  KM  von  Bonn  hatte  im  Monate 
April  dieses  Jahres  aus  den  Gruben  auf  seinem  Acker  die 
Rttukelrttben  ausgeräumt,  welche  den  Winter  hindurch  in 
densdben  aufbewahrt  worden  waren.  Auf  dem  Boden  einer 
dieser  Gruben  entdeckte  er  einen  grösseren  Stein,  welcher 
zu  weiteren  Nachgrabungen  die  Veranlasisung  gab.  Diese 
Nachgrabungen ,  welche  einige  Tage  fortgesetzt  wurden, 
brachten  ausser  mehren  römischen  Münzen,  einer  gläsernen 
Eoralle,  einer  ansehnlichen  Menge  von  Knochen ,  mehre  ko- 
lossi^le  Steine  zum  Vorschein,  welche  Spuren  römischer  Skulp- 
tur an  sich  trugen  und  zu  römischen  Grabdenkmälern  ge- 
dient haben.  Sämmtliche  Steine  stammen  aus  den  Brüchen 
von  Berkum,  einem  dem  Siebengebirge  gegenüber  gelegenen 
Dorfe ;  das  werthvollste  Denkmal  jedoch,  welches  ausgegraben 
worden,  der  Grabstein  eines  römischen  Kriegers,  ist  aus  Jura- 
kalk der  einem  Lothringer  Bruche  entstammt,  gebildet  worden. 
Fast  alle  diese  Steine  befinden  sich  in  einem  Zustande,  welcher 
den  Freund  römischer  Alterthümer  wenig  befriedigt;  nicht 
bloss  das  grosse  Rad  der  Zeit  ist  zerstörend  über  dieselben 
hergelaufen,  sondern  die  mit  Eisen  beschlagenen  Räder  schwe- 
rer Lastwagen  und  anderer  Fahrzeuge  haben  tiefe  Spuren 
in  denselben  zurückgelassen,  und  haben  an  mehren  dieser  Steine 
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alle  Reste  der  Skulptur  zerstört.  Die  veränderten  Ansiditen 
einer  neuen  Zeit  und  die  Macht  der  Habgier  tiberhörten  die 
Wünsche  und  die  oft  rührenden  Bitten ,  mit  denen  sich  die 
Verstorbenen  in  den  römischen  Grabmälem  nicht  selten  an 
die  Nachkommen  wenden  ,  ihre  Gräber  zu  schonen  und 
nicht  zu  verunehren.  Die  Flüche  und  Verwünschungen  der- 
selben gegen  die  Frevler^  welche  die  Gräber  entehren  und  zer- 
stören würden,  hatten  nicht  grössere  Wirkung  als  die  Bitten. 
Auch  an  unserer  Stelle  hatte  man  die  nahen  Gräber  zerstört, 
und  mit  den  Steinen  die  bezeichnete  Strasse,  welche  von 
Bonn  nach  Rheindorf  führt,  gepflastert  Man  hatte  diese 
Steine,  nachdem  die  Gleise  so  tief  in  dieselben  eingeschnitten 
waren ,  dass  sie  dem  Fortkommen  der  FuhrweriLe  hinder- 
lich wurden,  umgewendet,  so  dass  die  Zerstörung  ihr  W^ 
auf  den  beiden  breiten  Seiten  derselben  vollbringen  konnte. 
Auf  einzelnen  dieser  Steine  und  den  übriggebliebenai 
Bruchstücken  hatten  die  Räder  jede  Spur  bildlicher  Darstel- 
lung vertilgt;  auf  einem  derselben  zeigte  sich  noch  auf  je- 
der det  beiden  Querseiten  ein  Palmbaum  in  schwachen  Um- 
rissen ,  auf  einem  andern,  grösseren  Cippus  waren  diese 
Palmbäume  auf  den  beiden  schmalen  Seiten  wohl  erhalten. 
Die  Steine  hatten  auf  den  breiten  Seiten  aufgelegen.  Aus- 
ser diesen  beiden  Cippis,  welche  der  Form  römischer  AI- 
täre  entsprechen ,  wurde  eine  grosse ,  5  Fuss  lange  Stein- 
platte an's  Licht  gezogen,  die  einem  grossen  Sarkophage 
wahrscheinlich  angehört  hat,  an  deren  beiden  Enden  auf  der 
schmalen  Seite  die  Buchstaben  D.  M.  (dis  manibus)  sich  er- 
halten hatten.  Zwischen  diesen  beiden  weit  auseinanderste- 
henden Buchstaben  befinden  sich  zwei  kleine  runde  Basreliefs, 
von  denen  das  eine  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Körb- 
chen voll  Früchten,  das  andere  eine  männliche  mit  einem 
Gefässe  darstellt,  in  welchem  ohne  Zweifel  Wein  enthalten 
ist.  Beide  Bilder^  obgleich  nicht  von  vorzüglicher  Arbeit  und 
Ausführung,  interessiren    durch  ihren  ansprechenden   Aus- 
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druck.  Beide  Darstellungen  beziehen  sich  auf  die  Silicer- 
nia ,  auf  die  Darbringung  von  Speisen  und  Getränken,  wel- 
che den  Verstorbenen  auf  die  Gräber  gesetzt  wurden  ,  eine 
Sitte,  über  welche  wir  von  Kirchenvätern  und  Kirchenschrift- 
stellern bessern  Aufschluss  erhalten,  als  derjenige  ist,  den 
nus  die  Stellen  klassischer  Schriftsteller  gewähren.  ^^At  ego 
magisrideboTulgus^,  sagt  Tertullian,  ^tuncquoque  cum  ipsos 
defunctos  atrocissime  comburit,  quos  postmodum  gulosissime 
natrit ,  iisdem  ignibus  et  promerens  et  offendens^  0*  Aus  Au- 
gustin  ersehen  wir,  dass  auch  zu  seiner  Zeit  diese  Sitte  noch 
bestand.  ^^Miror^,  sagt  er,  ^cur  apud  quosdam  infldeles  hodie 
tarn  perniciosus  error  increverit,  ut  super  tumulos  defuncto- 
rum  cibos  et  vina  conferant,  quasi  egressae  de  corporibus 
animae  carnales  cibos  requirant^  ^).  Ein  anderer  Stein,  wel- 
cher diesem  ähnlich  ist,  von  8  Fuss  Länge  ^),  trägt  den  Rest 
einer  Grabschrift,  die  um  so  schwerer  zu  entziffern  war,  da 
der  Stein  in  zwei  Stücke  gebrochen,  die  eine  obere  Hälfte 
der  sonst  schön  ausgeführten  grossen  Buchstaben  völlig  zer- 
stört und  überdies  ein  Buchstabe  (das  T)  so  klein  gebildet 
war,  dass  es  sich  dem  Blicke  ganz  entzog.  Was  von  jener 
Inschrift  erhalten,  ist  Folgendes: 
425.  M 

^1  1^  >3i«  iVliHilEi\  ALEVISi^TIXVIFECJ 

Dass  dieselbe  gelesen  werden  müsse :  opto  sit  mihi  terra  le- 
vis, stipendia  XXVI.  feci,  unterliegt  jetzt  keinem  Zweifel.  Der 
Steinhauer  hatte  den  Raum  für  seine  Inschrift,  wie  es  den  Stein- 
hauern häufig  begegnete,  nicht  wohl  bemessen,  deswegen  fand 
er  sich  genöthigt,  das  T  so  klein  zu  gestalten  und  das  Zahlzei- 
chen X  unter  die  eigentliche  Zahl  zu  stellen.    Wollte  man 


1)  Tertnn.  de  resurrectione  caniis. 
8)  Sermo  14.  de  Sanctis. 

8}  Ist  für   das  kgl.  Museum  erworben  und  unter  I.  Nro.  104.  ^.  des 
Catalogs  eingetragen. 
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ner  Epigramme  0*  Mehre  andere  Beispiele  liefert  die  Anthologie 
griechischer  Epigramme  ^).  Dass  die  Formel  also  nicht  christli- 
chen Ursprungs  sei,  ist  aus  diesen  Stellen  klar.  Aber  ist  dieselbe 
nicht  in  den  Kreis  der  Ideen  Übergegangen^  welche  auf  den 
diristlichen  Grabschriften  ausgesprochen  werden?  Dies  wäre 
allerdings  denkbar,  aber  ich  glaube  nicht  dass  es  geschehen 
und  schwerlich  wird  es  gelingen,  unter  den  vielen  christli- 
chen Inschriften  auch  nur  Ein  Beispiel  hierfür  aufzufinden. 
Die  entsprechende  christliche  Formel,  welche  unzähligemal 
auf  den  Grabschriften  der  Christen  voriLommt,  ist :  i  n  p  a  c  e '). 
In  den  bessern  Zeiten  der  Römer  war  es  die  Pietät  der  Hinter- 
bliebenen, welche  den  Verstorbenen  Denkmale  errichtete.  Aber 
in  spätem  Zeiten,  wo  der  Egoismus  grössere  Herrschaft  ühtx 
das  Volk  erlangt  hatte ,  musste  man ,  um  sicher  zu  geben, 
bei  Lebzeiten  noch  für  sein  Denkmal  selbst  sorgen.  ^Taa 
rara  in  amicitia  fides,  tam  parata  oblivio  mortuorum,  ut  ipsi 
nobis  debeamus  etiam  conditoria  exstruere,  omnia  haeredm 
officia  praesumere^  ^).  Was  hier  Plinius  im  Allgemeinen  be- 
zeugt, drückt  ein  sonst  unbekannter  Lucius  Gratius  Eoty- 
ches  auf  dem  Grabmal,  welches  er  sich  bei  seinen  Lebzeiten 
errichtet  hatte,  in  seinem  besondem  Falle  aus :  ^Domum  ae- 
temam^  sagt  er  auf  der  Grabschrift,  »sibi  vivus  curarit,  ne 
haeredem  rogaret^^^).  Die  stehenden  Formeln  hierfür  sind 
V.  F.  virus  fecit,  V.  F.  C.  vivus  faciundum  curavit.  Unser 
alter  Krieger,  der  sechs  und  zwanzig  Jahre  gedient  hatte, 
scheint ,  da  er  sich  selbstredend  einführt ,  zu  der  Klasse  zu 
gehören,  welche  den  sicherern  Weg  gingen,  und  für  ihr  Grab- 

1)  £t  Tft  noytjQoy  in^yfjaa,  fi^te  av  xovfptj 

rtyyeo  fiijtB  x,  t,  A. 
8)  8.  jPy*.  JaeobSy  Delectas  epigrammatum  Graecorum  cap.Vni.  epig. 
8.  124.  u.  A. 

3)  lieber  den  Sinn  dieses  Ausdruckes  s.  Pelliccia   de  Politia  Chri- 
stian» edit.  Colon.  tom.II.  p.  828«. 

4)  Plinius  epist.  Üb.  6.  epist.  10. 

6)  Qruter-  Inscript.  OU.^  6. 
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mal  bei  ihren  Leb^eiteii  sorgten ;  er  scheint  auch  nicht  ver- 
heirathet  gewesen  zu  sein ,  weil ,  in  dem  entgegengesetzten 
Falle,  wenn  seine  Frau  noch  gelebt  hatte,  diese  die  Errich- 
tung seines  Grabdenkmals  würde  besorgt  haben. 

Neben  diesem  nahm  ein  anderer  kolossaler  Stein ,  weU 
eher  mit  drei  andern  seines  Gleichen  eine  abgestumpfte  Py- 
ramide gebildet  hatte,  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Auch 
dieser  Stein  hatte,  wie  die  drei  andern  nicht  zum  Vorschein 
gekommenen,  ohne  Zweifel  zu  einem  grossen  Grabmal  ge- 
hört.   Skulpturen  waren  an  demselben  nicht  vorhanden. 

Das  werthvollste  Denkmal ,  welches  bei  dieser  Ausgra- , 
bung  aufgefunden  worden  ,  ist  ein  Grabstein  aus  Jurakalk ; 
es  ist  ebenfalls  einem  Krieger  gewidmet ,  dessen  Brustbild  in 
der  Mitte  des  Steines  in  einer  runden  Nische,  umgeben  von 
geschmackvollen  Verzierungen,  dargestellt  ist.  An  den  beiden 
Querseiteu  kommen  zwei  leicht  übergebogene  Kdpfe,  mit  phry- 
gischen  Mützen  bekleidet,  zum  Vorschein;  auch  sie  liefern 
den  Beweis,  dass  der  untere  Theil  des  Denkmals  noch  fehlt 
Es  ist  für  das  hiesige  Museum  vaterländischer  Alterthümer 
erworben  worden  0>  und  gehört,  was  die  Skulptur  betrifft,  zu 
dem  Vorzüglichsten,  was  diese  Sammlung  in  dieser  Art  auf- 
zuweisen hat  Da  man  die  Hoffnung  nicht  aufgibt,  bei  ei- 
ner neuen  Nachforschung  auch  die  andere  Hälfte  dieses  Grab- 
steines aufanifinden,  so  wird  die  genaue  Beschreibung  und 
Würdigung  seines  künstlerischen  und  archäologischen  Wer- 
thes  nebst  der  Abbildung  desselben  für  das  nächste  Heft  die- 
ser Jahrbücher  aufbewahrt 

Die  Münzen,  welche  gefunden  worden,  gewähren  keinen 
Aufschluss ;  einmal  weil  der  Eigenthümer  sie  mit  andern  ver- 
mengt hat,  und  weil  das  Feld,  auf  welchem  diese  Denkmäler 
ausgegraben  worden  sind,  mit  römischen  Münzen  besät  ist,  so 
dass  es  unmöglich  ist,  auszumachen ,  welche  zu  diesen  Grä- 


1>  No.  9.  und  9,  a.  im  grossen  Saale. 
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cbischen,  als  in  hetruskischen  Gräbern  solche  Münz^i  sdteii 
gefunden  werden^  aber  in  Beziehung  auf  die  römischen,  ins- 
besondere der  spätem  Zeit  und  jene  Gräber,  welche  ler 
untern  Volksklasse  angehören,  können  wir  dieses  Zugestflnl- 
niss  nicht  machen.  Hier  gibt  es  nicht  etwa  vereinzelte  Fälle^ 
sondern  sehr  viele,  in  denen  die  Skelette  die  fragliche  GeM- 
münze  noch  zwischen  den  Zähnen  haben  ^).  Dass  diese 
Fälle  aber  nicht  häufiger  sind,  hat  seinen  Grund  darii, 
weil  es  lange  Zeit  vorherrschende  Sitte  war,  die  Todten 
zu  verbrennen  und  nicht  zu  begraben ;  und  weil  man  doch  nnr 
den  Letztem  eine  Münze  in  den  Mund  legen  konnte.  Die 
Frage  aber  in  dieser  speciellen  Fassung  ist  für  unsern 
Zweck  gleichgültig,  denn  nicht  bloss  in  römischen,  sondern 
auch  in  griechischen  Gräbern  hat  man,  wenn  auch  nidit 
zwischen  den  Zähnen  der  Todten  ,  nicht  Eine  ,  sondern 
mehre  Münzen  von  Gold,  Silber  oder  Erz  gefunden.  So 
bezeugt  ein  Alterthumsfreund  in  Kalabrien ,  Herr  Capialbiy 
dass  in  den  Gräbern  von  Hipponium,  welche  er  öfihen  lassen, 
diese  Münzen  in  der  Nähe  des  Kopfes,  vicino  al  teschio, 
gelegen  gewesen  seien  ^). 

Aber  weit  wichtiger  für  unsere  gesuchte  Erklärunf^ 
sind  die  Grabstätten  der  verbrannten,  als  die  der  unverbrannt 
bestatteten  Leichen.  Bei  den  erstem  finden  sich  nämlich 
nicht  bloss  einzelne  Münzen,  sondern  nicht  selten  ansehnli- 
che Summen,  die  um  so  werthvoller  sind,  je  vornehmer 
der  Stand  war,  dem  der  Todte  angehörte.  Die  Thatsache 
steht  über  allen  Zweifel  erhaben  fest  und  wir  wollen  nir 
ein  Beispiel  von  ganz  neuem  Datum  zum  Belege  anfiihren. 
Zu  Rhedern  bei  Mttnstereifel  wurden  in  diesem  Jahre  in  ti^ 
nem  römischen  Grabe,  welches  allen  äusseren  Zeichen  zufolge 
die  üeberreste   eines  Mannes   der  untem  Volksklasse   um- 


1)  Vgl.  Baoui-nochette  in  den  Memoires  de  rAcademie  Eojale  des 

Inscript.  et  belles  lettres.    T.  Xm.  p.  669. 
9}  Aaoul'lRochelte  1.  c.  p.  BQ6. 


Bämische  AUerthümer  m  JBomß*  IJS 

fleblessen  bfttte,  in  einem  einzi^^en  Kruge  hundert  rönuscbe 
Mttnsen  gefunden!  Die'Thatsache,  zn  deren  Bestätigung  wir 
dieses  Beispie)  angefahrt  haben,  lässt  sich  durch  eine  andere 
Bemerkung  feststeilen.  Die  reichen  Schatae  von  Gold-  und  Silber- 
mflnsen  und  sonstigen  werthvollen  Sachen,  welche  von  den  Gra- 
bern umschlossen  wurden,  gaben  einer  eignen  Klasse  von  Die- 
ben und  Raubern,  den  TVfjtßtoQvxoiy  das  Dasein,  und  was  den 
Reichihum  an  Gold-  und  Silber-  und  andern  Münzen,  welche 
in  dea  Grabern  vorhanden  waren,  noch  mehr  ans  Licht  stellt, 
ist  die  Thatsache,  dass  unter  der  Regierung  Theodorichs  die 
Gräber  von  Amts  wegen  aufgebrochen  und  durchsucht  wurden, 
m  mit  den  Geldern  aus  denselben  den  Staatsschatz  zufallen! 
Die  Gründe,  welche  Cassiodor,  der  Minister  Theodorichs,  in 
dem  Erlasse,  wodurch  diese  Schatzgräberei  amüich  eingeführt 
ward,  für  dieses  Unternehmen  aufstellt ,  sind  so  kalt-vernünf- 
tig, dass  ein  französischer  Philosoph  des  achtzehnten  Jahrhun- 
dertssie nicht  kalter  und  richtiger  hätte  aussprechen  können  ^). 
Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  behaupten,  dass 
die  Habgier  der  Privaten  den  Maassnähmen  der  Staatsbe- 
hörde vorangeeilt  war,  und  dass  diese  unter  den  Stürmen  des 
Krieges  die  reichsten  Gräber  durchbrochen  und  ausgeplün- 
dert hatten ,  ehe  jene  Maassregeln  von  Amts  wegen  in  Aus- 

1)  Pradenttae  mos  est  in  hnmanos  usus  terris  abdita  talenta  revocare^ 
commeroiumque  viventiani  non  dicere  mortuorum:  quia  et  nobis 
In  fDssa  pereiint,  et  Ulis  in  nuUa  parte  profütura  linquuntur.  Me- 
tallorum quippe  ambitus  solatia  sunt  hominum.  Nam  divitis  auri 
Vena  simUis  est  reliquae  terrae 'si  iaceat:  usu  crescit  ad  pretium. 
—  Aedificia  tegant  cineres,  oolumnae  vel  marmora  oment  sepul- 
ora :  talenta  non  teneant,  qui  vivendi  commercia  reliquerunt.  Au- 
rum  enim  sepulcris  iuste  detrahitur,  ubi  dominus  non  habetur: 
imo  culpae  genus  est  inutiliter  abdita  relinquere  mortuorum^  unde 
se  potest  Vita  sustentare  viventium.  Non  est  enim  cupiditas  eri- 
pere  qoae  nidlus  se  dominus  ingemiscat  amisisse  etc.  Aurelii 
Cassiodori  Var.  lib.lV.  ep.84.  mit  der  Ueberschrift:  Decer- 
nit  ut  loea  adeat^  ubi  thesauri  latent,  et  si  inventi 
fuerint;   fisco  addicat  publico. 
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fülmmg  gebracht  wurden.  Da  es  den  Privaten  eben  99  woM 
wie  den  Behörden  yomehmlich  um  das  Gold  wid  Silber  ia 
den  Gräbern  zu  thun  war,  da  die  erstem  sich  keine  2eit  ge- 
statteten und  gestatten  durften,  um  diese  Grabräuberei  syste- 
matisch auszuführen,  so  begreifen  wir,  wie  es  gekommen, 
dass  fiberall ,  wo  die  Römer  sich  angesiedelt  hatten ,  so  ib- 
zahlige  Kupfermttnzen  in  dem  Boden  umher  zerstreut  worden, 
und  dass  so  viele  Gold-  und  Silbermünzen,  welche  unsere 
Münzkabiuete  schmücken,  sich  den  räuberischen  und  habgie- 
rigen Blicken  firüherer  Geschlechter  entzogen  haben. 

Wir  sind  bei  diesen  Betrachtungen  von  den  grossen 
Ausgrabungen  am  Wicheishofe  auf  einem  etwa  230  Schritte 
von  unserer  Stelle  entfernten  Felde  ausgegangen ;  wir  keh- 
ren jetzt  mit  dem  gewonnenen  Resultate  zu  denselben  zvricL 

Man  hat  dort  auf  dnem  Räume  von  300  Fuss  Breite 
und  200  Fuss  Länge  vier  lange  Reihen  von  ganz  kldnen, 
viereckigen  Gemächern  und  andern  kleinem  und  grossem 
Räumen  entdeckt,  deren  Erklärang  den  Scharf»mi  der  Alter- 
thumskenner  auf  eine  harte  Probe  gestellt  hat  Je  sdiwie- 
riger  die  Aufgabe  war  oder  zu  sein  schien,  um  so  nannich- 
faltiger  waren  die  Lösungen,  welche  sich  anbotoi :  ^^Die  ktü' 
nen  Kammern^,  sagt  das  Jahrbuch  der  Rhdn - Universiti^ 
^gewährten  einen  auffallenden  und  befremdenden  Anblick*  Sie 
interessirten  durch  die  Jedon  sich  aufdringende  Wafamefamung, 
dass  diese  Einrichtungen  einem  lange  abgelauf»ien,  dem  ge- 
genwärtigen Geschlecht  fremd  gewordenen  Zeitalter  angehö- 
ren,  dass  da  ein  Volk  gehaust  haben  müsse,  dessen  Zustand, 
Sitten,  Bedürfnisse  uns  unbekannt  geworden.  Denn  jetzt 
wüsste  man  soldie  engen  Zimmerchen,  ein  solches  Gebäude 
0u  keinem  Gebrauch  zu  benutzen ;  dass  das  menschliche  Woh- 
nungen sollten  gewesen  sein,  kam  den  Leuten  unbq^ietfflich 
vor.  Die  gereizte  Neugierde  brachte  vielerlei  VenMthmgen 
und  Erklämngen  hervor.^ 

Einer  erblickte  in  denselben  joAuskleidezimmerchen  für 
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hs  schöne  md  andere  Gesehlecht  anm  Badegenms  in  Rheiiie*, 
Andere  sahen  darin  Ideine  Badekamnern  und  hielten  das 
Gaue  für  eine  Badeanstalt;  wieder  Andere  yernltheten,  es 
seien  die  Zellen  der  Baldericbskapelle  zum  Vorschein  gekom- 
nea;  wieder  Andere  erkannten  in  denselben  die^Rnhe*  md 
Schlafg^emächer ,  cnbiculi  (sie)  der  Soldaten  eines  römischen 
Stand-  and  Winterlag^ers ,  in  denen  je  swei  und  swei  Mann 
gdeg^en  hatten,  mit  Ausnahme  der  kleinsten,  die  zu  Vorraths- 
faumnem  hatten  dienen  mög^en^.  «Allein  die  Einwohner  ron 
Bsnn  begriffen  nicht,  wie  da  Soldaten  hatten  dn^artirt  wer*- 
den  können^ !  Dieses  Bedenken  wurde  von  Herrn  RucksttM 
im  Jahrbuch  der  Rhon-Unirersitat  mit  der  Bemerkunjs^  zurück- 
gewiesen, »die  Römer  seien  von  kurzer,  untersetzter  Statur  g^e* 
Wesen  ^)  und  man  dürfe  nicht  an  die  in  Bonn  in  Garnison 
stehende  preussischen  Uhlanen,  lange  stammige  Manner, 
deuken,  die  allerdings,  wenn  sie  sich  in  diesen  Rawnen  aus«- 
strecken  sollten,  vor  allen  Dingen  um  einen  Kopf  kürzer  ge- 
Bicht  worden  müssten^.  So  geschah  es  denn ,  dass  zu  den 
infgestellteB  Erklärungen  noch  eine  neue  hinzukam,  indem 
ein  «Professor  des  klassischen  Spraclialterdinms,  ein  Virtuos 
in  formeller  Wörterauswahl ,  jene  Zellen  für  Schweinestalle 
msgab  I*  ^).    Die  Ansicht ,  es  seien   diese  Gebäude  SchlalL 


1)  Die  Römer  waren  allerdings  im  Verhältnisse  zu  den  Gallien  und 
Germanen  klein  von  Körper.  Nach  Cäsar,  de  belle  GallicoII.SO. 
sahen  die  Gallier  mit  Geringschätzung  auf  die  römischen  Solda- 
ten, propter  corporum  Uloram  breTitatem  herab,  und  vor  den  Gei^ 
manischen  Kriegern,  welche  ingenü  magnitudine  corporum  warao^ 
(de  hello  Gallico  I.,d9.)  zitterten  die  römischen  Soldaten  bei  ih- 
rem ersten  Zusammentreffen  mit  denselben.  Aber  die  römischen 
SoMaCen  waren  darum  keine  Pjgmäen ,  sie  waren  klein  im  Ver- 
hiltnisfl  m  den  riesigen  deatscben  Gestalten  der  damaligen  Zell; 
jetzt^  wo  die  Ursachen,  aus  denen  Tacitus  (G^rm.  19,)  die  Grteae 
der  Deutschen  erklärte,  mit  der  Wirkung  verschwunden  sind,  würde 
das  Verhältniss  ein  anderes  sein. 

i)  Jahrbncb  der  RheUi-IHiiversitftt  I.  Heft  S.tSt.  —  Die  Stadt  und 
VniTOCiitit  Bou  am  Ahcln  von  Dr.  BtmdeslM^en^  8.08. 
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Bimmer  fiir  römische  Soldaten,  castra  stativa,  geiwesen,  erlangte 
über  alle  andern  die  Oberhand,  und  bald  theilte  man  die  Räme 
in  eine  Kavallerie-  und  in  eine  Infanterie  -  Kaserne  ein! 

Diese  Erklärungen  sind  in  sich  so  ungenügend,  ja  jnni 
Theil  so  ergötzlich ,  dass  ein  neuer  Versuch ,  dieses  Rädi* 
sei  zu  lösen ,  vollkommen  berechtigt  erscheint  Um  dea 
Schlüssel  der  Lösung  zu  finden,  werden  wir  nicht  den  Weg 
gehen,  den  die  bezeichneten  Alterthumskenner  gegangen  dnd, 
wir  werden  ^unsere  Blicke  nicht  sofort  auf  die  Ueberreste 
der  räthselhaftcn  alten  Gebäude  hinwenden,  sondern  wir 
werden  zuerst  fragen,  was  in  denselben  vorgefunden  worden, 
und  werden  an  diese  Frage  unsere  weiteren  Betrachtungen  an- 
schliessen.  Wenn  man  aus  der  Bauart  eines  Ctebäudes  selbst 
nicht  entnehmen  kann,  zu  welchem  ZwedLe  es  erriditct 
word^  so  kann  die  Betrachtung  der  Geräthe,  die  in  densd- 
ben  vorhanden  sind,  auf  die  rechte  Spur  leiten. 

Unter  den  alten  Römern  herrschten  verschiedene  T«r* 
Stellungen  von  Grab  und  Tod.    Eine  der  am  mdsten  v«r« 
breiteten  war  folgende.    Der  Gedanke  des  Todes  und  der 
Vernichtung,  der  ewigen  Trennung  von  Allan,  was  des 
Menschen  theuer  und  lieb  gewesen,  widerstrebte  dem  na- 
iürlichen  Gefühle  so  sehr,  dass  man  den  Tod  des  Ldbes  ia 
einem  gewissen  Sinne  thatsächlich  leugnete  oder  ignorirte. 
Nach  dieser  Ansicht  führte   auch   der  Todte  im  Grabe  eine 
gewisse  Art  des  Daseins,  eine  Art  Scheinleben  oder  StilUebea 
fort.  Von  dieser  Vorstellung  ausgehend  stellte  man  si^  das 
drab  gerne  als  ein  Haus,  als  domus  aetema,  wie  es  auf  Grab- 
inschriften selbst  genannt  wird,vor,  und  daher  liebte  dieArchitek- 
tur  es,  die  Formen  für  das  Grabmal  von  dem  Wohnhause  der  Le- 
benden zu  entlehnen.  Die  Liebe  der  Zurückgebliebenen  versah 
denTodten  daher  mit  Allem,  was  er  zu  diesem  Scheinleben  be- 
durfte und  was  ihm  bei  Lebzeiten  angehört  hatte.    Speisen 
.mancherlei  Art,  Kuchen  und  Früchte ,  Getränk« ,  Wein  wU 
Milch  wurden  dem  Todten  geopfert;   BiU»  der  Götter  aas 
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dtebn  Metall,  aus  Bronze  oder  aus  Thon,  wurden  in  den  Ora* 
kern  aufgestellt;  dem  Krieger  gab  man  seine  Waffen ,  dem 
Weibe  die  Gegenstände  seines  Schmuckes ,  dem  Kinde  iseine 
Spielsachen  oder  Puppen  mit  ins  Grab.  Nicht  bloss  der  Obo^ 
lus  für  den  Charon,  sondern  bedeutende  Summen  wurden  dem 
Todten  mit  ins  Grab  gegeben,  und  während  die  Leiche  des 
Reichen  mit  Gold  und  Silber  versehen  wurde,  suchte  der  Arme 
seine  werthlosern  Münzen  zu  gleichem  Zwecke  zusammen. 

Ueberblicken  wir  nun  die  Gegenstände,  welche  am  Wi- 
^Ishofe  ausgegraben  worden.  Nach  dem  Berichte  des  Jahr- 
buches der  Rhein-Universität  wurden  über  400  rtfmische  Mün- 
sen  gefunden;  ^^ie  schienen  grtfsstentheils  fast  wie  neu  in 
lie  Erde  gekommen  zu  sein,  an  wenigen  war  zu  bemerken, 
dass  sie  durch  den  Gebrauch  wären  abgegriffen  worden^. 
Nene,  nicht  abgegriffene  Münzen  wurden  dem  Todten  mit  ins 
Grab  gegeben.  „Irdenes  Geschirr  wurde  häufig  gefunden^, 
aber  meistens  nur  in  Scherben ;  es  waren  Gefässe  aller  Art, 
Töpfe,  Näpfe,  Becken,  Urnen,  Krüge,  Lampen.  Kleine  B  tf- 
den,  enge  Hälse,  grosse  Henkel  waren  charakteristiscb 
bei  denselben.  «Die  grossen  Urnen  waren  sehr  plump  und 
nur  wie  au  der  Sonne  getrocknet.^  Ausserdem  wurden,  „an-* 
dere  Gefässe,  schwarze  und  rothe,  sehr  leicht,  vergleichbar 
dem  englischen  Steingut^  gefunden.  Zwei  ganze  Krüge  wur- 
den gefunden  und  in  einem  derselben  eine  verkohlte  Masse^, 
die  nach  der  chemischen  Untersuchung  des  Dr.  Kastner  „ur- 
sprünglich, wie  es  schien,  ein  Gemenge  war,  welches  Mehl, 
wahrscheinlich  auch  Honig  enthalten  hatte^.  Weiter  fand  man 
«Lampen,  bald  kleinere,  bald  grtfssere,  die  wohl  nicht  alle  für  die 
Oeconomie  zum  Zünden  und  Leuchten  gebraucht  worden^,  danil 
«ebi  sogenanntes  Trauerfläschchen  von  Glas ,  kleine  Gegen- 
stände von  der  Gestalt  unserer  Zucker-  oder  Salpeterzelt- 
chen,  gebildet  aus  einer  glasartigen  Masse,  verschieden  ge- 
flUrbl,  Uau,  weiss,  schwarz^  —  „eiserne  Pfeile  und  Lwzen- 
spitzen ;  vielerlei  kleine  Platten ,  Scheiben  oder  Sj^^hildehen, 
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SfibnaU^,  Spangen^  Kettchen,  EiQ^^  ron  yerscUM^Mt 
Qrdßse,  Naddn  und  Nägel«  0*  »Di^  Nagel  waren  sehr  tacbtig 
und  ^ul  gearbeitet,  einige  anf  dem  Kopfe  mit  Schmelz  oder 
£urbigem  Gla$  yerziert'^ ;  man  fand :  »runde  l^täbchen ,  bintea 
9tiiZy  Torne  wie  ein  Löffelchen^,  ^»ein  Spiel -Würfel,  itA 
IJieine  eherne  Slaskenköpfe,  kleine  bronzene  Bilder,  eine  Ueii« 
Jiipiterstatuette  von  Bronze,  etwa  fünf  Zoll  hoch.^ 

Dieses  ist  das  Inventar  der  Anticaglien ,  welche  in  den 
Regten  jenes  römischen  Gebäudes  aufgefunden  worden. 

Wer  einigermassen  mit  römischen  Alterthttmem  bekamt 
ist,  wird  sofort  erkennen,  dass  diese  Gegenstände  sämmtlicb 
römischen  Gräbern  angehören.  In  dem  Berichte,  den  da 
französischer  Alterthumsfreund,  Herr  de  la  Saussaiey  Aber 
die  Begräbnissplätze  von  Gievres  und  Soings  in  seinen  He- 
moires  sur  la  Sologne  blaisoise  abgestattet  hat,  kommt  fol« 
^ende  ganz  entsprechende  Stelle  vor:  „L'urne  cin^raire  se 
trouve  ordiuairement  accompagn^  de  vases  ä  col  streit, 
de  coupes  d'assiettes  oü  pat^res,  de  clous,  de  medailles,  f  udp 
quefois  d'objets  de  toilette,  teile  que  fibules,  boules  de  cd^ 
Her,  miroirs  metalliq ues,  fioles  de  verre  dans  des  urnes  d'ar« 
giles.  —  Le  clous  se  trouvent  si  communöment  dans  les 
cimeti^res  gallo-romains ,  qne  leur  pr^sence  aiinon^t  ordi- 
nairement  l'approche  d'un  d^pöt  funeraire.^ 

Entweder  sind  nun  alle  diese  Gegenstände,  welche  an  dem 
Wicheishofe  ausgegraben  worden ,  später  an  diese  Stelle  ge- 
bracht worden,  oder  sie  waren  urspriii^lich  dort  vorhanden, 
und  standen  mit  dem  aufgegrabenen  Gebäude  in  Verbindung. 
Das  Erstere  hat  Niemand  behauptet,  wtirde  auch  nicht  mit  Erfolg 
behauptet  werden  können;  ist  aber  das  Letztere,  so  liegt  es 
auf  der  Hand,  dass  die  genannten  Gebäude  keine  andere  Be- 


1)  Zu  den  interessantesten  Funden  gehdren  diese  NägeL  Nägel 
den  hfiullg,  wie  neuerdings  zu  Kleinwinterslieim  bei  Maine,  In 
rdmischen  Grftbem  gefluden;  sie  werden  aber  fast  aUgeiaelaftIwi 
gedeulef* 
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stiUMiDg  gehabt  babeoy  als  die  Ueberreste  römischer  Ldchm 
Mfininehaieii 9  und,  um  die  Sache  gleich  bei  ihrem  recktai 
Namen  ffu  nemnen,  dass  sie  nichts  waren,  als  columbaria, 
oUaria,  Todtenkammern,  das  heisst  solche  GebAude,  in  wel« 
chen  die  ossuaria,  die  oUae  cinerariae,  die  Aschenkrttge  auf- 
gestellt wurden  ^  und  welche  den  Namen  columbaria  daher 
hatten ,  weil  in  diesen  Todtenkammem  regelmässig  kleine 
runde  Nischen,  welche  an  Taubenhauser  erinnern,  sich 
rundum  in  den  Mauern  befanden,  in  welchen  diese  oUae  auf- 
gestellt wurden.  Die  aufgegrabenen  Gebäude,  obgleich  nur 
etwas  mehr,  als  die  Fundamente  davon  übrig  war,  ent- 
halten selbst  noch  unzweideutige  Spuren  ihrer  früheren  Be- 
stünmung.  Ich  gebe  hier  nur  folgende  Andeutungen.  ^In 
•hngefUir  acht  dieser  Gemacher  war  die  Mitte  der  Rück- 
wandseite des  Sockelgemauers  auf  zwei  Fuss  Weite  flach 
and  nischenftfrmig  als  Rücklehne  ausgerundet^  Es  ist 
dieses  nichts  als  eine  bekannte  Einrichtung  in  den  Columba- 
rien  >  in  denen  sich  unten  eine  oder  mehre  grössere  Nischen 
befinden,  in  welchen  die  ollae  maiores,  aus  Marmor,  Alabaster 
u.  s.  w.,  aufgestellt  wurden.  „In  einem  (Gemache  am  Wicheis- 
hofe  fand  man  eine  Treppe  und  bei  derselben  eine  Oeffnung 
in  der  Mauer.^  Diese  Treppe,  auf  welcher  man  herau&tiegi 
um  die  ollae  an  ihre  Stellen  zu  setzen,  fanden  sich  auch  in 
ttidern  Columbarien,  namentlich  in  einem  columbarium  an  der 
via  Salaria  bei  Rom.  „In  einigen  Gemachern  fand  sich  mitten  im 
Boden  ein  viereckiger,  scharf  und  pyramidal  zugehauener  Qua- 
derstein, oben  auf  mit  einer  solchen  Vertiefung,  um  ein  hölzer- 
nes abnehmbares  Gestelle  einzufügen,  etwa  zum  Aufhangen 
von  schweren  Rüstung^  und  solchen  Kleidungsstücken.^  Dieser 
viereckige,  scharf  und  pyramidal  zugehauene  Quaderstein  ist 
niehts  als  ein  Grabstein.  Die  Leichen,  welche  nicht  verbrannt 
wurden,  fanden  ebenfalls  ihre  Stelle  in  den  Columbarien  oder 
Todtenkammem;  sie  wurden  dort  in  die  Erde  gesenkt  und 
dar  Grabstein  in  der  Todtenkammer  selbst  zu  ihrem  Andenken 
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errichtet  Zu  diesem  Zwecke  hatte  man  in  einxefaies  (V 
lamharien  die  Einrichtung  getroffen,  die  kleinen  Nisdicn,  Ce 
lo  cul  i,  erst  in  einer  gewissen  Höhe  über  der  Erde  n  errich- 
ten, um  Raum  fär  diese  Grabsteine  zu  gewinnen.  In  der 
Note  haben  wir  ein  Beispiel  hierfür  aufgezeigt  0-  INe  V^tie- 
fung  auf  dem  bezeichneten  Steine  ist  dn  neuer  Beweis,  da» 
wir  in  ihm  einen  Grabstein  zu  erblidLen  haben,  jjn  einoi 
andern  dieser  kleinen  Räume,  oder  wie  die  Beschreibwig  ▼•■ 
Bonn  sagt,  in  einem  Pferdestalllokale  fand  man  einen  Bade- 
trog oder  Wasserbehälter  mit  Sitzen  ringsum^»  Aus  Tiden 
Sarkophagen  hat  man  Wasserbehält^  und  FuttertrOge  ge- 
macht, wir  erlauben  uns,  aus  diesem  Wasserliehälter  oto 
Badetrog  einen  Sarkophag  zu  machen.  Das  Jahrbndi  be- 
richtet, „es  seien  mehre  menschliche  Skelette  ausgegraben 
worden;  die  Knochen  seien  in  demselben  Veriiältnisse  bei- 
sammen gewesen,  wie  sie  am  mensdilichen  Körper  zooi  Gan- 
zen des  Gerippes  verbunden  sind.^  Dass  Leichen ,  wclcbe 
nicht  verbrannt  wurden,  innerhalb  der  bezeichnen  Todfecn- 
kammem  begraben  wurden,  haben  wir  bereits  erwähnt;  auch 
vor  den  Columbarien  fanden  solche  Beerdigungen  statt 

Die  römische  Sitte,  die  Todten  zu  verbrennen,  erzeugte 
das  Bedflrfhiss ,  noch  andere  Gebäude  zu  diesem  Zwe^e  zn 
errichten.  Hierher  gehören  namentlich  das  Apparatorium 
und  das  Ustrinum.  Das  erstere  war  mit  dem  Grabmal  durch 
einen Porticus  verbunden;  es  befanden  sich  in  demselben  dn 

1)  DeDe  due  piani  distinti  dal  cornicione  di  travertino  llnferiore  ka 
cinque  ordini  eguali  di  oolombaj,  orizsontalmente  disposti,  l'aa 
sopra  l'altro;  ladciandosi  verso  terra  an'  spasio  egoale  im  al- 
tezsa  ad  uno  di  qaesti  ordini  senxa  aprire  aleon  c<doadMijo  — 
per  OSO  ancora  di  cottocare  in  qoel  sito  gli  avetti  dl  pieCra  e  le 
Are  e  Cippi  sepolcrali,  che  ayrebbero  inpedito  Taspetto de' co- 
lombaj,  86  in  quel  fondo  aprivasi  un  ordine  a  piana  terra.  S.  Ca- 
mera ed  iscrizioni  sepolcrali^  de'  Liberti^  SerTi^ 
ed  Uffiziali  della  Casa  di  Augasto,  von  Bianchini 
Roma  i7fS7.  fol.  p.  17. 
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Tisch  und  Bänke;  in  ihnen  wurden  die  Lustrationen  und  die' 
Todtenmale  g^ehalten.  In  dem  üstrinum,  in  der  Regel  nicht 
weit  vom  Grabe  entfernt,  wurde  die  Leiche  verbrannt  Ami 
hohen  Rheinufer  in  der  Nähe  des  Wicheishofes  findet  sich 
Bach  Minola  0  j^^ine  Menge  zerbrochener  Ziegel,  Stücke 
von  Urnen,  Vasen,  Gebein  und  Kohlen^,  und  nach  dem  Be- 
richterstatter über  die  grossen  Ausgrabungen  am  Wichels- 
hofe,  Hrn.  Ruckstuhlj  „zeigten  sich  Kohlen  sehr  häufig,  theils 
yereinzelt  und  zerstreut,  theils  schichtweise/*  Die  bezeichne- 
ten Ustrinen  haben  ohne  Zweifel  ihr  Contingent  zu  diesen 
Kohlen  geliefert 

Um  die  Grabmäler  vor  Plünderung  und  Verunehrung 
dler  Art  zu  schützen,  stellten  Reiche  bei  denselben  Sklaven 
ab  Wächter  an;  die  meisten  Gräber  erhielten  zu  ihrem  Schutze 
eine  Ringmauer  ^).  Die  aufgegrabenen  Gebäude  am  Wichels- 
hofe  waren  „von  einer  besonderen  Ringmauer  umgeben, 
welche  um  6  Fuss  von  den  Gebäuden  abstand^ '). 

Ich  habe  nicht  vor,  an  dieser  Stelle  weiter  in's  Einzelne 
zu  gehen,  will  aber  noch  eine  Stelle  aus  einem  altem  Schrift- 
steller anführen,  welche  dem  Gesagten  zur  Bestätigung  dient 

Marlianij  welcher  solche  Begräbnissplätze  in  Rom 
oder  in  der  Umgebung  von  Rom  vor  mehr  als  hundert  Jah- 
ren gesehen  hat ,  schreibt  im  4.  Buche  seiner  Topographia 
mrbis  Romae  c.l9.  also:  ^In  eodem  campo  (imEsquilin)  plu- 
rima  variaque  sepnlchra  effodi  vidimus  variis  exomata  mar- 
moribus.  Quaedam  erant  concamerata  unica  testudihe ,  alia 
lüplici  concameJratione ,  ut  ex  superiori  in  inferius  sepuU 
ehrum  deseensus  esset.  Erant  et  pavimenta  tesselata  vermi- 
culataque:  in  parietibus  per  ambitum  loculi,  in  singulis  ur- 
nae  binae:   extra  cameram  sepulchri  longitudinis  latitudinis- 

1)  Uebersioht  dessen^  was  sich  unter  den  Römern  am  Rheinstrome 

Merkwürdiges  ereignete.    Von  Minola.    K6ln  1816.    9.  889. 
t)  Becker^  Gallus  S.dOO. 
8)  Dr.  Bundeshaffen f  Beschreibung  von  Bonn  S.  85.  86« 
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im  BesUze  des  Herrn  Domkapitolar  Prof.  Dr.  Scholz  in  Boim* 

Herr  Domkapitular  Scholz  hat  bei  seinem  Aufenthalt  in 
Alexandria  im  Jahre  1823.  eine  kleine  Sammlung  von  ge- 
schnittenen Steinen  an  Ort  und  Stelle  erworben,  welche, 
wenngleich  sie  des  Aussergewöhnlichen  nur  Weniges,  des 
durch  Darstellung  oder  Kunstwerth  wirklich  Ausgezeichneten 
vielleicht  Nichts  enthält  (vgl.  jedoch  unten  No.  8.) ,  Immer- 
hin neben  einer  Reihe  von  Unbedeutendem  und  von  Frag- 
menten  mehre  interessante  Stücke  darbietet,  welche  einer 
eingehenden  Besprechung  wohl  werth  sind.  Indem  ich  mir 
eine  solche  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalte,  will  ich 
hier  einstweilen  über  die  ganze  kleine  Sammlung  eine  ge- 
drängte Uebersicht  geben,  zu  welcher  mich  die  Ueberzeugung 
veranlasst,  dass  es  immer  und  in  allen  Fällen  gut  und  nfiüs- 
lich  ist,  und  unter  Umständen  wichtig  werden  kann,  dass 
alle  Reste  des  Alterthums  bekannt  und  möglichst  allgemein 
zugänglich  gemacht  werden ,  wenn  dies  nur  in  einer  dem 
Werthe  der  Monumente  entsprechenden  Weise  geschieht. 

Von  Odtterbildern  sind  im  Ganzen,  wenn  wk^  ein  paar 
durch  zu  starke  Fragmentiruug  unkenntlich  gemachte  Stücke, 
die  vielleicht  in  diese  Classe  gehören,  abrechnen,  drei  und 
zwanzig  vorhanden ,  worunter  einige  beachtenswerthe  sidi 
befinden.    Um  beim  höchsten  Gotte  zu  beginnen  zeigt  uns 

No.  1.  (Bergkrystall)  Zeus  bekränzt,  mit  dreizackigem 
Blitz  in  der  Linken^),  während  das  Sceptrum  im  rechten 
Arm  ruht,   auf  dem  mit  gespannten  Flügeln  und  niederge- 


1)  Aehnlich  mehrftush,  z.  B.  ToOken  Vert.  gewöhn.  Steine  in.  II.  79. 
31f    Tassie-Baspe  Catal.  of  gems  883.  (modern?) 
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beu(^m  Kopfe  schreitenden  Adler  rückwärts  sitsend.  Der 
Stein  ist  im  Allgemeinen  gut  geschnitten,  nur  sind  durch  ein 
Versehen  die  Beine  des  Gottes  nicht  ausgeführt  und  die  Flü- 
gel des  Adlers  so  weit  hinaufgerückt ,  dass  sie  an  den  Hüf- 
ten des  Gottes  angewachsen  scheinen. 

No.  2.  (Achat)  Zeus  thronend,  hält  mit  der  Linken  die 
Patera  vorwärts,  während  er  sich  mit  der  Rechten  hinterwärts 
auf  das  Sceptrum  stützt  ^). 

No.  8.  (dunkler  Carneol)  Kopf  des  Zeus  Serapis ')  mit 
h^hem  Modius,  äusserst  rohe  Arbeit. 

No.  4.  (dunkler  Carneol)  Derselbe,  besser  geschnitten 
aber  mehrfach  beschädigt 

Von  Here  ist  nur  eine  einzige  Vorstellung  vorhanden 
uq4  zwar: 

No.  5.  (braune  antike  Paste)  Here  im  langen  Chiton  po- 
deres  und  Obergewande  ruhig  stehend,  hält  in  der  Rechten 
die  Patera  vorwärts  und  stützt  sich  mit  hocherhobener  Lin- 
ken auf  das  Sceptnun.  Vor  dem  Gesichte  ein  Stück  der 
Masse  ausgesprungen. 

Athene  ist  dagegen  dreimal  vertreten,  und  zwar  zweimal 
iu  der  Einzelgestalt,  einmal  in  einer  sehr  bemerkenswerthen 
Composition. 

No.  6.  (Bergkrystall)  Athene  im  Chiton  poderes,  das 
Haupt  behelmt,  den  Schild  am  linken  Arm  erbebend,  die 
Rechte  auf  den  Speer  hoch  aufgestützt. 

No.  7.  (Sardonyx)  Athene  lang  bekleidet  und  behelmt 
hat  den  Schild  friedlich  vor  sich  niedergesetzt  und  stützt  die 
linke  Hand  auf  denselben,  im  rechten  mit  der  Aegis  umwik- 
kelten  Arme  ruht  der  Speer  ^). 

Wichtiger  als  alle  bisher  betrachteten  Steine  ist  die  Vor« 


9)  Aehnlich  Toelken  a.  a.  0.  68. 

8)  Yergl.  Toaken  I.  II.  83.    Tassie-Baßpe  Noi  m,  ff. 

4)  Aehnl.  Tbaken  UI.  II.  301.^  308.,  808.,  801«,  90». 
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Zablreich  sind  im  Verhaltniss  zu  den  anderen  die  Fon 
timabilder,  von  denen  einige  aber  nicht  ohne  Interesse  sind. 

No.  15.  (Bergkrystall.)  Fortuna  gefltigdt,  die  Ile<^ 
auf  das  Steuerruder  stützend.    Mehrfach  beschädigt. 

No.  16.  (dunkler  Carneol.)  Fortuna  geflügelt  und  be- 
helmt^), Steuerruder  und  zwei  Aehren  in  der  Rediten  bal- 
tendy  sauber  geschnitten^  unterhalb  beschädigt 

No.  17.  (dunkler  Carneol.)  Fortuna  ungeflügelt  (wie  die 
folgenden),  das  Füllhorn  in  der  Linken ,  eine  undeutlich  ge- 
arbeitete Aehre  in  der  Rechten  haltend.  Unten  ausgespran- 
gen,  ziemlich  gute  Arbeit. 

No.  18.  (Carneol.)  Fortuna  ähnlich ,  jedoch  mit  einem 
sehr  fein  gearbeiteten  Gewände  bekleidet,  das  Füllhorn,  ais 
welchem  schlanke  Zweige  aufisteigen,  in  der  Linken,  das 
Steuerruder ,  daneben  aber  eine  Aehre  und  einen  Mobnkopf 
in  der  Rechten  haltend.  Sehr  sorgfältiger  Schnitt,  unten  ab- 
gesprungen. 

No.  19^  (Carneol.)  Fortuna  stehend  mit  Füllhorn  und 
Steuerruder. 

No.  20.  (Sardonyx.)  Aehnliche ,  jedoch  fast  unkenntüdi 
geschnittene  Vorstellung. 

No.  21.  (Chalcedonartiger  Onyx.)  Fragment  Unterer 
Tbeil  einer  stehenden  Fortuna  wie  die  vorigen  ^% 

Ausser  der  oben  (No.  8.)  schon  erwähnten  Nike  in  der 
grösseren  Composition  ist  dieselbe  noch  einmal  in  einer  eben- 
falls nicht  uninteressanten  Vorstellung  vorhanden. 

No.  22.  (antike  Bleipaste,  Fragment)  Obwohl  die  Hälfte 
der  Paste  fehlt,  ist  doch  das  Wesentliche  zu  erkennen.  Nike 
schwebt  mit  grossen  Flügeln  versehen  und  ein  Tropaeom 
tragend  daher;  neben  ihr  die  Reste  einer  Inschrift  ^^QQAfXl. 
Ausser  diesen  griechisch-römischen  Gtftterwesen  finden 
wir  noch 


9)  Vergl.  ToaUen  m.  V.  1897.,  1898. 
10)  Für  No.  17. -^81.  vergl.  Toelhen  lU.  V.  1885.11: 
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No.  29f.  (Chalcedon)  einen  aeg^ptischen  geflügelten  Har- 
pokratesy  mit  zum  Munde  erhobener  Hand  aus  der  grossen 
Lotosblume  hervorsteigend,  welche  nebst  zwei  Blattern  oder 
Knospen  attfispriesst  *  0. 

Nach  Aegypten  weist  uns  auch  der  nächste  Stein,  den 
ich  der  Reihe  von  Götterbildern  anfügen  will : 

No.  24.  (Achat,  Fragment.)  Die  unteren  Theile  eines 
echt  ägyptischen  Gottes  oder  Priesters,  der,  nach  links  pro- 
iilirt,  in  der  vorgestreckten  Rechten  eine  grosse  Schlange, 
in  ier  nach  hinten  gehaltenen  Linken  Aehren  tragt ,  wäh- 
rend eine  Kibisis  am  Arm  hangt  Sauber  geschnitten.  Auf 
der  Rückseite  die  Inschrift  (rechtläufig) : 

orti 

fniAA 

Als  Schluss  dieser  Abtheilung  dürfen  wir  betrachten : 
No.  25.  (Achat.)  Eine  der  Athene  ähnliche,   mit  Helm, 
Schild  und  Speer  gewaffnete,  aber  auf  Vogelbeinen  stec- 
hende Fabelgestalt    Gewafihete  Sirene? 

Sehr  klein  ist  die  Reihe  von  heroischen  Darstel- 
lungen, doch  finden  wir: 

No.  26.  (rothe  antike  Paste.)  Herakles  die  keryneische 
Hirschkuh  (hier  ohne  Geweih)  jagend,  in  sehr  kleinem,  aber 
sauberem  Schnitt 

Ferner  an  heroischen  Mythus  erinnernd : 
No.  27.  (Cameol)  die  thebanische  vielbrustige  Sphinx 
sitzend.    Scharf  geschnitten  ^^). 

Das  HMLeuteudste  Interesse  innerhalb  dieser  kleinen  Ab- 

ff 

theilung  nimmt  in  Anspruch: 

No.  28.  (Achat)  Bellerophon  bekämpft  vom  schweben- 
den Pegasus  herab  mit  langer  Lanze  die  Chimaira ,  welche, 
in  bekannter  Gestalt  gebildet,  beide  Köpfe  und  den  Schlau- 

11)  VergL  lV>6Mceti  a.  a.  O.  I.  II.  90.,  91.  IX.  UI.  98. 
19)  Vertf.  TMke»  IV.  I.  13.  ff. 

0 
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genschweif  zmn  Helden  binaufwendet  ^^.  Ifter  Sdnritt  des 
Steines  verdient,  bis  auf  die  etwas  sdtS^tttlBigt  DarsteRatf 
des  Pegasus,  alles  Lob. 

No.  29.  (Carneol.)  Pegasus  ^'^),  viel  Mdifeet  Und  scHiik- 
ker  gdbüdet,  Unten  zum  Tbeil  äbgebrodheiK 

No.  30.  (Onyx.)  ftersdbe ,  taviMet^  aber  wiedem 
sehwerftHiger  gebildet. 

Atisserdem  haben  wir  hier  'noch  AthattgsWeise  m  er- 
wähnen : 

No.  31.  (Carneol)  einen  nadLtc^,  ruhig  tstdhenden  HianD^ 
dessen  in  der  linken  Hand  vorgesttec^tte  iftid  yc^letstes  At- 
tribut ich  nicht  2u  erkennen  vermag,  tmfl  femer: 

No.  32.  (Jaspis)  einen  mit  Helm ,  Speer  und  nieder{;e- 
setztem  Schild  bewehrten  Seiden,  der  nach  beliebter  Gen- 
mencatalogsmauier  Ares,  Achttl  oder  Aias  zu  benennen  wftre, 
den  ich  aber  lieber  imgetatift  lasse. 

Von  StlsHet  Üe's  ^ftglichtn  li^^elis  ulii  Olmre- 
bildern  liäben  \i1r  txusl^  dein  bbeü  ab  IVo.  kJI.  b«Mb 
angeführten  bacchischen  ftägtUdde  M  trwAtttenz 

No.  ^.  (Achat)  )£in  'bekräui^er  Hin  m^ttt  ftti  änm 
Thierfell  unter  einem  Baum  sitzend  ron  Itfitifen  *ßtte  Siegt '^ 
Sehr  gut  geschnitteid. 

No.  ^  (ttücheöiaa^pBm.}  ^^stM  tomilUi^  iltWU 
verändert,  untere  Hälfte,  weniger  gut  geschlätten. 

No.  35.  (rothe  antike  'Päi^.)  lEbt  Üäikm  MfUm  trägt 
allerlei  G^räth  an  einem  Tragholz  ^u(  dt^  ISthidter. 

No.  36.  (Lapis  lazuli.)  Elbe  ttn^hfigfe  S^^fe.  )Pra|;tt«i(t 
Auf  der  Mckseite  ^e  1kttdista3)eii  trthtlfg.)   f*^ 


18)  Vergl.  ÜBoahen  TV.  n.  W4.^  905. 

14)  Vergl.  Toaken  a.  a.  O.  No.  007.^910. 

15)  Vergl.  Toaken  m.  UI.  108.  und  das  Relief  in  Zoegt^s  AhhtaUr 
luigen  herausg.  ▼.  Wdeker,  Tafel  Ifi.  llo.U  ^IMib  «dem  #l^€i9i- 
metUMickw  Maseam. 
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ZtUpelcbar  sind  die  Köpfe  verlretett  (88tilckX  von  wel- 
chen aber  nvr  einer  ein  bekanntes  Portrat  enthalt  und  «war : 

Ne,  87.  (Canie<d.)  Kopf  des  N««o ,  die  Binde  im  Haar. 
IftfAidk  geschnitten*    Ausserdem: 

No.  38.  (rothe  ani  Paste.)  Jugendlicher  männlicher^  lang» 
behaarter  Kopf  mit  der  eorona  radiata  (HeUogabal  ?)• 

No.  39.  (Carneol.)  Jugendlicher  belorbeerter  Kopt 

No.  40.  (CameoL)  Unbekannter  mannUcher  KopfL 

No.  41.  (Carneol.)  Weiblicher  desgleichen. 

No,  4i.  (Carneol.)  fiesgleichen?    Fragment 

No.  48.  (CameolfiTAgment)  Vordere  Hälfte  eines  deagki- 
ehen  von  gutem  Schnitt. 

Bio.  44.  (CarnetolAragment.)  Hals  wd  untere  TheUe  des- 
gleichen. 

No.  45.  (dunkle  «ntike  Paste.)  Unbekannter  Kopf,  buim 
eifceinbar. 

Eine  kleine  Reihe  von  Thierdmrstellungen  enthalt  Fol« 
gtniesi 

No.  46.  (Onyzcamee.)  Schreitender  LOwe  ^^), 

No.  47.  (Carneol.)  Desgleichen. 

No.  48.  (gelbe  ant  Paste,  Fragment.)  Desgl.  VordertheiL 

No.  49.  (dunkler  Jaspis.)  Pitheke  mit  erhobenen  Vor- 
derfftssen  gehockt  schreitend  ^0,  unten  abgebrochen. 

No.  50.  (Onyx.)  Desgleichen,  monstruos  dargestellt 

No.  51«  (Carneol.)  Ein  stehendes  und  ein  liegendes  Rind 
unter  Bäumen  ^^). 

No.  52.  (CarneoL)  Hirsch  unter  einem  Baum  erschöpft 
svsammensinkend. 

No.  53.  (dunkle  antike  Paste.)  Zwei  Hasen  einander  ge- 
genüber hockend.  ' 

No.  «4.  (todie  antike  Paste.)  Adlerkopf  ^9). 

10)  ToeUcen  VIII.  1.  C 

17)  Vergl.  Toelken  I.  n.  188. 

18)  Vergl.  Toelken  VIII.  9«.,  98.^  94.^  95.,  97. 

19)  T^i$eie-»aspe  1000.  ILy  1017. 
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No.  55.  (dunkler  Carneol.)  Adler  mit  ausgebreiteten  FU- 
geln  stehend  ^^)y  von  vom^  wappenartig  gearbeitet 

No.  56.  (dunkler  Jaspis.)  Hintere  Hälfte  eines  stebeniea 
Storches I  einen  Caduceus  unter  dem  Flügel  tragend,  der 
über  dem  Rücken  hervorragt. 

No.  57.  (Carneol.)  Laufender  Strauss  ?    Kopf  fehlt. 

No.  58.  (Probirstein.)  Das  Wahrzeichen  Aegyptens  j  ein 
Krokodil,  gut  geschnitten. 

No.  59.  (Carneol.)  Delphin. 

No.  60.  (rothe  antike  Paste.)  Desgleichen  sich  um  einen 
Anker  windend.    Sehr  scharf  geschnitten. 

No.  61.  (dunkle  antike  Paste.)  Ein  Krebs. 

Ausser  den  aufgeführten  Steinen  sind  noch  11  mit  R- 
guren  geschmückte  Steine  und  zwei  dergleichen  Pasten  vor- 
handen, die  aber  entweder  zu  stark  firagmentirt  sind,  oder 
deren  Oberfläche  zu  sehr  angegriffen  ist,  als  dass  sich  mit 
einiger  Sicherheit  eine  Erklärung  derselben  au&tellen  liesse. 
Femer  4  Fragmente  von  Inschriften  in  griechischen  Lettern, 
wovon  die  eine  neben  den  Resten  einer  ägyptischen  sitzen- 
den Priesterfigur  erscheint,  sodann  2  Steine  mit  arabisdier 
Schrift  und  eine  dunkle  Paste  mit  nicht  mehr  erkennbaren 
Schriftzügen  bedeckt  Endlich  noch  2  christliche  Steine  und 
zwar  1.  (blaue  Paste)  Herz  von  einem  Schwerdt  durchbohrt 
und  2.  (Bergkrystall)  ein  grosser  Mönch  oder  Heiliger  in 
der  Kutte  legt  segnend  die  Hand  auf  das  Haupt  einer  winzig 
klein  neben  ihm  stehenden  nackten  Figur,  auf  welche  sich 
zugleich  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  hernieder- 
stürzt, während  rechts  im  Felde  ein  Kreuz  erscheint  Der 
Stein  ist  roh  geschnitten  und  ebenso  gerändert 

.    Bonn.  Overbecfc« 


W)  Tässie^Baspe  1095. 


5.  nottf  nbtt  rin  romtfclj^a  im  Rljetnlan)  stpnttntfü  ttlaa^^fSfi 

im  k jl.  Muftum  fu  IB^rltn. 

Dem  königl.  Museum  au  Berlin  ist  neulich  ein  ansehn- 
liches Gefäss  von  grünlich-weissem  Glass  zugefallen,  welches 
einem  cylinderfbrmigen  Decfcelgehäuse  von  Stein  eingepasst 
in  ier  Umgebung  von  K  0 1  n  aus  einem  Grabe  hervorgezogen 
wurde.  Das  Gefilss  hat  die  Form  einer  bauchigen,  am  Hals 
breit  absetzenden  Flasche ;  die  ansehnlichen  Dimensionen  be- 
tragen lOVs  Zoll  Höhe  bei  8%  Zoll  Durchmesser  für  die 
Flasche,  und  1  Fuss  V/2  Zoll  bei  11  y^  Zoll  Durchmesser 
für  das  Gehäuse ;  ausserdem  lässt  die  Erhaltung  beider  Ge- 
genstände Nichts  zu  wünschen  übrig. 

Herr  H.  Garthe  in  Köln,  dem  das  Museum  diesen  schätz- 
baren Erwerb  verdankt,  hat  darüber  noch  die  nachstehenden 
Notizen  ertheilt  ,,Der  gedachte  Fund  (sagt  derselbe  in  ei- 
ner Zuschrift  an  die  Generaldirection  der  kgl.  Museen  vom 
27.  Februar  1851.)  ist  ganz  nahe  bei  der  hiesigen  Stadt 
anderZülpicher  Strasse  bei  Gelegenheit  der  Fort- Ar- 
beiten  in  einer  Tiefe  von  etwa  25  bis  30  Fuss  gemacht 
worden.  Der  Deckel  des  Gefässes  war  durch  einen  Lehm- 
kitt mit  demselben  fest  verbunden,  und  als  ich  ihn  da- 
von trennte ,  fand  ich  den  ganzen  inneren  Raum  mit  nas- 
sem Lehm  angefüllt ,  das  Glas  selbst  aber  enthielt  zur 
Hälfte  Wasser,  zur  Hälfte  verbrannte  Menschenknochen,  und 
kann  ich  mir  es  nicht  anders  erklären,  als  dass  ersteres 
?on  der  Erdoberfläche  durchgesickert  ist.  Um  das  Glas  firei 
stt  machen,  musste  ich  natürlich  den  Lehm  behutsam  entfer- 
nen, die  Knochen  bewahrte  ich  auf,  und  habe  solche  in  einem 
beifolgenden  Topfe  gesammelt  Merkwürdig  ist  der  Umstand, 


1S4    Nofü  üb.  ein  röm.  im  Rhebikmd  gefund.  Oloisgefäu  efo. 

dass  der  Stein  beim  Aofifinden  so  weich  wair ,  dass  idi  ilm 
mit  einem  Messer  duschschneiden  konnte ;  erst  später  erhftr- 
tete  er  wieder,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  der  trockenen  Luft 
ausgesetzt  war.  Münzen  fanden  sich  in  dem  Glase  nicht  vor.^ 
Der  gedachte  Herr  Berichterstatter  fügt  hinzu,  dass  eis 
in  der  Sammlung  zu  München  beftndliehes  und  ebenfalls  m 
einem  viereckten  Steinbehälter  aufgefundenes  Glasgefäss  ihn 
als  das  einzige  bezeichnet  worden  sei,  welches  mit  drai  vor- 
gedachten des  neuesten  Fundes  nach  Grdsse  und  sonsti|[er 
Beschaffenheit  verglichen  werden  kann.  Mir  ist  jenes  (ver- 
muiblich  im  kgl.  Antiquarium  zu  München  beindlidie  t)  Olas- 
gefäss  nicht  erinnerlich ;  wohl  aber  weiss  idi ,  dass  alle  die 
nicht  wenigen  gläsernen  Aschenbehält^  aus  röniKcber  Zdt, 
welche  in  der  Berliner  Sammlung  und  sonst  hie  und  da,  ndsft 
in  recht  guter  Erhaltung  sich  finden,  von  ganz  anderer,  iiia- 
lich  napfiüinlicher  Form  (griechisdi  Stamnos)  sind  und  aatk 
in  der  Grösse  das  Kölner  GefiU»  nidht  tnekibm. 

Berlin.  Wi.  O« 


Anhang. 

9.  IHf  foitnanntt  0o)nt-Crl)dl)ttn9  oltt  ttnforfttcljtins  )^r  allge-' 

«leinen  Hfrbältmffrt  toeUlje  ^a»  Dergrabenfetn  von  JBaurefUn 

nn)  andern  AUfrtl)ttmern  b^t90tjebr(Ki)t  b^il'^*)* 

Ein  tieteU««ht  vergeht ,  dM  ander«  kommt ;  dl«  Brdff 
Aber  bleibt  ewiglich.  Pred*  SAlomo  l,  4. 

Wenn  rttmische  oder  sonstige  alte  Baareste  oder  aadef e 
gtasM  Ctegenstande,  wdche  ihrer  Bestimamag  nach  eiast  auf 
der  Erde  gestanden  haben  müssen,  mehr  oder  weniger  tief 
unter  dem  gegenwartigen  Boden  ausgegraben  werden ,  so 
wird  gewtiyüich  die  Frage  gestellt :  „wie  »<^geA  jene  Bau* 
reste  u.  s.  w.  unter  die  Erde  gekommen  sein  ?^  Nicht  immer 
Uegl  die  Antwort  so  nahe,  wie  die  Frage.  Nicht  selten  habe 
ich  die  Antwort  gehört:  »der  Boden  ist  gewachsen^,  fidbst 
Architekten  qirechen  sich  mitunter  so  aus,  und  sogar  ist 
diese  s^r  unbestimmte  Ausdnicksweise  oft  genug  gedruckt 
worden«  Häufig  mag  einer  solchen  Deutung  eine  nicht  gauM 
klare  Vorstellung  au  Grunde  liegen,  wenn  auch  dabei  nicht 
gerade  an  ein  wirkliches  Wachsen  des  Bodens,  an  ein  IKk« 
kerwerden  desselben  nach  dem  Maasse  der  Zeit,  etwa  in  der 
Weise,  wie  ein  lebendiger  organischer  Körper  an  Umfitng 
annimmt,  gedacht  wird,  obgleich  ein  solches  Bild  doch  auch 
wohl  hin  und  wieder  mit  in  das  Spiel  kömmt.  Die  Uatersu- 
ehungm  über  diesen  Gegenstand  bilden  ein  interessantes  An- 
fimgs-  oder  Endglied  des  geologischen  Studiums,  welches  bis* 

'*')  Obwohl  dieser  Aufsatss,  der  ursprünglich  als  Vortrag  gehalten 
wurde,  streng  genommen  zu  keiner  der  Rubriken  unserer  Hefte 
goMrt,  glauben  wir  doch  durch  die  Verdifentlichung  desselben 
den  Dank  unserer  Iieser  nu  verdienen  ^  da  er  von  mehrflnoheai 
angemeiaem  Interesse  ist.  Amn.  d.  Bed. 
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her  noch  wenig  eultivirt  sein  dürfte,  nnd  verbinden  gewis- 
sennaassen  die  Geologie  mit  der  Archäologie. 

Von  den  Gebirgen  und  Höhen  wird  inuner  festes  Bbte- 
rial  in  Folge  der  fortschreitenden  Verwitterung  und  des  Ab- 
ffiessens  der  atmosphärischen  Wasser  den  tiefem  Punkten  der 
Oberfläche  des  Planeten  und  endlich  dem  Meere  zugefiäirt,  ud 
es  liegt  in  einer  sehr  allgemeinen,  aber  nicht  in  allen  FäUea 
genau  richtigen  Vorstellung,  dass  so  die  Erde,  wenn  sie  lange 
genug  bestände,  nach  und  nach  nivdlirt  werden  müsse ,  dasB 
alle  Unebenheiten  derselben  ihre  völligen  Ausgleichungen  er- 
hinten  würden,  dass  zuletst  kein  Berg  und  Thal  mehr  ver- 
banden sein  könne ,  und  die  ganze  Oberfläche  der  Erde  sar 
vüligen  Ebene  sich  umgestalten  müsse. 

In  die  Kategorie  dieser  Wirkungen  gehören  2.B.  gms 
unverkennbar  die  folgenden ,  welche  für  bestimmte  Fälle  die 
Bedeckung  von  alten  Bauresten  und  Monumenten  mit  dickoi 
oder  dünnen  Schichten  von  erdigen  oder  steinigen  Massoi 
^klären. 

In  Aegypten  wird  der  Boden  des  NUthales  mit  dem  an- 
griautenden  flachen  Gebiete  fortwährend  durch  den  ScUamm- 
absatz  von  den  Deberschwemmungen  des  Nils,  wenn  asch 
nur  in  geringem  Maasse  für  jedes  Jahrhundert ,  erhöht ,  wo- 
durch die  zahlreichen  antiken  BaiH*este  und  Monumente  ii 
diesem  Bereiche  mit  ihrer  Sohle  immer  tiefer  zu  liegen  kom- 
men und  endlich  sogar  ganz  mit  Sdilamm  bedeckt,  davM 
eingehüllt  sein  werden. 

In  demselben  hanie  haben  wir  das  Mänomen,  dasi 
fruchtbare  Strecken  mit  dem  vom  Westwinde  fmrtgewditen 
unfruchtbaren  Sande  der  libyschen  Wüste  bedeckt  wertok 
Dieser  Sand  hat  zahlreiche  Städte  und  Dörfer  begraben,  und 
dies  selbst  noch  nach  der  Einführung  des  Islam ,  denn  aus 
dem  Sande  ragen  die  Spitzen  der  Minarets  einiger  Moscheen 
hervor.  Man  hat  aber  auch  Städte  und  grosse  Monumente, 
aus  sehr  alter  Zeit  herrührend,  in  diesem  Sande  emtdeckt. 


Die  sogmannte  Boden  •^  Erhöhung  ^.  isf 

Sd  den  gössen  Tempel  vom  Ipsambul,  welcher  ^  uadidem 
Burkharit  seine  Spur  gefunden  hatte,  durch  Belzoni  und  Aee- 
diey  eniblöst  worden  ist  Der  Tempel  war  von  einem  feinen 
Sande  bedeckt  und  eingehüllt,  welcher  sich  wie  eine  Flüssigkeit 
bewegte.  Dieser  Sand  hatte  den  Tempel  und  seine  colossalen  Sta- 
tuen voUkonunen  gegen  jede  Zerstörung  der  Zeit  geschtttst; 
selbst  die  Farben  des  Stucks,  welcher  einige  dieser  Statuen  be- 
deckte, und  der  Wandmalereien  waren  gan2  vortrefflich  er- 
hilten.  —  In  der  kleinen  Bucharei  kommen  ähnliche  Erschei- 
nungen des  vom  Winde  bewegten  Flugsandes  vor.  Die  chi- 
nesischen Schriftsteller  berichten,  dass  gegen  das  siebente 
Jahrhundert  eine  grosse  Handelsstrasse  von  der  westlichen 
Grenze  der  Provinz  Cheusi  nach  Khoten  hinzog,  welche 
nördlich  der  Bergkette  Koun-Loun  und  damit  parallel  lief. 
Diese  Strasse  mit  allen  Ortschaften,  welche  der  Verkehr  in 
ihrer  Nachbarschaft  hatte  entstehen  lassen ,  ist  gänzlich  vom 
bewegten  Sande  vergraben,  Alexander  von  Humboldt  ist 
der  Gewährsmann  dieser  Thatsache. 

Felsenstürze  und  Bergschlüpfe  können  zu  jeder  Zeit, 
wie  diess  noch  heut  zu  Tage  nicht  ganz  selten  geschieht, 
Bauwerke,  ganze  Städte  und  Ortschaften  mit  mächtigen  Stein- 
tmnunem  bedeckt  haben.  Ein  besonders  interessantes  Bei- 
spiel davon  liefern  die  im  Jahre  1757.  unter  20  Fuss  Oe- 
birgsschutt  aufgefundenen  Baureste  der  römischen  Stadt  Ye- 
leja,  südlich  von  Piacenza  und  westlich  von  Parma  in  einem 
Thale  getegen.  Plinius  erwähnt  *  ihrer  bloss  gelegent- 
Heh,  wo  er  vom  hohen  Alter  der  Menschen  spricht,  und 
ffthrt  merkwürdige  Beispiele  davon  aus  dieser  Stadt  an. 
Die  Stelle ,  wo  sie  gelegen  hatte ,  war  nicht  einmal  genau 
bdumnt.  Die  aufgefundene  Tubula  Trajana,  ein  in  Erz  ge- 
hauenes Dekmal  einer  Stiftung  Trajans,  machte  die  Auf- 
merksamkeit rege,  und  es  gelang  durch  fortgesetzte  Ausgra- 
bungen, einen  grossen  Theil  der  ehemaligen  Stadt  aufzudek- 
ken.     Veieja  (Veletanum   oppidum,   wie  Plinius  sie  nennt) 
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f^tßxri  werden.  Bei  dieser  Erapüon  des  Vesuvs  wahrte  adii 
Tage  und  acht  Nächte  der  Sand-  und  Aschenregen,  mit  wd- 
chem  sich  Regeugflsse  zur  Bildung  von  SchlammstrOmen  ver- 
einigten,  welche,  durch  ungeheuere  Massen  von  Bimssteintnff 
verstärkt,  auf  die  Städte  Herculanum  und  Pompeji  herab- 
stürzten. Nur  auf  diese  Weise  ist  es  erklärlich ,  dass  die 
Bedeckung  stellenweise  112  Fuss  mächtig  ist  und  die  inner- 
sten Räume  der  Gebäude  und  selbst  die  Keller  ausfiiUte,  und 
dass  der  bedeckende  Bimssteintuff  alle  Gegenstände,  die  or 
angetroffen  hat,  völlig  umhüllt  und  Abdrücke  davon  bild^; 
wie  man  denn  in  Pompeji  den  Abdruck  einer  Frau  mit  dnoi 
Kinde  in  den  Armen  gefunden  hat,  welcher  das  Skelett  ih- 
res Körpers  umschloss.  Daher  stehen  das  Theater  und  die 
übrigen  Gebäude  von  Pompeji  und  das  schöne  Theater  vra 
Herkulanum  noch  jetzt,  wie  sie  ehemals  standen,  und  man 
durchwandert  die  ausgegrabenen  Strasseif,  ohne  Spuren  v« 
andern  Zertrümmerungen  der  Gebäude  zu  bemerken,  als  die- 
jenigen, welche  durch  den  Druck  der  aufliegenden  Tuffschichtei 
entstanden  sind.  —  Bei  der  grässlichen  Eruption  des  Gahm- 
gung  auf  Java ,  am  8.  October  1822. ,  zerstiebte  £ast  isx 
ganze  Gipfel  der  Berges  und  seine  Trümmer  verdnigtea 
sich  mit  den  losen  Auswürflingen  und  den  Wassern,  die  theik 
der  Vulkan  ausspie,  und  die  theils  von  Regengüssen  herrührten, 
zu  fürchterlichen  Schlammflutheu,  unter  welchen  ein  grossor, 
herrlich  cultivirter  Lsuidstrich  mit  114  Dörfern  völlig  begra- 
ben wurde. 

Auch  Erdbeben  können  Bedeckungen  von  Bauweikei 
bewirken.  Bei  dem  Erdbeben  von  Calabrien  im  Jahre  1783. 
wurden  in  der  Nähe  von  Oppido,  dem  Centralpunkte  des 
ganzen  Erdbebens,  viele  Häuser  von  den  unter  ihnen  auf- 
klaffenden Spalten  so  völlig  verschlungen,  dass  sie  spurlos 
verschwanden ;  dasselbe  geschah  bei  Cannamaria,  Terranouva, 
S.  Christina  und  Sinopoli,  und  da  sich  diese  Spalten  oft  wie> 
der  mit  grosser  Heftigkeit  verschlossen  ^  so  fand  man  später 
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beim  Nachgaben  die  Häuser  mit  ihrem  gansen  Gehalte  m 
einer  einsigea  compakten  Masse  zusammeogequetscht 

Aendemngen  im  Laufe  von  Flüssen  und  Strömen ,  wie 
deren  bei  grossen  Fluthwassem  uud  Durehbrttehen  vorkom* 
flien^  können  auch  die  Bedeckung  von  Gebäuden  mit  Geschie- 
ben und  Sand  veranlassen.  So  wissen  wir  aus  der  Ge* 
schichte  des  Rheines  nicht  allein  ^  dass  in  alter  Zeit  viele 
Orte  dicht  am  Strome  lagen,  welche  jetst  mehr  oder  weni- 
ger davon  entfernt  liegen ,  a.  B.  Neuss  (noch  nach  1254.), 
Daisburg,  Repelen,  Weinberg,  Xanten  u.  s.  w.,  sondern  dass 
sogar  andere  mitten  im  Rheine  liegen ,  z.  B,  die  Stätte  des 
früheren  Dorfes  Wiesdorf,  dessen  Kirche  im  17.  Jahrhundert 
von  ihm  verschlungen  wurde;  das  Dorf  Haien  bei  Homberg 
unfern  Duisburg  u.  s.  w. ;  andere  wurden  selbst  vom  linken 
Ufer  auf  das  rechte  versetzt,  wie  das  Dorf  Wanheim  bei 
Duisburg,  welches  1147.  noch  zum  mörsischen  Kirchspiele 
Friemersheim  gehörte ;  oder  aus  einer  Insel  wurde  festes  Land, 
wie  Kaiserswerth ,  die  Stelle  wo  Asciburgium  (Asberg  bei 
Mors)  lag  u.  s.  w.  Wäre  es  möglich,  dass  der  Rhein  in  je- 
nen Gegenden  noch  einmal  seinen  Lauf  änderte  und  sein  Bett 
über  den  verschlungenen  Dörfern  Wiesdorf  und  Haien  ver- 
trocknete ,  so  würde  man  diese  unter  einer  Decke  von  Ge- 
schieben und  Sand  ausgraben  können. 

Es  gibt  aber  auch  natürliche  Ereignisse,  durch  welche 
Ortschaften  unter  den  Boden  gebracht  werden  können ,  ohne 
dass  grade  diese  Wirksamkeit  recht  eigentlich  zur  Ausglei- 
chung der  Unebenheiten  der  Erdoberfläche  beitragen  und 
vielmehr  in  dieser  Beziehung  die  entgegengesetzte  Folge  ha- 
ben. Dahin  gehört  das  Vorschreiteu  der  Dünen.  Wenn 
die  Küsten  des  Meeres  flach  sind,  und  sein  Boden  sandig  ist, 
so  werfen  die  Wellen  diesen  Sand  an  das  Ckstade.  Ein  Theil 
desselben  trocknet  bei  jeder  Ebbe  ab  und  der  gewöhnliche 
Seewind  wehet  diesen  trockenen  Sand  auf  das  Gestade.  Auf 
diese  Weise  bilden  sich  die  Dünen,  welche,  wenn  der  Fleiss 
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bares  Mininumi  redoeirt    Einige  Beispiele  davon  mdgen  Ua 
ihre  Stelle  finden. 

Es  sind  zunächst  die  sogenannten  Dnndensteine ,  sdur 
einfache  uralte  religiöse  oder  Grabmonumente^  die  über  einen 
grossen  Theil  Europa's  verbreitet  erscheinen  ^  und  welche 
selbst  noch  in  Marocco  vorkommen.  Man  zählt  deren  mdur 
Taus^de  in  Frankreich.  Sehr  häufig  kommen  sie  in  Eng« 
land,  in  Norwegen  und  in  Lappland  vor.  In  den  nördlichen 
Gegenden  sind  sie  unter  dem  Namen  der  Runensteine  bekannt, 
in  Schweden  allein  zählt  man  deren  13000.  Man  unterschei- 
det davon  zwei  Arten,  die  Men-hir  und  die  Dol-men. 
Die  ersten  nennt  man  auch  in  Frankreich  »Pierres  levto^ 
Es  sind  grosse  und  schwere^  längliche,  oft  flache,  unbehauene 
Steinmassen ,  welche  in  senkrechter  Richtung  und  ohne  ir- 
gend ein  Fundament  zu  haben  in  Atm  Boden  stehen.  Ihre 
Errichtung  ist  gewiss  meist  älter  als  die  Eroberung  Galliens 
durch  Julius  Cäsar.  Manche  davon  sind  von  selbst  ua- 
gefallen^  andere  durch  Menschenhand  gestürzt  und  noch  an- 
dere sind  als  Baumaterial  benutzt  worden.  Die  noch  auf- 
recht stehenden  Men-hir  verdienen  unsere  Beachtung.  Wenn 
die  Dammerde  niedriger  geworden  wäre  seit  der  Zeit  dtf 
Errichtung  dieser  Steine,  so  würden  sie  umgefallen  sein, 
wenn  aber  dagegen  der  Boden  sich  erhöht  hätte ,  so  müsste 
ihr  unterer  Theil  tiefer  im  Boden  stehen.  Weder  von  den 
einen  noch  von  dem  andern  ist  aber  etwas  zu  bemerken; 
sie  stecken  nur  grade  ebensotief  im  Boden,  dass  sie  nicht  um- 
fallen ^).  Wer  diese  Steine  an  den  genannten  Orten  und  noch 


^)  Zuweilen  finden  sich  die  Men  -  hir  in  einer  bedeutenden  AnzaU 
zusammen^  so  z.  B.  im  Departement  du  Morbihan  die  Gruppe  von 
Camac  bei  Auray;  und  selbst  diese  Gruppe  besteht  noch  aus 
zwei  engem  Zusammenhäufungen.  Die  Steine  der  unteren  Zu- 
sammenhäufiing  stehen  sehr  genähert  in  grader  Linie^  wie  AVLhet^ 
Es  finden  sich  davon  8  Reihen  und  jede  Reihe  besteht  aas  M 
Steinen  y  so  dass  deren  im  Ganzen  18)2  sind.    Einige  sind  umge» 


sogenannte  Boden^  Erhöhung  elk  145 

an  vielen  anderen  ihres  Vorkommens  naher  nach  ihrer  Std- 
lungf  untersucht,  muss  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  der 
Boden,  auf  welchem  sie  stehen,  wahrend  eines  Zeitraumes  von 
ungefähr  8000  Jahren  in  seiner  Höhe  weder  merklich  ra- 
noch  abgenommen  hat. 

Die  zweite  Art  dieser  Druidensteine ,  die  Dol  -  men,  be- 
weisen noch  bündiger  die  Permanenz  des  Bodens.  Sie  be- 
stehen wesentlich  aus  zwei  aufrecht  stehenden  Steinen,  auf 
welche  ein  grosser,  flacher  Stein  in  solcher  Weise  ge- 
legt ist ,  dass  das  Ganze  eine  bankartige  Gestalt  erhalt 
Die  Höhe  dieser  Steiubank  betragt  vom  Boden  1  —  2  Me- 
ter. Sehr  häufig  befindet  sich  unmittelbar  auf  dem  Boden 
swischen  den  zwei  senkrecht  errichteten  Steinen  ein  anderer, 
ebenfalls  flacher  Stein,  welcher  den  Druiden  zur  Verrich- 
tung der  Menschenopfer  gedient  haben  soll.  Dieser  untere 
flache  Stein  erhebt  sich  aber  weder  mit  seiner  unteren  Flas- 
che über  das  Niveau  des  Bodens ,  noch  ist  er  irgend  in  den 
letzteren  eingesenkt,  wodurch  es  also  in  hohem  Grade  wahr- 
ficheinlich  wird,  dass  das  allgemeine  Niveau  der  Ctegend  seit 
der  Errichtung  des  Denkmals  keine  bemerkbare  Veränderung 
erlitten  haben  kann. 

Es  liegen  selbst  Beispiele  vor,  dass  künstliche  Grabun- 
gen in  die  blosse  Erde,  wenn  sie  mit  einer  Rasendecke  beklei- 
.det  sind,  wahrend  vieler  Jahrhunderte  ihre  Gestalt  fast  gar 


ftdlen  oder  umgestürst  worden.  Die  zweite  Zasammenh&ufting 
l>esteht  aas  grösseren  Steinen  als  die  erstere,  und  befindet  sich  auf 
einem  niedrigen  Hügel.  In  derselben  sieht  man  11  grade  Reihen^ 
jede  von  16  Steinen,  also  im  Ganzen  165  Steine.  Diese  Steine 
sind  zum  Theil  von  kolossaler  Grösse.  Einige  erheben  sich  sechs 
bL^  sieben  Meter  über  den  Boden,  und  sind  sechs  Meter  breit  und 
vier  Meter  dick.  In  einer  anderen  Gruppe  in  demselben  Departe- 
ment auf  den  Halden  von  Rochefbrt  und  auch  bei  Brest  kommen 
solche  Steine  vor^  weiche  eine  Höhe  bis  bu  16  Meter  besitsen. 

10 
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nicht  rernndert  babc».    Die  Grasnarbe  verleiht  im  Botel 
einen  ganz  merkwürdigen  Schutz. 

In   dieser   Beziehung   führt   Eüe  de  Beatmoni   das 
Schlachtfeld  des  Hunnenktaigs  Attila  im  Departement  dar 
Marne  an.    Zur  Zeit,  wo  Attila  451.  von  Merovacus  in 
d^r  Chi^mpagne  geschlagen  wurde ,  hatte  er  sein  Lag:er  bei 
der  kleinen  Stadt  la  Cheppe.    Diese  beinahe  vierseitige  Ver- 
schan^upg  mit  Seiten  von  300—500  Meter  ist  von  Gräben 
eingeschlossen.    Es  befindet  sich  auf  einem  etwas  geneigten 
kreideartigen  Boden.    Das  Innere  des  Lagers  oder  der  Ver- 
schanzung  ist  gegenwärtig  cultivirter  Boden,  die  Gräben  sind 
aber  in  einer  merkwürdigen  Wdse  erhalten.    Die  Böschung 
der  Gräben  von  der  äusseren  Seite  hinein  beträgt  27  Grad, 
die  von  innen  nadi  aussen  abfallende  Böschung  aber  38  Grad. 
Der  Graben  ist  an  6  Meter  tief  und   hat  zwischen   beidoi 
Böschungen  einen  6  Meter  breiten  ebenen  Boden.  Die  Gründe 
dieser  Einrichtung  liegen  nahe.    Die  innere  Gi^benböschung 
ist  so  steil  angelegt,  damit  sie  vom  Feinde  nicht  leicht  und 
schnell  ]l>esti^g^n  werden  konnte,   der  Ausfall  aber  dadurdi 
erleichtert  wurde.    Ausser  einigen  horizontalen  Pfaden,  wd- 
che  durch  die  Fusstritte  des  Viehs  auf  den  Böschungen  in  der 
Richtung   der  Länge  des  Grabens  entsanden  sind,   ist  die 
ganze  Oberfläche   dieser  Verschanzung  jetzt,  nach  Verlauf 
von  1400  Jahren ,  noch  so  vollkommen  erhalten ,   dass  man 
glauben  könnte,  sie  rühre  aus  dem  Jahre  1792.  her,  in  weP 
chem  das  preussische  Kriegsheer  diese  Gegend  besetzt  hatte ; 
lind  in  der  That  könnte  man  sich  selbst  mch  bei  dieser  An- 
nahme über  die  vortr^ffiche  Erhaltung  verwnndcnu    Deber 
die  Zeit  der  Anlage  jener  Verschanzung  kann  aber  kein 
Zweifel  obwalten,  denn  die  Tradition  ist  es  nicht  allein,  wel- 
che dafür  spricht;  man  findet  hier  auch  Münzen  undWafien 
aus  den  ersten  Zeiten  der  französischen  Monarchie.     Eine 
apdere,  eben  so  merkwürdig  erlialtene  Verschanzuung  befin- 
det sich  bei  Dieppe;   sie  wird  gewöhnlich  ,^Cäsar's  Lager^ 
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genannt    Frankreieh  und  England  haben  noch  viele  ähnliche 
Beispiele  aufzuweisen. 

Die  römischen  Grabhügel ,   Tumuli ,  welche  meist  nur 
aus  emem  conischen  oder  pyramidalen  Erdhtigel  bestehen  und 
zuweilen  an  ihrer  Basis  eine  Einfassung  von  Quadersteinen 
haben,  geben  ebenfalls  häufig  einen  trefflichen  Beweis  von 
der  JEast  unmerklichen  Veränderung  der  berasten  Oberfläche 
ab.   In  der  Eifel  befinden  sich  viele  dieser  Monumente;    die 
meisten  sind  wohl  jetzt  schon  geöffnet  und  die  Aschenurnen 
und  andere  Anticaglien  daraus  herausgenommen.    Ich  habe 
einige  dieser  Hügel  von  grossen  Dimensionen  bei  GiUenfeld 
in  der  Eifel ,  nahe  an  der  Strasse  nach  Lützerath  gesehen^ 
nachdem  man  kurz  vorher  mittels  darin  gemachter  Einschnitte 
ihren  Inhalt  ausgehoben  hatte.    Es  fanden  sich  darin  unter 
Anderem  sehr  grosse  römische  Glasgefäse  y   welche  jetzt  im 
Museum  rheinisch -westphäJischer  Alterthümer  zu  Bonn  auf- 
bewahrt werden.  Bei  einem  dieser  Hügel  lag  die  Einfassung 
van  Quadersteinen  noch  grade  so  y  wie  sie  ursprünglich  ge- 
legt worden  war  und  der  umgebende  Boden  hatte  sich  weder 
bemerklich  erhöht,   noch  vertieft.    Die  quadratische  Stein- 
Einfiassung  fand  sich  nur  durch  wenig  Erde  verdeckt,  welche 
von  dem  ursprünglich  vierseitig  pyramidalen  Hügel  herunter- 
gefallen war^  und  auch  dieser  hatte  noch  ganz  gut  seine 
ursprüngliche  Form  erhalten ;  die  Kanten  der  Pyramide  wa« 
ren  nur  abgerundet  und  zwar  wohl  etwas  mehr,  als  sie  es  ur- 
sprünglich gevffesen  sein  mochten.    Elie  de  Beaumont  be- 
schreibt eine  grosse  Zahl  solcher  alten  und  uralten  Grabhü- 
gel von  aufgehäufter  Erde,  zum  Theil  von  sehr  bedeutenden 
Dimensionen,  aus  Belgien,  Schweden,  der  Türkei,  Russland, 
Griecheidand,  Amerika,  welche  alle  die  merkwürdigste  Erhal- 
tung ihrer  eigenen  Form  eben  so  deutlich  zeigen,  wie  die 
Dnveränderlichkeit  der  Höhe  des  umgebenden  Bodens.     In 
Amerika  finden  wir  die  Tumuli  von  den   grossen  Seen  im 
Norden  an  durch  das  Stromgebiet  des  Blissisippi  bis  nach  Me- 
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nicht  yerllndert  bab«.    Die  O"^  ^^n^gj  [,jg  ^unLaphUstTw; 

einen  gan»  nerkwttrdisea  f  ^^  j^,  Mündung  des  ColunWi 

In   dieser   Bezielw^  ^^(^„gg  j^j  „j^i,,  ^^  berechnai,  ii 

Schlachtfeld  des  H»^^  in  die  Zehntausend.    Wabmid  «e 

^'^onumente  der  alten  Amerikaner,  Pyn. 

y^  w-  gewöhnlich  durch  die  Zeit  bedenleni 

■"wlt  sich  der  durch  Rasen,  Gebüsch  und  WiU- 

rte  Hügel  vortrefflich ,   und  bietet  den  Adas- 

t,  welche  den  Marmor  und  andere  feste  Ste* 

eamaont  führt  femer  aus  von  ihm  in  detBre- 
lanien  gemachten  Beobachtungen  an,  dass  w» 
vieler  berasten  Flachen  noch  die  Fiirdieo  Jff 
tlich  und  nur  mit  etwas  abgerundeter  Getilt 
B ,  obgiräch  nachweisbar  seit  vielen  JahriiM- 
kerbau  mehr  darauf  betrieben  worden  sei. 
ie  Waldbäume,    welche   bekanntlich  je  nit* 

Alter  von  mehren  Hundert  bis  Aber  lOOÜ 
1,  zeigen  uns  in  ihrem  Vorkommen,  dass  «^ 
Ibst  wenn  er  ohne  Bedeckung  mit  lebendis« 
keinen  merkbaren  Veränderungen  in  e»B'' 
t.  Wir  finden  um  die  Baume  herum  die  Erdi 
s  Folge  des  Wachsthums  ihrer  WuritlD  ist. 
in  Baum  ist ,  am  so  bedeutender  in  der  06^^ 
;e  pflegt  auch  der  kleine  Tumulus,  «eleliff  ifc« 
;in.  Diese  Hügel  erhalten  sich  aber  eben  s» 
hunderte  hindurch,  wie  die  künsflicheü  Gn*- 
ser  Erde, 
it  auch  Jahrhunderte  alte  Bäume  und  i«^ 

auf  sehr  geneigten  Ebenen   oder  Abhaii£«< 

nur  mit  einer  sehr  dünnen  Schicht  von  Da«»- 
ind;     Dies  beweist,    dass  selbst  auf  sehr  cnlli- 

die  Dammerde  unter  dem  Einflüsse  der  W"' ; 

Schulze  der  abfaUenden  Blatter  und  u>'«^ 
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^eh  fast  ohne  alle  Veränderung  ihrer  Dicke  2u 

fliehen  Verhaltnissen   wird  überhaupt  die 
uinerde  in  solchen  langen  Zeiträumen  keine 
Wanderung  erleiden.    Je  nach   der  Natur  der 
«velche  den  Untergrund  bilden ,  kann  dieser  «war 
aie  fortschreitende  Verwitterung,  Zersetamng  undAuf- 
dung  der  Gesteine  mit  der  Zeit  dicker  werden:    aber  da- 
durch kann  nach  oben  die 'Hohe  des  Bodens  nicht  steigen. 
Die  absterbende  Vegetation  und  Animalisation  bedingt  aller- 
dings eine  Substanz- Vermehrung :   aber  diese  verbleibt  dem 
Boden  nidit;  sie  wird  theils  unmittelbar  von  dem  neuen  Pflan- 
iienleben  verbraucht,  theils  in  gasförmiger  Gestalt  der  Atmo- 
sphäre übergeben,  und  theils  von  den  niederfallenden  atmo- 
sphärischen Wassern  entweder  in  die  tiefere  Erdrinde  gelei- 
tet oder  mit  den  abfliessenden  Wassern  weiter  auf  der  Ober- 
fläche fortgeführt.  So  wird  ziemlich  genau  Alles  verbraucht, 
absorbirt  und  weggeführt,  was  die  verwesenden  Pflanzen  und 
Thiere  dem  Boden  bringen.    Der  Boden  kann  nur  zeitweilig 
etwas  reicher  oder  ärmer  an  Humus,  also  fetter  oder  magerer 
werden ,  wenn  etwa  zufällig  die  Einnahme  und  Ausgabe  an 
Substanz  bei  diesen  Processen   etwas    difiierirt    Auch  kann 

• 

der  Humus  mehr  oder  weniger  tief  in  den  Untergrund  ein- 
dringen, also  die  Dammerde-Schicht  wirklich  dicker  werden. 
Dadurch  steigt  aber  die  Oberfläche  eben  so  wenig  in  die 
Hühe,  als  sie  sich  bei  umgekehrten  und  ungünstigen  Verhält- 
nissen senken  kann.  Die  Cultur  des  Bodens  ändert  ebenfalls 
die  Sache  nicht.  Der  Humusgehalt  des  Bodens  wird  dadurch 
nur  vermindert,  weil  die  Pflanzen  nicht  auf  ihrer  Wachs- 
thumsstelle  zu  Grunde  gehen,  dem  Boden  also  nicht  wieder- 
gegeben, sondern  für  die  menschliche  Gesellschaft  benutzt 
werden  ,  und  es  würde  daher  mit  der  Zeit  der  Humus  der 
Grundstücke  ganz  verbraucht  werden,  wenn  er  nicht  in  der 
DQngung  seinen  Ersatz  erhielte,    Es  ist  aber  auch  längst 
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von  den  Geologen  anerkannt,  dass  die  Dicke  der  Dammerde 
nicht  zu  einem  Chronometer  dienen  kann,  um  irgend  das  Al- 
ter der  Erdoberfläche  für  unsere  heutige  geologisdie  Epoche 
zu  bestimmen. 

Wenn  also  die  Bildung  der  Dammerde  fast  ganz  un- 
schuldig an  der  unverkennbaren  Boden-Erhöhung  ist,  welche 
wir  in  dem  oft  tiefen  Vergrabensein  von  Bauresten  und  an- 
deren alten  Gegenständen  erkennen,  die  sich  ursprünglich  auf 
der  Oberfläche  befunden  haben,  und  wenn  solche  Erscheinun- 
gen auch  in  ebenen  odet  Oberhaupt  in  solchen  engenden  vor- 
kommen, wo  lokale  oder  ausserordentliche  Naturereignisse 
von  solcher  Art,  wie  der  Anfang  dieses  Aufsatzes  sie  angiebt, 
nicht  zu  erkennen  oder  anzunehmen  sind,  so  können  jene 
Anhäufungen  nur  durch  menschliches  Zuthun,  durch  künstli- 
che Anhäufungen  von  Erd^  und  andern  Massen  auf  der  ehe- 
maligen Oberfläche,  unter  die  Erde  gekommen  sein. 

Wir  finden  auch  nicht  alle  alten  Bauwerke  und  derglä- 
chen  in  der  Erde  unter  dem  gegenwärtigen  Boden.  Im  Cre- 
gentheile  stehen  bei  Weitem  die  meisten  noch  gerade  so  aaf 
der  Oberfläche,  wie  sie  ursprünglich  erbaut  worden  sind. 
Wenn  wir  einen  Blick  auf  die  griechischen  und  römisdiai 
Bauwerke  in  Griechenland  und  in  Italien  selbst  sowohl,  als 
in  andern  Ländern  werfen,  so  erkenne  wir  jenes  Vergra- 
sein,  so  auffallend  und  unerklärbar  es  uns  auch  an  raancheo 
Lokalitäten  erscheint,  doch  im  Allgemeinen  nur  als  dn  aus- 
nahmsweises.  Sehr  zahlreiche  Tempel,  cyklopische  Mauern, 
Aquaedukte,  Monumente  der  verschiedensten  Art  finden  wir 
auf  ihrer  ursprünglichen  Oberfläche  stehend ,  ohne  dass  ia 
Boden  um  sie  herum  irgend  erhöht  oder  vertieft  worden  ist. 
Selbst  in  Rom  finden  wir  vereinzelt  solche  Verhältnisse,  wo 
doch  auch  an  anderen  und  sehr  vielen  Stellen  wieder  die 
grossartigsten  Bodenerhöhungen  und  Einhüllungen  der  Bau- 
werke und  Monumente  in  das  Erdreich  vorkomme.  Eben  so 
verhält  es  sich  in  Triers   die  grossen  römisdien  GebOndei 


Die  gogmannie  BwM^^BrMhimg  etc.  151 

fcr  firfiher  sogenaniite  Palast ,  jetzt  die  Basilika  und  ein 
llieil  itt  Caserne,  wie  auch  manches  andere  römische  Haus, 
welches  jetst  mehr  oder  weniger  zur  bflrgerlichen  Wohnung 
modemisirt  ist,  zeigen  in  ihrer  Umgebung  weder  Eriitthung 
noch  Vertiefung  des  Bodens,  aber  sechs  Fuss  tiefer  im  Boden, 
unter  dem  jetzigen  Niveau  der  Strassen ,  hat  man  in  dieser 
Gegend  ältere  römische  Mosaikböden  bei  Ausgrabungen  ge- 
funden, während  an  änderen  Stdlen  in  der  Stadt  und  in 
ihrer  Nachbarschaft  die  römischen  Gebäudereste  ganz  und 
gar  aud  dem  erhöheten  Boden  haben  ausgegraben  werden 
müssen,  so  die  Porta  nigra,  die  sogenannten  Bäder,  das  Am- 
phitheater tt.  s.  w.  Die  Stadt  Köki  liefert  ebenfalls  That- 
Sachen  beiderlei  Art. 

Ein  recht  schönes  Beispiel  von  kaum  nennbarer  Boden- 
erhöhung bei  einem  grossartigen  römischen  Bau-  und  Kunst- 
d^nkmal  gibt  das  TD  Puss  hohe  Monument  der  Familie  der 
Secundiner  im  l>orfe  Igel  bei  Trier  ab.  Es  geht  die  Kunst« 
Strasse  nach  Luxemburg  ungefähr  15  Schritte  von  dem  Mo- 
nument durch  das  Dorf  und  nahe  im  Rücken  des  Denkmals 
erhebt  sich  das  Oebirge  des  Moselufers.  Die  Umstände  der 
Bedenerhöhung  waren  daher  in  der  Lage  des  Monuments 
besonders  günstig  gegeben,  und  doch  hat  diese  nur  in  einem 
sehr  geringen  Maasse  statt  gefunden.  Nur  ein  paar  Fuss 
hoch  war  die  Erde  gegen  das  Denkmal  hin  aufgehäuft ;  auf 
Veranlassung  der  königl.  Regierung  isn  Trier  ist  diese  vor 
etwa  drei  Decennien  weggeräumt  worden. 

Weniger  auffallend  ist  es ,  dass  römische  Landstrassen 
durch  die  Eifel  und  über  den  Hunsrücken  ziehen ,  wie  eben 
so  in  Italien  und  andern  Ländern,  welche  noch  als  bestehende 
Communalwege  auf  ihrem  ursprünglichen  Pflaster  befahren 
werden.  Gerade  in  diesem  letzten  Umstände  ist  es  begründet, 
dass  tue  gar  nicht  bedeckt  erscheinen. 

Wir  finden  die  Bodenerhöhungeu   über  römischen  und 
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in  ihrer  Nachbarschaft.  Un  nur  Beis^le  auCsnistdleii^  habe 
ich  in  dieser  Beziehung  schon  Rom  und  Trier  genannt,  ta 
Jerusalem  erreicht  man  erst  in  40  Fuss  Tiefe  den  alten,  festen, 
ursprünglichen  Boden;  diese  ganze  Dicke  bestdit  aus  Auf- 
schüttungen. Es  ist  wohl  keine  grössere  Stadt  am  Rheine, 
in  welcher  es  nicht  eine  oder  die  andere  mittelalterliche  Kir- 
che gäbe,  d6reu  Boden  unter  dem  Niveau  des  umgebendoi 
Terrains  läge,  in  welche  man  daher  hinabsteigen  muss.  Dn 
sprünglich  wird  nicht  leicht  eine  Kirche  mit  ihrem  Bodeo 
tiefer  als  ihre  Umgebung  angelegt  worden  sein.  Jene  Lage 
ist  daher  Folge  der  Bodenerhöhung,  die  hineinführenden  Stii« 
fen  oder  Treppen  sind  später  dadurdi  nöthig  geworden. 

Die  Bodenerhöhung  in  den  Städten  und  in  ihrer  Nach- 
barschaft ist  wesentlich  nur  durch  die  successive  Anhäufnog 
des  Schutts  von  alten  Gebäuden  und  von  der  Erdbewegung 
bei  Neubauten  entstanden.  An  soldien  Orten ,  welche  schon 
firühe  die  Wohnplätze  einer  grossen  Anzahl  von  Menschen 
waren,  konnten  dadurch  leicht  in  Zeiträumen  von  Jahihan- 
derten  und  Jahrtausenden  nach  und  nach  recht  bedeutende 
Veränderungen  der  Erdoberfläche  erzeugt  werden. 

Es  mögen  wohl  nur  wenige  Punkte  auf  der  Erde  exi- 
stiren,  welche  so  grossartige  und  so  oft  wiederholte  Veräa> 
derungen  ihrer  Bodenbeschaffenheit  durch  Zerstörung  von 
Gebäuden  und  Anhäufungen  von  Schutt  erlitten  haben,  wie 
die  alte  Stadt  Rom.  Ein  recht  ansdiauliches  Bild  davon  giebt 
uns  des  verewigten  B.G.Niebuhr's:  ^Abriss  der  Creschichte 
des  Wachsthums  und  Verfalls  der  alten  und  der  Wiederiier- 
stellung  der  neuen  Stadt  Rom%  welcher  in  der  „Beschreibung 
der  Stadt  Rom  von  C.  Platner^  C.  Bunsen^  E.  Gerhard  und 
F.  RösielV  (1.  Bd.  1830.)  abgedruckt  ist  Folgendes  sind 
die  hervorragendsten  Momente  daraus. 

Die  ältere  Geschichte  der  Stadt  mag  uns  viele  Ereig- 
nisse nicht  aufbewahrt  haben,  welche  zur  Folge  hatten,  dass 
auf  den  Trümmern  von  Gebäuden ,  die  entweder  durch  den 
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VerfiBill  der  Zeit  oder  durch  Verheerungen  und  Brandunglttck 
entstanden  waren ,  neue  Grebäude,  Tempel  und  Strassen  er- 
baut worden  sind.  Die  Stadt  wird  y  wie  die  Republik  von 
ihrem  Fall  erstand,  im  Innern  immer  mehr  mit  Gebäuden 
angefüllt  gewesen  sein,  als  die  Gallier  sie  eroberten  und 
in  Asche  legten.  Die  Folgen  dieses  Unglücks  dauerten  in 
der  Unregelmässigkeit  der  Strassen  bis  zu  Nero's  Zeiten 
fort  Der  Brand  der  Stadt  unter  Nero  führte  zur  Erweite- 
rung der  Strassen  und  zur  Ausdehnung  der  Stadt.  Sie  er- 
stand auf  ihren  Trümmern  von  Neuem  und  viel  grossartiger, 
als  zuvor.  Unter  Diocletian's  Regierung  entzog  die  Entfer- 
nung des  Hofes  der  Hauptstadt  Vortheile,  welche  schon  den 
Verfiftll  vieler  Ckbäude  und  Wohnungen  zur  Folge  gehabt 
haben  werden.  Zu  Constantin's  Zeiten  scheinen  Gegenden 
der  Stadt,  die  bis  dahin  von  Privathäusern  eingenommen  wa- 
ren,  verödet  gewesen  zu  sein.  Die  wenigen  Basiliken,  welche 
Constantin  wirklich  baute,  wurden  vielleicht  noch  nicht  auf 
Kosten  älterer  Gebäude  angelegt ;  dasselbe  ist  aber  nicht  von 
denen  denkbar,  die  sonst  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts 
errichtet  wurden.  Von  Theodosius'  Regierung  an,  und  als  der 
römische  Adel  sich  endlich  entschlossen  hatte,  die  Religion  seines 
Herrn  anzunehmen,  wird  aber  die  nun  sehr  häufige  Erbau- 
ung von  Kirchen  jeder  Grösse  unmittelbare  Ursache  der  Zer- 
störung. Tempel  konnte  man  nur  selten  zur  Kirche  einrich- 
ten, aber  ihr  Baustoff  war  dazu  zu  benutzen,  namentlich  die 
prachtvollen  und  kostbaren  Säulen  derselben.  Waren  nun 
die  Säulen  weggenommen,  so  stürzte  das  Gebäude  firühe  oder 
spät  zusammen.  Die  Plünderungen  und  Verwüstungen,  wel- 
che die  Stadt  im  fünften  Jahrhundert  erfuhr ,  waren  gross- 
artig ;  viele  Gebäude  wurden  bei  Gelegenheiten,  wie  der  in- 
nere Krieg  zwischen  Anthemius  und  Ricimer,  zerstört.  Der 
Verlust  von  Afrika  brachte  viele  der  reichsten  Familien  um 
ihr  Vermögen,  mehrmals  herrschte  Hungersnoth  und  es  nahm 
tia  Volksmenge  reissend  9t>,  wovon  die  Verödung  der  Stadt 
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Veränderungen  einschalten,  welche  lediglich  durch  die  Zeit, 
die   gewöhnliche  Verwitterung,   die  veränderten  Bedurfdisse 
des  Lebens  u.  s.  w.  entstanden  sind,  und  es  wird  dais  BiM 
derAufeioanderschichtungen  des  künstlichen  Bodens  so  gross- 
artig und  verwickelt,  dass  seine  Entwirrung  nadi  Zeitfristen 
und  näheren  Umständen  in  das  Reich  des  ganz  ünmöglicbeo 
fallen  muss.  Hiernach  wird  man  sich  nicht  mehr  verwundern 
können,  dass  in  Born,  wo  fast  jedes  Gebäude  auf  den  Trum- 
mern  von  zahlreichen  Vorgängern  sich  erhebt,  so  bedeutende 
Bodenerhöhungen  vorkommen.    Die  Gestalt   der   vier  Hügel 
der  alten  Roma  ist  zwar  noch  erhalten,   aber  sie  ist  nadi 
und  nach  im  Einzelnen  vielfach  modificirt  worden.  Selbst  das 
Bett  der  Tiber  ist  durch  seine  bedeutende  Uebersdiwemmung 
um  ein  sehr  beträchtliches  Maass  erhöhet  worden;   man  ist 
nicht  ganz  darüber  einig,   wie  viel   dieses   ausmacht    Was 
so  im  Allgemdnen  von  Rom  gilt,  gilt  gewiss  auch  von  dem 
alten  Jerusalem   und  mehr   oder   weniger   von  allen  alten 
Städten,  deren  Geschichte  in  jener  Beziehung  eine  ähnliche  ist 
Deberall,  wo  alte  Gebäude  und  d^gleichen  in  der  Erde 
liegen,  sind  freilich  die  Gründe  der  Bodenerhöhung  nicht  so 
leicht  nachzuweisen,   wie  in  Rom  und  Jerusalem.    In  diese 
Kategorie  gehören  z.  B.  solche  Erscheinungen  in  der  Nahe 
von  Bonn,  nördlich  und  südlich  der  Stadt    In  den  Jahren 
1818.  und  1819.  wurden  beim  Wicheishofe  an  der  Nordseite 
Bonns  gegen  den  Rhein  hin  sehr  ausgedehnte  Baureste ,  von 
einem  ständigen  römischen  Lager  herrührend,  in  ihren  unteren 
Theilen  ganz  gut  erhalten,  auf  einer  beackerten  Fläche  aus- 
gegraben, und  Karl  Ruckstuhl  hat  den  ganzen  Fund  um- 
ständlich in  dem  ^ Jahrb.  der  preuss.  Rhein-Universität^  Bd.  L 
S.  Id9.  ff.  geschildert    Diese  Gebäude  lagen   5  bis  6  Foss 
unter  dem  gegenwärtigen  Boden.  Man  kann  nicht  leicht  ab- 
seben, warum  man  hier  in  einer  so  bedeutenden  Ausdehnung 
5  bis  6  Fuss  Erde   auf  den  Boden   der   römischen  Gebäude 
geschüttet  hat.    Doch  aber  ist  es  geschelieii;  Ausgleichungen 
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eines  früher  vielleicht  mehr  uneben  gewesenen  Terrains  mö- 
gen die  Sache  erleichtert  haben.  Die  aufgefahrene  Erde 
enthielt  ganze  Anhäufungen  von  Thier  -  Knochenresten ,  und 
ist  überall  mit  Stücken  von  alten  Bausteinen ,  Mtfrteltrüm^ 
mem,  Scherben  von  römischem  Töpfergeschirre  und  mit  vie* 
len  Holzkohlen,  wohl  von  Bränden  herrührend,  untermischt. 
In  dem  zum  Theil  bloss  gelegten  hohen  Erdprofil  am  Ufer 
des  Rheins  ist  dieses  Verhältniss  noch  sichtbarer.  Südlich 
der  Stadt  Bonn  ,  unfern  des  Coblenzer  Thores ,  muss  längs 
der  Heerstrasse  der  römische  Begräbnissplatz  gewesen  sein. 
Bei  dem  Baue  der  neuen  Häuser  hat  man  viele  römische,  zum 
Theil  recht  interessante  Grab-  und  Votiv-Steine,  auch  einige 
römische  Baureste,  mehre  Fuss  tief  unter  der  Erde  aufgefun-» 
den.  Ursprünglich  haben  diese  bestimmt  auf  dem  Boden  ge^ 
standen.  Es  ist  auch  hier  nicht  recht  fasslich ,  wie  sie  so 
tief  unter  denselben  gekommen  sind.  Es  wird  sich  damit 
aber  wohl  eben  so  verhalten,  wie  mit  dem  ständigen  Lager 
beim  Wicheishofe;  die  Cultur  des  Bodens  und  die  dadurch 
erfolgten  Ausgleichungen  desselben  werden  an  beiden  Orten 
wesentlich  zu  dem  Vergraben  beigetragen  haben.  Aehnliche 
Erklärungen  sind  für  alle  andern  Punkte  anzunehmen,  wo 
unter  analogen  Verhältnissen  solche  alte  Gegenstände,  welche 
ursprünglich  der  Erdoberfläche  angehörten,  in  der  Erde  vor« 
kommen.  Bei  der  Beurtheilung  von  Erscheinungen  dieser 
Art  muss  man  den  Umstand  in  Betracht  ziehen,  dass  die  be« 
wegte  Erde,  wenn  sie  sehr  lange  Zeit  übereinander  gelegen 
hat,  so  fest  wird  ,  dass  sie  das  Ansehen  von  sogenanntem 
^^gewachsenem  Boden^  erhält.  Oft  ist  sie  davon  nur  allein 
durch  darin  vorkommende  Topf-  oder  Ziegelbruchstücke  n* 
dergl.  zu  unterscheiden. 

Gern  führe  ich  hier  noch  ein  recht  interessantes  Bei- 
spiel von  Gebäuden  an ,  welche  in  einer  viel  späteren  Zeit 
so  unter  den  Boden  gekommen  sind,  dass  die  Pflugschar 
darüber  wegging.  Die  älteren  Hergänge  finden  dadurch  eine 
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gute  Eriäaterang.  Ich  meine  damit  die  Obarfläche  deg  Diso* 
bodenbergs  an  der  Nahe,  zwischen  Waidböckelbeim  und  So- 
bernheim.  Ich  wiederhole  die  Schilderung  dieser  Thatsache, 
so  wie  ich  sie  bereits  früher  in  dem  von  mir  verfassten  klei- 
nen Buche :  ^Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Erde,  vor- 
züglich durch  Beispiele  aus  Rheinland-Westphalen  erläutart 
Stuttgart.  1847.^  gegeben  habe: 

^Bei  dem  idyllisch  gelegenen  Dorfe  Stäudemheim,  diMt^wo 
in  der  Nähe  die  Nahe  mit  dem  Glan  sich  vereinigt^  erhebt  sich 
in  dem  anmuthigen  Tlialgrunde,  fast  in  der  Spitze  jenes  Zu- 
sammenflusses, der  langgezogene  Dissibodenberg,  gedeckt  von 
einer  geräumigen  Fläche.  Ein  irländischer  frommer  Mami) 
Namens  Dissibodus,  erbaute  hier  schon  im  sechsten  Jahr- 
hundert eine  Klause,  weldie  Veranlassung  gab,  dass  untor 
der  Fürsorge  der  Erzbischöfe  von  Mainz  und  dem  Schutze 
der  Grafen  von  Sponheim  umfangreiche  Kirchen  und  Klöster 
auf  dem  Berge  errichtet  wurden.  Anfänglich  waren  hier 
Klöster  für  beide  Geschlechter:  die  heilige  Hildegard, 
bekannt  durch  ihre  Vorliebe  für  Medicin  und  Physik  und 
ihre  vielen,  noch  vorhandenen  Schriften  in  diesen  und  andern 
Gebieten  des  Wissens,  lebte  und  wirkte  im  zwölften  Jdir- 
hundert  in  diesen  Mauern.  Als  sie  Aebtissin  wurde,  verlegte 
sie  das  Nonnenkloster  auf  den  Rupertsberg  bei  Bingen:  »e 
führte  daher  auch  den  Zunamen  de  Pinguia  (de  Bingia).  Nach 
der  Reformation  gingen  die  bedeutenden  Einnahmen  des  Män- 
nerklosters auf  dem  Dissibodenberge  verloren,  und  im  Jahre 
1500.  verliessen  es  seine  Bewohner.  Es  ist  ein  eigenthümU* 
ches  Ereigniss ,  der  Gedanke  an  seine  Möglichkeit  völlig 
fremdartig  für  unsere  Zeit ,  dass ,  mitten  in  einer  reich  be- 
wohnten Gegend  die  verlassenen  Gebäude  nicht  abgetragen 
oder  anderweitig  benutzt  wurden.  Die  Dächer  und  die  Ge- 
wölbe stürzten  nach  und  nach  ein ,  Schutt  überdeckte  die 
überall  stehen  gebliebenen  Mauern,  und  die  Verwitterung 
hatte  schon  eine  Acker  -  und  Vegetatiöns  -  Krume  über  dem 
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eheniab  so  bedevtenileii  Kloster,  semem  Dome  imi  den  Ka- 
pellen gebildet:  die  Pflugschar  ging  darüber  weg.  Kaum 
war  noch  eimge  Spur  von  Bauresten  an  der  Oberfläche  «n 
sdianen.  Da  hatte  der  gegenwärtige  Besitzer ,  Herr  Ifan- 
gemanHj  den  glücklichen  Gedanken,  das  alte  Mauerwerk  von 
dem  umgebenden  Schutt  und  der  Erde  zu  befreien  und  den 
ganzen  kirchlichen  und  klösterlichen  architektonischen  Bestand 
ans  dem  gewaltigen  Haufwerk  mit  grossem  Kostenaufwandes 
wie  man  nach  dem  hier  anwendbaren  anatomischen  Ausdrucke 
sagen  kann,  heraus  präpariren  zu  lassen.^ 

nSo  wandert  man  denn  jetzt  wieder  auf  dem  geplatte- 
ten ursprünglichen  Boden  des  Doms ,  welchen  nodi  bedeu«> 
tende  Reste  des  hohen  Chors  einschliessen ;  alle  Räume  dar 
flablreichen  Klostergebäude ,  Kirchen ,  Thürme  u.  s.  w.  bis 
auf  die  gesonderte  Wohnung  des  Pförtners,  sind  nach  ihrem 
ehemaligen  Zwecke  wieder  kennbar  geworden.  Das  Ganze 
ist  zugleich  recht  sinnig  zum  englischen  Garten  umgewan- 
dell,  welcher  dem  Geschmacke  des  Besitzers  zur  Ehre  ge- 
reicht Die  starken  alten  Bäume,  die  oft  mitten  in  einer  Ka^ 
peUe  oder  in  einer  ehemaligen  Zelle  des  Klosters  wurzeln, 
bilden  mit  den  freien  Räumen  zwischen  den  Gebäuden  und 
Baumgruppen  .und  andern  Baum  - ,  Stauden-  und  Blumenpar- 
tien, welche  jetzt  die  alten  Baureste  umgeben,  eine  eigen- 
Ihfimliehe  und  ansprechende  Promenade.  Darin  liegen  die 
Sänlen,  Capitäle,  Gesimse  u.  s.  w.,  die  aus  dem  Schutte  aus- 
l^egraben  worden  sind,  gruppenweise  zusammengehäuft  und 
gewähren  dem  Studium  des  Architekten  ein  reiches  Feld  zur 
Ermittlung  der  Zeit  und  des  Geschmacks,  welchem  dieses 
oder  jenes  Bauwerk  seine  Entstehung  verdankt.  Die  feiner 
skulpirten  Steine,  Bildwerke,  Wappen  u.  dgl.  sind,  mit  an- 
deren Alterthttmern,  in  ebenfalls  wieder  ausgegrabenen  unter- 
irdischen Gewölben  und  Weinkellern  der  ehemaligen  Klöster, 
snm  Schutze  gegen  die  Witterung  untergebracht  Ein  Auf- 
'seher,  bei  der  Anlage  angestellt,  erschHesst  freundlich  diese 
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Räume  und  gibt  Erklärungen  zu  allen  Bauresten,  wekke  der 
Besitzer  in  einem  gezeichneten  maasstäblichen  Plane  auf  dm 
Papier  so  vollständig  hat  restauriren  lassen,  dass  die  ehaaa- 
lige  Bestimmung  jedes  einzelnen  Bauwerks  genau  wieder  er- 
kannt werden  kann.^ 

Diese  Mittheilungen  kann  ich  nicht  beschliessen ,  ohne 
der  grossartigen  Veränderungen  der  Oberfläche  der  Erle 
zu  gedenken ,  welche  die  unmittelbare  Folge  der  hei^gea 
Cultur  und  Industrie  sind :  ich  meine  damit  die  riesigen  Ei- 
senbahn-Arbeiten,  Dämme  und  Einschnitte,  welche  ach  nach 
und  nach  in  langen  Linien  und  in  den  verschiedensten  Ridi- 
tungen  über  den  ganzen  bewohnten  Theil  des  Planeten  Inn* 
ziehen  werden.  Dagegen  kommen  die  Festungs-,  Canal*  und 
Landstrassen -Bauten  der  Jetztzeit  wenig  in  Betradit,  rid- 
leicht  sind  in  der  Grossartigkeit  damit  kaum  vergleidi* 
bar  die  Arbeiten  der  alten  Aegypter ,  in  den  Anhänfim- 
gen  ihrer  grossen  Pyramiden,  den  zur  Gewinnung  des 
dazu  erforderlichen  Materials  an  der  Oberfläche  aitstande- 
nen  mächtigen  Steinbruchs-Lücken  und  den  weit  erstreckten 
Aushöblungen  und  Vertiefungen  zur  Reguliruug  der  Udk«- 
schwemmungen  des  Nils.  Wenn  einst  nach  Jahrtausendei 
die  Kunde  von  den  Eisenbahnen  im  Menscfaeugeschlechte  ver« 
loren  gehen  möchte,  was  allerdings  kaum  denkbar  ist,  m 
würden  die  zurückgelassenen,  bleibenden  Spuren  ihres  de- 
maligen  Daseins  die  Naturforscher  und  Antiquare  der  ferne 
vorliegenden  Zdten  in  Erstaunen  setzen  und  einen  weiten 
Spielraum  zu  den  mannichfaltigsten  Conjecturen  über  den 
Zweck  jener  colossalen  künstlichen  Veränderungen  der  Erd* 
Oberfläche  abgeben.  Wie  gesagt,  wir  geben  uns  aber  gerne 
der  Aussicht  hin,  dass  eine  solche  Barbarei  in  dem,  im  Gan* 
zen  stets  vorschreitenden  Menschengeschlechte  niemals  so  all- 
gemein einbrechen  könne,  um  alle  Wissenschaft  von  demje- 
nigen aussterben  zu  lassen ,  was  einen  der  wesentliehsteB 
Glanzpunkte  der  heutigen  Zeit  abgiebt 

Bonn.  MOgveratla« 
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Es  kann  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden ,  dass 
trotz  einer  ziemlichen  Anzahl  gelehrter  Untersuchungen  über 
das  alte  Keltenthun  unsere  Eenntniss  desselben  noch  bei 
weitem  nicht  den  Boden  und  Umfang  gewonnen  hat,  den  man 
sich  nach  der  Lust  und  allseitigen  Theilnahme  an  diesen 
Studien  versprejchen  konnte.  Man  ist  vielmehr  ^  je  grössere 
Anstrengungen  die  neuerwachte  Liebe  zur  Durchforschung  die* 
ser  dunkeln  Partien  der  europaischen  Urgeschichte  machte^ 
immer  mehr  in's  Nebelhafte  und  Bodenlose  gerathen,  um  statt 
der  Aufhellung  nur  noch  mehr  des  tiefen  Dunkels  sich  be- 
wusst  zu  werden.  Zum  grössten  Theil  war  dabei  die  unwis« 
sensehaftlidie  Methode  schuld,  mit  der  man  sich  an  Einzel- 
heiten hing,  ohne  den  ganzen  Bereich  des  zu  erforschenden 
Stoffes  nach  allen  Seiten  auszubeuten  und  namentlich  vor 
allem  gediegene  Vorarbeiten  zu  Grunde  zu  legen.  Die- 
ses Schicksal  traf  insbesondere,  wie  uns  wenigstens  dttnkt^ 
die  beiden  Hauptseiten  des  Keltenthums,  seine  Sprache  und 
seine  Mythologie:  beide  um  so  wichtiger,  als  sie  uns,  bei 
der  Ausdehnung  des  mächtigen  Reitenstammes  und  seiner 
noch  nicht  genau  fixirten  Scheidung  von  anderen,  namentlich 
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dem  gennaiiischen  Stammey  zugleich  ein  fast  nord-  und  west- 
europäisches Sprach-  und  Religiousgebiet  repräsentiren,  wel- 
che ihrerseits  hinwieder  eine  bestimmte  Stellung  in  der  indo- 
europäischen sprachlich-mythologischen  Völkerverwandtschaß 
einzunehmen  berechtigt  erscheinen.  Zu  den  hierher  gehdri- 
gen  nothwendigen  V%flA>bltliii  rbchne*  %{r  daher  vor  AUeoi 
die  Sammlung  und  kritische  Sichtung  aller  auf  Münzen ,  In- 
schriften und  bei  den  alten  Schriftstellern  erwähnten  Namen 
von  Personen,  Orten  und  Ctottem,  wie  wir  eine  solche  bereits 
ih  diesen  Jahrbüchern  (XV.  S.  91.)  veriangt  haben.  Zwar 
Ist  fftr  kdtisdie  Münzkunde  eine  noch  wenig  ausgebeu- 
tete Folge  von  Schriften,  insbesondere  in  England  und  Frank- 
reich, erschienen;  auch  für  die  geographlscken  Namen 
hat  W.  V.  Humboldt  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Dr- 
bewohner  Spaniens  Einiges  vorgearbeitet:  die  zahlreiden 
Erwähnungen  keltischer  AnfShrer  und  anderer  Personenna- 
men mit  offenbar  keltischem  Gepräge  aber ,  welche  sich  aif 
Inschriften  finden,  harren  noch  einer  im  Zusammenhange 
mit  dem  bereits  Vorliegenden  zu  unternehmenden  Untersuchmf; 
entgegen.  Daran  schliesst  sich  denn  auch  der  in  der  Ueber- 
schrift  genannte  Versuch  eines  gelehrten  Repertoriunis  my- 
thologischer Inschriften  des  Nordens,  womit  uns  bereits 
vor  einigen  Jahren  der  für  die  Alterthumskunde  unermüdlich 
thätige  Herr  de  Wal  zu  Utrecht  beschenkte,  nachdem  er  be- 
kanntlich  bereits  früher  in  einer  besonderen  Schrift  die  vicl- 
1>esprochenen  Matrouen-Inschriften  zusammengestellt  and  sonnt 
einen  Theil  des  hier  in  Frage  kommenden  Stoffes  voraus  be- 
seitigt hatte ').  —  Wie  nun  der  Fortschritt  der  Epigrapbik 
einestheils ,  andemtheils  die  auf  solchem  Gebiete  nie  abge- 
schlossene Ausbeute  neuer  Funde  schon  jetzt  Vieles  in  jener 
Schrift  anders  gestalten  würden ;  so  in  noch  höherem  Graile 


1)  de  Wea,  de  Moedergodinnen,  Utrecht  1846.  8.  vergl.  Jahrb.  XI. 
p.  142. 
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m  vorliegender  Sammlung,  welche  trotz  öffentlicher  Bespre- 
cnung  nahmhafter  Gelehrten  ^)  noch  nicht  die  verdiente  Ver- 
breitung und  Anerkennung,  besonders  bei  uns  in  Deutschland, 
g^efunden  zu  haben  scheint  Wenn  nämlich  auch  die  nähere 
Ansicht  der  Sammlung  selbst ,  welche ,  wie  es  scheint ,  noch 
während  des  Druckes  beständig  erweitert  und  durch  Nach- 
träge vervollständigt  wurde ;  sowie  die  zahlreichen  Bemer- 
kungen der  Kritiker  unzweifelhaft  machen,  dass  in  Hinsicht 
der  Vollständigkeit  der  Sammlung,  der  kritischen  Aus- 
scheidung und  Behandlung  der  einzelnen  Inschrif- 
ten, tiberhaupt  auch  des  Planes  und  der  geographisclien 
Begrenzung  des  zu  berücksichtigenden  Völker  gebie- 
te s  noch  sehr  Viel  zu  wünschen  übrig  bleibt:  so  ist  doch 
das  Gesammtresultat,  zumal  bei  einem  Stoffe,  der  seiner  Na- 
tur nach  aus  unzähligen ,  oft  schwer  oder  gar  nicht  zugäng- 
lichen Quellenschriften  zusammen  zu  tragen  war,  ein  so  loh- 
nendes und  befriedigendes,  als  man  es  überhaupt  von  einem 
ersten  Versuche  bei  billigen  Ansprüchen  zu  erwarten  be- 
rechtigt ist.  Mögen  daher  auch  die  folgenden  Bemerkungen 
dem  'verehrten  Verfasser  einen  kleinen  Beweis  der  Auf- 
merksamkeit und  Theilnahme  geben,  mit  welcher  wir  seinen 
auch  uns  werth  gewordenen  Studien  zu  folgen  versucht  ha- 
ben, mögen  wir  damit  zugleich  zur  weiteren  Verbreitung 
und  zu  fleissigerem  Studium  seines  Buches  einige  Anregung 
geben ! 

Uebersieht  man  die  ganze  Fülle  des  Stoffes,  wie  er  zu 
einer  Mythologia  septentrionalis  oder  (wie  Osann  S.  1090. 
will)  occidentalis ,   theils  in  de  WaVs  Sammlung,   theils 


1)  Vf^  C.  F.  Hermann  Götting.  gel.  Anas.  1848.  St.  61.  Osann  HaU. 
liitztg.  1848.  Nro.  881.  288.  Gerhard  Archftol.  Zeit  1849.  An- 
seigebl.  8.  46.  Wiener  Jahrb.  1849.  Bd.  185.  S.  88,  f.  ArcUv 
f.  Hess.  Gesch.  VI.,  S.847.  Amnerk.  Auf  diese  Recensionen  be- 
ziehen sich  die  kurzgefhssten  Verweisungen  im  Texte. 
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sonst  noch  Torliegt,  so  drängten  sidi  die  Fragm  nach 
Plan  vnd  Anlag^e,  sowie  nach  ideographischer  A¥- 
grenxung  der  weiten  Begriffe  septentrionalis  und  occidea- 
talis  von  selbst  auf ,  obwohl  mit  letzteren  gewissemasscB 
schon  ein  P 1  a  n  in  der  Anlage  der  Sammlung  dch  nahe  tä 
legen  scheint  Wird  nämlich  der  Begriff  einer  MyAotegie 
des  durch  Hispanien,  Gallien,  England,  Ober-  und  Kedorgar- 
manien,  Helvetien,  Oberitalien  und  die  Donanländer  Teibrei- 
teten  Keltenstammes  festgehalten ,  so  wäre  damit  einesthcib 
das  zu  berflcksiditigende  Gebiet  im  Allgemeinen  geo- 
graphisch abgegrenzt,  andererseits  eine  Anordnung  ia 
Denkmäler  nach  diesen  Ländern  gegeben,  wie  sie  C.  F.  Her- 
mann  S.  596.  f.  ,nach  den  Gegenden  ihrer  hauptsächli- 
chen Fundorte^  vornimmt  Da  jedoch  der  Gultus  so  vider 
Gottheiten  sich  nicht  auf  einzelne  Länder  allein  beschränkte, 
sondern  mehr  oder  weniger  durch  das  ganze  besagte  Gdtict, 
wie  die  Fundorte  der  Steinschriften  erweisen,  sich  erstrebte; 
so  ist  vielleicht  doch  eine  andere  Eintheilung  räthlicher,  wo- 
nach zuerst,  bei  dem  vorhorschend  topischen Ghaiak- 
ter  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Gottheiten ,  di^  naA 
Völkerschaften,  Oertern,  Bergen,  Wäldern  uad 
Flfissen  benannten  Localgottheiten ,  männliche  wie 
weibliche;  dann  die  mehr  allgemeinen,  nicht  topi- 
schen, Gottheiten,  gleichfalls,  nach  beiden  Gesdilechton 
geordnet  und  zusammengestellt  werden  -würden  :  es  wirde 
dadurch ,  dünkt  uns ,  ein  viel  tieferer  Blick  in  das  Wesei 
dieser  Gottheiten,  ihren  Zusammenhang  mit  denNamea 
der  Städte  und  Menschen  und  vieles  andere  verstattet 
und  ermöglicht  werden.  Dieser  Einblick  in  die  Eigenschaf- 
ten, Attribute  u  s.  w.  dieser  Gottheiten  würde  dann  nodi 
erleichtert  werden,  wenn  zugleich  bei  localen  nnd  all* 
gemeinen  ,  männlichen  wie  weiblichen  CM^ttarwesen  die 
Identificirung  mit  nicht  keltischen  Gottheiten  be- 
sonders hervorgehoben  würde«    Bekanntlich  erscheinen  also 
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Jttppiter  y  Mars ,  Mercur ,  Apollo ,  Hercules ,  Nithras ,  Diana, 
Minerva ,  Isis ,  so  weit  wir  die  yorliegenden  Inschriften  bis 
jetzt  fibersehen  können.  Einen  eigenen  Abschnitt  oder  eine 
besondere  Zusammenstellung,  etwa  im  Index,  bedürften  dann 
auch  die  Oötterpaare,  über  welche  bereits  Florencauri 
in  seinen  »Beiträgen  zur  Kunde  alter  Götterverehrung^,  Trier 
1842.  schätzbare  Vorarbeiten  geliefert  hat.  —  Mit  Berück- 
sichtigung dieser  Anhaltspunkte  würden,  glauben  wir,  alle 
Ansprüche  befriedigt  werden  können,  die  man  an  ein  geord- 
netes, vorarbeitendes  Repertorium  zu  stellen  berechtigt  ist: 
man  könnte  dabei  die  alphabetische  Ordnung,  welche  bei 
de  Wal  alleinige  Richtschnur  zu  sein  scheint,  im  Ein- 
seinen dennoch  geeigneten  Falles  zur  Anwendung  bringen. 
Bevor  jedoch  nun  zur  Einreihung  der  einzelnen  Ch^tterwe- 
sen  in  die  also  festgestellten  Kategorien  geschritten  würde, 
bedürfte  es  durchaus  einer  umsichtigen  kritischen  Sich- 
tung einer  Menge  von  Steinschriften,  die  theils  geogra- 
phisch betrachtet  nach  ihren  Fundorten  Götterkreisen  an- 
derer Länder  angehören ,  theils  durch  falscheLesung  hier- 
her bezogen  wurden,  theils  auch  einer  schliesslichen  sicheren 
Bestimmung  sich  entziehen,  theils  endlich  in  anderer  Deutung 
als  bisher  genommen  werden  müssen ,  so  dass  sie  aufhören, 
hierher  bezogen  werden  zu  können.  Für  alle  diese  Fälle 
finden  sich  so  reiche  Beispiele  bei  de  Wal  und  in  den  son- 
stigen Quellen,  dass  wir  durch  diese  Ausscheidungen  um 
mehr  als  40  (bei  de  Wal  aufgenonunene)  Nummern  die  all- 
sugrosse  Anhäufung  hierher  bezogener  Götternamen  verringert 
sehen.  So  wenig  nämlich  mit  de  Wal  p. V.  die  afrikani- 
schen Gottheiten  Auzius,  Avusva  und  Aulisva' «der 
der  arabische  Dysares  hierhergehören,  ebenso  wenig 
kann  der  asiatische  Begleiter  desMithras,  der  deus  Azi- 
zus  (Or.4966.)  oder  der  ebenfalls  asiatische  deus  Azi- 
manius  auf  einer  Ofener  Inschrift  bei  Katancsich  Istri  ad- 
col.  geogr,  vet.  I.  p*  432.  in  eine  Mythologia  septehtrionims 
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^^aick  I.  p.  563.  bei  letzteren  u 
BOBBt  noc  '^^^^^nken  und  sonst  diesen  persischen 

Plan  »Di  i^^^l^^^  haben  will,  wahrend  er  z.  B. 

grenz'  .•^^^f^britt  zn  Rom  erscheint     Denn   dass 

talb  T         ^^^giuB  Iliali  ßl.  bei  Grut  DCLXX,  3.  er- 
s^"'  '    -  ^^  nur  zufällige  äussere  Lautähnlichkeit  nod 

le  ''  0  Annahme  eines  keltischen  Arimanius  gd- 

f  .  Karden.     EbRusowenig  würde  die  zu  Alba  in 

feiie  Widmung  an  einen  Gott  Gllcns   faieriier 
Ata  kttnnen,    zumal   die  Lesung  selbst  ni(i( 
Katancsich ,    der  diese  Inschrift  11.   p.  259. 
ittheik,  dazu  D.  p.  359.  bemerkt ,  es  sei  dieses 
cian  ein  Beiname  des  Aesculap ,  der  anter  der 
rkvKm»    benannten   Schlange  verehrt   wordta 
'a    Geographisch  schliesst  sich  femer  auch  aus  das  als 
^oiüieit  personifizirte  Land  His  tria  in  einer  zu  Citta  nuori 
is  Italien  gefundenen  Inschrift  bei  Reines.  Cl.  II.  40.  Katanc 
I,  p.  223.  n.  VII.    Allen  diesen  mit  Recht  von  de  Wal  nicbt 
berücksichtigten  Gottheiten   schliesst  sich  eine  Anzahl  sol- 
cher au,  die  zwar  von  ihm  aufgenommen  sind,  alter  in  die- 
selbe Kategorie,  wie  die  oben  erörterten  gehören.  Es  öod 
dieses  eine  Reihe  mittel-  und  unteritalischer  Gottheito, 
die  somit  auszuscheiden  wären.  Dahin  gehört  vor  allem  der  Alan 
LoucetiuB  in  n.  339. ,  310.     Denn  die  Form  in  u.  340.:  Lei- 
cetius  beruht  bloss  auf  der  Angabe   von  Fuchs ,   da  die  In- 
schrift selbst,  wie  man  aus  Taf.  1.  der  Nassau.  Ann.  Bd.  1. 
Ha  1.  ersieht,  nur  verstümmelt  die  Reste  VCETIV  darbietet 
Loucetius  selbst  aber  ist  eine  italische  Gottheit,  wie  man  ans 
Härtung.  Rel.  der  Römer  II.  S.S.   Bergk  de  carm.  Sal.  p.IV. 
zur  Genüge  ersehen  kann,  und  scheint  dieser  Name  bald  den 
juppiter,  bald  dem  in  den  ftitesten  Zeiten  Roms  als  Feldgolt- 
heit  verehrten  Mars  beigelegt  worden  zu  sein.  Nicht  minder 
eine  mittelilalische  Gottheit  ist  der  n.  76.  aufgeführte  angeb- 
liehe Caprio,  deu  wir  in  Z.  f.A.  1851.  S.  124.  ff,  uiizwd- 
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ab  einen  italischen  Caprinas  erwiesen  zu  kaben^ 
oben.  Von  weiblichen  Gottheiten  gehörten  hierher  vor 
allem  die  vielbesprochene  Epona,  n.l06.— 115.,  310.--313.y 
die,  wie  wir  glauben,  nicht  leicht  noch  Jemand  für  eine  kelr 
tische  Gottheit  halten  wird.  Vgl.  Hermatm  S.  503.  Osaan 
S,  1101.  Nicht  minder  auszuscheiden  ist  die  Venus  Calva 
10  D.  69.,  wie  aus  den  von  de  Wal  selbst  beigebrachten  Auf- 
sichten Lersch'Sf  Rariung's  und  Anderer  hervorgeht,  denen 
sich  auch  Osann  S.  1100.  im  Ganzen  bestätigend  zuneigt. 
Qanz  oSenbar  italisch  und  daher  kaum  begreiflich ,  wie  de 
Wal  zu  ihrer  Aufnahme  veranlasst  werden  konnte ,  ist  die 
Sipunna  (n.  259.)  aus  Foligno:  folgerichtig  hätte  dann 
auch  wie  Hermann  S.  900.  bemerkt,  die  P  e  1  i  n  a  aus  Cor- 
cia,  und  fügen  wir  aus  Tertull.  Apolog.  24.  (vgl.  WiUhem 
Lifciliburg.  p.  43^)  bei:  die  Ancharia  der  Aesculaner,  die 
Nortia  der Volcinienser,  die  Curris  der  Faliscer,  der  Del* 
ventittus  der  Casinenser,  und  der  Visidiarius  der  Naiv 
nenser  und  andere  Gottheiten  mehr  aufgenommen  werden 
mfisaen,  deren  Zusammenstellung  einer  Mythologie  von  Alt- 
Italien  vorbehalten  bleiben  muss,  welche  jetzt  umso  mehr 
an  d^  Zeit  wäre,  als  die  wichtigen  Forschungen  Momm- 
sen's  und  Anderer  aus  den  zum  Theil  religiösen  inschriftUr 
chea  Denkmalen  Alt-Italiens  eine  Anzahl  gar  nicht  bekanur 
ter,  zum  Theile  noch  unerklärter  Götterwesen  ans  Licht  ge- 
sogen habei|.  A^s  der  Reihe  der  keltischen  Gottheiten  mfls- 
8^  dam  weiter  die  GMtheiten  entfernt  werden,  welche  theils 
auf  Verderbniss  der  Schriftzüge  oder  falscher  Lesung  und. 
Deitung  beruhen.  So  gewiss  mit  de  Wal  selbst  p.  182,  und 
Hermann  S.  600.  der  angebliche  Silumius  domesticus  n. 
2&1.  in  den  öfter  (Or.  1901.  4060.)  erwähnten  Sflvanus  do- 
mestietts  zu  verbessern  ist,  so  gewiss  derselbe  Gott  auch 
in  dem  verdorbenen  Syleianus  n.260.  (Hermann  S.603.) 
«u  sehen  und  daher  an  keinen  Zusammenhang  mit  der  Suli- 
via,  wie  Osann  8. 1104  will^  gedacht  werden  kaun^  so  si« 
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dier  lasfien  Adi  die  asf eUidien  Mercnrii  Vassns  mi  Cib- 
kvs  n.  272.  n.  70.  in  derselben  Weise  anf  falsch  belo- 
gene Personennamen  Cambo  undVasso,  wie  n.5S.Bd- 
laneo,  n.  87.  Cingi  dno,  n.  M.  Centondi  auf  eben  solch e  (vgl 
Jahrb.  XV.  S.  96.  ff.)  zurttckfAhren,  wie  denn  audi  die  ang^ 
Hdie  Andosa  n.154.  vait  Mcnifanecn  bei  de  Wd  offeabar 
richtiger  als  Angabe  des  Orts  der  Widmung,  denn  als  Gdt- 
temamen  gefust  wird«  VgL  Hermann  S.601.  und  de  Wal  p.115. 
Die  Zahl  der  also  zu  besdtigenden  angeblichen  0^tterw^ 
sen  yermehrt  sich  aber  auch  durch  eine  kldne  Anzahl  ihrer 
Deutung  nach  mehr  oder  weniger  zweifelhafter  Denkmäler. 
So  steht  der  angebliche  Mercurius  Moccus  n.  167.  durdi- 
aus  nicht  fest,  wenn  man  das  yon  de  Wal  p.  VIIL  der  Vor- 
rede Nachgetragene  vergleicht :   vielleicht  weisen  die  Reste : 
DEO   MERCVRIO   ....  OCCO  auf  eine  Identifidrung  ait 
dem  „Boccus  Harousonus^  n.59.  hin  und  es  liess  sichstitt 
MOCCO  dann  BOCCO  ergänzen.  In  gleicher  Weise  zweifdt 
Hermann  S.0O1.  an  der  Minerva  Arnalia  n.22.y  und  will 
in  letzterem  Zusätze  eher  den  Rest  eines  verstümmelten  Epi- 
thetons der  Minerva  sehen :  vielleicht  steht  diese  (Gottheit  jedoch 
in  Bezug  zu  der  umbrischen  Stadt  Ama,  Or.  90.  91.  5006.: 
ein  keltisches  Gepräge  scheint  der  Name  keinesfalls  an  äA 
zu  tragen.    Vielleicht  ist  auch  der  seltame  Apollo  Li  vi  as 
n.  164.  nicht  als  die  topische  Gottheit  von  Lenne  (de  WA 
p.  122.)^  sondern  einfach  in  der  Weise  aufzufossen,  dass  er, 
als  besondere  Schutzgottheit  der  gens  Livia,  in  die  Reihe  der 
Z*  f.  A.  1851.  S.  124.  zahlreich  beigebrachten  Gentilpatrone 
gehörte.    Jedenfalls  würden  wir  ihn  eben  so   gut  aus  der 
Reihe  keltischer  Gottheiten  ausscheiden,  wie  den  Hercules 
Saxanus,  n.  136. — 144.  317.,  der  als  einfacher  Schutzpa- 
tron der  Steinbrüche  (Z.f.A.  1837.  S.885.)  eine  ebenso 
echt  römische  Gottheit  ist,  wie  der  Caprinus,  und  dessen  Bd- 
name  (der  an  den  Hercules  Lapidiariils  Or.  212.  erinnert) 
nur  einen  zufftlUgen  GleicbUang  mit  der  wirklich  kd* 
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tiseheii  Localgottheit  Hercules  Magusanus,   aber  auch  sonst 
Nichts  y  gemein  hat.    Als  unecht  endlich  sind ,   wie  schon 
Ton  Anderen  (vergL  Hermann  S.  509.)  bemerkt  wurde ,  die 
einem  Vesontius  oder  Veso  n.  976. ,  einer  Alantedoba  n.  13., 
Tamfana  n.  261.  gewidmeten  Steine  auszuscheiden,   denen 
sich  die  yielleicht  gleichfalls  nachgemachte ,   vielleicht  auch 
römische  Martia  n.l66.  p.  124.  anreiht,  die  von  de  Wal 
gans  unbegreiflicher  Weise  für^die  lateinische  Verstümmelung 
einer  unbekannten  keltischen  Localgottheit  gehalten  wird.  — 
Es  wird  sich  darüber  ohne  bestimmteren  Anhaltspunkt  eben- 
sowenig etwas  Genaues  fesstellen  lassen,   als  über  die  auf 
mannigfachen  Denkmälern,  am  Oberrhein  insbesondere,  gele- 
sene räthselhafte  Aufschrift:  Silvano  Tetto  oder  Teteo 
Serus  Fitaciti,  n.  267.  338.  Mone  Bad.  ürgesch.  I.    S. 
MS.  IL  S.  158. ,   da  trotz  mannigfacher  Versuche  bis  jetzt 
eine  tiberzeugende  Lösung  dieser  dunkeln  Worte  und  ihrer 
Beziehung  zu  einander  noch  nicht  hat  gelingen  wollen.  Vgl. 
Hermann  S.  603.    Z.  f.  A.  1851.  S.  124. :  wir  würden  diese 
Inschrift  jedenfalls  an  den  Schluss  oder   in  einen  besondem 
Anhang  der  ganzen  Sammlung  verwiesen  haben.  —  Bleiben 
nun  auch ,   nach  Ausscheidung  dieser  mehr  als  40  Nummern 
fUlenden ,   Inschriften  nur  noch  einige  wenige ,   gleichfalls 
mehr  oder   minder  hinsichtlich  einer  Aufnahme  in  unsere 
Mythologia  septentrionalis  verdächtige  Göttersteine  übrig :  so 
bedarf  andererseits  eine  nicht  geringe  Zahl  als  unbezweifelt 
aufzunehmender  Inschriften  nach  Kritik  und  Erklärung  ihrer 
Texte  noch  so  vieler  Verbesserung  und  Aufhellung  im  Ein- 
zehen,  dass  wir  uns  leider  hier,  bei  der  dieser  Anzeige  ge- 
botenen grossen  Beschränktheit  des  Raumes,  und  zwar  bei 
einer  auch  nur  übersichtlichen  Zusammenstellung  der  hierher 
gehörigen  Götterwesen ,  nur  auf  wenige  Bemerkungen ,  und 
auch  dieses  kaum  anders  als  verweisend  und  andeutend,  ein- 
lassen können.    Voraus  aber  muss  bemerkt  werden,  dass  bei 
der  nach  unseren  obigen  Andeutungen  vorzunehmenden  Zu« 
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vorum  bei  d.  W.  n.  248.  y  über  welche ,  sowie  einen  vermn- 
tbetea  Mars  Seg^iavus  (vielleicht  gleich  dan  Mars  Segomo) 
Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  132.  gesprochen  wurde.  2)  Dea  Se^ 
qwttuiy  auf  2  Denkmälern  bei  d.  W.  n.  342.  und  Baudot  Ray. 
d.  1.  num.  Beige  T.  ü.  p.  185.,  wie  Hemumn  S.  596.  mittheilt: 
letztere  scheint  de  Wal  unbegreiflicherweise  einer  Mitthei- 
lung nicht  gewürdigt  zu  haben.  Vergl.  p.  249.  3)  Stciro- 
esallaj  auf  einem  Denkmale  in  Jahrb.  XIL  S.  45.,  welche  Z. 
f.  A.  a.  a.  0.  S.  133.  als  Stammgottheiten  der  belgischen 
Sunuci  näher  erörtert  wurde.  4)  Bea  Numeria  oder 
Nympha  Brigantium.  Dieser  Gottheit  gehören  die  bei  Hei- 
ner. CLXXXV.,  de  Wal  n.  95.  208.  209.  mitgetheilten  4  in 
England  gefundenen  Denkmäler  an^  deren  erstes,  von  de  WA 
übersehen,  eine  Dea  Nympha  Brig.  erwähnt,  welche  offenbar 
mit  der  Dea  Nimpa  (d.  W.  n.  209.)  identisch  und  anch 
wohl  in  der  angeblichen  Numeria  numen  Brig.  (d.  W. 
n.  208.)  verborgen  liegt:  wir  fassen  nämlich  numen  Brig. 
als  erklärenden  Zusatz  zu  Numeria,  welches  letztere  Wort 
selbst  nur  falsch  gelesen  zu  sein  scheint,  yielleidit  statt  Nun- 
pha,  Nympha  oder  Nimpha  (Nimpa).  Damach  möchten  wir 
auch  das  Duici  Brig.  (bei  d.  W.  n.  95.)  nicht  mit  Hermaim 
S.  002.  als  Dens  viciBrig.,  sondern  Dea  v.  Brig.  auf- 
lösen.   Vgl  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  132.  f. 

B.    der  Städte  und  Oerter. 

a)  Männliche. 

Die  schon  im  vorigen  Abschnitt  stillschweigend  befolgte 
Anordnung  der  Götternamen  nach  der  oben  eingangs  festge- 
stellten geographischen  Folge  der  Länder,  welche  bd 
diesem  Göttersystem  in  Betracht  kommen  >,  muss  auch  hier 
um  so  mehr  festgehalten  werden,  als  es  darauf  ankommt,  den 
vorherrschend  localen  Charakter  vielleicht  der 
meisten  dieser  Gottheiten  auf  dem  Gesammtgebiet  ihrer  Ver- 
ehrung zu  erweisen.    Wie  vorher,  90  fangen  wir  auch  jetit 
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mit  dem  1)  luppUer  Dianus  auf  einem  Denkmale  an,  welches 
Z.  f.  A.  1847.  S.  1064.  mitgetheilt  wird,  obgleich  die  Beaie- 
huBg  auf  den  spanischen  Ort  Dianium,  wie  a.  a.  0.  angedeu- 
tet ist|  nicht  durchaus  unisweifelhaft  ist.  Sicherer  steht  als 
Localgottheit  2)  Mercurius  Alaunus  bei  d.  W.  n.  291.  mar 
Stadt  Alaunium  im  Narbonnensischen  Gallien,  wie  denn  auch 
Jahrb.  XVI.  S.  231.  noch  Alauna,  Alaunus,  Alauni  als  Städte-, 
Fluss-  und  Vtflkeinamen  sonst  noch  nachgewiesen  werden. 
Zu  trennen  sind  wohl  davon  die  mit  dem  Qotte  Bedaius  ver- 
bundenen deae  Alounae  bei  d.  W.  n.  51.  315.  —  Gleich- 
falls nach  Gallien  wie  Nro.  2.  und  unten  Nro.  4. — 8.  gehört 
3)  Apollo  Borvo  auf  4  Denkmälern  bei  d.  W.  n.  60. 61. 62. 
305.,  gewöhnlich  mit  Damona  gepaart,  so  dass  die  angebli- 
che Bormonia  n.  62.  gewiss  mit  Recht  von  Hermann  S.  602« 
angezweifelt  wurde,  insofern  sie  leicht  aus  der  falschen  Le- 
sung Borvoni  oder  Bormoni  et  entstehen  konnte,  wie 
man  deutlich  an  n.  60.  sieht:  er  ist  offenbar  Localgottheit 
von  Bourbon.  Daran  schliesst  sich  4)  der  Lixo^  d.  W.  n. 
325.,  als  localer  Gott  des  Fundortes  Bagn^res  de  L  u  c  h  o  n, 
wie  denn  auch  5)  der  LuxoviuSj  d.  W.  n.  165.,  unbezweifelt 
die  Gottheit  des  Fundortes  Luxen,  des  alten  Luxoviums  ist, 
Tgl.  insbes.  d.  W.  p.  122.  sq.  Hatten  solche  kleinere  Oerter 
ibren  Schutzgott,  wie  viel  mehr  erst  die  grösseren  Städte. 
Unter  ihnen  ist  besonders  das  an  Alterthümem  so  reiche 
Nismes,  Nemausus>  hervorzuheben,  und  auf  ihre  gleichna- 
mige Gottheit  beziehen  sich  namentlich  die  6  Denkmäler  6) 
des  Nemausus  bei  d.  W.  n.  200.— 204.  332.  Zu  S.  202. 
kann  noch  J.  F.  Perrot  y  Histoire  des  antiquitös  de  la  ville 
des  Nismes.  1834,  8.  p.  95.  bemerkt  werden.  Die  Abhand- 
lung von  Witschely  Commentationis  de  civitate  Nemausensi 
Part.  L  40.  S.  4.  Grimma  1837.  konnte  leider  von  uns  nicht 
eingesehen  werden,  wird  auch  bei  d.  W.  nicht  erwähnt.  Wei- 
ter wird  erwähnt  7)  Vasio ,  bei  d.  W.  n.  271. ,  Schutzgott 
des  Fundortes  Vasio  (Vaison) ,  wie  auch  Lelewel  Etud.  nu- 
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• 
alten  Carnuntam  (vgl.  KaUmcsieh  L  p.502.  s^.)  ist  «nl 

22)  das  dem  Airmüf   dem  Gott  der  Statlo  A  tränt  Ina 

geweihete  Denkmal ,   welches  S.  98.  der  jiMittheilungen  des 

historischen  Vereins  fiir  Krain,  1848.^  vollständig  mitgetheilt 

ist    Dieses  Atrantomy  jetzt  Hraftnik  inKrain,  erschdnt  anch 

als  STATIO  ATRAN  auf  einer  bei  d.  W.  n.  206.  mitgetheil- 

ten  Insdirift,  woselbst  dass  sinnlose  »stat.  atra«  also  vertes- 

sert  werden  muss,  wie  aus  den  erwähnten  s^Mittheilungen  i. 

s.  w.^  S.89.  erhellt.    Femer  gehört  hier  23)  der  Bedtäus 

bei  d.  W.  n.51.  296.  297.  314.,   die  Localgotdieit  von  Be- 

daium,  zwischen  Juvavum  und  Pons  Oeni,  vergl.  Jahrb.  DL 

S.  72.  Hefner  das  röm.  Bayern.  1842.  S.  9.  Die  rtfm.  Denkm. 

Oberbayerns  S.  38.  n.  VL,  und  endlich  24)  der  SedatuSj  die 

Gottheit  der  Station  Sedatum,  über  welche  zu  verglddiai 

ist :  Baisers  Sedatum.  Augsburg  182&  4.  besonders  S.  2«  £ 

b)  Weibliche. 

Unter  den  weiblichen ,  verhältnissmässig  weit  weniger 
zahlreichen,  localen  Gottheiten  gehören  etwa  4  nach  GaUiea, 
1  nach  England,  1  nach  Helvetien,  2  in  die  Rhein-  und  2  in  die 
Donauländer.  Zuerst  stellen  wir  mit  3  Denkmälern  die  Stadt- 
göttin von  Aventicum  1)  die  DeaAventia  bei  d.W.  B.2& 
27.  28.  Auch  Bibracte  lulia,  später  Augustodunum  (Autun), 
hatte  2)  seine  Dea  Bibrax  oder  Bibracte,  deren  beide  Denk- 
mäler bei  d.  W.  n.  57.  58.  gelesen  werden.  Nicht  dem  ri- 
tischen  Brixia  (Brixen) ,  sondern  dem  Flusse  Breuchun  und 
den  Städtchen  Breuche  und  Breuchette  bei  Luxen  gehört  3) 
die  mit  dem  Luxovius  gepaarte  Briocia  bei  d.  W.  n«  165w  an. 
Auch  4)  die  Solimara ,  d.  W.  n.  256. ,  und  5)  die  VesuM, 
d.  W.  n.  275.,  lassen  sich  unzweifelhaft  als  schätzende  Orts- 
gottheiten von  Solimariaca  (Soulosse  {TKerHI. 2.  S.505.) 
und  Vesuna  (Perigueux  Ukert  S. 392.)  annehmen,  obgleich, 
wie  bei  den  meisten  dieser  Denkmäler,  nur  die  2te  der  bo- 
den  Inschriften  an  dem  Hauptorte  der  Verehrung  selbst  ge« 
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flmden  wurde.  Dieselbe  Bewandioiss  hat  es  mit  der  vu  Vi- 
n  0  V  i  a  (Binehester  in  England)  gefdndeaen  Widmungsschrif t 
an  6)  die  Dea  Vhicvia  selbst ,  bei  d.  W.  n.  848.  Minder 
klar  dagegen  scheint  die  locale  Natar  der  öfter  besproche- 
nen 7)  Dea  Sandraudfga  bei  d.  W.  u.  942.  hervornutreten, 
iBsofem  «war  ihr  topischer  Charakter  schon  von  de  Wal 
Moederg.  p.  LXXXVI.  angenommen  ist,  aber  der  von  Janssen 
Fermuthnugsweise  gebildete  Ort  Sandrode  sich  noch  nicht 
hat  nachweisen  lassen.  Vgl.  Müller  a.  a.  0.  S.  89.  Gans 
unzweifelhaft  dagegen  topische  Gottheit  derNemetes  ist  8) 
die  Nemetona  bei  d.  W.  n.  826. :  denn  ein  «weites  angebli- 
ches Denkmal  dieser  Göttin^  von  Osann  S.  1108.  f.  nachge- 
tragen,  hat  sich  als  unächt  herausgestellt  Vergl.  Z.  f.  A, 
1849.  S.480.  Wie  ihr  Denkmal  in  dem  Jahresberichte  des 
Pfiüser  Vereines  S.  42.  f. ,  so  sind  auch  die  Denkmäler  9) 
der  CeletOy  der  Schutsgottheit  von  Cilly,  bei  d.  W.  u.  84. 85. 
318.  y  ausfOhtlich  in  den  von  Hermann  S.596.  angeführten 
Schriften  erörtert  und  im  Zusammenhange  betrachtet.  In 
gleicher  Weise  sind  auch  die  Denkmäler  10)  der  Noreia^ 
welche  auch  ndt  der  Isis  identificirt  erscheint,  bei  d.  W.  n. 
905.  206.  20T.  827.  828. ,  von  Seidl  in  seinen  epigraphischen 
Bxcmrsen  I.  S.  8.  ff.  in  den  Wiener  Jahrbüchern  behandelt. 

C.    der  Gebirge. 

Auch  hier  eröffnet  Juppit er,  identifldrt  mit  dem  schon 
bei  Liv.  XXI.  88.  erwähnten  Deus  Poeninus  als  1)  /tip« 
piier  Poeninus  mit  zahlreichen  Denkmälern  beid,W.  n.211. 
— 280«  die  Reihe,  woxu  noch  2  Nachträge  kommen,  auf  wel- 
che Osaim  S.  1091.  aufinerksam  macht.  Die  ächte  Schrei- 
bang  des  Namens  ist  Poeninus  j  womit  auch  die  Handschrif- 
ten bei  Livius  und  bei  Ptolemaeus  III.  p.  171.  ed.  Wilberg 
übereinstimmen ,  in  welcher  letzteren  Stelle  Tatg  Ilotvatg 
wohl  in  ratg  RavivatQ  zu  verbessern  ist.  Sonst  kommen  in 
den  Inschriften  auch  noch  Peninus,  Puoeninus,  Phoeninus  vor. 
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Vergl.  de  Wal  Kotiee  siir  un  autel  ilevi  par  «n 
p.  12.  Auf  einen  einsdneii  Denkmale  ist  ans  ferner  3)  iet 
VoseguSj  die  götüiebe  Pevsonification  der  Vogesen  bewahrt, 
d.  W.  n.  289«  Der  Franzosen  Vdsges  und  das  dentsek 
Wasgan  legen  noch  jetzt  Zengniss  fBr  die  urq^fiagliek 
Form  Vosegvs  ab,  die  auch  von  Nipperdey  bei  Caesar  wie* 
der  aufgenommen  wurde.  Vergl.  Aber  diese  Versetzmig  bx 
Consonanten  s  und  g  Alb.  DieMeh  comment  gramm.  Naonk. 
1846.  4.  p.21.  —  Von  weiblichen  Gottheiten  gdiört  hierher 
nur  Diana  in  ihrer  Identificirung  mit  den  Gebirgen  S) 
Adnoka  bei  d.  W.  n.  7.  8«  9.  nnA  Zell  Handb.  d*  EpigT* 
S.  30.  n.  293.  und  4)  dem  Waldgebirge  AräaemMj  Ar* 
dtümia  oder  Ardoina  (n.  20.  21.)  ,  weldier  letzteren  Cdtos 
bekanntlieh  weit  yerbreitet  war.  Vergl.  Grimm,  Mytliol.  L 
p.  100. 

D.    der  Flüsse. 

Vielleicht  kann  auch  hier  Juppiter  als  1)  Jupf^, 
Saramcus  bei  Gr.  1261.  d.  h.  identificirt  mit  dem  Gotte  des 
Flusses  Saar,  wie  wenigstens  Gudius  mejnt^  an  die  Spitse 
gestellt  werden  und  ihm  schliessen  sich  2)  der  Dumaims  Mi 
d.  W.  n.  99.  und  3)  der  Rhenus^  n.  232,  233.  234.,  als  göl^ 
liehe  Personifikation  der  beiden  mächtigsten  Ströme  des  hier 
in  Betracht  kommenden  Gebietes  an. 

II.     Die  übrigen  nicht  localen  Gottheiten. 

a)  Männliche. 

Bei  der  Aufzählung  der  Götterwesen  dieser  Classe  wer* 
den  wir  zunächst  die  alphabetische  Ordnimg  beachten  und 
nur  wenige  Bemerkungen  im  Einzelnen  beifügen.  1)  Ahd- 
ÜOy  Deus  Abellio  d.  W<  n.  1.--6.  2)  Dem  Agh^  d.  W. 
n.  11.  12.  wird  besser  mit  EUmmrd  bei  d.  W.  p.  9.  afe  Gott- 
heit eines  vicus  Aquensis  angesehen^  als  mit  Lefo«?el  a.a.O. 
.p.  373.  aus  dem  griechischen  dy^^y  Wetlkam]^^  hei^eiM 


idictt  j0Qme$  de  Wal.  ;        ir9 

S)  AUis  bei  d.  W.  n«  16.  war  vielleieht  Stanmgottheit  der 
Allobroger,  wie  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  131.  wahrscheinlieh  ge. 
Mcht  wiorde.  4)  Genius  Anigemiue ,  d.  W.  n.  lia  6) 
Deu$  Arardue  y  d.  W.  n.  19.  6)  Dem  AstMumus^  i.  W. 
iktt.,  den  MilUn  mit  Hercules  Ilunnus  (n.  154L)  viel- 
iiieht  mcbt  mit  Unrecht  nusammenstellt  und  mit  Moutfaucon 
Ar  leeal  erklärt:  d.  W.  p.  115.  bringt  dagegen  Nichts  vor^ 
obgleich  er  p.  18.  den  widerspricht  7)  Avicantus ,  d.  W» 
n.  204.  in  Verbindung  mit  andern  Gottheiten.  8)  Bacurdus^ 
l  W.  n.  89. 80.y  beide  Denkmäler  gehören  Köln  an.  9)  Deus 
BektucadruSf  Belatucadrus  Marsy  d.  W.  31.— 35.  296.— 
801. :  scheint  besonders  England  ansngehtf ren ;  der  Name  er^ 
liiierl  an  Belatullus  ^  Belatumara  und  ähnliche.  lieber  Dia- 
tova  in  n.  34  ygl.  helewel  a.  a.  0.  p.  377.  10)  Deus  Be^ 
MeeU^vius ,  d.  W.  u.  54.  y  denn  so  ist  nach  Analogie  des 
IrittoviuS)  LuxoviuSy  Dullovius  (welcher  n.  96^  auch  nur  Dul- 
lovi  abgekürzt  ist),  der  Vino via,  und  weder  mit  d.  W.  D  e  o 
Bemiluc-i'Joviy  noch  mit  Barthelmy  Bemiluciovis  zu  le« 
seil,  letzteres  nach  Angabe  Hermanns  S.  595«  (der  in  dem 
VI  eine  Zahl  sehen  will) ;  denn  bei  DuckaUtis  monn.  gaul. 
^  175.  will  auch  Barthelmy  lesen:  Bemiluciovius:  hier 
■NKs  ilso  ein  Irrthum  irgendwo  obwalten,  11)  Biausius 
MereuriuSy  d.  W.  n.  804.  12)  Boccus  Harausonus  d.  W. 
1.59.,  den  wir  schon  oben  mit  dem  unsichern  Mercurio 
•  .  .  .  0  c  c  o  zusammengestellt  haben.  13)  Braciaca  Mars^ 
d.  W.  n.  83.  14)  Brittovius  Mars,  d.  W.  n.  84.  Vgl.  praet 
p.VIU.  16)  Der  bei  d.  W.  nachzutragende  Deus  BratOf 
vielleicht  der  aquileiache  Juppiter  Tonans  bei  Murat 
¥HI.  8.  Orut.  XVIL  12.  vergl.  Katancsich  I.  p.  258. ;  ein 
3teB  Denkmal  ist  nütgetheilt  in  den  ^Schriften  des  bist.  Ver« 
V.  lanerttstr^h.  Gratz  1848.^  L  Hft.  S.  60.  Hier  heisst  er: 
Jnppiter  Bf4>to,  auf  den  andern  Steinen  Bonus  deus 
Broto  und,  Juppiter  sanctus  Broto.  18)  Bugius^  d« 
W.n.4M.  Vgl. bei  Grut.  DXLIV,  10.  einen  Ti,  JuUus Bug gi<^ 
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17)  Cabeüus  Mars  oder  vielleicht  einfach  Cabetins.  V|[L 

d.  W.  n.  306.  p.  226.    18)  CaUarus,  d.  W.  n.  6&,  vielleidit 

eine  Feldgottheit ,  d.  W.  p.  50.    19)  Der  von  Einigen  avch 

för  sabinisch  gehaltene  Camulus  Mars^  d.  W.  n.  21.  71.*- 

75.  307.  Vgl.  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.120.    20)  Cannetmensit 

Mercurius  auf  mehren  Denkmälern   nach  Oswm  S.  1104., 

Yon  denen  bei  d.  W.   nur  zwei   unter  n.  334.  S35.  stdiea: 

tiber  den  Namen  vgl.  Ostnm  a.  a.  0.  und  Hermann  S.  602. 

21)  Dii  Casses  auf  4  Denkmälern,  bei  d.  W.  n.  77.  78.  Til 

und  Hermann  S.  505.,  welche  letztere  namentlich  mit  n.  77. 

zu  vergleichen  ist;  über  die  Casses  vergl.  audi  Mane  Bad. 

ürgesch.  II.  S.  186.     22)  CatUe  Pate  auf  7  (bei  d.  W.  nur 

2 ,  n.  81.  82.)  von  Diefenbach  im   Archiv  fiir  Hess.  Gesdu 

VI.  Bd.  2.  Hft.  S.  243.  ff.  zum  erstenmale  bei  Gelegoiheit  des 

zuletzt  bei  Friedberg  aufgefundenen  Steines  zusammengestellt 

welcher  letztere  die  schon  von  Labus  vermutfaete  Idattitit 

dieser  räthselhaften   Gottheit    mit   Mithras   zur   Evidenz 

brachte.  Vgl  Hermann  S.  505. :  doch  ist  die  sprachliche  Be* 

deutung  von  Caute  Pate  trotz  vielseitiger,  auch  bei  Diefem- 

back  noch  nicht  berücksichtigter,  Forschungen  noch  immcf 

nicht  erklärt :  darüber  vielleicht  ein  anderes  Mal.    23)  Deus 

Ceaiius  oder  CeaeuSy  d.  W.  n.  83.     24)  Cissemus^  Gss^ 

lAus  MercuriuSy  d.  W.  n.  89. — 92.    Die  Namen  Cissus,  Cissa, 

Cisso,  Cissonius  kommen  auch  bei  Maischen  vor.    ffieriier 

gehört  denn  auch  25)  eine  bei  Kaiancsich  I.  p.  400.  n.  CCVL 

befindliche,  bei  Gurkfeld  in  Pannonien  gefundene  Inschrift  fir 

einen  bei  d.  W.  nachzutragenden  Invictus  Deus  Chartus,  vgL 

Katancsichh  p.482.    2ßi)  CocldeuSy  CociJÜus  MarSj  d.W« 

n.  93. 308. 309.,  ebenso  auch  27)  Cososus  Mars  d.W.  n. 94. 

und  28)  der  gleidifalls  bei  d.  W.  übersehene  Cuslanns,  Or. 

1985.,  auf  einer  Veroneser  Inschrift,  die  auch  Katancsick  L 

p.  186.  n.  CLXXXI.  mittheilt  und  sich  p.  257.  über  diese  CMU 

beit  ausspricht,  was  jetzt  nicht  näher  angegeben  w^den  kann« 

S9)  DuUavius^   d.  W.  n.  96.-98.    Ganz  eigenthümttcli  ist 
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ao)  der  It^pUer  Eideus  (vgl.  Coci^ens),  d.  W.  n.  IMI,  weU 
eben  Oott  Hermann  S.  602.  nach  dem  Vorschlage  lUilUns : 
ET  DBO  beseitigen  will ;  aber  welcher  Gott  könnte  dem  im« 
»er  vorangehenden  Juppiter  vorausgegangen  sein?  Vielleicht 
dachte  Hermann  an  die  Formel  I.  H.  D.  D. ;  doch  das  bleibt 
sweifdhaft  31)  EndovelUcus  ^  Hercules  EndoveUicus  d. 
W.  n.  102.  —105.,  über  damit  zusammenzustellende  Menschen« 
BUien  vgl.  Osann  S.  1101. ;  es  könnte  diese  Zusammenstel« 
long  noch  weiter  nachgewiesen  werden.  82)  Fofdo  auf  swei 
Denkmälern  bei  d.  W.  n.  116.  und  (bei  d.  W.  nachzutragen) 
Uwrat.  CXXXin.  6.  und  Katancsich  L  p.  214.  n.  CXXIX., 
welcher  sich  p.  285.  des  weiteren  über  Name  und  Bedeutung 
dieses  Gottes  verbreitet  33)  Gerus  (wie  oben  Alus)  d.  W. 
II.119.)  vielleicht  topischer  Qoii  des  Fundorts  Goertschach, 
daher  Hermann  S.  002.  wohl  mit  Unrecht  durch  die  Aende- 
nng  in  Genio  statt  Gero  ihn  zu  beseitigen  veilsucht  34) 
Gisacus^  d. W.  n.  120.  35)  Halamardus  Mars,  d.W.  n.  134. ; 
ihn  wollte  d.  W.  auch,  mit  Unrecht  wohl,  aus  einer  Jahrb. 
xy.  S.  85.  ff.  wiederhergestellten  Inschrift  der  Matronae  Ha- 
navehae  herauslesen.  36)  larmogius  d.  W.  n.  150.  37) 
Ibrnnas  Hercules,  d.  W.  n.  154.,  über  welchen  bereits  oben 
geredet  wurde.  38)  Deus  IntarabuSy  d.  W.  n.  151.  39) 
Laburus^  d.  W.  n.  157.  Vgl.  Katancsich  I.  p.  435.  u.  565. 
40)  Lacavus  Mars  d.  W.  n.  158.  Vgl.  praef.  p.  IX.  Ziem- 
lieh zahlreiche  Denkmäler  weisen  auch  41)  einen  Deus  Le- 
kerennus^  Leherennus  Mars  auf,  d.  W.  n.  162.  163.  320.— 
81.  Vergl.  Hermann  p.  606.  42)  Deus  Moritasgus^  d.  W. 
a.  173.  p.  127.  sq.  Vergl.  Thomas  Histoire  d' Antun  p.  318. 
Lelewel  p.  258.  43)  OUoudius  Mars ,  d.  W.  n.  210.  44) 
RevinuSf  d.  W.  n.231.  45)  Deus  SarmanduSy  d.W.  n.243. 
Die  Inschrift  ist  hei  Katancsich  U.  p.  263.  nach  Seivert 
Insc  Transylv.  CCU.  in  nur  6  Zeilen  vertheilt  Katancsich 
setzt  p.  361.  diesen  Sarmandus  mit  Sarmizegetusa  und  Sar« 
mati  in  sprachverwandtschaftUchen  Bezug.     Eine  weitere 
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Penonlißatioii  des  Kriegsgottes  ist  amh  46)  Seg&mo  MarSy 
d.  W.  D.246.  VgL  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  Id2.  47)  Sa^eiditf, 
d.  W.  n.  25f  •  Weit  verbreitet  schdnt  avch  der  Dienst  des 
Donnerers  48)  des  Tanams^  Taramums,  Taranucmts  lup^ 
fiter  gewesen  zu  sein.  Den  Denkmälern  bei  d.  W.  n.  263. 
263.  264.  muss  noch  atis  dem  ^iVerzeiclmisse  der  WiUrtem- 
bergischen  Steindenlunale  in  Stuttgart  (1846^'  n.  82.  S.  sa 
beigefügt  werden.  49)  Tourenus  Mercurius  d.  W.  265. 28& 
In  beiden  Insdiriften  sdidnen  auch  in  den  entstellten  let»^ 
ten  Zeilen  ^atronae^  angedeutet  zu  sein.  SO)  T0niiorix 
ApoUOy  d.  W.  n.  268.  VgL  fiber  denselben  Osmn  S.lia2.£ 
Jahrb.  IX.  S.  62.  XD.  95. :  die  Stammsylben  Tout  und  Test 
bedürfen  noch  weiterer  Untersuchung.  51)  Tßgo^  d.  W.  ■• 
538.  Von  dersdben  Stammsilbe  Tog  kommen  auch  sonst 
viele  gallische  Personennamen  vor.  52)  Uxwmus  auf  2 
Denkmälern  hd  d.  W.  n.  290.,  von  denen  jedoch  unbegreif* 
licherweise  das  eine  nur  angedeutet  wird.  Da  wdd  nidt 
leicht  also  auf  2  Denkmälern  derselbe  Name  Yerstimn^ 
sein  kann,  so  mochten  wir  nicht  mit  Hermann  S.  603.  in  im 
üxoyinus  bloss  eine  Verderbniss  statt  Luxovinus  oder  Iiuxovh» 
sehen.  53)  VeriogdumnuSj  d.  W.  n.  274,,  stimmt  snm  Theil  der 
Form  nach  zu  der  in  keltischen  Pa*sonen-  und  Städtenamen  häi- 
fig,  theils  am  Anfang,  theils  am  Ende  vorkommenden  Endn^; 
dumnus,  wie  dumnorix,  dunmacus  u.  a.  Zusammen  mit  fk^ 
ner  Visucia  ersdieint  54)  Visucius^  Visucius  Mercurims^ 
d.  W.  n.  279.  ^82. ,  wozu  noch  ein  Denkmal  aus  Jahrb.  X 
S.  3.  nachzutragen  ist :  vergL  über  diesen  Gott  und  fie  ihm 
unterlegten  Beziehungen  Graeffj  Antiqu.  L  S.  14«  Mefne  Bad. 
Urgesch.  IL  S.  130.  55)  Dens  Vitrineus  auf  3  in  Ehiglani 
g^imdenen  Steinen  bei  d.  W.  n.  283.  —  85.  56)  VcUmmi 
auf  2  bei  d«  W.  n.  287.  288.  mitgetheilten  Inschriften ,  von 
denen  die  eine  nicht  mehr  vorbanden  ist  In  beiden  sucht 
Hefher  (d.  W.  p.  212.)  den  Volcanus  mit  grosser  Wahr- 
fldieiulichkeit  wiederherzustellen  j  so  dass  jedenfalls  MIe 
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Oötteidenlmialer  su  verseteen  waren. 

b)  Weibliche. 

1)  Aeimw,  d.  W.  n.  10.  9)  AlateMa,  d.  W.  n.  14 
steht  in  demselben  Verhaltnisse  zu  den  Matres  Alaterviae^ 
wie  die  unten  «i  erwähnende  Suiivia  nu  den  M.  SulcTiae ; 
wir  glauben  daher ,  daas  beide  Gdttianen  mit  Recht  hierher* 
gehtfroi  wid  nicht,  wie  Hermann  S.  WO.  mdnt,  ausnuschlies«' 
sea  sind,  a)  Andarta^  d.  W.  n.  16.  17.  18. ,  bei  Dio ,  wie 
Omuh  p.  lOOi.  angibt ,  auch  jivSQdarfj  genannt :  ob  das 
Wort  mit  Arta  oder  Erta  nusammengesetzt  sei,  bleibt  nunächst 
noch  sweifelhaft  4)  ilrtio ,  d«  W.  n.  28. ;  ein  altes  Dorf 
Artio  erwähnt  Mwie  Bad.  Urgesch.  II.  S.  85.,  Lersch  Jahrb. 
IX.  S.ä7.  meint  y  der  Name  der  Ctottin  heisse  Artionia.  5) 
lieU^ana  Minerva,  d.  W.  n.  53.,  halt  Hermann  S.507.  fOr 
üe  syrisdie  Himmelsktaigin ,  die  also  nicht  hierhergehöre, 
während  Schreiber  ,,die  Feen  in  Europa^  S.  77.  in  ihr  eine 
Uentificirung  mit  Diana  sieht  und  sie  mit  Belenus  Apollo  nu- 
sammeagestelU;  in  einer  besondern  Abhandlung  zu  betrachten 
yerspricht  6)  Burorfna ,  d.  W.  n.  87. ,  rergl.  über  sie  die 
Venre»sung  bei  Hermann  S.  606.  6)  Damona  oder  Tha^ 
MRA,  d.  W.  n.  60.  61.  63.  305.,  ist  die  Oefilhrtin  des  Apollo 
Borvo.  9)  Dirana^  d.  W.  n.  100.  und  Jahrb.  XVI.  S.66.,  iden- 
tisch mit  dar  Sb'ona,  d.  W.  n.  138. 180. 353. 356.  (vgl.  Hermann 
S.  607.) :  als  weiteres  Denkmal  der  Sirona  ist  ttbrigens  noch 
las  Jahrb.  X.  S«  5.  mitgetheilte  nachzutragen.  10)  Dexiva, 
l  W.  n.  101.  11)  Haeva,  d.  W.  n.  145.  Vgl.  die  Verwei- 
simg bei  Hermann  S.  606.  13)  Hariasa^  d.  W.  n.  185.  18) 
EartmeUay  Stuart  Caled.  Roman,  p.  138. ,  vergl.  Hermann 
mt  gel.  Anz.  1846.  St.  143.  148.  S.  1415.  14)  HMana, 
i.  W.  B.  140.  Vgl.  Jlfötter  a.  a.  0.  S.  88.  15) /Aoite,  d.  W. 
n.  151.  168.  158.  16)  Läha,  d.  W.  n.  15».  Vgl.  die  V^« 
Weisungen  bei  Hermann  S.  606.    17)  Naria ,  Nuria  Noom 
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6anÜa,  d.  W.  174.  175.  Eine  Narenia  bei  Or.  4973.  «i4  cm 
Nousantio  bei  Mane  Bad.  Drg^esch.  II.  S.  169.  Vg^L  Z.  f.  L 
1838.  S.  883.  18)  Durcb  zahlreiche  Denkmäler  ist  uns  be- 
sonders bekannt  geworden  und  schon  vielfach  behandelt  die 
Meergöttin  NehalennUij  die  Gefährtin  des  Nq^ton,  d.  W.  d. 
176.— 199.,  Tgl.  besonders  p.  131.  sqq.,  Osrnm  S.  1103.  19) 
JRtltoiui,  d.  W.  n.  235.,  vielleicht  eine  Gefährtin  des  Nemai- 
sus,  denn  ihr  einziges  Denkmal  ist  zu  Nismes  gefunden  wer- 
den. 20)  Rosmertüy  d.  W.  236.  — 41.,  die  Gefährtin  des 
Mercur.  21)  Setlocetüa,  d.  W.  n.249.  22)  SicUevo,  Sk- 
Uvia  Idemdca  Minerva,  d«  W.  n.  329.  330. ;  denn  wir  haUeo 
beide  Göttinnen  um  so  mehr  für  identisdi,  als  sich  audi  bd 
den  Matronae  Sulevae  dieselben  Abweichungen  in  der  Schrei- 
bung finden :  ein  weiteres  Denkmal  tragt  Osamt  S.  UM. 
nach.  23)  Stdisma,  d.  W.  n.  258.  24)  TrUm,  d.  W.  n.2m. 
25)  Uncia,  d.  W.  n.  286.,  mit  Ergänzung  von  S  wollte  wul 
in  dieser  Göttin  bald  eine  Suncia,  als  Gottheit  von  Zoos  aa 
Rhein,  bald  der  Sunuci  sehen:  letzteres  wird  durch  die  Si- 
nucsalla  widerlegt,  wie  denn  überhaupt  das  Fehloi  dnes 
Buchstabens  auf  dem  Steine  gar  nicht  bemerkt  wird.  91) 
UnAa^  d.  W.  n.  204.  27)  Vagdavera^  d.  W.  n.  270. :  viel- 
leicht ist  diese  Göttin  auch  in  dem  rftthselhaften  VAGE. 
VERCV  angedeutet,  welches  Janssen  Jahrb.  IX.  S.  39.  n.  lfd. 
unerklärt  lassen  muss:  denn  dass  ein  Personennamen  daiia 
liegen  mfisse,  bleibt  noch  dahingestellt.  28)  Verbeia,  d.W. 
n.  273.  Vgl.  Osttnn  S.  1103.  29)  VerorCy  d.  W.  n.  236.  vt 
Hermann  S.  599.,  denn  bei  d.W.  wird  Verore  als  Veroree 
erklärt,  während  doch  auch  eine  andere  bei  Or.  2063.  (nicht 
2068.)  erwähnte  Inschrift  auch  Virrore  hat,  was  imner 
wieder  ^ufV  er  ora  oder  Vir  rora  hinweiset,  insofern  doeh 
offenbar  ein  eigener  Zufall  obwalten  mösste,  wenn  an  bei- 
de n  Inschriften  auf  dieselbe  Weise  abgekürzt  und  nicht 
vielmehr  E  fttr  AE  gesetzt  worden  wäre:  flbrigens  hätte 
ie  Wal  den  zweiten  Stein  unter  besonderer  Nummer  not* 
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theileft  sollen.  Vidleieht  lässt  sich  aber  noch  ein  drittes 
Deobnal  derselben  Gottheit  vermuthungsweise  annehmen.  Aus 
Bapipenegger  Rom.  Insch.  in  Baden  2.  Heft  S.  88.  n.  64.  bat 
Hermmm  S.597.  eine  dea  Virus  bei  d.  W.  nachgetragen; 
auf  dem  Steine  selbst  heisst  es :  IN.  H.  D.  D.  DEAE  VIRO. 
D.  D.  u.  s.  w.  Da  aber  zwei  Namensformen  V  e  r  o  r  a  und  V  i  r- 
rora  für  diese  Gottheit  angegeben  wurden,  so  lässt  nch  viel- 
leicht auf  der  badischen  Inschrift  DeaeVIROrae  erganzen 
und  drei  verschiedene  Schreibungen  Verora,  Virora^Vir- 
rora  grade  so  annehmen,  wie  z.  B.  Belenus,  Belinus,  Bilie- 
nu8  und  ähnliches.  Vgl.  dagegen  Jahrb.  XVI.  S.  66.  30)  VU 
Todesthis  bei  Stuart  Caled.  Rom.  p.  128  Vergl.  Hermann 
8.606.  und  Gott.  gel.  Anz.  1846.  S.1415.  81)  Visucia^LW. 
n.879. y  die  Genossin  des  Visucius  Mercurius. 

In  diese  verschiedenen  Abtheilungen  lassen  sich  nun 
noch  die  noch  tibrigen  Gtfttemamen  bei  de  Wal  p.  241. 250*, 
Revue  archöol.  1848.  p.  164.  einreihen ,  was  wir  uns  theils 
wegen  des  weiten  Feldes  blosser  Vermuthung ,  theils  weil 
uns  einzelne  literarische  Hil&mittel  augenblicklich  nicht  zur 
Hand  sind,  für  eine  spätere  Gelegenheit  vorbehalten.  Da  wir 
viehnehr  nur  eine  plaumässige  vervollständigte  Uebersicht  die* 
ler  GOtternamen  geben  wollten,  so  mögen  zum  Schlüsse  hier 
lioch  die  Gtftterpaare  zusammengestellt  werden,  über 
welche  Flarencourt  in  seinen  „Beiträgen^  S.  13.  ff.  manches 
schätzbare,  im  Einzelnen  aber  theils  zu  berichtigende,  theils 
lu  vervollständigende  Material  zusammengestellt  hat.  Es  ge- 
hören dahin  aus  dem  Schatze  der  vorliegenden  Sammlung 
l)Neptunus  und  Nehalennia;  2)  Apollo  Grannus 
und  Sirona;  3)  Apollo  Borvo  (oder  Borvo  allein)  und 
Dtmona;  4)  Mercurius  und  Rosmerfa;  5)  Mercu- 
rius Visucius  und  Visucia;  6)  Luxovius  und  Bri- 
xit.  Andere  Eigenthttmlichkeiten  sind  die  Häufung  von  2 
Götternamen,  wieNariaNousantia  oder  Sulevia  Iden- 
nica:   die  Identifizirung  römischer  Gottheiten  mit 
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Denn  ausser  Leftfte'^  Schrift :  ^Die  römischen  Alterthümer  der 
Gauen  des  Donnersberg^s^  (II  Theile.  Mainz  1836.) ,  welche 
zu  g^leicher  Zeit  mit  Sieiner's  Codex  erschien ,  und  dahor 
nur  theilweise  von  ihm  benutzt  werden  konnte  (wesshalb  8o 
viele  schon  früher  aufg^efündenen  Inschriften  von  Mainz  bei 
ihm  fehlen,  wiewohl  die  meisten  doch  schon  irg^endwo  edirt 
waren),  gab  es  kaum  ein  anderes  brauchbares  Buch,  auf  dis 
man  sich  mit  Sicheriieit  verlassen  konnte.    Seit  jener  Zeit 
aber  sind  höchst  werth volle  Lokalsehriften  erschienen:  oben 
an   steht   des  unvergesslichen   Lersch   sehr  verdienstvolle 
Schrift :  ^Centralmuseum  rfaeinländischer  Inschriften^  (3  Hefte. 
Bonn  1839. — 42.))  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  einmal,  dass 
er  nicht  noch  andere  riieinische  Orte,  namentlich  des  Mittel- 
und  Oberrheins  in  seinen  Kreis  zog,  und  dann,  dass  Lersck 
nur  die  vorhandenen  Denkmäler  aufnahm,  und  nidit  wenig« 
stens  in  einem  besondem  Hefte  die  früher  vorhandenen  edirte, 
besonders  seitdem  durch  Wiltheim's  Luciliburgensia  (Luxeab. 
1842.)  viele  früher  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Insdrif- 
ten  veröffentlicht  wurden.  Femer  haben  sich  seitdem  um  die 
badisdien  Inschriften  Rappenegger  (die  röm.  Inschriften,  wd- 
che  bisher  im  Grossh.  Baden  aufgefunden  wurden,  Mannhda 
184S.f.),  um  die  Rottenburger  Jaumarm  (Colonia  Sumlocen- 
nae,  Stuttgart  1840.),  um  die  bayerischen  von  Hefher  (das 
röm.  Bayern  in  antiquar.  Hinsicht,  Münch.  1842.  und  in  ein 
paar  spätem  Schriften)  besondere  Verdienste  erworben ,  und 
ausserdem  sind  in  den  Schriften  der  antiquarischen  Vereine 
in  Stuttgart,  Baden-Baden,  Speyer,  Darmstadt,  Frankftnrt, 
Mainz,  Wiesbaden,  Bonn  u.  a.  m.  manche  schätzbare  Beiträge 
niedergelegt ,   so  wie  auch  hie  und  da  noch  einzelne  Mono- 
graphien besonders  merkwürdiger  Alterthttmer  behandelt  ht* 
ben.    Wiewohl  uns  jetzt  alle  diese  Hilfsmittel  zu  €rebote 
stehen:   halten  wir  doch  immer  noch  eine  Sammlung  der 
rheinischen  Inschriften  für  verfrüht:  von  manchen  Gegenden 
fehlen  uns  noch  genaue  jSammlungeni  so  von  Naasau;  Rhein« 
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bayern,  Frankreich  ^  so  weit  es  hierher  g^ehOrt;  anderwärts 
reichen  die  fkliheren  Sammlungen  nicht  mehr  hin ,  wie  s.  B. 
Ton  Main«.  Auch  wird  erst  seit  ein  paar  Decennien  an  manchen 
Orten  eine  grössere  Aufmerksamkeit  den  rtf mischen  Inschriften 
sagewendet ;  an  andern  scheint  kaum  bis  heute  eine  Aufineiic« 
«üMLeit  auf  derartige  Denkmäler  entstanden  xa  sein:  so  kommen 
ims  wenigstens  aus  den  rheinischen  Gegenden  Frankreichs  so 
spärliche  Nachrichten  zu,  dass  wir  nicht  zu  irren  glauben, 
weui  wir  meinen ,  dass  dort-  weniger  Liebe  zu  solchen  Stu* 
dien  herrscht,  während  wir  aus  andern  Gegenden  Frankreichs 
das  Gegentheil  berichten  können.  Wenn  wir  aber  aus  die-^ 
sen  und  andern  Gründen,  die  anzuführen  uns  zu  weit  führen 
würden,  immer  noch  nicht  gerathen  hätten,  die  rheinischen 
Inschriften  insgesammt  in  einem  Werke  zu  ediren :  so  woHen 
wir  es  doch  Hrn.  Steiner  nicht  zum  Vorwurfe  machen,  viel« 
mehr  es  mit  Dank  anerkennen ,  dass '  er  sein  erstes  Werk, 
welches,  wie  erwähnt,  in  mannichfacher  Weise  unvollkommen 
war,  zu  verbessern  und  zu  vervoUstlüadigen  suchte:  und  so 
wenden  wir  uns  denn  zu  der  Edition  selber. 

Zuerst  fällt  uns  auf,  dass  der  Titel  ein  anderer  gewor« 
den  ist.  Während  das  firühere  Buch  hiess ;  Codex  inscriptio« 
num  romanarum  Rheni,  ist  das  jetzige  überschrieben :  Inscri- 
ptiones  Germaniae  primae  et  Germaniae  secundae.  Wenn 
wir  gleich  nicht  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er  p.  VIII.^  sagt  ^ 
^dass  der  geographische  Boden  des  fillheren  Werkes  ganz 
imbestimmt  erschien^,  so  halten  wir  doch  den  gegenwärtigen 
Namen  für  geeigneter ;  nur  wissen  wir  nicht ,  warum  diese 
Ehitheilung  in  Germania  I.  und  II.  nur  auf  dem  lltel  steht, 
und  nicht  auch  im  Buche  selbst  festgehalten  ist;  ja  im  gan- 
zen Buche  ist  kein  Wort  über  den  Umfang  dieser  Provinzen 
ingemerkt ;  es  reicht  nicht  hin ,  wenn  in  einer  Anmerkung 
der  Vorrede  p.  VIII.  wegen  der  Grenzen  dieser  Provinzen 
auf  den  Commentar  hingewiesen  wird,  welcher  im  II.  Theile 
erscheinen  soll,  wenn  es  ihm  nicht  geht,  wie  dem  Commentar 
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liehe  Art  die  gJMiflidien  Inschrifleii  «usammeiistellt ,  ixatfak 
er,  freilich  mandie  doppelt  gezählt,  260  herausbriogt :  jeiocfc 
fehlen  so  viele  nicht  bei  Steiner  j  denn  dies^  zieht  z.  B. 
96  Töpfenamen,  die  bei  Jmtmmmy  snin  Theil  doppdt  nue- 
rirt  sind,  in  3,  No.  113.,  114.  und  116.,  zasamnien.  Wif 
ich  übrigens  über  viele  dieser  Rottenbar ger  Inschriften,  be- 
sonders diejenigen ,  welche  den  Namen  der  Stadt  oder  fie 
römischen  Jahreszahlen  enthalten,  für  eine  Ansicht  habe,  ist 
im  neuesten  Hefte  der  Heidelberger  Jalurbücher  angedeutet, 
wo  ich  den  erwähnten  Aufsatz  einer  kurzen  Besprechung  ib- 
terzog. 

Auf  das  Königreich  Würtemberg  folgt  S.  72.  das  Gross- 
herzogthum  Hessen  mit  454  Inschriften  statt  der  253  der 
früheren  Ausgabe,  wovon  später ;  dann  kommt  das  Kurfibr- 
stenthum  Hessen  mit  10  statt  4  Nummern,  wo  der  Zuwachi 
ein  paar  Cohorten  -  Stempel  und  ein  nicht  zu  entrftthsdndes 
Fragment  ist ;  die  Landgrafschaft  Homburg  S.  300.  ist  nit 
ihren  3  Inschriften  nidit  vermehrt  worden;  dagegai  tritt 
Frankfurt  neu  dn  in  die  Reihe  dieser  rheinisdien  Staatea, 
mit  2  N. ,  einem  Fragment  von  ein  paar  Buchstaben  und  ei* 
nem  Grabstein,  der  uns  früher  nicht  bekannt  war.  Das  Bia^ 
zogthum  Nassau,  von  S.  304,  an ,  hat  bedeutende  Zuwachs 
eriialten,  indem  statt  39  jetzt  09  Inschriften  aufgefilhrt  sind: 
von  den  30  neu  eingereihten  —  wiewohl  dnige  audi  schon 
früher  entdeckt  waren  —  sind  nur  die  Hälfte  von  Interesse, 
Dämlich  3  arae  nebst  einigen  Fragmenten  aus  Heddemhete 
und  11  Grabdenkmale  aus  Wiesbaden,  die  übrigen  neuen  b^ 
treffen  entweder  nur  ganz  einfache  Legions-  oder  C<diorten- 
Stempel  (von  Heddemheim ,  Nidda ,  Höchst ,  Wiesbaden  und 
Marienfels)  oder  Namen  auf  Oeräthsdiaften  und  Töpfen  (ia 
Heddemheim  und  Wiesbaden).  Dagegen  fehlen  manche  In- 
schriften. Wir  sind  nun  zwar  der  Ansicht,  dass  man  den  ein- 
zelnen Vereinen  die  editio  princeps  der  von  ihnen  acquirirtcn 
Inschriften  überlassen  solle :  wenn  aber  ein  Verein  viele  Jahre 
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Hut  der  Veröffentlichung  zurückhält,  wie  x.  B.  der  Wiegba- 
dener  Verein  die  1843.  bei  Heddemheim  selbst  aufgegrabenen 
bsduiften  noch  immer  der  gelehrten  Welt  vorenthält  —  wie 
derselbe  denn  im  neuesten  Heft  seiner  Annalen  1850.  IV.  1. 
(das  vorhergehende  erschien  1844.)  S«  162.  anzeigt :  «dass 
er  die  dort  entdeckten,  dem  Mercur  geweihten  (wir  setsren 
SU :  zum  Theil  höchst  merkwürdigen)  Inschriften  wegen  Dn- 
snlänglichkeit  des  Raumes  (?)  später  mittheilen  werde^  — 
so  bat  wohl  Jeder  die  Pflicht ,  solche  Denkmäler  aus  dem 
Dunkel  der  Museen  hervorzuziehn :  wiewohl  wir  jedoch  im 
Stande  sind,  diese  noch  niemals  gedruckten  Inschriften  hier 
auittfügen :  wollen  wir  aus  nachbarlicher  Collegialität  dem 
Verdne  nicht  vorgreifen,  wünschen  aber,  dass  Hr.  Steiner^ 
der  ja  die  rheinischen  Inschriften  edirt ,  einmal  das  Wiesba- 
dener Museum  besuche  und  sie  dort  copire  -—  auch  sonst 
wtirde  die  Autopsie  ihm  Manches  nützen  —  und  nachtrage. 
Doch  wollen  wir  von  den  ausgelassenen  Inschriften  jene  hier 
nitthdlen,  welche  nur  in  Lokalblättern  bereits  veröffentlicht 
wurden,  und  daher  den  Ctelehrten  unbekannt  sein  werden.  Von 
denen  aus  dem  J.  1848.  stand  in  der  Frankf.  Didaskal.  1848. 
N.  345.  folgende ,  deshalb  besonders  merkwürdige,  weil  zwi- 
sdien  jeder  Sylbe  ein  Punkt  steht: 

I.HO.NO.REM.D.D 

MER.CV.RI.0.NE.6 

O.TI.A.TO.RI.O 

eine  Beschreibung  der  ReliefiR  auf  diesem  Steine  wollen  wir 

übergehen,  weil  wir  hoffen ,   dass  der  erwähnte  Verein  bald 

eine  genauere  Abbildung  uns  zukommen  lässt    In  diesem 

Jahre  wurden  ebenfalls  mehre  Inschriften  ausgegraben,  z.B. 

folgende  : 

I.O.M. 
C.VICTO 
RIVS.IA 
NV ARI V 
S.EX.VOTO 
IN.SVO.PO 

18 
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vergL  Fr^f.  Couversat  18&1.  N.  61.  Wie  wk  hOr^  kit 
der  Naussauer  Verein  sie  noch  aequirirt,  wir  wiisschen  dies 
um  S9  mehr^  als  sie  sonst  in  die  Hände  von  Antiquaren  kos* 
men  mtf dtfen,  wie  eine  andere^  welche  der  Mainiier  Verein  ei- 
nem hiesigen  Händler  abkaufte.  Diese  Inschriften  bäUeSM- 
ner^  wenn  er  sich  auch  nicht  die  Mühe  nimmt^  in  den  be- 
nachbarten Orten  in  Museen  epigraf hische  ExcursJMeii  n 
machen,  aus  jenen  Blättern  entnehmen  sdlen.  Ausserdan 
erlauben  wir  uns  noch  ein  pa^  Bemerkung^k.  Bine  Inschritt 
^iis  Iteddemheim,  welche  im  Codex  N.  229.  steht,  feUt  in  der 
ne^ien  Ausgabe  ganz;  ebenso  fehlen  der  Ort  Doisheim  imt 
einem  Denkmale,  das  bereits  in  der  ersten  Sammlung  N.  2fi0, 
ausfiihrlich  behimdelt  war,  und  der  Ort  Wehrheim. mit  einmi 
Legionsstempel  (Codex  N.  250.).  Dass  drei  Inschriften,  N»f37^ 
If3&  und  639.,  welchen  früher  Wiesbaden  als  Fundort  ange- 
wiesen war,  jetzt  bei  Heddernheim  aufgeführt  sind,  billigen  wii^ 
wiewohl  bd  den  zwei  letzten  namentlich  uns  noch  nicht  j^ 
der  Zweifel  gehoben  ist»  da  bei  Praunbeim,  wohin  sie  von  der 
edit  priuc.  verlegt  worden,  wohl  auch  Denkmale,  wie  bei  des 
ganz  nahen  Heddemlieim,  gefunden  werden  konnten.  Warmi 
aber  endlich  für  N.  693.  ff.  als  Fondort  «Hoheburg^  wie  die 
Ueberreste  eines  Etfmerkastells  hdssen ,  und  nicht  der  nahe 
gelegene  Ort  Linbach,  wie  früher,  angesetzt  ist,  können  wir 
nicht  recht  einsehen;  auch  ist  es  gegen  die  Gewohnheit  des 
Verfassers. 

Das  Königreich  Bayern  ist  jetzt  zweckmässig  in  zwei 
Abtheilungen  geschieden ,  von  denen  die  erste  „untere  Main- 
gegend  bis  Miltenberg^  26,  die  andere  „Pfalz^  78  Inschrif- 
ten zählt;  früher  waren  von  beiden  Gegenden  nur  56  auf- 
gezeichnet ,  von  denen  auf  die  Pfalz  37  kamen.  Die  7  am 
Main  neu  hinzugetretenen  sind  Arei  schöne  Mercur- Altäre  und 
ebenso  viele  unsichere  Bruehstttcke ,  1845.  bei  Miltenberg 
ausgegraben,  und  ein  unbedeutendes  Fragment,  1838.  bei 
Bockstadt  gefunden.  Wichtif  er  ist  d^r  Zuwachs  in  der  PCabi 


flirar  sini  naairhe  uimn  Uuieat  bekannt  uni  waren  dem 
Veibiter  bei  meiner  ersten  Ausgabe  entgangen ,  wie  N.  730» 
TU.  970.  ^res.  788.  785.  79a  791.  795.  796.  797.  801.  802. 
und  806.  Die  25  übrigen  sind  gritostentheils  die  grossarttgea 
Aüffiiidiuigen  des  Speierer  Alterthiunsvereins ,  der  sie  ani 
scböaer^  ausführlicher,  aber  von  kühnen  Vermuthungen  nicht 
freier  Erklärung  des  neulich  sni  früh  verstorbenen  Prof.  JRig^» 
J^  in  den  Jahren  1842.  und  47.  edirt  hat.  Mächte  durch  deü 

r 

Tod  dieses  verdienstvolkn  Mannes  die  Wirksamkeit  des  Ver-» 
eines  nicht  geschwächt  werden,  möchte  namentlich  für  das  Olu«^ 
saun,  das  längst  baufUlig  und  in  gans  desperatem  Zustande 
ist,  se  dass  die  vielen  schönen  und  kostbaren  Alterthttmer 
aufeinander  geschichtet  sind,  und  fast  nicht  ohne  Gefahr  be- 
trtebtet  werden  können ,  eine  vollständige  Restauration  und 
Erweiterung,  welche,  wie  der  Verstorbene  mir  noch  im  Fe- 
bruar d.  J.  mit  einiger  Freude  schrieb,  diesen  Sommer  in  Aus« 
üski  gestellt  war,  jetsst  nicht  etwa  verschoben  werden  rnttsseui 
was  einen  Ruin  der  ganzen  Sammlung  leicht  und  bald  her-* 
beüMuren  dürfte.  Indem  wir  dies  nur  gelegentlich  bemerken 
in  der  Hoffiiuag ,  dass  unsere  Worte  nicht  verhallen  mö*« 
fea:  kehren  wir  zu  unserem  Buche  zurttck.  Der  neue  Zu« 
wachs  besteht  aus  14  Inschriften  aus  Altniz,  wovon  freilicli 
die  Hälfte  nur  Fragmente  sind ,  manche  jedoch  nicht  ohno 
Bedeutung,  wenn  man  überall  Jäger's  scharfsinniger  Combi- 
natien  beipfßchten  könnte,  wie  es  regelmässig  Steiner  thut  i 
ferner  aus  einer  bei  Ippelheim  und  10  Nummern  bei  Rhein- 
sabeiit  Wenn  aber  H.  Steiner  unter  den  letzteren  sieben-^ 
mal  dieselbe  Inschrift  aufflihrt,  nämlich  die  bekannte  räthsel« 
hafte  SILVANO  TETTO  (oder  TETEO)  SERVS  FITACITI 
BXVOTO  auf  verschiedenen  Tiiongebilden :  so  können  WIP 
iiua  zwei  weitere  Denkmale  mit  derselben  Inschrift  beiftt^i» 
gen :  ein  Altärckeu  mit  den  Gottheiten  Mercurius ,  Vulcanus 
imd  Minerva ,  und  mit  dem  Namen  des  Töpfers  REGNVS  F 
auf  der  Rückseite,  welches  vor  mehren  Jahren  hier  in  MaiQf^ 
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war,  und ,  wie  es  heisst,  an  das  Pariser  Moseum  yerkaift 
wurde;  und  eine  5eckig;e  Urne,  im  März  d.  J.  dasdbst  anf- 
gefanien  und  jetzt  im  Besitze  des  Hm.  Notar  Sfellmgen  in 
Rhdnzabem,  mit  5  Gottheiten  und  dem  Töpfemameii  QU 
REALIS.  Was  nun  diese  fast  fabrikmassi^  ang^ebradite  In- 
sehrift  betrifft,  so  kann  ich  einen  gewissen  Argwohn  nicht 
unterdrücken ,  und  bin  nodi  nicht  einmal  durch  das ,  wis 
Jäger  im  I.  Bericht  des  Pfillzer  Vereins  S.  48. ,  ^dass  nin- 
Uch  eine  derartige  Hatte  alle  Proben  derEchtfieit  bestanilei 
habe^ ,  von  meinem  Bedenken  abgekommen.  Steiner  bat 
Meraber  kein  Wort  geäussert;  bei  der  Erklärung  hätten  wir 
gewünscht,  dass  er  die  verschiedenen  Ansichten  z.  B.  von 
Jäger^  welcher  de  Wal  myth.  264.  gefolgt  ist,  von  Sckweig' 
käuser^  welcher  Hermann  Gott  G.  Anz.  1848.  N.  003.  nicht 
abgeneigt  ist ,  und  von  Uefner  beigeffigt  hätte :  uns  sagt 
nur  die  von  Lersch  zu;  Steiner's  Uebersetzung :  Silvaao 
Tetto  Sems,  Fitadti  filius  —  wird  nicht  befriedigen  und  der 
Commentar,  auf  den  verwiesen  ist,  wird  nicht  die  Anstäaie 
Msen.  Wenn  endlich  oben  bemerkt  ist,  wie  vide  Inscfariflci 
bei  der  ersten  Edition  Hrn.  Steiner  entgangen  waren,  so  kdii- 
nen  wir  auch  jetzt  noch  Einiges  nachtragen,  z.  B.  ein  Fragmcal 
von  vier  Zeilen,  von  Kötüg  Besch.  der  rtfm.  Denkmäler  de. 
S.  209.  besprochen  und  Kg.  73.  abgebildet,  so  wie  auch  ans  Jd- 
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61.)  und  mehre  Ttfpfemamen,  wie  LIBERALIS,  COBNERVS^ 
BEATTONI  (L  S.  13.  und  56.  DL  S.  18.)  u.  a.  m. 

Frankreich  endlich  oder  vielmehr  die  Departements  to 
Ober-  und  Niederrheines  umfassen  34  Nummern ,  firfiher  24, 
und  ausserdem  9  von  Metz,  welche  Stadt  aber  in  gegenwär- 
tiger Ausgabe  fehlt,  und  wohl  in  Belgien  abgdiandelt  wird. 
Von  den  neu  aufgenommenen  waren  5  früher  dem  Verfasser 
entgangen :  die  anderen  sind  meist  kleine  Mercur-Altäre^  IStt. 
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und  1884  auf  der  Hardt  in  der  Nfthe  von  Oundershofen  auf- 
gefondeD, 

Bis  hierher  haben  wir  nur  den  Zuwachs  von  Inschrif- 
ten betrachtet  und  gefunden,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  neue 
Ausgabe  sich  rechtfertigen  Ittsst,  indem  unter  den  840  In- 
scMften,  welche  dieselbe  gibt,  ungeftbr  870  neu  redpiite 
and,  wovon  freilich  beinahe  die  HUfte  dem  Verf.  bei  seiner 
Mheren  Sammlung  entgangen  war.  Wir  wenden  uns  su 
der  Art,  wie  der  Verfasser  die  Inschriften  behandelt  und  er- 
klärt; indem  wir  aber  hierbei  nicht  das  ganze  Werk  durch- 
gdien  ktanen,  noch  auch  einzelne  Artikel  herausheben  woV- 
len,  wo  wir  entweder  unsere  Zustimmung  geben  oder  auch 
andere  Ansicht  vorbringen  und  weitere.  Bemerkungen  anfügen 
bNiaten :  wollen  wir  diejenigen  Inschriften  einer  kurzen  Be- 
trachtung unterwerfen,  welche  schon  längere  Zeit  unsere  nä- 
here Aufinerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben,  d.  h.  wir  wol- 
kii  an  die  Insdiriften  unseres  Orossherzogthums,  insbesondere 
die  von  Mainz ,  einige  spedelle  Bemerkungen  fügen.  Zuerst 
wollen  wir  den  Zuwachs,  der  hier  am  allerbedeutendsten  ist, 
aageben.  Schon  die  jenseitigen  Provinzen  Starkenburg  und 
Oberhessen,  von  denen  Artther  25  Inschriften  angefahrt  wa- 
ren, haben  eine  grosse  Vermehrung  erfahren,  indem  jetzt  08 
Denkmäler  angegeben  sind.  Davon  waren  nur  5  dem  Verf. 
friber  entgangen ;  die  übrigen  sind  in  neuerer  Zeit  aufge- 
fiiiden  worden :  nachtragen  können  wir  hier  noch  eine  ara, 
166(K  bei  Steinbach  gefunden: 

MINERVAE 
AENEATORES 
COH.  I.  SEQ 
FIR.  AVR.  EQ 
V.  S.  L.  L.   M. 

und  ein  Fragment  eines  Grabsteins  in  Beerfelden : 
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AEL«  SP.  •  •  • 
ANVS.  >.  LEG 


XXU.  P.  P.  F.  U&G 
y.  MACBB.  V.  S.  L.  L.  M. 

Wir  ttieileD  diese  In^hrifljen  hier  mit^  wett  sie  äen  Lesan  ikset 
Jabrfcücher  wohl  bisher  eutgaiigeu  sefai  mdgen :  v^*  Ober  sie 
Decker  int  hessischen  ArdiirVL  p.  638.,  welcher  airf  leiste- 
rer  Inschrifl;  den  Geschiditscbreiher  Aellus  Spartianus  an- 
nehmen machte ,  was  wir  nm  so  mehr  unentscUeden  lasset 
wollen,  als  in  der  dritten  Zeile  Etwas  zu  Idilen  scheint  wai 
4kher  den  Aufenthalt  der  V.  «aced.  Legion  im  Obergermaam 
noch  Nichts  erwittdrt  ist.  Derselbe  tittt  L  c.  p*5la  neck 
^  berdls  1848.  anfg^fdndenes,  unbedeutendes  Fragment  aitf, 
das  auch  bei  Steiner  fehlt.  Nodi  l^emeikea  wir^  dass  N.  ITOi 
("te  278.  des  Codex)  ausgtefaOen  ist 

Indem  wir  jetzt  in  «msereGegend  kommen,  m^gten  wir  wr- 
her  fragen,  nach  wddter  Ordnmig  der  Verf.  die  4hrte  zosaimea- 
gestellt  hat;  wir  finden  gar  keine :  so  steht  Butzbach  in  Obeihcs- 
4sen  unmittelbar  vor  der  Gustavsburg  bei  Maikiz,  während  te 
Lesern  Kasteil  nahe  gelegene  Mainbischofi^eim  10  Sdten  wei- 
ter voraus  zwischen  Lorsch  an  der  Bergstrasse  und  Friedb^ 
in  der  Wetterau  eingereiht  ist  Auch  ist  manchmal  iMt 
-der  nahegelegene  Ort  wie  gewöhnlich ,  sondern  ein  aller, 
««nschoUener  Namen  oder  eine  Festongsanlage  u.  A.  ab  De- 
berschrift  gewählt  Solche  InconTenienzen  sind  latht  m 
störend,  sondern  können  awAt  leicht,  namentlich  wenn  E&t- 
femtwohnende  die  Inschriften  benutzen,  zu  Irrthümem  fiih- 
ren.  Mainz,  Kastei  und  Zafalbadi  haben  den  grössten  Zu- 
wachs gefunden,  indem  jetzt  tiber  100  Inschriften  mehr  ak 
in  dem  Codex  aufgeführt  sind :  davon  ist  ungefähr  die  Hälfte 
seit  jener  Zeit  durch  die  Bemühungen  des  Mainzer  Alter- 
thums-Vereins  entdeckt  und  dem  hiesigen  Museum  einverleAt 
worden :  die  andere  Hälfte  war  Itogst  bekannt^  es  innd  mairtiais 
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selcbe  Inschriften,  welche  1804.— 6.  von  Lehne  bei  EiAktaiiefi 
ausgegraben  wA  grttsstentheis  von  ihm  schon  in  Lokalblättern 
vettf ffenüicbl  waren :  aber  von  dessen  gesammeUeti  Schriften, 
edirt  Ton  Külb ,  wan^n ,  als  Steiner  den  Codex  herausgab, 
nur  erst  eimf  e  Hefte  erschienen,  und  daher  fehlen  alle,  wel- 
che  in  den  ^späteren  Mttkm  gleichsain  Mm  erstenmal  ttlr  das 
grössere  Publikum  mitgetheilt  sind.  Hätte  Steiner^  wie  dfif 
verewigte  Lersch^  sich  es  zur  Pflicht  gesetzt,  die  vorhan- 
denen Denkmäler  wo  möglich  selbst  zu  inspiziren:  er  hätte 
im  hiesigen  Museum  nicht  nur  alle  jene  von  Lehne  edirten 
Steine,  sondern  auch  manche  Fehler,  die  sogar  noch  im  Kata- 
log stehen,  vermeiden  können :  ebenso  hätte  er  auch  die  In- 
schriften erhalten  können,  welche  schon  vor  3  bis  4  Jahren 
vom  hiesigen  Vereine  eruirt,  aber  erst  im  Februar  dieses 
Jahres  veröffentlicht  Worden  sind :  so  fehlt  es  an  Nachträgen 
nicht:  sind  doch  in  diesem  Jahre  nicht  nur  in  Klein winters- 
heim  mehrere  htfchst  werthvolle  Inschriften ,  sondern  auch 
anderwärts  entdeckt  Worden,  und  eben,  indem  ich  dies  schreibe, 
erhalte  ich  die  Anzeige,  dass  ein  Apollo-Altar  dahier  aussei 
graben  wurde,  welchen  die  preussische  Mititärbehttrde  sogleich 
—  wie  bisher  seit  10  Jahren  —  dem  Vereine  Übermacht  hat. 
Mainz  ist  ein  immerwährender  Fundort  von  rtfmischen  Denk- 
mälern, und  wer  die  hiesigen  Inschriften  sammeln  will,  muss 
alle  2  oder  8  Jahre  unser  Museum  in  Augenschein  nehmen. 
Wir  wollen  daher  nicht  kleinlich  nachzählen ,  ob  alle  In- 
schriften ,  die  wir  hier  haben  oder  hatten ,  bei  Steiner  auf- 
gezeichnet sind:  wir  glauben,  dass  mehre  fehlen:  dagegen 
wollen  wir  drei  Inschriften  hier  mittheilen,  welche  schon 
vor  mehr  als  150  Jahren  dahier  ausgegraben,  aber  bisher 
allen  Mainzer  Inschriftensammlern  entgangen  waren,  und  sich 
daher  in  keiner  Sammlung  finden:  sie  wurdem  um  1675.  in 
miserer  Nähe  gefunden  und  damals  von  dem  lAn  die  Mainzei^ 
Alterilhämer  verdienten  Pater  Gamans  dem  berftbmten  Pater 
WHtketm  in  liuiemfturg  mitgetheilC^  und  so  erst^  als  dessen 
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liüdlflNnrgiin  184S.  edirt  wurde ,  wieder  bekamt,  dam  Ikt 
war  ihr  AndeidLen  ganz  verloren.    1^  heissen: 

IVLIAE  PRIVATAE  SIVE  FLORENTIAE 
CONIVGI  INCOMPARAB|^LI  lANVARIVS 
POTENS  DECVRIO  ALAE  l  SCVBLOR.  SDf 
COS.  DVLCISSIMAE  OB  MERITA  EIVS.  P.  C 

(Wilth.  1.  c  2d9.  üg.  268.); 

BOMS 

C ASVB  V  S  . 

V  E  X.    LEG. 

xxn.  P.  P.    P 

0  C  E  C  IT 
C  0  R  N  E  L 
MARCEL 
SE.  LEO.  EIVS 
DEM.  V.  S 
L.     L.     S.     M. 

I.  c.  S.  884.  fig.  219. ;  und 

IN.  H.  D.  D.  DEO 

MERCVRIO 

€  IIABRIANO        i.  e.  6AMBRIAN0 

AED.  CVM.  SI 

GILLO.  ET.  AR 

AM  POSVIT 

MARCELLIN 

IVS  MARCUNV 

S.  COR.  COH.  IV.  AQ 

V.  S.  L.  L.  MER.  FAV 

STINO  ET  RV 

FINO  COS 

1.  c.  üg.  280.  Die  Erklärung  dieser  Inschriften  übergdien  wir, 

indem  einzelne  Verse  eine  längere  Bemerkung  veriaagtes. 

Alis  der  Obrigen  Rheinprovinz  sind  74  Insdirifikai  Te^ 


^  bearbeUel  tHMi  Hofiraifh  Dr.  Simer,  9M 

idchnety  wovon  14  dem  Verf.  früher  entgangen  waren:  von 
den  neu  hinzugekommenen  18  sind  12  in  Finthen  gefunden 
und  vom  Mainzer  Vereine  acquirirt  worden.  Auch  hier  feh* 
leo  noch  manche ,  namentlich  finden  sich  in  der  schtfnen 
Saaimlung  des  Herrn  Bändel ^  Rentners  in  Worms,  mehre 
christliehe  Inschriften,  die  noch  nie  veröffentlicht  wurden. 

Indem  wir  jetzt  betrachten  wollen,  wie  der  Verf.  Kri- 
tik  und  Erklärung  bei  den  Inschriften  anwendet,  müssen  wir, 
im  nicht  bei  unserer  Beurtheilung  einseitig  oder  ungerecht 
SU  erscheinen,  eine  Aeusserung  des  Verfassers  aus  der  Vor- 
rede anführen,  wo  es  p.  IX.  heisst :  «In  wie  weit  ich  in  die- 
sem Werke  Selbständigkeit  erlangt  habe,  will  ich  dem  Ken- 
ner zu  beurtheilen  überlassen.  Berichtigungen  und  Vermehr 
rangen  werden  mir  stets  sehr  lieb  sein.  Diese  und  Alles, 
was  ich  auf  einem  so  reichen  Felde  der  Forschung  durch 
eigenes  fortgesetztes  Studium  ferner  gewinnen  werde^  soll  in 
Nachtrttgen  an  gehöriger  Stelle  provinzenweise  geordnet  die- 
sem Werke  beigegeben  werden.  Ich  kann  dieses  schon  am 
Ende  des  zweiten  Theiles  hinsichtlich  mancher  während  des 
Druckes  dieses  ersten  Theiles  gemachten  neuen  Entdeckungen, 
weshalb  ich  wünsche ,  dass  die  specielle  Beurtheilung  dieses 
Werkes  um  so  mehr  bis  zum  Erscheinen  des  zweiten  Theiles 
ausgesetzt  bleiben  mtfge,  als  ich  bei  sehr  vielen  Inschriften 
binsichtlich  mancher  zu  erklärenden  Gegenstände  blos  mit 
Einweisung  auf  den  Commentar,  dessen  Inhalt  doch  erst  m- 
gesehen  werden  mnss,  an  ihnen  mit  Stillschweigen  vorüber- 
ging.^ So  weit  der  Verf.  und  so  werden  am  Schlüsse  des 
Wwkes  25  Inschriften  namhaft  gemacht,  zu  welchen  „neuent- 
deckte Erklärungen  oder  Berichtigungen  am  Schlüsse  des 
iweiten  Theiles^  zu  erwarten  sind.  Wir  sind  nun  zwar  ge- 
wöhnlich der  Ansicht,  dass  ein  Werk  zu  wenig  vorbereitet 
ist,  wenn  sich  während  des  Druckes  Dutzende  von  Verbesse- 
fungen und  Aenderungen  dem  Verfasser  ergeben:  wollen  je- 
dod)  diese  Meinung  auf  gegenwärtige  Sammlung  nicht  mi^ 
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Wenn  wir  weiter  fragen  ^  welche  Crnmdsätze  4er  Vo'- 
lASser  bei  der  Wahl  der  Lesarten  der  einzdnen  Insdrifioi 
sich  aneignete:  so  wissen  wir  auch  keine  gewisse  Aiiskiuft 
mi  geben.  Bei  derlei  Monumenten  ist  die  Autopsie  vor  Al- 
lem nothwendig :  der  Verfasser  scheint  dies  nicht  zu  mri« 
nen,  denn  er  hat,  wie  wir  schon  bemerkten,  die  benachbarten 
Museen  nicht  besudit  Wie  viel  hat  Lersch  sdnem  CcBtrA- 
museum  dadurch  genützt,  dass  er  fast  alle  Inschriften  in  Au- 
genschein nahm;  unser  Verfasser  wendet  nun  vielra  Fleiss 
an,  indem  er  die  verschiedenen  Ausgaben  und  Kataloge  ver- 
gleicht und  excerpirt :  er  hätte  sich  manche  Arbeit  sparen 
können  und  bei  manchen  Inschriften ,  wo  nodi  die  neuesten 
Herausgeber  varüren,  vielleicht  das  Richtige  gefiinden,  oder 
ein  entscheidendes  Wort  mitgesprochen;  so  aber  wird  nur 
hie  und  da  durch  briefliche  Mittheilung  etwas  Nraes  gegeben : 
im  Ganzen  jedoch  ist  bei  den  vorhandenen  Inschriften  Wau- 
ges  von  Bedeutung  verfehlt:  dagegen  sind  die  Verlrindung«i 
einzdner  Buchstaben  zu  einem  Zuge  nidit  oder  nur  bödist 
selten  bemerkt,  wiewohl  sie  mdstens  aus  Lehnen  freilich  am 
genauesten  durdi  Autopsie  erkannt  werdra  konnten:  diese 
Siglen  sind  aber  oft  nicht  ohne  Wi<Atigkeit,  daher  sie  v<ni 
sorgfältigen  Inschriftensammlem  im  Texte  dargestellt  werden. 

Was  nun  die  verloren  gegangenen  Denkmäler  betrifl, 
so  fehlt  es  auch  hierbei  dem  Verf.  nicht  an  Samndarfldss: 
w^gstens  sind  bei  den  einzelnen  Inschriften  die  meinen 
früheren  Editoren  angemei^t ,  zwar  nicht  mit  der  Volbtä»- 
digkdt,  welche  sich  z.  B.  bei  v.  Hefner's  bayerischen  bi- 
sdiriftcn  findet,  doch  immerhin  so,  dass  dadurch  ein  Debcr- 
blick  über  die  frühere  epigraphische  Literatur  unsere  Ge« 
gend  gewonnen  werden  kann.  Was  nun  die  Benutzmg  sol- 
dier  früheren  Hilfsmittel  betrifft ,  so  ist  manche  Vorsicht  da- 
bei zu  gebrauchen:  wir  sind  der  Ansicht,  dass  bei  verlore- 
nen Inschriften  die  editio  princeps  festgehalten  werdoi  muss, 
wenn  nicht  ein  späterer  avxontfjg  eine  Abweichung  nothwfü- 
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äg  macht!  Conj^cturen  dürfen  nur,  wenn  sie  von  selbst  und 
aus  den  Spuren  des  Textes  sieh  ergeben,  in  diesen  aufgenom- 
men werden.  Unsere  früheren  Herausgeber  haben  hier  oft 
ohne  Kritik  gehandelt :  so  hat  Uuttich^  der  im  J.  1590.  43 
bschriften  edirte,  schon  in  der  2ten  Ausgabe  1525.  mehr 
als  30  Varianten,  meistens  zwar  in  Bezug  auf  Zeilenabthei- 
lungf,  doch  auch  manche  andere :  die  folgenden  Herausgeber 
haben  nun  bald  die  eine ,  bald  die  andere  Edition  vor  sich 
gehabt,  bald  auch  nach  eigener  Willkühr  geändert:  so  schon 
Ajiani  1533. ,  welcher  ohne  allen  Grund ,  fast  nur ,  wie  es 
scheint,  um  ein  ihm  gefälliges  Bild  von  der  Inschrift  zu  ge- 
ben, die  Versabtheilung  wieder  änderte,  die  Lücken  mit  hal« 
ben  Buchstaben  ausfüllte ,  woraus  Spätere  Worte  zu  bilden 
versuchten ,  u.  ä.  m.  Fuchs  und  Lehne  haben  diese  und 
andere  Missstände  nicht  bemerkt ;  Letzterer  hat  seine  oft  scharf- 
sinnigen Conjecturen  in  den  Text  aufgenommen,  wenn  schon  mit 
gebrochenen  Buchstaben,  welche  Ergänzungen  Andere  wieder 
fittr  ursprüngliche  Lesart  ansahen.  Hieraus  kann  man  sehen, 
wie  vorsichtig  man  bei  unseren  Inschriften  sein  muss :  Stei^ 
ner  nun  hat  die  Lesart  bald  von  Dem,  bald  von  Jenem  adop- 
tirt,  ohne  nach  Grundsätzen  zu  handeln,  ohne  sich  an  die 
titeste  Ausgabe  zu  halten  ,  ohne  die  Glaubwürdigkeit  und 
Geschicklichkeit  des  Herausgebers  zu  untersuchen,  ohne  die 
späteren  Editionen  im  Allgemeinen  und  im  Speciellen  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen ;  eine  beiläufige  Bemerkung  über  eine 
Variante  hie  und  da  reicht  nicht  hin:  eine  durchgreifende 
Kritik  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  ist  hier  von  Nüthen^ 
^d  doch  ganze  Inschriften  hier  noch  zu  beseitigen,  wie  wir 
zi  unserem  Vergnügen  sehen,  dass  Steiner  die  N.  443.  des 
Codex  jetzt  ausgelassen  hat  Wir  ergreifen  diese  Gelegen- 
heit, um  weiter  eine  Inschrift  zu  streichen,  welche  Niemand 
dahier  je  für  acht  gehalten  hat,  die  aber  auswärts  ein  be- 
deutendes Renommee  erhalten  hat.  In  den  Nassauer  Annalen 
IL  2.  S.  110.  veröffentlicht  der  Maler  N.  Müller  von  hier 
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lend  aufnehmen  werde,  als  sie  hier  niedergelegt  sind..  Den 
trotz  der  Mängel,  die  wir  oben  rügten  und  welche  tfaeils  d- 
ner  gewissen  Flüchtigkeit,  theils  einer  jetzt  etwas  veraltete! 
Ansicht  über  epigraphische  Ausgaben  zuzuschreiben  sind,  ist 
das  Buch  eine  nicht  unwichtige  Bereicherung  der  betreffenden 
Literatur ,  verdient  bei  Jedem ,  der  sich  mit  der  Epigraphik 
beschäftigt,  so  wie  bei  dem,  welchem  das  römisdie  Leben  in 
den  germanischen  Provinzen  näher  anliegt,  nicht  nur  berüdL- 
sichtigt,  sondern  in  genaue  Betrachtung  gezogen  zu  werden, 
und  bleibt  für  diejenigen ,  welche  sich  mit  den  rheinisdien 
Inschriften  beschäftigen,  wie  bisher  der  Codex,  ein  unent- 
behrlicher Führer ,  wenn  schon  die  Wege ,  die  er  geht ,  oft 
nicht  ohne  Vorsicht  zu  betreten  sind.  Wir  wünsdi^i  sdriiess- 
Uch,  dass  das  Werk  seinen  ungehinderten  Fortgang  fndea 
möge :  es  ist  etwas  grossartig  angelegt :  der  n.  Band,  wel- 
cher die  Inschriften  von  Baden  mit  d5,  von  Preussen  mit  406^ 
von  Holland  mit  184,  sodann  die  unbekannter  Fundorte  wt 
122  und  die  seit  der  letzten  Zeit  entdeckten,  also  so  viele 
Nummern  wie  der  erste  enthalten  soll,  wird  ausserdem  noch 
^den  alphabetisch  geordneten  (?)  Commentar^  und  ohne  Zwei- 
fel wenigstens  ein  Dutzend  Register  (der  Codex  enthält  IS) 
liefem  und  daher  umfangreicher  werden  als  der  vorliegende* 
Der  IIL  Theil  gibt  die  Inschrift^  der  Provinzen  Bdgica  L 
und  Maxima  Sequanorum ,  der  IV.  und  V.  die  alten  Provin- 
zen des  Donaugebietes,  weshalb  der  allganeine  Titel  des 
Werkes  ist:  Codex  inscriptionum  Romanonim  Danubii  et  Rheni 

Druck  und  Papier  sind  gut :  jedoch  enthält  das  Buch  n 
viele  Druckfehler,  zwar  nicht  so  viele  wie  den  Codex  ent- 
stellt haben.  Der  Preis  für  die  zwei  ersten  Bände,  j^st 
12  fl.  30  kr.,  später  15  fl.  30  kr.,  ist  etwas  zu  hoch,  wenn  es 
schon,  wie  es  in  der  Ankündigung  heisst,  „bei  einer  auf  eil 
kleines  Publikum  berechneten  kleinen  Auflage  mit  grossen 
Kosten  und  vielem  Zeitaufwande  zu  Stande  gekommen* 
sein  mag. 

Blainz.  l£)frfM^, 
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S.  Die  f^jio  i.  Ä^jutm  »ort  (Äalba,  nicijt  von  Tino  etrif Ijtet  •), 

Herr  Prof.  Ritter  hat  in  dem  XV.  Hefte  dieser  Jahr- 
bücher versucht,  die  in  der  Ueberschrift  enthaltene  Behaup- 
tung, die  ich  in  einer  kleinen  Gelegenheitsschrift  (Hannover 
1849.  8.)  zu  begründen  versucht  hatte ,  wieder  umzustossen. 
Da  die  I.  Adiutrix,  zum  mindesten  von  Yespasian  bis  Trajan^ 
einen  Theil  der  Besatzung  des  Oberrheins  gebildet  hat  0)  so 
dürfte  es  der  Sache  nach  nicht  unpassend  sein,  in  dieser  den 
Alterthttmern  des  Hheinlandes  vorzugsweise  gewidmeten  Zeit- 
schrift eine  Replik  folgen  zu  lassen,  die  dadurch  für  mich 
za  einer  Nothwendigkeit  geworden  ist ,  dass  die  von  dem 
geehrten  Herrn  filr  Nero's  Dtheberschaft  angefahrten  Beweis- 
grflttde,  wiewohl  sie  durchaus  unzulänglich  sind,  doch  ffir 
den  Laien  triftig  scheinen  und  durch  die  in  der  ersten  Anmer- 
kung S.  176.  enthaltene  stillschweigende  Sanction  des  ver- 
ehrten Alterthümsförschers  BöcMng  einen  scheinbar  noch 
höheren  Werth  erlangt  haben  dürften. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  hatte  ich  zu  zeigen  ver- 
sucht, dass  in  der  Annahme,  die  I.  Adiutrix  sei  von  Oalba, 
ntcht  von  Nero  errichtet ,  alle  Nachrichten  über  diese  Le- 
gion sich  vereinigen  liessen,  und  ich  glaube  noch,  dass  die- 
ser Verbuch  mir  gelungen  ist,  ohne  einer  dieser  Nachrichtea 
Gewalt  anzuthun,  und  dass  auf  diese  Weise  allein  eine  wis- 
senschaftliche Kritik  verfahren  muss.  Herr  Prof.  Ritter  ver- 
spricht ,  einen  minder  verwickelten  (?)  Weg  zu   seiner  Be- 


m^ 


f")  Wir  balten  hiermit  die  Sache  für  erledigt,  D.  R. 

1)  S.  meine  Gesohiohte  der  Legio  I.  Adiutrix  in  Paui^r's  Real-En- 
o^olopftdie  der  kteails^en  AKerthumskuBde  iV.  S.  868. 
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weisftthmng  einschlagen  zu  wollen,  und  erreidit  seinen  Zweck 
nur  durch  Verwerfen  einiger  ausdrücklichen  Zeugnisse  fo 
Cassius  Dio  und  des  Plutarch ,  durch  Ignoriren  eines  Zeug- 
nisses des  Suetonius  und  durch  Correctur  einer  Stdle  to 
Tacitus.  Schon  a  priori  scheint  also  Qerr  Prof.  BiUer 
im  Nachtheil  zu  sein.  Doch  gehen  wir  auf  das  Einzelne  eis. 
Nero  hatte  an  den  Quin^piatrien  der  Jahres  68.  a  (3ir., 
also  g^en  Ende  des  März  ^) ,  zu  Neapel  die  Erhebung  k$ 
Vindex  fahren,  die  ersten  Tage  hindurch  liess  er  sieh  in  seioei 
Vergnügungen  nicht  stören,  und  erst  als  einige  Zeit  nadi  sei* 
ner  Rückkehr  nach  Rom  auch  Galba's  Abfall  ihm  gemeldet  wnv 
übernahm  er  selber  das  Consulat  und  betrieb  die  RAatagea. 
Nach  dem,  was  uns  Sueton  (cap.  44.  IL)  fib^  diese  und  fie 
leta^n  Wochen  seiner  Regierung  berichtet ,  können  wir  u 
uns  leicht  orkUren,  wie  es  kam,  dass  Nero,  der  am  9.  Jusim 
meh  tödten  liess ,  zwar  eine  I^egion  aus  den  Flottensoldsta 
hatte  ausheben  lassen,  aUein  zur  Ertbeilung  eines  iidkxs  m 
4ieselbeu  nicht  gekommen  war.  Dass  aber  die  Ertheilasf 
des  Adlers  bei  Nero's  Legion  noch  nidit  erfolgt  war,  geht 
klar  aus  den  Worten  des  Plutarch  (Galba  1&)  henror :  Ovtm 

OTQaTiaTai'  xai  tote €&Qvßavv  ßojj,  ütifitta  vy  tofftan 

—  alxovvT$i ;  es  geht  audi  klar  aus  den  von  Bitter  gins- 
lidb  ignorirten  Worten  Sueton's  (Galba  12.)  haror:  Naa 
cum.classiarios,  quos  Nero  ex  remigibus  iustes 
milites  fecerat,  redire  ad  pristinum  statum  c«- 
l^eret,  recusantes  atque  insuper  ofuUam  et  signä 
fertinacius  flagitantes  non  modo  immisso  equiU 
disieciti   sed  decimavit  etiam^  und  Tacitus  wider- 

9)  Sueton.  Nero 40.  sagt:  Neapoli  de  motu  Galliarnm  eo- 
gnovit  die  ipsO;  quo  matrem  occiderat  Dass  Nero 
an  den  Quinquatrieü  seine  Mutter  hatte  ermorden  lassen ,  sagt 
Taottus  Am.  XIV.  4. 

8)  Dass  »ei  Cassius  Bio  LXIV.  «.  aii  Tamritaanten  ol  d^^^v^oe^ 


.jKoM  «Oft  IV^ra  amcklteft      ^  $ti 

j^ricbt  diesem  Zeugsisseii  durehaus  racht;  es  ist  also  nicht 
Uesse  VoTaassetsiuBg  von  mir ,  oder ,  wie  Serr  Pref.  Bitter 
skh  ausdrückt,  an  sich  unglaublich,  dass  eine  Anxafal  C 1  a  »- 
siarii  von  Nero  snr  Bildung  einer  Legion  swar  ausgeho* 
kn,  aber  als  Legion  [durch  Ertbeilung  des  Adlers  and 
der  Feldseichen]  noch  nicht  bestätigt  war"^).  Audi  leugnet 
dies  Herr  Prof.  Ritter  nicht ,  nur  hält  er  diese  Classiartt 
nicht  fllr  des  Tacitus  legio,  quam  e  classe  Nerocon- 
ficripserat,  sondern  für  eine  neben  dieser  legio  Clas- 
sica  beMebende  Schaar,  offenbar  weil  er  die  angefiihrten 
Stellen  des  Sueton  und  Plutarch  nidit  mit  den  Worten  des 
Tacitus  vergUcben  und  in  Uebereiistimmung  su  bringen  ge<- 
Mcht  hat^  vielmehr  von  der  irrigen  Voraussetzung  ausgeht, 
dass  Tacitus  den  Nero  als  Gründer  der  L  Adiutrix  nenne. 

Wena  nna  aber  die  von  Nero  aus  der  Flotte  ausgehobene 
L^n,d»h.ea  legio, quam  e  classeNero  consripso^ 
ratyidentisdi  istmit  den  commilitones  legionis  ClaSi- 
«icae,  quoa  primo  statim  introitu  trucidaverat 
0  aib  a  <Tac  SBst  LSI«),  was  nach  Yerglejcbung  der  betreffen- 
den Stellendes  Tacitus,  Sueton  und  Plutarch  nicht  mehr  2wei6:l- 
haft  sein  kann,  so  folgt  daraus  nicht  nur,  dass  die  Legio 
Classica  desTadtus  nicht  die  von  Nero  conscribirte  Legion  ist, 


ToiT  NiQojpoe  genannt  werden,  darf  man  nicht  dem  Die  selbst, 
sondern  nur  seinem  Epitomator  Xlphilinus  cur  Schuld  anrechnen, 
und  Herr  Prof.  RiUer  thut  doppelt  Unrecht,  wenn  er  hierin  ,,einai 
neuem  schlagenden  Beleg^^  findet,  „wie  gering  cUe  Autorität  dea 
Dio  anzuschlagen  ist,  wo  ihm  das  Zeugniss  eines  Tacitus  eQ(f  e- 
fensteht^^^  einmal  weil  die  Ungenauigkeit  des  Xiphilinus  dem  Dio 
nicht  zur  Last  gelegt  werden  darf,  dann  aber  auch,  weil  Tacitua 
nirgends  sagt,  dass  die  I.  Adiutrix  von  Nero  errichtet  sei.  Plu- 
tarch und  Sueton  sind  nun  aber  beide  Zeitgenossen  des  Tacitus. 
4)  An  eine  Bestiitigung  von  Seiten  des  Senats ,  die  zur  Zeit  der 
Republik  allerdings  wohl  ndthig  war,  in  diesen  Zeiten  noch  zu- 
4enken^  war  mir  niohl  eingefUlen. 
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soBileni  audi,  ilass  der  Hauptgrund  wegfkBt^  waürm  sie  die  bei 
Tacitns  tßst  I.  6.  erwähnte  Legio  Hispana  nicht  ma 
soll;  und  Herr  Prof.  Bitter  bdiaoptet  mit  Uiuredity  dass  Ta» 
dtus  in  Betr^  der  Errichtnng  der  L  Adiutrix  dem  Casai« 
IHo  widerspreche;  er  verlangt  mit  Unrecht,  dass  die  legia 
Hispana  eine  legio  Hispanica  werde.  Hispana,  sigt 
er,  ut  vulgo  legitur,  legio  foret  ex  Hispanis  cea- 
posita;  ich  figte  hinzu:  ,,oder  vielmehr  in  Spanien  ge* 
werben' ;  hieraus  schHesst  Herr  Ritter y  ich  meinte,  ,|8ie  kdme 
eine  Hispanische,  d.  h.  aus  Spaniern  bestehende  LegiM 
hdssen,  weil  sie  ex  plebe  provinciae  (Tarraconei- 
sis)  angeworben  sei.'  Dass  dne  soldie  Mdnnng  einen  n- 
auftoslichen  Widerspruch  mit  der  unumstdsslidiett  Thatsache, 
dass  die  I.  Adiutrix  aus  classicis  gebildet  ist, enthalt,  wirl 
Jeder  einsehen;  ich  habe  aber  avdi  ausdriddkh  (ß.  4.) 
die  Ungenauigkeit  in  den  Worten  Sueton's  «e  plebe  fui- 
4em  proyinciae  legiones  et  auxilia  conseri- 
psit'  getadelt,  weil  in  demselben  die  W<Nrte  e  plebe 
f  rovinciae  conscripsit  auf  beide  von  Chiflba  erriet 
leten  Legionen  ausgedcjint  werden  ,  wahrend  sie  nur  auf 
die  dne  derselben ,  die  VII.  Galbiana  und  auf  die  anzffia 
angewandt  werden  konnten.  Meiner  Ansidit  nach  ist  eine 
legio  Hispana  nicht  nothwendig  eine  aus  Spaniern  be- 
stehende ,  sondern  vielmehr  eine  in  Spanien  gebildete 
liOgion.  Auch  Caesar  De  hello  dvili  UL  88.  nennt  ia 
der  Armee  des  Pompejus  in  der  Schlacht  bei  Pharsahs 
cohortes  Hispanae,  quas  traductas  ab  Afranie 
docuimus,  und  es  waren  dies  offenbar  Leglons-Cohortea, 
nicht  auxilia,  da  sie  von  Pompejus  zum  Kern  seiner  Amce 
gerechnet  werden.  Leider  ist  die  Stelle,  auf  welche  Caesar 
durdi  das  Wort  docuimus  hindeutet,  verloren  gegangen 
(vgl.  Nipf  erdet  in  den  Quaestiones  Caesarianae  vor  sdncr 
Ausgabe  des  Caesar  p.  161.),  und  somit  werden  wir  über 
die  Zusammensetzung  dieser  Cohorten  nidit  genauer  unter* 


lichtet;  aberileWi^hrscheiiilichkeity  dass  dieselben  mis  rMii^ 
sehen  Soldaten  in  Spanten  gebildet  seien,  liegt  nicht  ftrn.  So  ist 
avdi  die  legio  Hispana  des  Taeitus^  nicirt  die  VI.  VictriXi 
iie  allerdings  nur  1  e g i 0  Hispanica  heissen könnte»  sondern 
die  in  Splmien  errichtete  I.  Adiutrix;  aus  was  für  Individuen 
dieselbe  bestand,  ist  dabei  gleichgültig  ^).  Es  kommt  hiew 
Midi,  düss;  bei  desTacitus  prtteis^  Sehreib  weise,  an  der  be-* 
wusaten  Stelle  die  Benennung  legio  Hispanica  fttr  die 
VI.  Viotrii^  jedeitfalls  eine  ttberiüssige  oder  doch  massige 
gewesen  sein  wtirde,  wabrrad  legio  Hispana  auf  die  h 
Adiutrix  belogen  praegnant  steht  für  legi  o,  quameclasse 
Galba  in  Hispania  conscripserat,  als  Gegensat«  eu 
dmr  legio,  quam  e  classe  Nero  conscripserat.  Eben 
der  Umstand,  dass  £wei  legiones  classicae  damals  in 
Rom  waren,  swang  den  Schriftsteller  zu  der  Bezeichnung  der 
elaen  als  legio  Hispana,  und  er  konnte  nicht  vermu*. 
dien,  dass  er,  während  er  seinen  mit  der  Sadilage  verträum- 
teren Landsleuten  grössere  Klarheit  zu  geben  suchte^  seinen 
Härausgeb^n  in  fernen  Jahrhunderten  eine  Elippe  bereitete» 
an  der  so  mancher  sdieitern  sollte.  Auch  Herr  Prof«  Ritter 
votheidigt  mit  allen  Herausgebern  des  Tacitus  die  Annahme» 
dass  die  legio  Hispana  des  Tacitus  die  legio  VI.  Victrix 
sei.  Ich  hatte  dagegen  eingewendet:  ,,wäre  die  VI.  Victrix 
wirklich  die  Begleiterin  des  Galba  auf  seinem  Zuge  nach 
Riun  gewesen,  weshalb  sollte  Tacitus  deren  Rücksendung 
verechweigen  ?^  Herr  Prof.  Ritter  findet  den  Grund  dieses 
Vnraehweigens  darin,  dass  „über  die  dem  Jahre  69.  vorauf«. 
Inenden  Monate  Tacitus  nur  eine  allgemeine  Uebersicbt  giebt, 
und  dass  wir  darum  ebensowenig  etwas  über  die  Bttcksen- 


A)  yvoher  Lehne  (die  römisclien  Alterlhümer  der  Gauen  des  Donnen- 
berges II.  S.  jeo.)  die  Nachricht  geschöpft  hat  y  dass  die  liegio  I. 
Aditttrix  von  0alba  in  Niedergennanien  errichtet  und  nach  Rom 
heoi4eri  seil  Ist  teir  ein  RKthsel. 


ftl«  Die  L^  i*  Amitim  mnÜMa, 

dmtf  <l^r  spanisdien  Legkm ,  atb  ftlnr  4ie  ^Jbsendiiiif  ier 
VII.  Galkiana  nach  PannonieB  erCahren^.  Eine  aügeaiciBe 
Dekersicbt  will  Tacitus  allerdings  liefern,  nicht  aber  van  Fa- 
ctis  f  sondern  von  Zuständen ;  die  EinfÜhmg  dnar  Lc^^ion 
in  die  Stadt,  die  bei  dem  Begim  des  Jahres  69.  mdht  nehr 
in  dersdM^  lag,  ist  aber  ein  blasses  Pactum,  nidit  ein  Zu- 
stand. Grade  in  den  WcHrten  des  Tacitus  (Hist.  L  4.):  re- 
petendum  videtur,qualis  Status  urbis,  quae  meii 
exercitunm,  quis  babitus  proTinciariin^  quid  ii 
toto  tetrarum  orbe  validam,  quid  aegrnm  fue« 
Irit,  ut  non  modo  casus  eventttsque  rerum,  qii 
plerumque  fortuiti  sunt,  sed  ratio  etiam  causae« 
que  n  ose  an  tu  r^,  liegt  noch  ein  Haiptargument  daCir,  da» 
die  legi#  Hispana  die  4.  Adiutrix  beseiehnet ,  und  mbt  ät 
VI.  Vi<^rix ,  da  die  L  Adiutrix  alldn  bei  dem  Beginie  dm 
Jalires  69.  noch  in  Rom  lag,  die  gan^  tempmicre  Binfihmg 
der  VI.  Vietrix  (wenn  sie  wirklich  je  statt  geftmdoi  haben 
sollte,  was  ich  bezrweüe)  aber  dkeifsdweiiig  anf  den  »latus 
urbis  einzuwirken  verraoclit  hätte,  als  dKe  Vetteguof  der 
Vn.  Galbiana  nach  Pannonien  auf  den  babitus  proTia- 
ciarnm  einwirkte.  Inducta  legione  Bispana,  rema* 
nente  ea,  quam  e  classe  Nero  conscripserat» 
pleiia  urbs  exercitu  insolito  konnte  Tacitus  nur  vou 
Truppen  sagen,  die  bei  Beginn  des  Jahres  69.  nodi  in  Binh 
lagen  ;  somit  kann  auch  die  legio  Hispana  nur  die  I.  Adiulrix 
des  Clalba  sein,  die  einzige  Legion,  die  ausser  der  claariea 
^  Nero ,  der  von  Galba  nidit  bestätigten  Legion ,  ierca 
Soldaten  erst  später  Otho  wieder  in  numeros  legionis  cam- 
posuit  (Tac.  Htet  I.  8f . ;  vgl.  IL  11.  22. ;  HL  65. 58. 67.),  bd 
Beginn  des  Jahres  69.  in  Rom.  lag. 

.J>V^  Ujigen^igl(.cit,  die  wir  in  der  oben  berührten  Stelle 
de^.Sqetpn  getade)^  baha^,.  ni/Bunt  diesem  Schriftsteile;!:  hof- 
fentliicb.iio^  nicht ia}l^)fifonhw4rdigkeit».ii|i4i  w^m^?  ubs 
ausdrücklich  berichtet^  Galhahabe  iniSpanioi  hi|^i#jie6 
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Mriehtel^  wenli  vib  Oaasits  Dio  anairacklieb  üe  h  AAvMb 
ni  ViLOemiiia  ab  Legfoaeat  des  CMba  neiuift,  wem  wx- 
ki  Iteitna  Hist  h  S8.  deuilicä  anf^eM  teieii ,  da«»  die 
Bililei ,  wddhe  dea  Galba  aaf  seiaem  Marsohe  $m  Spa^ 
Bieanacb  Rom  bnii^teteiiy  clasaici  waren  ^)y  wemiy  wia 
wk  eb^  gasehen  habea,  die  legio  Hispaaa  bei  Tadtiia  Biatf 
L  a  iur  die  L  Adiatrix  seia  kaan ,  so  weiM  ich  wirklich 
nkM,  wiemM  mit  Redut  aadi  JZweiM  Aber  die  ErrichHii« 
to  I.  Adtlittix  dmrcb  Oalba  hegen  kann.  Die  einaige  Sohwie«« 
ligkeity :  die  dabei,  sieh  une  entgegenanstellea  scheinen  kOontoj 
wlre  «ur  die,  wie  Galba  im  Tancaconaisiscbe)!  Spanien  eine 
kgion  aas  Flottenaoldatan  bilden  konnte »  da  doeh  nirgend 
tm  claaais  flisfaaica  genannt  wird^  wenn  wir  ansser 
loa  beiden HaaptflottcQ  (cla&ses  praeto.riae)aHRavennii 
lud  JlfiseMWt  npoh  eine  Meiesiaebe ,  Syrische ,  Gemanisebe^ 
Bskaanische^  Panuouischey  Pontisehe  und  Alexandriniacha  oder 
Aegfftiache  0  finden ;  aber  gerade^  dass  wir  keine  Wacbrieirt 
ttber  eine  besondere  Hiapaniaobe  Flotte ,  ja  flberhaupt  keine 
Naehrieht  ib^  eine  andere  awiscken  den^  Helleepont  und 
km  fretuw  Gaditanum  an  der  europäischen  Seite  statimiirt« 
Hatte,  alß  die  claases  praetoriae  au  ftavenna  und  MiaaniiHi^ 
heben ,  wihread  doch  die  Bafen  an  der  Nordkaste  dea  mitH 

6)  Auch  hier  hat  Herr  Prof.  Ritter  auf  die  präclse  Schreibart  des 
Tacitus  keine  Rucksiebt  genommen.  Die  Aiisdräcke  studta  mf- 
lUttm  «ntf  T64«stiS9lmam  quemqae  milltun  lassen  sich 
■Aokt  so  •henhin  asi^  ^^te  Ueksnate  äea  Otho,  denen  die- Reise 
a^n-aMiMea  naeh  Rom  unter  9aU)a'9  Anführung  bsschwerU<)k 
Mli^f^effJ^.  Was  Tacltu^  hier  ai^Cührt,  iU^  grade  der  Haupjt^ 
, grunzt  w^halb  die  voi^  Galba  errichtete  I.  Adiutrix  so  leicht 
sich  mit  Otho  aussöhnte^  der  doch  ihren  Gönner  verdrängt  hatte. 

7)  Vgl.  Cleih.  Cardinali  ^   diplomi  imperali  di  privilegj  accordati  ai 
mmtari.  Velletri  188^.  p.  ÜQL  —  Die  FOroluItensis^  deren  Taci- 

'M^'Aun;  IV.  S.  ulid  Strahd  VV.  1.  9.  p.  184.  erw&bnen ,  scheint 
'    aafd  itoh  äMfjaB$t(t  IMeelngeliiagin.Bs.selBi  wnaigstens  aade^ 

imalihtiiiiteMf  k»i9a  ^uvt^^lsnieite»  aieMr 


tltirnnki  dks  SchiiiMs  «iner  rtfnisdKni  Rolto  eboMowoU  ho- 
ÜrftiMiy  ik  Jk  udertA  sobdnkar  bev#miglai)  gerade  fits 
JtM  MM  TMMiiMiy  däM  die  beiden  prfttiMrifalieB  Flotte 
ihre  SfüMMOi  «cht  etwa  Uoss  ia  Miseiinii  und  Rayema^ 
W6  UM»  Manphtfindfaifftiere ,  ihre  Avsenale  etc.  wair» ,  ge- 
Wut  lütiw,  Msleni  diM  ihr  Rayon  mefa  übor  die  resp.  w«!^ 
Meheü  nd  Mfiehen  Mfeu  des  Mittelmeers  ausgeddint  kalta^ 
Bmit'lim  4Ialba  im  iarraconoistechen  Spanieft  dieiioowohl, 
flelritioeHatei  m  Oebote  stehen  konnten,  ak  in  Italien,  Ucn 
Prot  ■Wnr  hat  abio  wiedennn  Unrecht,  wenn  er  sagt:  »Nadi 
Mo  MMtei  wir  aMMdua» ,  dass  Ctalba  nach  seine«  Bin- 
ir«f«*fn  Eon  diese  Legion  gegründM  habe,  weil  er  jetsi 
«M  HK-fVoMettiMildatai  in  Berthrnng  kofll,  friher  ihnen  akr 
iMil  gewesen  war^.  Ans  den  oben  Gcsagtea  geht  dentück 
hüefirdr ,  ians  GaMba  die  L  AiKatrÖE  sdum  in  Spanicii  erridi- 
PSÜßy  ttnd  gcarade  der  Viistaind,  dass  keine  dgene  spanische 
Kttegsiötte  bestand,  tfass  also  Theile  der  misenensiscben  Rotte 
Mi  Meüt  m  d«  Kiste  Spaidens  versahen,  erklärt  es,  ^irit 
es  tnigMch  war,  dass  Galba  in  Spanien  eine  Legion  $m 
Flotteooldaten  der  miseneinischen  Flotte  bilden  konnte.  Dass 
abern<^tens<ddatai  der  misenen^schen  Hotte  in  der  LAdin- 
Mr dhmtm ,  ndgen  die  Worte:  Campaniae  lacvs  et 
Acliaiae  ifrbes   classibns  adire  soliti  bei  Tadtas 

, )  Wen«  nun  abea:  die  L  Adintrix  identisch  ist  nit  der 
leigdo 'Hispana:  des  Gdba,  wenn  die  legio^  ^an  e 
elüB^se  N^ro  el»n^cri^s<$rat,  eben  dkgenige  war,  die 
bei  dM  pons  Mnlvios  von  Gafta  angegriffen  ttlid  thrilwdse 
niedergehauen  ward ,  so  erklärt  sich  leicht ,  wie  die  schon 
flnOher  dem  Otho  befreundeten  (Tac  Bist.  I.  23.),  durch  die 
Mastu/tilung  ihifer  Kameraden  gegen  Oalba  aufgebrachten 
gßßL  I.  Sl.)  Soldaten  4er  l,  AiMxU  den  Tod  des  letstena 
M  MdM  «rtn^en,  ja  mt  0<ho  PuMn  ergrüen  «ad  ika  « 
tR«  dienten ,  dass  sie  Mgtf  «dl  Min«  Toie  fta  imA 
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Debergangf  zum  Vespasianus  an  seinem  Gegner  Vitellius 
rächten. 

Somit  hatte  es  also  seinen  besondern  Grund,  warum 
Galba  die  beiden  in  meiner  Abhandlung  erwähnten  Legions- 
nflnzen  schlagen  Hess,  warum  er  verschiedenen  Soldaten  der 
I.  Adiutrix  die  honesta  missio  ertheilte*;  es  hatte  auch  wahr- 
scheinlich seinen  besonderen  Grund,  warum  nach  der  zweiten 
Schlacht  bei  Bedriacum  die  prima  classicorum  legio 
fai  fft^/iantam  geschickt , wurde  ,  ut  pace  et  otio  mite- 
8  c  er  et  (Tacit  Bist  II.  67.) :  4^nn  wenn  auch  die  grosse 
Masse  4er  Soldaten  von  der  Flotle, genommen  war,  so  waroa 
dodi  gewiss  viele  von  ihnen,  und  namentlich  die  Oficiere, 
Spanier,  die  g^n  in  ihre  Heimath  zurückkehrten. 

Schliesslich  möge  es  mir  erlaubt  sein,  noch  ein  kleines 
Hissverständniss  zu.beritthren,  dessen  sich  Herr  Prof.  Ritter 
schuldig  gemacht ,  hat.  ,  Er  sagt  in  der  zweiten  Anmerkung 
S.  176. :  j^Dass  er  (Galba) ,  aus  Spanie^i  ,nur  eine  Legion 
viAracbtei  bestiUigen  auch  s^ine  Worte  Hist.  L  16.^  Galba 
Mgt  daselbst:  NfTonem  -*-  non  Vindex  cnm  inermi 
pi*ovine(a,  ävt  egO'cnm  una  legione —  depulere, 
und ^ Spricht  dort  nur  von  der  einen  Legion,  die  et  anfangs 
besessen,  der  Vt  Victrix,  nicht  von  der  Legion  oder  den  Le- 
§[ionen,  die  ihn  aus  Spanien. nach  Rom  begleiteten,  wie  man 
aus  dem  Gegensatze:  Vindex  cum  inermi  provincia 
deiitU(^,  ßebcia  kann,  . 

'  Hannover.  C  Ij.  tkrotetend. 


\ 


8l<A  iuf  die  «cmtMe  BeAMtigiittg  BingeiM  flltemi  eo  k!5fiaeii,  Mi» 
koiUiCie ;  den  vordringettden  rdtnfechen  F^dkerrn  fSesrtiRad  Fetti  er« 
Iblgreichen  Widferstand  bü  leteten  ^  du  das  an  die  Bröeke  slossende 
Hnke  NMieüfer  wegen  der  dicbtanstosseiideii  Gebirge  des  Hmdslrft-' 
ktiM  Bur  Anfiilellttng  Ton  Truppen  einen  sehr  besolirankteB  Bam 
bot?  JedenfhUs  erscheint  für  ein  fliehend^  Heer  dasAbreissei 
der  Brädce^  um  dan  siegreicben  Feind  die  VerfMgung  su  ersdiwe- 
ren,  angemessener ,  ids  das  blosse  Besetzen  eines*  so  beeagtei 
Rautais.  Schon  dessltalb  kann  i6h  mich  mit  der  Termutiiung  desfltn. 
Sternbenf  nicht  efaiverdtanden  erklfii'en^  möchte  aber  zum  ScHusse  des 
Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  Hr.  St.,  welcher  durch  diesen  An^ 
satB  Bur  Aufhellung  des  noch  unentscliiedenen  Streites  einen  dankens- 
werthen  Beitrag  geliefert  und  ohne  Zweifel  fiber  den  BickBug  des 
Tritor,  ohne  Prof.  RUfet^s  entgegengesetate  Meinung  bo  kennen,  etoe 
richtigere  Ansicht  gefiisst  hat,  feiner  der  Erforschung  der  ailenhei* 
mischen  Ctescitichte  und  Alterthumer  seine  Milsse  widmen  möge. 

J.  Freudenl>erg. 


Bonn.  Anfiings  März  wurde  zu  Dransdorf,  unweit  Bonn,  hin- 
ter dem  Hanse  des  GMitsbesitBers  Wetfety  b^im  Ausgraben  des  altea 
Bheinbettes,  In  einer  Tiefe  von  etwa  4Fuss  eine  alte  Grabstätte  auf- 
gedeckt. f(a  fiind  sich  darin  ein  aus  10  bis  1)3  Tufisteiniiuadem  zu" 
sauMnengesetster,  etwa  7'  langer  Sarkophag ,  weldier  ein  mannlit^tfs 
Skelett  umschloss»  Das  zerüEillene  Gerippe  lag  unten  flrei  auf  dea 
dichten  Kiesellager  und  hatte  die  I4nge  von  mehr  als  6';  der  Schi* 
M  mit  |(M|Bi^nd  weissen  Zähnen  war  gut  erbeten.  In.  der  Nike 
lliMiden  sich  noch  mehre  frei  Hegend«»  Gerippe  und  Schädel :,yett  Ur* 
nen^  Miinaen  und  anderen  Zeichen  römisoher  GrS|l»er  keine  Spur.  Wir 
g^aub^  daher  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  diese  Grabstätte  für  eine 
heidnisch -fränkjbiche  erklären.  Darauf  scheint  auieh  die. Länge  d«8 
Skdetts  hinzudeuten»  Die  TuiEitein^mader  mögen  von  dem  in  der  Mähe 
durchgehenden  Itdm^kanal  hergenommen  sein. 

F-g. 


'!• '   •: 


MUceUen.  Iftl 

Trittenheim  an  der  Mojiel^  8.  Mftns.  Vor  tCwa  10  Ta- 
gen fimden  Arbeiter  in  dem  hiesigen  Oemeindewalde^  auf  dem  rechten 
Moselafer^  etwa  eine  Stunde  von  hier,  bei  Aufvrerftmg  eines  Wald- 
grabens ungefähr  zwanzig^,  zum  Theil  noch  gut  erhaltene  Aschenkruge 
mit  Knocbenresten,  die  sie  aber  aus  Unkenntnisse  weil  sie  kein  Geld 
darin  ftinden,  zerschlugen.  Etwa  J900  Schritte  von  dieser  römischen 
Begrftbnissstätte  finden  sich  römisches  GemSuer^  zahlreiche  Ziegel  und 
Stücke  von  Estrich^  so  wie  auch  Spuren  einer  Wasserleitung.  Wahr- 
scheinlich hatten  die  Römer  hier  ein'  verschanztes  Lager  unter  Con- 
stantin^  welches  mit  dem  Mauptlager  in  Neumagen,  das  nur  eine 
Stunde  davon  entfernt  ist^  in  Verbindung  stand.  [Vgl.  Ausonius  Mo- 
selgedichte, lat.  und  deutsch  von  E.  Böckmg,  1845.  V.  10.  f.  Et  tan- 
dem  primis  Belgarum  conspicor  oris  Noiomagum,  divi  castra  in- 
clita  Gonstantini  —  und  hiezu  die  Anmerkung  S.'  73.  y  wonach  noch 
jetzt  von  der  Constantinusburg  in  dem  Fellerschen  Garten  unverkenn- 
bar römische  Mauerreste  sich  finden.  F— g.J  Die  Ergebnisse  weite- 
rer Nachgrabungen,  welche  ich  anstellen  lassen  werde,  sollen  dem 
Vereine  mitgetheiU  werden. 

N.  Liehl,  kathoL  Pfarrer. 


Emmerich,  im  April  1851.  XJnedirte  Inschriften  von  Nie- 
dernheim.  1.  In  dem  Dorfe  R  jndern  hei  Cleve  (vergl.  Jahrb.  X. 
S.  61.  ff.),  wo  noch  fortwährend  Reste  römischer  Fundamente  zu 
Tage  kommen,  fand  man  noch  im  verflossenen  Jahre  einen  grossen 
iZiegel  mit  dem  Stempel :  L I  M ,  d.  i.  Legio  prima  Minervia.  lieber 
die  weite  Verbreitung  dieser  Legion  am  ganzen  Rheinstrom  s.  Lerseh^ 
Centralmuseum  S.  69.  f. 

2.  Auf  der  Unterseite  des  Bodens  eines  in  Emmerich  befindli- 
chen, bruchstücklichen  Thongefässes  findet  sich  folgender  Stempel : 


NACCCi^  FE 


8.  Auf  dem  Monterberge  bei  Calcar  (dessen  alterthümliche 
Bedeutung  ioh  nächstens  in  einer  eigenen  Monographie  besprechen 
werde)  wurde  vor  einiger  Zeit  ein  Inschriftenfk*agment  aufjgefuiiden, 
das  in  seiner  sehr  v^vtümmeiten  Fprm  also  lautet: 


MiscOlm. 

Den  einftielien  Zonif  Sf4»PEM0T  (statt  Ef*PAWQTy  U6«i  «an  aaf 
eiaer  Glasvase  aus  Aiz  (Pr^vienoe),  Col]ectto&DiiraB4N,.1490.p.a5&; 
wo  er  abor  doroh  Hm.  de  Witie:  irrttumlic^  fimr  den  KönaflenuuMB 
gehauen  wurde^  wie  schon  RmatO^fipch^e  he.  p,  198.  cf.  p.0O8.  he^ 
ineifct  hat. 

Bte  idi  S.  78.  des  XYI.  Heftes  der  Behaapliqig  F^Mi'«  (WaotM. 
I.  ti.CCCXT.}^  dftss  der  Znnif  PJE  ZBZE2  aach  auf  gesohai^ 
tenen  Steinen  vorkomme^  entgegengetreten^  so  gesdiah  dies wsU 
nur  in  so  fem ,  aU  meine  Erkenntnisse  reichten  ,  und  auch  lüeht  Bit 
derselhen  Zuversicht^  womit  ich  an  demselhen  Ovte  gegen  Fea  j^iea 
Zmruf  den  Münzen  absprach.  Ich  finde  mich  yeraolasst^  dies  besoar 
ders  heryorzuheben,  well  ich  so  eben  aus  ein»  Bemerku%  «SVeyitoi»'« 
zu  KöUer's  Abhandlung  über  die  geschnittene  Steine  mit  denNamoi 
der  Kunstler  (St.  Petersburg,  1851.)  S;  1^47.  ersehe,  dass  der  Zuraf 
^atQi  xttl  nl$fe  auf  geschnittenen  Steinen  vorkommen  soll ;  denn ,  Ist 
dies  wirklich  der  Fall  (die  Steine  werden  dort  nicht  angegeben) ,  so 
kann  ja  auch  Fea  mit  seinem  niE  ZEZE2  auf  geschnittenen  mäam 
sehr  riohtig  gesehen  und  nur  ich  «u  voreilig  geurtheilt  hatoi* 

L.  J.  F.  Jaassen. 


Glossen.  Zur  Münze  des  Kaisers  Sävtmus.  In  der  sehr  dan- 
kenswerthen  Uebersicht  der  Münzgeschichte  des  Rheinlandes,  welche 
Ur.Senckler  im  XVI.  Hefte  dieser  Jahrbücher  gegeben,  begegnen  wir 
S.  160.  einer  Münze  des  Kaisers  Silvanus,  deren  Mittheilung  ma 
so  Schätzenswerther  ist,  als  dieselbe  das  erste  auf  diesen  Kaiser  be- 
zügliche Monument  ist,  welches  zu  unserer  Kenntniss  gelangt  Bd 
dem  Interesse,  wdcfaes  dasselbe  in  Anspruch  nimmt^  war  es  gut  ge- 
than^  so^ich  aHen  demjenigen  Einwürfen,  welche  nbeiiriebe|iarl%ep- 
tidsmas  etwa  gegen  die  Echtheit  der  Münze  erheben  kdnnte ,  !■ 
Voraus  zu  begegnen,  und  wenn  unter  den  AufEMligkeit^,  welche  Hr. 
SencMer  aufführt,  auch  „die  aujfßUlige  Verdrehung  des  V ,  wedor«^ 
dasselbe  die  G^estalt  des  griechischen  T  edialten  hat^^^  geltend  gemacht 
wird,  so  hebt  sich  dieser  Punkt  wohl  am  leichtesten  durch  die  gans 
zulässige  Annahme,  dass  dieses  Zeichen  gar  kein  V  zu  sein  begehrt^ 
sondern  ein  ni^ht  mehr  vollständig  sichtbares  oder  unvollkommen  aus- 
gedrücktes B  ist,  also  SILBANVS  statt  Silvanus,  nach  der  schon 
ilfüher,  abe^  in  dem  Zeltalter  dieses  Kaisers  nur  zu  häufig  geAmdeneii 
Veriauschung  det  Buchstaben  B  und  V,  und  umgekehrt^  worüber  ich 


Mtf  den  Aahatg  n  der  »kmtoitiicli«!  OdefeaheiitscMft  Dd  Mola 
palroBAtiis  kUinae^  GiMiie  1889. ,  wie  auf  mehre  meiner  Bemer* 
lumgen  aa  Clo.  de  Tep%  verweise  ^  und  bei  dieser  Oelegenlieii  naeii- 
Mf^li  bemerken  will^  dMs  das  filteste  Beispiel  dieses  OebrandM^ 
das  mir  yoi|;ekommeiiy  sich  anf  der  freilich  ia  einem  aachlfissigea^ 
tat  fremdartfgea  Slile  abi^efiMstea  Inschrift  vom  christlichen  Jahre 
U&,  bei  OreUi  No.  437a  indet>  wo  IVBENTIVS  und  IVBENTVTIS 
sa  loMa  ist  Hr.  Smckier  leitete  die  ungewöhnliche  Form  jenes  Bnch-^ 
•labens  von  der  Ungeschi<ddiohkeit  des  Stempelschneiders  her,  wohia 
er  auch  als  Stempelfehler  die  Legende  des  Reverses  REPARATO  statt 
RBPARATIOy  wie  es  heissen  müsse,  gereclinet  wissen  will.  Iietate« 
ras  ist  der  Punkt  eigentlich,  welcher  au  diesen  Bemerkungen  dieVer-* 
Mdassang  gegeben  hat,  indem  ich  n&nlich  die  Ueberaeugung  gewon« 
nea  habe,  dass  hier  von  keinem  Fehler,  sondern  vielmehr  nur  vom 
der  wissentlichen  Auslassung  des  Buchstabens  R  die  Rede  sein  könne, 
iveloher  augenscheinlich  aus  Mangel  an  Raum,  wie  eine  Ansicht  der 
BfiMe  auf  der  beigefügten  Abbildung  zeigt ,  wegblieb  und  auch  um 
80  mehr  wegbleiben  konnte,  als  man  sowohl  in  der  Mitte  eines  Wor- 
tes, als  auch  bei  der  Aufeinanderfolge  aweier  Worte  dieselben  ne* 
beneinander  stehenden  Buchstaben  nur  einmal  au  setsen  sich  h&ufig 
erlaubte,  worüber  auf  die  reiche  Beispielsammlung,  welche  J.  Becker 
^MktäUs  in  dem  ersten  vorjährigen  Hefte  dieser  Jahrb.  S.  95.  gege- 
ben, Bu  verweisen  ist.  Hiemach  erhalten  wir  nun  vielmehr  re  p  ara  to  r 
reipublicae,  bu  vergleichen  mit  reparator  orbis  auf  dem  dem 
FLVaL  Constantinus  au  Salemum  errichteten  Denkstein  bei  Murat.  S« 
MO.  1. ,  und  dieses  Pr&dicat  steht  in  vollkommenem  Binklange  mit 
anderen  Ehrentiteln,  welche  die  Kaiser  dieser  Zeit  sich  selbst  gaben, 
eder  geben  Hessen,  wie  fundator  pacis,  restitutor  publicae 
libertatis^  welche  Shrenprftdicate  eine  andere  Inschrift  ebenda«. 
No.8.  aufweist,  oder  restitutor  orbis,  urbis,  Italiae  u.  dgl. 
SBemitsoll  jedoch  keineswegs  die  Phrase  reparatio  rei  publicae 
•n  sich  verd&chtigt  werden,  da  sich  reparatio  aufMünaenmit  dem 
Zusatae  temporum,  auch  muneris,  findet. 

F.  O. 


Cöln.  Die  Dhrection  des  hiesigen  Museum  WaUraiRanum  stellt 
seit  eini^  Zeit  in  sehr  dankenswerther  Weise  einaelne  SchAtae,  für 
derwi  |iermanente  Aus9tel|iing  es  an  Raum  gebricht,  vorübergehend 
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adr  Attsi^t  Kwt,  mid  owctt  die»  jedMnial  diircü  dleKMAMeaSdtid^ 

bekannt    60  fährte  denn  «nch  Mn  Sonnlag*  den  4«  Mai  die  Ansels», 

dass  WälMraff*i  Muaz  -  nnd  Medaüleagammlimg^  aidiOmr  «ein  wehte, 

die  hiesigen  Liebliaber  intf  Museum.    Diese  ^Saitamlung ,  4ie  so  lange 

im  Verboi^genen  gelegen,  hatte  eben  blerdorch  einen  myattschea  Nim- 

bos  erlangt,  nnd  wir  gestehen  gern,  vielleichl;  mü  za  boek  ^espana- 

tenBrwartaagenbingegtUigenaBsein:  aber  das,  was  wir  sahoi,  UM 

aacb  -hinter  den  aüerbescbeidensten  ffoAiangön  weit^  weK  «nick. 

AntUcen  waren  nicht  aos^gestellt,  denn  war  kdnnen  nicht  denken,  dns 

deren  gar  keine  voriianden  sein  sollten,  obwohl  die  ZeftmigsaaBeige 

▼on  der  ganaen  Sanm^hmg  spricht.    Die  ittteste  vorbandene  Mine 

ist  ein  gewöhnliches  Knpflsrmedaillon  Yon  Jnstteian;  sonst  waren  sa 

Bjaantinem,  ausser  ein  Jhiar  unter  dem  ^askasCe»  Bi<At  an  bestbfr* 

meaden,  nur  lioch  einige  der  bekannten,  so  hfiofigen,  zao^  Ton'Jo- 

baan  Zimisces  geschlagenen  ClnistusmiUMKen  da.      Deberbanpt  um 

das  BUttelalter  sehr  dörftig  vertreten:  die  Reihe  dw  deotsehai  Kai** 

ser  beginnt  erst  mit  Carl  V.;   selb»!  die  KMaer  Mtaaen ,   von  «toaea 

man  gewiss  mit  Reöht  eine  einigermassen  Tonstftndigo  (Suite  ewartei 

dorfte,  bestand  nur  aas  w«nigeii  Kiemplarea,  danurter  awel  Selten- 

beiten ,  ein  Denar  Kaiser  Coorad's  il.  mit  Sta.  Coknda  und  eta  d»' 

Reichen  vom  Erzbisckof  Adolf  von  Altena,  beide  scMte  eriudtca,  altr 

—  nnächt,  aus  ber  Fabrik  des  geschickten  wefland  Hofraths  JMkdß 

Sonst  sahen  wir  noch  einige  scihdne  Bracteaten  und  ein  grosses  fraa- 

sösisches  Bronze-Medaüloa  aus  dem  15.  Jahrhundert,  w<AI  das  werik« 

jTOllste  Stfick.    Der  Rest  bestand  aus  hdcbst  unbedeatenden  MvasM 

und  Medaillen  derNe«raeit  aus  allen  möglichen  Iiänderk  (selbst  Chim), 

ohne  irgend  eine  nenbenswerthe  Reihenfo^e. 

WMfafp*  wahrhaft  fürsüiche  Sammlungen,  die  so  sehr  dit 
Kräfte  eines  Privaten  «benteigen,  konnten  unmdgjüßb  alle  Zweige  d« 
Wissens  gleich  vollstAndig  umfassen:  wir  sehen,  die  Mflataiammlinig 
gehorte  au  seinen  Süefkindem.  Dies  kann  der  Numtsmatiker  bcdai 
ern.  Niemand  aher  wird  daraas  dem  Andenlten  unserös  grossen  lüt- 
bftrgers  einen  Vorwurf  ntadien.  Das  aber  mflssen  wir  sagen;  dies« 
sogenaiibte  Münz-  und  Medaillensammlung  ist  der  reichen  Stadt  Kofai 
unwürdig.  S r. 


Bonn.    Im  Mai  d. y.  Vucden  im  Kireiff  St.  W^d^  Borger- 
meister^i  Grumbach ,  nldit   ^eit  von  d^,  dort  b^^liilUpluea 
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Röther  Hof  9  in  eUlem  Walde,  Hammelskopf  genannt;  1400  römisdie 
KupfermQnEen)  Kl^erz,  ans  einem  Römergrabmal  zu  Tage  gefördert. 
Die  MünsEen  fanden  sich  ungefähr  2  bis  3'  unter  der  Erde  in  einem 
Topf  von  röthhcher  Erde,  der  durch  die  Arbeiter  zerschlagen  wurde« 
Der  Boden  jedoch^  blieb  luverletzt  und  befindet  sich  im  Besitze  des 
Försters  FUberich  aus  ünterheckenbacfa,  der  aus  jenem  Grabmal  Erde 
sum  Bauen  holen  liess  und  dadurch  Anlass   zum  Funde   gab.    0ohon 
Araber  hatte  der  Landrath  von  St.  Wendel,  Engelmann ,   römische 
Gräber  in  dieser  Gegend  dnrchsucben  und  auch  dieses  Grab  kreuzweise 
(hirohgraben  lassen,    ohne  dass  man  auf  die  Münzen  gostossen  war. 
Ueber  die  fk*aherett  Ausgrabungen  liegt  ein  genauer  Bericht  vor:  Er- 
ster Bericht   des  Vereins  für  Erforschung  und  Sammlung  von  Alter- 
thfimern  in  den  Kreisen  St.  Wendel  und  Ottweiler,  Zweibrficken  1688., 
wo  8.40.  der  in  der  Bürgermeisterei  Grumbach  gemachten  Funde  ge- 
dacht wird.    Die  Spuren  einer  Hömerstrasse  traf  man  hier  im  Merz- 
weiltr  Walde  bei  Anlegung  des  jetzigen  Wegs  nach  Grumbach   an, 
die  von  der  sogenannten  Kasweiler  Höhe  bei  Homberg  in  nordöstli- 
cber  Richtung  Aber  den  Bergrücken  oberhalb '  Grumbach  nach  dem 
Olan  und  der  Nahe  sich  hinziehen  soll ,  und  wahrscheinlich  mit  der 
sogenannten  hohen  Strasse,  die  über  die  Hub  zwischen  Odenbach  und 
Breitenheim  nach  Meisenheim  führte,  zusammenhängt.  Zur  Seite  der- 
selben scheinen  römische  Villen  gelegen  zu  haben,  worauf  die  Orts- 
namen Merz w eiler,  Kfisweiler,   Lang wei  1er  schliessen  lassen. 
Von  den  am  Brockeisberge ,   dem  hohenröther  Hofe  gegenüber, 
gefundenen  Kupfermünzen  heisst  es  S.  47.  des  Berichts  ,  dass    eine 
derselben,  die  nach  St.  Wendel  gekommen,  das  Gepräge  der  späteren 
BÖmerzeit  zeige.  Auch  der  im  Mai  d.  J.  gemachte  Münzfünd  besteht 
ausser  einigen  Consecrationsmünzen  des  Claudius  Gothicus  aus  lauter 
der  Regierungszeit  Cönstantin's  des  Grossen  angehörigen  Münzen  und 
scheint  gegen  Ende  von  dessen  Regierung  vergraben  zu  sein,  da  die 
Söhne  Constantinus  jun.,  Constantius  und  Constans  nur  als  Caesaren 
vorkommeii.    Aus  dem  Umstände,  dass  sich  unter  diesem  Funde  auch 
einige  Exemplare  der  Fl.  Jul.  Helena  Augusta  mit  secnritas  relpnblieae 
auf  der  Rückseite  finden,  geht  aufs  Neue  hervor,  dass  diese  der  Mut- 
ter Odostantta^ä  angehören.  Die  Hälfte  der  Münzen  bestand  aus  Urbs 
Roma  und  Constantinopolis.    Constantinus  m.  ferner  mit    Provi- 
dentia  augg.  (Thurm),   mit  D.  N.  Constantin  max.  aug.  (im   Kranz 
vot.  X.  vot.  XX.  vot.  XXX.) ,  mit  soli  invictio  comiti  (Sol  stehend}, 
mit  Sarmatia  devicta,  mit  gloria  exercitus  (Stehende  Soldaten);  mit 
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Tlrtiis  exercitns  (rot.  XX.,  zwei  sitzende  ßefongene)^  mit  B.  K.  Coi-  1 
stantini  max.  aug.  cTharm),  mit   virtiis  angastorum,  mit  beata  tttm*  . 
qnillUas   (Altar  mit  vot  XX.).     Von   der  Fran  ConsCantin's  nur  da 
Exemplar^  Fl.  max.  Fausta  ang.  mit  salus  reipnbUcae  (F^a  mit  zwei 
Kindern).     Dann  Licinius  sen.  mit  genio  pop.  rom.  (C^enios  ste- 
hend) und  mit  soli  invicto  comitt.     Licinius  iun.  mit  Caesanm  j 
nostrorum  (rot  V.).     Constantinus  iun.  mit  beata   tran^piffllitas  t 
(TOtis  XX.);  mit  "Caesarum  nostrorum  (Tot  X.  vot.  XX.) ,  mit  ^wit  : 
exercitus;  mit  providentiae  Caesarum,  mit  Constantinus  Caesar  unter 
einem  Stern  y  während  auf  der  Rückseite  ein  jugendlicher  K<^f  otae 
Umschrift  sich  findet.    Constantius  mit  gloria  exercitiiS;   mit  pro- ' 
videntiae  Caesarum.   Constans  mit  gloria  exercitns.    Crispusnit 
beata  tranquillitas  (Totis  XX«);  mit  Caesarum  nostronnn  (vot  X.  nd 
einmal  vot.  XX.) ,  mit  virtus  exercitns  (vot.  XX.  sitzende  G^efiuifpese). 
Bemerkenswerth  ist  eine  gänzlich  verprägte  Münze  Const  m.;  asf  der- 
die  Umschrift  der  Vorderseite  lautet:   Constant.  tnues.  aug.   und  (Be 
der  Rückseite  DINTVS  CMESS.^   oiTenbar   eine  Entstdlung  der  Vm- 
Schrift  yirtus  caess.  Kr; 
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Landeskunde  enthält  im  ersten  Hefte  des  sechsten  Bandes  CKasa^  M| 

■ 

Bohne,  1851.)   einen  gutgescluiebenen  Aufsatz  über  ^^die  Belage 
rung  von  Neuss  in  den  Jahren  1474.  und  1475.^'  von  K» 
Am  Schlüsse  hat  Herr  Dr.  Landau  werthvolle  Erläuterungen  nai 
ganzungen  der  in  der  Abhandlung  selbst  enthaltenen  Nachrichb^f 
gefägt  Den  Freunden  der  rheinischen  Geschichte  wird;  wie  w%j 
beu;  diese  Hinweisung  nicht  unwillkommen  sein^  da  nur  WmidjflK.  1 
legenheit  haben^  jene  Zeitschrift  einzusehen.  Bf^  " 


Die  Chronik  des  Vereines  folgt  im  nächsten  Hefte;  d< 
bereits  begonnen  hat.  -  /« 
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1.  tOo  lagen  bie  tabernae  ut(b  aroa  i^auromabtm  brs  i^nfotiius? 

iJXloftlla  U.  a  ttitl»  9.) 

Durch  einen  vor  ungeOhr  10  Jahren  aufgefundenen  in« 
schriftetein  bat  es  sich  klar  herausgestellt^  dass  der  auf  der 
PeuUnper'schen  Tafel  vorkommende ,  rdmisdie  Stationsori 
Belginum  bei  dem  sog.  stumpfen  Thurme  auf  dem  Hunsrflcken 
lag.  Siehe  den  schätzenswerthen  Aufsatz  des  Herrn  Chas^ 
sot  von  Florencourt:  Der  vicus  Belginum  etc.  in  diesen 
Jahrbüchern  H.  III.  S.  43.  ff.  Dass  von  diesem  Belginum 
die  in  Ausonius  Mosella  Vers  8.  erwähnten  Tabernae  nicht 
verschieden  seien ,  haben  mit  Ausnahme  deb  BtrtB  SteU 
nbiger  (Geschichte  der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der 
Römer ,  Trier  1845.  S.  102.  ff.) ,  dessen  Ansicht  ich  unten 
noch  besonders  besprechen  werde  ^  sämmtlich^  neuere  For^ 
scher ,  wie  Röhde  (Beitr.  zur  Sittenl. ,  Oekonomie  u.  s.  w. 
4.  H.  Frankf.  a.  HL  1784.  und  Nachrichten  über  die  Stadt 
Trarbach;  Zweibr.  1782.)»  Hetzrodt  (Nadirichten  über  die  al- 
ten Trierer,  Trier  1821.),  7VaM  (Des  D.  M.  Ausonius  Mo- 
sella^ Ibnun .  1821.) ,  Bock  (Das  Kiostw  Ravengirsburg  und 
seiae  Umgebungen.  1.  Bd.  Kobl.  1841.) ,  von  Fiorencourt 
(a.  a.  0.)  y  BöicHng  (Moselged.  des  D.  M.  Ausonius  etc., 
in  diesen  Jahrbflchem  H.  VII.)  und  Freudenberg  (eben- 
das.  H.  IX.  S.  186.)  behauptet  Als  Hauptgrund  wird 
namentlich  von  Henrn  von  Florencourt  abgegeben,  dass 
Ausonius  in  den  Eingangsversen  seines  Idylls  die  auf  der 
Strasse  von  BingeB  nach  Neumagen  von  ihm  b^rtthrten  8  ta- 
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%  Wo  lagen  die  Täbemae 

t  i  o'n  e  n  nenne,  das  swischen  Dunmissus  und  NivomagUB  er- 
wähnte Tabernae  aber  als  Stationsort  kein  anderer  seh 
könne  y  als  das  in  der  Hütte  zwischen  Kirchberg  und  Nev- 
magen  gelegene  Belginum,  wozu  noch  der  Umstand  kon- 
me«  disfl  auf  der  beafeichneton  Stitiecke  ia  Bereiche  leg 
römischen  Strassenzuges  keine  sonstigen  Spuren  einer  rtfai- 
schen  Niederlassung  sich  gefunden  hätten.  Dass  unter  des 
Dumnissus  des  Ausonius  das  mit  abgekürztem  Namen  af 
der  PeuUnger'schen  Tafel  vorkommende  Dumnus  0  ^  ^^- 
stehen  sei ,  steht  ausser  allem  Zweifel.  Dieser  Statieosort 
lag  auf  der  Htthe  von  Kirchberg  bei  dem  Wallgfaben  nach 
dem  beutigen  Dcpzen  bin,  das  der  römiscben  Mansio  somb 
Namen  verdankt^),  und  immer  neu  gefundene  rttmische  Ue- 


i. 


1)  Ich  stimme  Hm.  von  Ftarencomt  bei  y  dass  Diunno  AblaÜTfoin 
und  die  Nominativform  Dumnus  sei.  Der  Name  scheint  belgiseleB 
Ursprungs  zu  sein.  Die  Endung  issus  der  längeren  Form  koast 
2«  B.  in  dem  ffüo  -  belgischen  Namen  Vertissas  (s.  Jahrbücher 
H.JII.  8.4a)  vor 9  die  Stammsilbe  Damn  aber  ta  Damaorix 
(jCaM.  B« 6. 1. 8.  V.  0.  7.)^  Dommacaa  C^i^id. TIB.  BS.  B9. Zl.tl.}, 
Dumnonii  (Isca  Dumnoniomm^  Dumaonioram  Promontoiifli) 
in  Britannia.  Dass  die  Römer  boreita  in  der  erateu  Zeit  fktfg 
Herrschaft  am  Rheine  sich  auch  hier  niederliessen ,  beweist  Tic* 
Hist.  IV.  71. 9  wonach  der  Rdmer  Cerialis  im  J.  71.  n.  Chr.  vm 
Mains  nach  Riol  in  8  Tagemarschen  (tertiis  castris)  kam.  Bit 
der  hienach  'schon  damals  bestehenden  Heerstrasse  fiber  dei 
Hunsrieken ,  die  woU  unter  Drasus-  angelegt  ward  ^  wurden  ^ 
.  chtrikdi  suglelch.  auch  die  Btatlonsorte>  wonmter  unser  Dumiis- 
,  8ii0>  gegründet.  Aim^  die  gutverhaltcttän  Mdatai  ami  dei  tfsKi 
.Kaiseraeit^  die  nicht^aeltf n  hi^  geftualeit  werden^  tnioMin  affch 
einen  Beweis  abgeben.  Noch  im  vorleen  Jahre  kam  icii  in  den 
Besitz  einer  ausg^eichnet  erhaltenen  ^  sehr  seltenen  SübermnmA 
von  Augustus ,  die  auf  der  einen .  Seite  den  Kopf  dieses  Kaisen 
Büt  den  Worten:  Augustus  Divi  F.  und  auf  der  andereii  einen  ao- 
deren  m&u^chen  Ko^f^  wahrscheinlich  den  des  monetarins^  nit 
der  Inschrift  tcigt:  M.  San^olnlns  nivir. 

9x  Ber  Nam^  Demmii  isl  mMmAtm  ans  dem  oommrlrteB;  in  iM 


beimste  geben  ieuk  Ortakuiidigcni  die  feetoite  QewiMh^ 
aber  die  loige  des  alten  Dumnissus.  Dass  jedoch  auch  die 
Tabernae  mit  dem  vicis  BelgittHm  «uflammenfalleiKi  damit  kam 


Urkunde  vom  Jahre  995.  befindliohen  Namen  Domnissa  [Dumneta] 
(Freher.  Origg.  palat  parsll.  161S.  p.47.)  oderDonnissaCOfliither 
Cod.  dipl.  Rheno-Mosen.1.  p.  91.),  oder  dem  noch  später  im  Jahre 
1074.  vorkommenden  Tonnense  (Gnden.  Cod.  dipl.  Tom.  I.  p.  878.)* 
Naehdem  nfimllohi  wie  die  verschfedenen  BcMchCen  von  Ruinen  und 
Aaeke  beweise!;  wohl  anchDiiia^istusimJatoe499.;  wo 'die  ein- 
gefallenen  Barbaren,  wohin  sie  -kameii>  In  OaiUen  Alles  verhatr* 
ten  und  verbrannten,  serstört^  und,  wenn  aneb  nachher  wieder 
aufgebaut,  nach  den  jedesmaligen  Niederlagen  der  Römer ^  wie 
die  anderen  Orte  unserer  Gegend,  von  Neuem  in  Asche  gelegt 
worden,  wurde  später  weiter  unten  in  der  Vertiefung  auf  der  Stelle 
des  heutigen  Denzen  mit  dem  Namen  des  alten  nahen  Ortes  ein 
IMnkisoher  Kammerhof  gegrändet,  der  im  Jähre  995.  von  Kaiser  Otto 
III.  an  einen  Moselgaugrafea  Beoilinss  oder  Bez^n  verschenkt 
wurde ,  und  80  Jahre  sp&ter  in  den  Beaüi  des  Klostais  Bave»* 
giraburg  kam.  Dass  durch  dieses  Dorf  Denaen  die  Römerstrasse 
gegangen  sei,  wie  die  Ic  Strassenbau^Direction  zu  Koblenz  qt* 
mitteft  haben  will  (s.  diese  Jahrbflcher  H.  III.  S.  44.  Anm.) ,  ist 
ebensowenig  wahr,  Mrie  dass  die  jetzige  Strasse  auf  der  römischen 
angelegt  sei.  Diese  liegt,  von  Bingen  herfahrend,  in  einer  Ent- 
fernung von  beinahe  y^  Stunden  von  Dumnissus  in  der  Nähe  de$ 
«og.  Kauerbaches  nach  der  linken,  also  der  Denzener  entge«* 
gengeeeAzten /Seite  der  jetnigen  flkraase  hfn  und  iftnft  dann  in 
gerader  Rlchtimg»  gegen  W  Sehrttte  vte  derselben  enlftrat^  an  Ihv 
entlang  nad^  Kir<4^eig,>  vielleicht  an  der  linken  Seite  von  Dum- 
nissus vorbei  ^raetereo,  Auson.  Mos.  V.7.),  so  dass  ein 
Seitenweg  in  den  Ort  selber  hineingeführt  haben  mag.  Die  aus- 
zerordentlich  solid  angelegten  Substructionen  der  alten  Strasse 
sind  in  verschiedenen  Jahren,  besonders  auch  noch  vor  9  Jahren, 
an  mehren  Stellen  ausgegraben  worden.  Sie  bestehen  meist 
fliia  Quam  und  ihranwacl^  und  sind  mit  Lehm  oder  eiiier  let- 
eenartigen  Bfasie  vetkittet.  Die  didcaten  Steine  Mlden  den  un^ 
eenten  0n|n4. 


4  Wo  lagen  die  Tabemae 

idi  midi  durebaus  nicht  einverstanden  erklären.  Hr.  Stei- 
tunger  stellt,  wie  bemerkt,  diese  Orte  bereits  ebenfalls  ab 
swei  verschiedene  hin,  ohne  jedoch  bestimmte  Argumente  filr 
die  Verschiedenheit  derselben  anzugeben.  Ich  kann  daher 
nicht  umhin,  meine  Ansicht  hier  näher  zu  begründen.  Zu- 
nächst ist  es  sehr  auffallend ,  dass  der  ricus  die  beiden  Na- 
men gehabt  haben  sollte.  Man  hilft  sich  zwar  mit  der 
Annahme,  dass  der  Ort  dieselben  zu  verschiedener  Zeit 
geführt  b^-  Allein  dies  ist  eine  Hypothese ,  die  mir  bei 
genauer  Untersudiung  als  ganz  unhaltbar  erscheittt.  Ar. 
vtm  Floremcouri  verwirft  mit  Recht  die  Ansdchl  ,  dass 
der  Name  Tabemae  nach  dei^  Ausonius  Zeit  in  Belgimm 
umgewandelt  worden^  da  der  von  ihm  beschriebene  Stein  un- 
ter den  christlichen  Kaisem  die  heidnische  Formel  I.  B.D.D., 
d.  i.  In  Honorem  Domus  Divinae,  die  vorzüglich  auf  denb- 
Schriften  des  3.  Jahrhunderts  vorkomait,  uidit  hätte  ^Aaltea 
klUmen,  ako  der  vicus  schon  in  der  heidniflciien  Zeit  ta 
Namen  Belginum  geführt  haben  müsse.  Doch  glaub!  andi 
er ;  was  dknso  wenig  der  fUl  sdn  kann ,  dass  der  Naae 
Belginum  als  älteste  Benennung  in  deh  von  Tabemae  Über- 
gegangen sei.  Es  kann  zwar  gegen  diese  Annahme  woU 
nicht  der  Umstand  geltend  gemacht  werden,  dass  der  Naae 
Belginum  gerade  auf  der  Peutinger' sehen  Tafel  vorkomme, 
da  die^e  schwerlich  nach  der  frübwen  Ansiciit  dem  Zdtalter 
iea  Kaisers  Theodosius  L  zugeschrieben  werden  darf ,  soa- 
iem  im  Oegentheil  höchst  wahrifteinMch  sdMi  in  der  Re- 
glemngdzeit  des  Kaisers  Serems  Alexander  verfiasst  witrde. 
Allein  wird  je  ein  Ort  seinen  Nameü  in '^en  von  ^Wirtbs- 
häuser^,  „Buden^,  „Hütten^,  oder  ,wie  man  sonst  Ta- 
bemae übersetzen  will,  umwandeln,  weil  dnige  oder  auch 
viele  tabemae  sich  in  demselben  finden  ?  Eher  wäre ,  mit 
wdcber  Annahme  sidi  auch  Trms  (a.  a.  O.  &  218w  und  919.) 
kiUt,  der  Name  Tabemae  als  bei  dem  Anwaehsite  des  Ortes  in 
Belginum  umgewandelt  zu  denken,  wogegen  jedöA  det^bertiurte 


und  orea  Stmratmfkm  de$  ^tmaniui  ?  ft 

Stein  spricht  Es  geht  fenier  daraus ,  dass  die  Tabomae 
rigaae  pereiini  foate  genannt  werden,  auf  daa  Deutlich- 
ste ihre  Verschiedenheit  von  Bdginum  hervor.  Denn  die 
Berfplatte  an  stumpfen  Thurme  ist  an  sich  gann  wasserlos. 
Zwar  sind  in  der  Nachbarschaft  iwei  Quellen  vorhanden, 
aMlich  in  der  Bntfemung  von  V«  Stunde  auf  der  Ckinieher 
.  Haide  der  sogenannte  Halserter  oder  Hals^ider  Weiher,  der 
eine  nie  versiegende  Quelle  haben  soll  0  9  ^u>'  ^on  wo  aus 
vielleicht  eine  Wasserleitung  nach  d^n  vicus  gefülhrt  hat  (s« 
Tross  a.  a.  0.  S.  811.) ,  und  der  Bach,,  an  dem  das  Dorf 
ffinxerath  liegt  (s.  Hetzrodt^  Nachrichten  über  die  alten  Trie- 
rer S.  137.)*  Allein  wenn  um  dieser  Nachbarschaft 
willen  Ausonius  die  Tabemae  riguae  perenni  fönte 
genannt  hätte,  dann  hätte  er  mit  noch  mehr  Recht  Dum- 
nissns  dasselbe  Spitheton  geben  müssen ,  da ,  wenn  auch 
die  Quelle  des  an  der  Strasse  ausserhalb  Kirchberg  bei  Dum- 
aissus  stehenden,  gana  vortreCflichen  Brunnens,  den  SckmUt 
in  seiner  Abhandlung  ilher  die  Rtfmerstrassen  schon  für  ein 
rtoisches  Werk  hält,  noch  nidit  offen  da  lag ,  doch  ebenso- 
wohl Kirchberg  und  sein  Stadtgraben  hochfliessende  Quellen 
hat,  wie  auch  das  nur  einige  Minuten  entfernte  Densen  das 
ganse  Jahr  hindurch  <^nes,  reichliches  Quellwasser  besitst 
Dass  die  Riemer  auch  gar  kein  Wasser  bei  Dumnissus  gehabt 
haben  sollen,  ist  nicht  wohl  ansunehmen/  da  dasselbe  jets 
doch  vorhanden  ist,  und  nur  in  der  heissesten,  trockensten 
Sommerzeit  die  Brunnen  theilweise  wenig  W^er  geben. 
Dumnissus  war  nur  waserarm,  aber  nicht  wasser los.  Wenn 
nun  Ausonius  wegen  dieser  Wasser  a  r  m  u  t  h  Dumnissus  a  r  e  n  s 
sitientibus  undique  terris  nennt^und  im  Gegensatz 
hiersu  von  den  Tabemae  die  Beseichnung  riguae  perenni 
fönte  gebraucht,  so  kann  er  durch  diesen  Oegensats  nur 


S)  Dies  ist  whr  problematlscb;  denn  jetsl  wenigstens  ist  diese  QiieUe 
oft  gana  vertroekaet. 


Mgoi^  iass  üe  Tabcraaa  sdiMl  nf  eigenen  Biiwi  sehr 
reichliches  Wasser  hatten.     Wem  diesdben  dber  Tei 
Natar  ebenfUls  arentes  sitienlibas  ondifae  tenris,  ja  was- 
serlas warea^  wie  die  €(egeBd  aai  stuapfen  Thonae,  dan 
hatte  er  ihnea  aadi  BMiaem  DafOrhalteB   eher  jedes  aadeit 
Epidietaa  gehea  mflssea  j  ab  das  wiifclich  g^egeheae,  aad 
darfte  aai  aUerwaügstem  daea  siricfaea  Gegeasata  awischca 
ihaea  aad  Daanissas  hiasleUea.    üad  g;ewiss  wOrde  aach 
Hif  aiaad  ^  weaa  auta  aidit  ehea  fie  Taberaae  rnü  Belgiam 
Ideatiicirea  wollte  j  aaf  ffie  Eridimag  gekoaaaeii  sda ,  (fie- 
sdhea  seiea  wegea  eiaes  aieadich  feraea  Wassers  oder  ei- 
aes  Aqaftdactes ,    voa   dessea  eheaialigen  Daseia  aum  aodi 
aidrt  eiaaial  flberaeagt  ist,  so  heaeidiaet   wordea.     Aker 
aadi  selbst  der  HaaK  Belgiaaai  scheiat  aiir  da  Argmaeat 
fegea  die  Idealität  absag^ben.  Beaa  Belgiaam  haagt  sidier 
■Bt  Belga  ,  Belgiea  zasaauaea  aad  bat  der  vicas  vieUeicht, 
wie  etwa  aadi  der  Ort  Belgiea  obeihalb  Tolbiacam  (Zfilfidi) 
aaf  der  Strasse  aadi  Trier  diesea  Namen  bdioauaea ,  aidtt 
wcfly  wie  Tross  (a.  a.  0.  S.  214.)  yermathety  hier  hindareh  drr 
Weg  aach  Belgiea  flührte,  soadera  weH  er  Greaaort  voa  Bd- 
gica  nadi  Cknaaaia  aaf  dem  Haasrttckea  war.     Wenigsteis 
ist  die  Gegead  am  stampfea  Thanae,  ab  der  Scheitel  des  Oe» 
birgesy  eiae  aatttilidie  Greaasdieide,  wie  soast  aach  Risse. 
la  dieser  aieiner  Anaahaie  werde  Ich  nodi  darch  dea  Vm- 
staad  sdir  bestärkt,  dass  aadi  dter  UrdiBdier  KntfaeilaBg 
die  Proviada  Mogaatiaa  aad  Trevfrensis  nach  dem  hist»- 
risdi-geographischea  Haadaflas  voa  Dr.  JT.  r.  Spnmer  Ms 
ia  das  16.  Jahrhaadert  Uaeia  ia  der  Gegead  des  ritampfea 
Thanaes  zasammentrafen.    Es  ist  bdkanat,  dass  der  altea 
Ebthdlaag  der  Kirchenprovinzen  ffie  irtf arfsdi-poütische  Lan- 
deseiath^ang  za  Gnrade  Uegft,  and  so  kann  man  aas  jener 
aaf  diese  aach  bei  der  Grenzbestimmang  voa  Belgiea  prian 
ßchliessen.  Aach  die  Karten,  wdche  die  Rdch^  der  Franken 
ia  Gallien  anter  den  Merovingern  und  .die  4«r  KaioUager 
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Im  Jabre  BiS.  eitthaheii  utad  Aie  Oitaze  des  Nöitol  •  iini 
Nacbgfttute  aiig;ebeii^  fithreft  dieselbe  in  der  Nähe  des  stumpfeh 
Tkumes  vorbei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  Belgiuum  scheint 
s^on  um  seines  Namens  willen  noch  zu  Belgica  gehört  ea 
haben.  In  den  Worten  primis  Belgarum  conspicor  oris  Nolo« 
magian{Auson.  Vs.10.11.)  liegt  es  sicher  nicht,  dass  der  Dieh- 
ler  erst  beim  Erbitcken  von  Noiomagus  die  Grenze  Überschritt 
Ber  Plural  orae  hat  iiier  wohl  wie  fines  die  Bedeutimg  ^Oe« 
biet^  and  zu  dieser  meiner  Auffassung  stimmt  auch  die  De- 
beirsetzung  des  Brn.  Böcking:  ,,im  vorderen  Lande  der  Bei-' 
gen^y  der  hiezu  die  Erklärung  giebt,  es  solle  dies  bedeuten, 
^in  der  Provinz,  die  den  Namen  Belgica  prima  ftthre^.  Wenn 
nah  aber  ftelginum  in  Bellica  lag,  danh  muss  Ausonius  noflh- 
wendig  schon  vor  dem  stumpfen  Thurme  durch  die  Felder 
der  Sarmaten  gekommen  sein,  und  jeder  Grund  zur  Identifl- 
cirulig  von  Belginum  und  Tabemae  ist  abgeschnitten.  Wen- 
det man  noch  ein ,  dass  die  zwischen  Dumnissns  und  Noio- 
magus erwähnten  Tabemae  als  Stationsort  ja  kein  an- 
derer sein  könnten ,  als  gerade  das  in  der  BBtte  gdegene 
Belginum,  so  kann  ich  auch  diese  Einwendung  durchaus  ntcftt 
gelten  lassen«  Denn  Ausonius  berichtet  ganz  einfiicb,  er  sei 
durch  Dumnissus  und  Tabemae  und  die  Felder  der  Sauro- 
flMten  gekommen.  Damit  ist  jedodi  nicht  gesagt,  dass,  wenn 
Dumnissus  ein  Stationsort  war,  dies  auch  die  Tabemae  ge- 
wesen, ebensowenig  wie  die  danach  genannten  arva  Saum* 
matwn.  Noch  könnte  aber  gefragt  werden,  wamm  Ausonius 
Belginum  nidit  erwUine ,  wenn  es  von  den  Tabemae  ver- 
sdiieden  sein  solle,  und  die  weitere  Frage  wird  sein:  wo 
lagen  denn  die  Tabemae ,  von  denen  sich  dodi ,  so  viel  bis 
jetzt  bekannt  ist,  zwischen  dem  stumpfen  Thurme  und  Kirch- 
berg noch  nirgend  eine  S^ur  gezeigt  hat  ?  Dass  Ai^ionius 
Belgimun  nicht  neiwit,  kann  dttrobaius  nicht  gegen  die  Ver- 
nchtofliriieit  beider  Orte  sprechen.  Denn  der  Dichter  will 
uoß  keine  Beschreibuog  des  Hunsrttckens  oder  der  S^hMc 
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geben ,  die  von  Bingeo  ^)  ans  übor  denselbeB  iiadi  Trier 
führte,  sondern  die  kurse  SehiMenuig  jni  Anfange  des  Ge- 
dichtes ist  mehr  als  eine  Einleitangy  als  ein  Cebergaag  sv 
eigentlichen  Besingung  der  Mosel  anzusehen.  Wenn  er  aber 
Dumnissus  nennt,  so  nusste  er,  indem  er  zuvor  sagt,  da»  er 
nirgend  Spuren  ron  menschlichem  Anbau  gesehen,  diesen 
Ort  nothwendig  erwähnen ,  da  er  ja  sonst  bei  Niditnenniag 
dieses  Zeichens  menschlichen  Anbaues  die  einsame,  von  Meip 
sehen  gänzlich  verlassene  Waldung  fUr  die  unkundigen  Le- 
ser weit  iber  ihre  wirklichen  Grenzen  Unaus  ausgedeb^ 
hätte.  Im  Cregensatz  gegen  dieses  dürstende  Dumnissus  koute 
er  darauf  nicht  gut  unterlassen,  auch  die  wasserrdcfaen  Ta- 
bemae  zu  nennen,  und  erwähnt  dann  mit  dem  stolzen  Ge- 
fühle des  Erziehers  eines  römischen  Kaisers ,  d^  eben  am 
dnem  siegreichen  Feldzuge  gegen  die  Barbaren  zurQ^kehrte, 
das  neulich  (nuper)  geschehene  denkwürdige  Factum  der  An- 
siedelung der  unterjochten  Sauromaten.  Auf  diese  Weise 
macht  sich  die  Sache  ganz  einfach  und  natüriid. 

Sind  wir  so  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die  Taber- 
nae  von  Belginuin  ganz  und  gar  verschieden  sind,  so  babca 
wir  nun  weiter  zu  sehen,  wo  die  Tabemae  lagen.  Ar.  SM- 
fdnger^  der  die  Verschiedenheit  anerkennt,  versetzt  sie  (Gescb. 
d.  Trev.  S.  162.  ff.)  beinahe  in  die  Bfitte  zwischen  den  stum- 
pfen Thunn  und  Neumagen  an  die  sog.  Heidenpfütze, 
da  wo  sich  die  Bümerstrasse  in  zwei  Arme  theilt,  von  deaea 
der  eine  als  Hauptstrasse  nach  Neumagen  und  der  andere 
als  Nebenstrasse  über  Haag,  Gräfendrohn,  Breit,  Büdlidier 
Brücke  und  Fall  nach  Trier  abgeht.  Seine  Vermuthung  gria- 
det  er  darauf,  dass  rund  um  die  Heidenpfütze,  einen  starkes, 


4)  Ich  kann  nicht  einsehen,  warum  man  gegen  die  Handschriftei 
und  älteren  Ausgaben  des  Aus.  Mos.  2.  die  Form  Vlco  in  Vinco 
umgewandelt  bat,  da  doch  aacb  der€(eograpbus  Ravennas  IT.M. 
Bigoffl  schreibt,  was  im  Mundo  des  Volkes  mit  Ticum  tet  gM0k 
lautet 
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kestindig  fliesseiideii  Bnmnea ,  der  die  Tabernae  bewiMert 
bitte,  viele  Ziegel  ausgegraben  werden,  und  man  nicht  sehr 
weit  davon  eine  römische  Grabsebrift  aufgefunden  habe,  auch 
in  einiger  Entfernung,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Hag,  auf  der 
östlichen  Seite  der  Strasse  Bwei  Grabhügel  (tumuli)  sich  be- 
laden. Ich  kann  Hrn.  SteMnger  in  dieser  Ortsbestimmung 
nicht  beistimmen.  Am  allerwenigsten  kennen  die  Grabhügel 
einen  Beweis  für  seine  Ansicht  abgeben,  da  diesdben,  wie  so 
sahireiche  tumuli  des  Hunsrückens,  wohl  nichts  Anderes  sind, 
als  sogenannte  Hünengräber  und  demnach  von  den  Eömem  gar 
nicht  herrühren.  Was  aber  die  Annahme  des  Hrn.  iSfetein- 
ger  gana  und  gar  umsttfsst,  ist  der  Umstand,  dass  Ausonius 
fuerst  durch  die  Tabernae  und  dann  erst  durch  die  arva 
Sanromatum  kommt  Gesetnt  also,  die  Tabernae  hätten  an 
der  Heidenpftttae  gelegen ,  so  könnten  die  Sarmaten  doch 
nicht,  wie  Hr.  Sieininger  (S.168.)  annimmt,  auf  der  verlas^ 
senen  Höhe  des  Hunsrückens  in  der  Nähe  des  stumpfen  Thur* 
mes ,  wo  jetst  die  Dörfer  Hag ,  Morbach  und  Bisch^^idbron 
liegen,  gewohnt  haben ,  sondern  müssten  zwischen  der  Hei- 
denpftttae  und  dem  Territorium  von  Neumagen,  und  swar  ge- 
wiss mdbr  nach  der  HeidenpfUtze  zu  gewohnt  haben.  Dies 
kann  aber  auch  schon  darum  nicht  gut  der  Fall  sein,  weil 
die  Colonen  doch  nicht  wohl  gerade  auf  einen  der  allentn- 
firuchtbarsten,  auch  jetzt  noch  verlassenen  Landstriche  des 
Hunsrückens  verpflanzt  worden  sind,  wo  noch  so  viel  ande- 
res,  bei  weitem  ergiebigeres  Land  dalag.  Wenn  zwar  Bel- 
gittun  auf  der  hohen,  sdbst  wasserlosen  Bergplatte  angelegt 
war,  so  war  dieses  aus  strategischeu  Gründen  geschehen, 
gleichwie  auch  das  Dumnissus  arens  sitientibus  undique  ter- 
ris  eine  weite  Umgegend  beherrschte.  Hierzu  kommt  noch 
der  besondere  Umstand,  dass,  wenn  Belginum  schon  zu  Bel- 
gien gehörte,  niir  die  Sauromaten  gar  nicht  einmal  hinter 
dem  sUunpfen  Thurme  suchen  dürfen,  sondern  Ausonius  schon 
vor  demselbeB  durch  ihre  Gefilde  gekommen  sein  nnsi.  Wir 
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nttflsen  also  die  Tabernae  an  einer  gana  andern  Stelle  mäimj 
als  wohin  sie  Hr.  Steininger  veilegt  Wo  aber  sollen  itm 
dieselben  nun  gelegen  haben  ?  Wfissten  wir  genau  die  Woha- 
sitze  der  Sarmaten,  so  hätten  wir  an  diesen  md  DamnissM 
zwei  bestimmte  Grenzen ,  innerhalb  deren  wir  ans  bei  Aaf- 
suchung  des  Ortes  bewegen  mttssten.  Diese  sauromatisdiea 
Wohnsitze  glaube  ich  aber  ebenso,  wie  die  wirfclicbe  Lage 
von  Tabernae ,  angeben  zu  können.  Hr.  Dr.  J.  SdmeUer 
weist  S.  60.  ff.  des  3»  H.  dieser  Jahrbttcher  eine  ttber  alle 
Erwartang  grosse  Anzahl  von  Orten  im  Regierangs  •  Be- 
zirk Trier  nadi  y  an  denen  einst  Römer  ihre  l^tze  hattea. 
S.  78.  ff.  bebt  er  hervor,  dass  die  flbarall  veriMrdtetm  Ru- 
nen zum  grOssten  Theile  Wirthschaftsgebaude  (fil^ 
lae  ruslaeae)  gewesen ,  die  theils  dem  Landbaa,  theUs  aich 
der  Jagd,  vorzugsweise  aber  der  Vidizucht  gewiteet  wur- 
den. S.  81.  ff.  und  in  Hft  8.  S.  96.  sagt  er  weiter, 
dass  die  Beb  au  er  dieser  uneultivirten  Gtgeaiea  Barbarea 
gewesen,  die  von  den  Kaisem  auch  auf  den  Hunsrickei 
verpflanzt  worden  seien ,  mn  das  Öde  liegende  Land  zi 
cultiviren.  Soldie  Ueberreste  aber  von  <3ebäuden  ans  der 
Rdmerzeit  sind  Iris  jetzt  in  ziemlidier  Zahl  innerhalb  d« 
Grenzen  von  Belginum  und  Dumnissus  in  i&t  Nähe  des  Dor- 
fes S  obren  imd  des  nicht  weit  von  der  Röm^rstrasse  gelege- 
nen Niedersohren  ganz  zufiUlig  entdeckt wordoi.  Sdiw 
häuflg  haben  die  Bauern  Fundamente  und  andere  Rod^ra  anage- 
graben ,  die  sie  im  Pflügen  störten ,  ohne  dass  jedoch  eme 
nähere  Untersuchung  statt  fand.  So  liegen  zwischen  des 
Dörfern  Sohren  und  Lauzenhausen,  von  ereterem  Orte  etwas 
fiber  10  Minuten  entfernt,  zwis<^en  dem  nach  letzterem  Dorfe 
führenden  Fahr-  und  Fusswege  in  mehren  Aeckem  wate  Rai- 
nen, auf  welche  sdion  die  höher  gelegenen  Theüe  der  Aecker 
hinweisen.  Ein  Bauer,  der  einmal  tiefer  als  gewöhnlidi  gnki 
theilte  mit  Folgendes  über  seine  fintdeckongen  mit  Er  stieas 
mdire  Fiss  unter  der  JErdoberflftche  beim  Ansgralmi  van 
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hnlamenteii  auf  b«deiiteude  Spuren  von  ehiem  ehemaligen 
Brande  and  fand  einen  schönen  Estrich,  der  nach  seiner  An- 
sieht mehren  Kammern  angehörte  und ,  auf  dem  theilweise 
kleine,  ans  anfdnandergelegten  Ziegelsteinen  bestehende  Sävl« 
di«i  standen  oder  Umlagen  (vgl.  diese  Jahrb.  IL  S.  43«  und 
IV.  S.  118.)  y  und  an  einer  anderen  Stelle  einen  mit  gros- 
sen Ziegelplatten  bdegten  Boden,  von  denen  eine  die  im 
noch  iveichen  Zustande  vor  dem  Brennen  empAtngenen  Ein« 
drttdie  der  Koten  eines  Hundes  trägt.  Eine  Seiteuwand 
dnes  SSnuners  war  mit  Blumen  von  rother,  grüner  und 
gelber  Farbe  bemalt ,  und  die  Malerei  noch  so  frisch ,  als 
wenn  sie  erst  vor  Kurzem  verfertigt  worden  wftre.  An 
ehier  Stelle  waren  zwei  hohe  ,  breite ,  dmikelgraue  Sand« 
stefaiplatten  so  aufgestellt ,  dass  die  kleineren ,  awischen 
ihnen  angestellten  und  mit  Möttel  verbundenen  Ziegelsteine 
nach  der  MeinUDg  des  Mannes  einen  Heerd  bildeten,  der  hin- 
ten eine  auf  dem  flachen  Boden  mit  Ziegelplatten  belegte 
Wölbung  wie  einen  Backofen  hatte,  und  vor  dem  sehr  viele 
Holsasehe  lag.  Die  Platten  waren  noch  so  mit  Buss  be- 
deckt, dass  derselbe  bei  leiser  Bertthrung  an  den  Fingern 
sdne  Spinren  surttckliess.  An  einer  anderen  Stelle  lagen 
5  Kachdn  (tubi),  denen  ahnlich,  wie  sie  Jahrb.  IV.  1844.  S. 
II*.  beschrieben  sind  ^).  Eine  Kachel  hatte  der  Bauer 
nodi  aufbewahrt  und  *ich  setzte  mich  sogleich  in  ihren 
Besitz.  Auch  viele  sehr  gut  erhaltene  eiserne  Nugd  fan- 
den sich  vor,  die  fast  alle  in  die  Hände   von  Juden  ge- 


ö)  Bs  slna  viereckige  platte  Bohren ,  die  tbeflwtise ,  jedocli  nkki 
an  den  sotoaton^  «ondera  an  den  breHen  Seiten  viereokige  0#it 
aungen  haben^  um  die  Wärme  aus  dem  Hjrpocaustum  durch  die 
Wftnde  in  die  Zimmer  ausströmen  su  lassen.  Yergl.  Seneca  ep. 
90.  med.:  Quaedam  nostra  demum  prodiisse  memoria  scimus, 
at  guspensuras  balneorum  et  impresso»  parietibns  tubos,  per  quo« 
dreniaftiQderetur  calor  y  qui  ima  timul  et  smnma  foreret  aequa- 
Uür. 


It  Wo  lagern  die  Tabirtme 

rathen  siiid.  Ein  Stfiek  vom  mem  Hanendei^d,  iu  ich 
iMdi  10  iem  Hause  des  Baaers  antraf,  bat  avf  der  SeNc» 
die  oodi  Mdrtel  an  sich  tragt ,  jene  bekannten,  hier  wdka* 
fftrmig  eingegrabenen  Linien ,  die  xun  besseren  Festhaltea 
des  Mörtels  dienten.  Die  gefundenen  Brannen^ensUUKk 
sind  alle  rerschleudert.  Ausser  der  Kachd  b^ain  ich  nr 
nodi  einen  kndchemen  Griffel  (stilus),  ein  auf  dar  einen  fla- 
che glatt  geschliffenes  Stück  Ton  grauem  fifamnor,  das  aif 
der  unteren  Seite  noch  Mdrtel  hat  und  wähl  zu  dnen  Fuss- 
boden  gehörte  y  und  dne  Austerschale,  wie  sie  oft  in  rtt- 
nusdien  Gebäuden  sich  finden  (vergl.  diese  Jahrb.  H.  IV.  S. 
188.),  und  wie  ich  dne  solche  auch  einnud  in  einer  in  der 
Nahe  des  rdnuschen  Castells  bei  Kreunach  ausgegrabenea 
Urne  aus  der  spateren  Zeit  der  RöHMriierrschaft  Csnd.  Wie 
Vieles  UMg  sich  in  den  Aeckem  dieser  Gegend  bri  gehörigen 
Nachgrabungen  noch  entdecken  lassen !  Die  Rninen  aiebca 
sich ,  wie  bemcarkt ,  wdt  Ober  mdure  Aecker  hin  und  geki- 
CMi  Tersdiiedenen  Gebäuden  an.  —  An  einer  anderen  Stdk^ 
nönlich  an  der  Trierer  Strasse  zwischen  S  obren  und  Bi- 
eben  heuern,  wurden,  10  Minuten  Ton  erst^en  entfcnt 
(der  an  diesem  Orte  aufgesldlte  Chausseenumerostdn  trigtdie 
Ziffer  1,83.) ,  im  Jahre  1886.  die  Ruinen  eines  grossen  Ge- 
bäudes au^edeckt,  vgl.  Fr.  Bück  a.  a.  0«  S.  906.  Man  er- 
kennt jetzt  iroch  auf  der  rechten  Sdte  der  Strasse  an  dmi 
erhöhten  Boden,  der  mit  Bnichstficken  ?on  Dach  -  und  Bu- 
ziegeln,  von  Thongefilssen  und  GefUssra  von  tcarra  sigillata 
bedeckt  ist,  die  frtthere  Lage  des  Gebäudes.  Dasselbe  war 
sehr  weitläufig,  und  ^og  sich  aber  die  jetzige  Strasse,  unter 
der  noch  ein  mehre  Fuss  tiefer  und  am  oberen  Rande  mit 
grossen  Steinen  dngefasster  Brunnen  entdeckt  wurde,  bis  ii 
das  gegenüberliegende  Feld  hinein.  Möglich  ist  es  jedoch 
auch  ,  dass  die  weitläufigen  Ruinen  mehren  an  einander 
grenzenden  Gebäuden  angehört  haben.  Audi  in  Bezug  aif 
die  hier  vorgenommene  Nachgrabung^  vernahm  ich  am 
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dem  Manie  des  Arbdters  selber,  der  nicb  an  Ort  und  SMle 
begleitete,  dasNfthere.  Das  Oebttude  ist  ebenfalls  dureh  Brand 
aentdrt  werden ,  wie  die  ftbeiMl  im  Schntte  vorkommende 
Ascbe  und  die  gescbwir^n  Fragmente  von  Oefilssen  und 
Sßegeln  «irabar  sdgen.  Der  untniite  Boden  des  CMiMdes 
ist,  wo  er  airfgedeekt  wurde,  gans  mit  Sehieferplatten  belegt« 
An  einer  Stelle  standen  mehre  concave  Siegel ,  die  wie 
die  kleinene  HaUte  einer  in  ihrer  Länge  dwehsehnittenen 
Rohre  aussehen,  und  von  denen  der  Arbeiter  noch  eine  gan« 
mid  dne  andere  als  Bruchstttck  besitzt,  senkreeht  Ober  ein- 
ander  an  die  Seitenwand  angdehnt  Sie  eignen  sich  sehr 
gut  2u  einer  Binne  (imbrex).  Mehre  grossere  Sandstein- 
platten,  die  im  Schutte  lagen,  sind  zum  Tbeil  in  Sohren  zu 
ThürschweUen  verwendet  worden.  Bin  noch  ganz  erhaltenes 
kleines  Qefilss  von  terra  sigillata  mit  einem  Namen  auf  dem 
Boden  bat  der  Mann  an  einen  durchrasenden  Fremden  ver- 
kauft. Ebenso  wurde  ein  eiserner  Karst,  der  nach  der  Be« 
Schreibung  ein  rastellus  war ,  sammt  mehren  Bronzegegen* 
stAnden  verscMeudert.  Ein  silberner  Ring  ging  dem  Manne 
bald  nach  dem  Funde  wieder  verloren.  Von  Mttnzen ,  von 
denen  in  iem  flüher  erwähnten  Gebäude  audi  keine  einzige 
entdeckt  wurde ,  fanden  sich  nach  der  bestimmtesten  Versi- 
cherung des  Arbeiters  hier  nicht  5,  wie  Hr.  Baeh  angiebt, 
sondern  11  vor.  Nach  Hrn.  Back  waren  4  derselbe  von 
Postanus  [sen.]  und  eine  von  Gallienus.  Eine  völlige  Aus* 
gnAung  und  sorgfältige  Cntersudiung  hat  Mer  nicht  statt- 
gefinien.  ^  Gegen  f  Minuten  von  dieser  Stelle  sbid  in 
der  Richtung  nach  den  DOrfem  Lauzenhausen  und  Ravers« 
benem  hin  in  ^em  abgetriebenen  tausendjährigen  Bichen«- 
walde  ebenfSftUs  die  Fundamente  von  6  zum  Theil  sehr  g^ 
ränmigen  Gebäuden  blossgdegt,  die  in  ziemlicben  Zwisdien* 
räumen  zerstreut  Miegen,  und  einen  Umkreis  von  einigen 
Mmilin  einnehmen.  Die  beiden  äusserslen  stehen  eine  starke 
Minute  von  einander  entfernt  In  ihrer  Längte  haben  säinmt- 
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Udie  Gebäude  euie  parallde  lUebtonff  wii  das  ekle  mMuif 
«iHdieh  wie  der  reo  Hn.  Sdmeider  in  dUeeen  JUifk  H.IH. 
S.67.  «orwftkite  Ba«,  Bodt  üH  eifter  sweiten  Mavtv  nmeUee* 
sen  geweeen  z«  sein.  Diis  amk  diese  Ueberteeie  aua  4er 
Rotten eit  benrdkrea,  beweist  der  Umatail  gans  etMeai;  iasi 
ualer  dea  Eestf»  des  e iaea  Oebivto  sieb  lidte  Braebafeficke 
vm  rttaiiscbea  Daeh  -  «mI  MaiierziegidB  vmdnden  wü  die 
lächeit  des  weU  1000  Jahre  alten,  abgeriebenen  WaUts  zm 
Tbeil  innerhalb  ditf  Oebäade  Strien,  nniiTbeü  IbieWvEMla 
ttb^  die  SVindamente  lünblreiten.  Diese  Gdbande  acheinen 
atte  von  IMa  aufgiAihrt  gewesen  au  sei%  4a  aensi  der  Be« 
den^  d«  mbebant  daUegt,  durch  Maversehnti  si^  wohl  halle 
erhiAen  müssen,  wbvon  slck  jedodi  nichl  die  aündeste  Spv 
suigi.  Besondere  Nachgrabungen  i^nd  hier  noch  gar  nictt 
vorgenommen  worden*  Wie  viele  Wohnungen  magien  nach 
ganz  verdeckt  sein ,  sowohl  innerhalb  dar  vieloa  Zwischen« 
räume  der  Insher  entdcffcten  Ctebäude  ^  wie  ansseAalb  def 
siditbaren  Pundamenie!  -^ Bine  wekerr  besondere  Bimhinng 
verAent  die  Gegend  bei  icm  sog.  KiedeffashreiNB  flofe,  der 
rieht  gar  £am  von  der  Btünerstrasse  liegt;  Der  Besilacr  des* 
selben  machle  mir  tie  lfitlheflung>  dass  er  in  ebien  nabta 
Acker  mehr&ch  auf  Mailerw»k  gestossen  aei.  Vor  dnigm  Jab- 
rm  gcub  er  mehf e  Fuss  tief  mnen  p^nrisen ,  hakisndAtmig 
befaanMsn  Stein  ms^  der  ursfrOngMch  unserer  Gegpend  ücbl 
angebart,  und  nahe  dalin  4  Quaderst^e,  die. teilweise  mit 
Figuren  hedecfcl;  smid,  und  von  denen  einer  eine  lateinische 
bs^rift  tragen  soll.  Leider  sind  diese  IStdne  in  die  Hof* 
mauer  eiiignmanert  woitden,  so  dasi  nur  noch  bei  den  ein« 
4er  hütere  Tbc^  mer  dmreh  den  lehkmden  Anfiyrfz  kapf» 
los  gewotdenen;  .w^iblidien  Belieffiguf  sichtbar  kt  Der 
Hals  limt  Rilckto  ist  nakt  bis  an  £e  Lendctt,  um  die  siib 
«in  Gürtd  windet  An  dtn  Gartel  sddieast  Mk  ein  faUan* 
rdches  Unterkleid  an.  Von  den  Amieh  ist  tmt  der  ohcnie 
Theil  abgebildete  der   eine  ist  gesenM»  dar  andere  aber 
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gelokoi.  Bälde  sind  gan«  ^ken  mit  einer  Art  Arnband 
wunden.  IMe  Fttsse  md  ein  Tbeil  der  Beine  reichen  mit  dem 
bttveffienden  Tiieile  des  Kleides  in  einen  Gegenstand  hinein,  den 
ieh  mcht  erkennen  kann»  Auf  der  eingemauerten  Nehenseite 
iodet  sidi  ein  Vogel,  der,  soviel  ich  befan  Ausbrechen  euiiger 
darunter  stehenden  Steine  und  einer  kleinen  Lichtung  de» 
QuadMTS  sehen  konnte ,  den  Kopf  nach  oben  au  nu  drehen 
sobeint.  Anf  einem  der  anderen  eingemauerten  Quadern  sind 
nach  der  Aussage  des  Hofherm  Pferde  mit  einem  Manne  ab« 
gebildet.  Da  Ntemand  von  einem  Ctebäude  weiss,  das  hier  ge** 
standen  und  auch  keine  Urkunde  dies  nur  andeutet,  so  ge- 
boren wdil  anch  diese  Steine  derROmemeit  an,  sowie  gans 
besonders  die  halbe  Naktheit  der  weiblichen  Figur  nicht 
auf  späteren,  diristlidien  Ursprung  hinweist  Ausser  diesen 
Ruinen  vnd  den  erwähnten  Fundamenten  sollen  auf  einem 
anderen  Atket  in  der  Nähe  des  Hofes  auch  mehrfach  Bruchstttcke 
von  Ziegeln  ausgegrabm  worden  sein,  wie  sie  jetst  nicht 
mehr  voAommen,  und  ttberliaupt  den  Hunsrücker  Wohnungen, 
(He  entweder  ndt  Stroh  oder  Schiefem  gededLt  sind ,  ganc 
fremd  sind.  Ebenso  soll  nicht  weit  von  letaterer  Stelle 
mehre  Fuss  unter  der  Erde  einmal  ein  Pflaster  gefunden 
worden  sdn. 

Dies  sind  alles  bedeutende  Zeugnisse,  dass  die  €kgend  bei 
den  Dörfern  Sohren  und  Niedersohren  zur  Zeit  der 
IMmer  niendlch  bevölkert  war.  Es  sind,  wie  bereits  bemerkt, 
die  hier  beschriebenen  Ueberreste  nicht  die  einsigen  aus 
der  lUhn^rneit ,  sondern  in  der  ganzen  Umgegend  sind  die 
Bauern  beim  Piügen  nicht  selten  schon  auf  altes  Mauer^ 
werk  gestossen,  dessen  Steine  sie,  soweit  sie  amPflfigen  hin- 
derten, ausgruben.  Die  Frage  entsteht  nun,  wie  es  kam,  dass 
tte  Ctegend,  welche  in  der  Römerneit  gewiss  noch  waldiger  und 
rauher  war,  als  sie  dies  jetnt  ist,  so  nahlreiche  Bewohner  fand. 
Ich  kwn  die  Wohnimgen,  wie  Hr.  Dr.  Sehkeider  H.ni.  S. 
nj[.  dies.  Jahrb«  dies  anch  von  den  vielen  imRegierungsbesiit 
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Trier  in  rmvhen  Gegoiien  vorgefimtaieii  aaiiMSt^  griwtqi 
thdls  ebenfalls  nur  flbr  Wirthschaftef ebinde  (viHae  nsticae) 
lialten,  die  tbeils  dem  Landbao,  thals  anch  d^  Jag^^  v«r- 
jvgsweise  aber  der  Viehzocht  gewidmet  wäre».  Und  wem 
Hr.  Schneider  a.  a.  0.  S.  81.  u.  82.  and  &  M.  des  8.  Hef- 
tes als  die  eigentlieben  Bebauer  jener  raidiett Ctedenden, w# 
er  Hfter  mehrfach  eine  nicht  gemeine  Ansstattnng,  ane  gnme 
Wohlhabenheit^  ja  einen  ungewülinUehett  lUichthqm  ihrer  Be* 
sitger fand,  nnterjcKAte  Barbaren  betraebtety  wieeine sokbe 
Colonie  andi  auf  den  Hunsrilcken  verfflannt  worden  sei, 
um  das  dde  liegende  Land  nu  cuUinren,  so  glaidie  ich^  dim 
dies  auch  auf  unsere  Gegend  sdne  Anwendnng  findet ,  «id 
dass  gerade  hier  die  Wohnsitze  derSarmaten  gewesen  äai, 
die  unter  den  zu  bebauenden  Landereiea  wohl ,  auch  Hancbcs 
fiir  sich  bearbeiten  durften  ^  wie  dies  unter  gewissen  Bedin- 
gungen soldien  Colonisten  gestattet  wurde.  Die  in  dem  m 
der  Trierer  Strasse  gelegenen  G^ude  gefundenen  Minzen  am 
der  Zeit  der  sog.  30  Tyrannen  beweisen  nichts  Wogegen ,  da 
dieselben  ja  auch  später  noch  cpreirteo.  MdgÜrh  ist  es  auch, 
dass  schon  vor  Ansiedlung  der  Siomaten  einneble  Mmm 
ihre  viUae  rusticae  hier  hatten.  Wenn  überwundene  Bmrbar 
ren  diese  rauhe  Gegend  bebauten ,  wer  konnte  dies  anden 
sein^  als  gerade  die  Sarmaten  f  Dain  Colonen  von  anderes 
besiegten  Völkcam  hfttten  die  Römer  gewiss  nicht  hieber  in 
die  Nahe  der  Sarmaten ,  von  denen  es  nach  Ausomus  fest* 
steht,  dass  sie  anf  dem  Hunsrticken  gewohnt,  noch  umgekehit 
die  Sarmaten  in  di^  Nähe  froher  schon  hierher  ver^bm^^ 
Bariiaren  gesetst^  da  sie  ja  dadurch  ihnen  fSnndliche  Elemente 
nut  einander  verbunden  hätten ,  anstatt  sie  so  fern  von  ein- 
ander nu  lialten^  wie  möglich«  Die  Annahme,  dass  die  Sar* 
maten  hinter  dem  stumpfen  Thunne  gewohnt,  hat  sich  nur 
ohne  sonstige  Beweise  dadurch  gebildet  ^id  so  lange  festge« 
halten ,  dass  man  die  Tabemae  und  Belginnm  Mentüciite. 
Mi^  der  Trennung  dieser  Orte  hfit  iifdi  diese  frühere  Ai« 
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sidit  Aber  die  Wohnsitze  dieser  Colonen  ihren  Haltpunkt  ver- 
loren.   Dass   grade  die  Ctegend  von  Sohren  die  arva  Sau- 
romatum  gebildet ,  davon  zeigen  vielleicht  noch  selbst  die 
Namen  der  Dörfer  Sohren,  Nieders obren  und  Sorschied^ 
von  denen  dieses  Von  Kirdiberg  aus  links ,  und  die  beiden 
anderen  rechts  von  der  Römerstrasse  liegen.    Es  ist  wenig- 
stens nicht  selten,  dass  sich  aus  alten  mehrsylbigen  Wörtern 
nur  die  erste  Sylbe  mit  vielfach  noch  veränderter  Aussprache  in 
Ortsnamen  erhalten  hat  Die  Vermuthung  über  die  Erhaltung ' 
des  Namens  Sarmaten  oder  Sauromaten  in  diesen  Ortsnamen 
gehört  einem  Freunde  von  mir  an ,  der  schon  lange  an  der 
Identität  von  Belginum  und  Tabemae  zweifelte,  und  dadurch 
varanlasst  wurde ,  Aber  die  betreffende  Stelle  des  Ausonius 
nAt  nhr  zu  sprechen.    Durch  diese  Gespräche  erhielt  ich  die 
erste  Anregung  zu  meinen  Untersuchungen.    Was  mich  nun 
noeh  weiter  die  arva  Sauromafum  in  diesen  Gegenden  finden^ 
lässt,   bt  das  folgende,  wie  mir  scheint,  nicht  unbedeutende 
Ai^^iiment    Von  dem  Dorfe  Sohren  liegt  gegen  %  Stunden 
entfernt  nach  Kirchberg  hin  das  Dorf  Kosten z,   zum  Un- 
terschiede  von  dem  an  dem  Kostenzer-  oder  Kyrbache,  eine 
halbe  Stunde  weiter  hinauf  gelegenen  Obercostenz,  auch 
Niedercostenz  genannt.  Der  Name  Kostenz  ist  sicher- 
lieh nicht  deutschen,  sondern  römischen  Urspruugss,  vgl.  die 
Nmen  Kostnitz  oder  Konstanz  am  Bodensee,   welche  Stadt 
flrtther  ebenfalls  Kostentz  hiess  (s.  u.  a.  Günther  Cod.  dipl. 
Hheno-Mosell.  IV.  175. 195. ;  Sehast  Münster ^  CosmograpJiey 
BmuA  ISro.  III.  Buch.  S.  481.) ,  und  Küstendschi  auf  deni 
rediten  Ufer  der  Donau  am  schwarzen  Meere  (Jahrb.  IX.  S. 
178.).   In  diesem  BHedercostenz  stösst  man  an  vielen  Stellen, 
4 — 6  Puss  unter  der  Erdoberfläche,  auf  bedeutende  Brand- 
zporen,  auf  Urnen  und  Scherben  von  Gefässen  aus  der  spä- 
teren Zeit  der  Römerherrschaft.    Leider  haben   die  Bauern 
bis  jetzt  zu  unvorsichtig  gegraben,  oder  die  Gefässe  absicht- 
lich sogleich  nach  dem  Finden  zerschlagen ,   weil  sie  Geld 
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oder  anderes  WertbroUe  darin  vemutbeteD,  i|^  die  QßHm 
waren  beim  Ausgrabeii  schon  zerdrück! ,  »o  dass  ioh  nocb 
kern  ganzes  zu  Gesicht  bekommen  habe.  Vor  noch  nicht 
langer  Zelt  war  ich  selbst  beim  Ausgraben  dnfr  Dme  an* 
w^Msad ;  aber  auch  sie  war  durch  eine  gr9sse  Granwacke, 
fi^  ihr  a)sDe«kel  diente^  ai|s  einander  gedrHck(;,  so  if^  m 
mit  den  andere« ,  ringp  um  sie  stehenden  Cfe^tesea  npnr  ia 
Sdierben  aufgehoben,  wc^rden  kwin^.  In  df r  läm^  war  ^ 
fettartige  Asche,  ui^d  die  ganze  SteUe  war  |i4t  Scb^Ci^latteB 
umstellt ,  wie  wir  solche  Umstellungen  bei  d^  Grabara  aas 
der  RQm^rzeit  finden.  EbenfaUs  wurdf  nofl|  v^r  eip^gca 
Jahren  bei  Abtragung  eines  Wegea  mitten  in  denk  IHrfc 
ein  mit  Schiefersteinen  ausgemauarter,  .unterirdisch^,  Eanpl 
entdeckt 9  von,. d^asen  Dasein  np^  bi^r  nicbt- da&.JMindeste 
gewusst  Audi  wurden  noch  im  vprigj^  J^re  in  d^.Dorft 
mehre  Fuss  tief  eine  römische  MUnze  in  Mittelers  geta* 
den.  Sie  war  aus.  dem  ersten  o,der  zweiten  JahrhondiKt» 
aber  auf  beiden  Seiten  so  abgeschliffen,  d^.ich  selbst,  ia 
dem  Kopfbilde  den  Kaiser  nicht  mehr  auffinde  kpante,  uni 
die  also  nur  nach  langem  Gebrauf^he  hier  vei^loren  ge- 
gangen sein  kann,  Kleine  AIün;9en  sollen  schien  ^fiter  an^ge- 
graben  worden  sein,,  ich  habe  jedodi  bis  jetzt  s^otb  keine 
zu  Gesicht  beko0inien  können,  pi^r  Ort  scheint  B|ir  gaii 
besonders  den  in  hieisiger  Qegei^d  colonisirten  Sannaten  seia 
Dasein  i^u  verdanl|;en.  In  den .  früheiren  Kircbenbücho:»  heisit 
er  fast  immer  Costentzig  «der.  Costentzieg  ipd  iqc 
werden  somit  auf  den  ursprünglichen  Namen  Consta tia* 
c  um  hingewiesen.    Der  aucbi  in  Vrkuiiden,  vorkommende  hr 

teinische   Name  Constantia  mag  ebenso  aus,  Conatantiacmi 
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entstanden  sein,  wie  JMUtgontia^  aus  Magontiacum.  Der  Name 
Gonstantiacum  kommf  offenbar  vop  Constaptius  her  (s.  Am- 
mian.  Marcell.  21.  11^ :  legiones  Constantiacasi  v^^  awoh  die 
Ortsnamen  Juliacum ,  Tiberi^cum  u.  a.)« .  Wie.  kommt  akr 
dieser  Ort  zu  diesem  Neunen  ?    Ich  kan^  nur  glaidien  i  i»9^ 
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SMvitdtolftiMr  CMatMliiis  U.  BackAeflifigiingtdcff  Saiviiteft. 
ittJtabreUe.  ieaBcuiMMni  Sarmiticais  cthidt (AnmiMir 
Manril.  IT.  18. :  Coii8iintiii9  -*•  oulttaci  oonsfam  8Qe«Ml»t 
&araiatic«B  adfdUtes  es  vcdhil>  rabaaterUM  .^)  ^  so 
alKh  dieiarneiii ,  iunA  Aiwiftjlri«ng  ierJSMpat«ii  ealslMih' 
i«M  Oft  nadi  den  V«rfiiiMr  CiialaalMii  bcmuHit,  vnrdfl« 
Dies  steht  ia  dsr  Mbtastsa  CcteninstmussBift  foiwolil  wU: 
dfiM  kisfatr  Gessfka ,   wonach  dUe  Saraalsn..in.tfassi  Osh; 
gottd  aogsesioMt  wotjih^  wie  aMk  ipli  im  Wörim  nuf  er 
aoteteJes  A«M|iiii8i  Vs«  9.  loh  meisa  es.  «Orar  wM^  diso  du 
W.ast  niipor  sine  sshriidatlive.iMoalany  tia|);i  .aUsin:  ^^^ 
aaltiiitho  Ikkünolf  sdieilt  jair  Aooh  ab<  uassrar  fiteUs  aaf- 
eiM  derlloiae  .te-Dichtei»  nah«  arii  hiliMwiise^    Wir 
dttfim  ift4issMiralleini€hiaüt  Iln1.JdKiiM9.die  im  JahreSM. 
von  Conslanlia  dan  Chnosssn  gsschebtee  Veifiaasanf .  v<ai 
SM^OOO  Sanaaten  ia  das  rlMisohe.Gc^iot  hier,  finden^  die 
aadb  nadi  doa.  ■xoeif  ta*  de  Coastanlino  M.  hiaier  AiMiati 
umm  aau  gar  niehl  aaek  fiallian  odeiv  ecnaaüiea^  soildeni. 
aaidi.  Tlaadea  y  Seyihien  ^  Ilaccdoaioa  uad  IMfien-  xverseAat 
wavden,  aodi  mit  aadereaBrklttrern.aB  jni  »derer  Zeit  ge«! 
sohrtoae  YetpflänaBay a  voa  Virtkerni denken^-  unter.  densBi. 
difr  flanastea  gar  nicht  oineutl  erwihat  werden,  sondern 
wardea  avf  eine  Colpaiaieuag:  dieses  Vcdkes  durch  Censt|pi-- 
tiaa  U.  umtW  oder  tvahnahonlkh^  um  S50  hingewiesen 
S.  ABMiiian»  Marc.  17«,  Ift  uad  Ift,  11.  Die  pach  dort  eestea 
Sielte  im  Jahee  dUi  verpianslen  Sarmaten  erscheinen  bereits 
u»  iUgctfden  Jahre  (Ammlan.  JMtave.  l«.,  1(K),  da  siedie  ihnen 
angowiesenen  Wdlnskae  verlasaea,  Wieder  an  der  Doaaa  n 
^acfli  SiafMIe  in  Pannonien,  uad  sie  kOaaen  somit  damals 
noch  nicht  auf  unser  Ckbirg  versetzt  worden  sein.    Immtar«* 
hiA  ist  OS  Ober  auch  nid^  unmOgUeh ,  dass  sdipn.  bfi  dieser 
Vesr^flimaung  ein  Theil  4ter  Gefangenen  auf  den  HuasrOekeü 
kaaii.    Das  WahrBcheiidicbste  ist  jedoch^  dass  Constantins» 
aMtid^re  er  die  EafiRbnmg  gemacht»  das9.  ^e  solcbo  Veffflaan. 
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juf  wie  die  im  idireSM  itott|;efimieBe  «e  rinscfte  Cbms« 
nidit  flidier  steHe,  ciiieil  Thei  der  Burkaren  «ach  ibfer-  aher- 
malifen  Benegiiiig  an  ferne  Orte  io  das  rttttiisclie  Reich  selkt 
Miiein  ver|imitf,  sowie  diese  sekm  nr  iem  Kampfe' venyre- 
eliea  hatten,  farati  intr«  apatia  orbis  Eomami,  si  il 
placoc»it^terraa6iiaeip»eHn|^e  diaeretaa,  utdintonie etit 
isrelvti  et^pdetev  cdentcs  taoquam  srititarem  deam,  MMa* 
nenmi  onera  sobirail  et  nooKi,  und  der  Kaiser  dannf  mit 
Fireadea  die  Vorsicfianf  seiner  Vagehuf  remahni :  «f  rde- 
taiios  luccaUtnr  ptares  ei  Urooinia  co^eie  polerit  vdiäi* 
sinui;  aOTamqrippeftatenterfTOvineialeaceriierihos.dabaai* 
Hr.  vm  SyM  benrnriLt  Jnhik  W.  '&  ad.  n  dies»  »d^ 
dtts  hier  alle  43rit«rlen  ies^  Colonates  ~  «id  nasere  Bu»* 
rfidLer  Sanramaten  sind  janaeb  Aaiiomin  CalsBett  — ^  vdk* 
standig  beisannnen  seien  ^  Vcrtheteng  anf  einaetae  CUtto» 
tadlnische  Beneichnungy  Koffatwwr ,  Olitcsweifinig  nnlup  die 
Aushebwg  JEnm  Legionsdienst  Sollte  vohl  Constantins,  was 
er^  sehen  vor  der  Besiegmg  sdnUbbst  .wttnsebte ,  nach  doa 
Kannte  zor  Sicherstelknig  der  Grenae  and  nu  seineai  Ver- 
theile  untarlassen  haben?  Das  ist  das  Dnwahrseheinlidiste, 
und  iadireet  nttchte  die  neve  Verf  flananng  in  den  Werten 
Amnuan's  (19. 11.)  ansgesjprochen  oein:  »Post  quae  Um  saev» 
dif estis  pro  secnritate  limitum,  qnae  rationes 
monebant  urgentes,  ConstaniinsSinninniredil.^  Bcisel- 
cher  GoKnisirttng  der  Samaten  im  Jahre  SM  erhatten,  wie  be- 
reits bemerkt,  die  Worte  Aoson.  9. :  »anra  Samromatnm  n «per 
metata  colonis^ ,  da  der  Dichter  die  Moselht  awischcn  3i& 
und  S70.  schrieb,  eine  viel  natflriichere  Bedentang,  als  weai 
man  die  Verpflanzmg  unter  Constantin  dem  Orossen  a.SSi 
annimmt. 

Hiermit  hätten  wir  denn  die  Grenaen ,  innarhalb  deres 
wir  die  Tabefnae  suchen  misi^en.  Diese  können  nadi  doa 
bisher  Gesagten  nur  awischen  der  Gegend  von  Bnedersohrai 
und  Dunuiissus  gelegen  haben.    Bei  der  <Mtebestemmig  ist 


%ind  mva  SthMtamdhm  des  Aummm?  n 

M  MniNHit  BoAweaüf ,  auf  tte  Aatoiibchen  Worte  rigvas 
l^erenai  fonle  2u  achten,  üe  auf  eine  watsemiclie  Oe« 
feni  hiBweben ,  wo  outweitr  eiae  oto  mebre  «iv^rsieg- 
Utre  Qudleii  sind,  oder  dufdi  wdclie  eiae  oder  BMhre  Qud- 
len  yir  Warner  als  nie  rertrocknenden  Bach  durchsenden, 
xmi  es  scheint  nAr  das  Wort  riguus  gana  besonders  fttr 
hs  Letalere  m  sprechen.  Vergl.  a.  B.  Ovid.  Past  5. 9MK  : 
]»(liofftas)  lifuidae  fönte  rigatur  aquae^  und  Ae  Metapher 
Ok.  De  nat  deor.  1.  48.:  »Democrltus ,  cuius  fontibus 
Bpicurus  hortülos  suos  irrigavit  etc^  Nun  führt  die  lU- 
serBtraise  hinter  Dunmissus  in  einer  Entfernung  von  % 
Stunden  in  einen  reichen  Wiesenthaie  jetat  noch  erkenn- 
bar fiber  einen  kleinen  Bach  %  der  daselbst  eine  oberschlidh- 
ti|e  Mfthle  ,  die  sog.  Bichenmtthle ,  treibt , '  und  wir  haben, 
wenn  auch  die  gegen  8  Minuten  von  der  MOhle  entfernten, 
an  der  ROmeratrasse,  am  Saume  des  WaMes  gelegenen  9  tu- 
■ndi  ebensowenig,  wie  die  von  Hrn.  Steininger  bei  der  Hei- 
(knpfitae  angegebenen,  von  einem  Gewichte  fflr  uns  sein  köa^ 
mm;  doch  tedere,  gana  positive  Beweise  von  eiver  ehemidigen 
NMiarlifesng  an  diesem  Orte.  Bs  sM  von  dem  alten  Be- 
flNMr  der  UdienuiQhle  und  anderen  Bauern  vor  vielen  Jahren 
Mkt  aus  tteferBrde  Uaks  von  der  Rdmerstrasse  in  verschie- 
deaea  Aocketn ,  die  aunk  The il  aiemlich  weit  von  efaiander 
Hqfen,  Vundanente  ausgegraben  worden,  bei*  denen  man  nach 
Aossage  *des  Mfillers,  eines  auverlassigen  Mannes,  nun  Thdl 
▼erhrintfte  BMe,  Sihdrtm  und  Ziegelsteine  antraf,  von  weK 
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67  Dieaef  Baclf,  Oosteaaer  odcrKyrbsck  genaant,  hst  dfler 
.fSHolH^lL  den  NaaieD  Iilerferbaeli  bekoansen  (n.  Jahrb.  m. 
fil.  44«  Aiun^k.).  Der  Itfiederbaob  Ist  ein  kletneri  aus  dem  Wal* 
de  kommender.  Bach,  der  durcb  den  Wiesengmad  ia  den  Kosten- 
ser  9aoh  sich  ergtesst^  ohne  die  Römerstrasse  «1  berühren. 
Rr  ist  Im  Sommer  gewöhnlicli  gans  vertrocknet,  hat  aber  dem 
ganzen  Wiesengrunde^  der  an  die  Römerstrasse  angrenet|  seinen 
NaaHdn  gegeben. 


J2  'Vo  tägm  die  Wühinwe 

«hen  eiiii|;e  jemt  beiuumfen  Linien/MB  koMrea  fMhdta 
to  MOrtds  hatten.  Zwar  ioll  da ;  wo  jeüt  die  IHhb  H 
Tor  etwa  100  Jahiw  schM  «il  aaiom  Gehiaüe  gigtiaim 
haben,  van  d^n  der  IHller  dkoiiriiB  and  swar  diehikd 
der  Mihle  Fundamente  aaflgegtaben:1iaben  wffl.  Alkii  flii- 
nal  kMnea  sdbflt  firtfiere  Fandameide  M  dm  Baa  lÜBHr 
QebftiilicfalLelt,  wekhe  dkht  an. der  Btamatvasse  aland,  k- 
ntft^  worden  sein;  daim  aber  sind  es  von  dieseii FnadaBOi- 
ten  gaaa  und  gar  getrennte  Ueboblelbsel  thenaKger  W«k- 
«tagen  y  wdche  ebenfalls  au^^gegraben  worden«  Mcseibei 
^ehen  sieb  ebensowohl  au  weit  an  dar  KHnerstrasse  hiaait, 
wie  i«  das  Wieseiifeld  kinein,  als  dass  sie  bloss  einor  Web- 
afeug  mit  etwaigar  Stdlang  and  Scheune  a«gfdiOii  hafeoi 
ktanen.  Noch  in  diesen  Tagen  sah  kh  gegeii  TO-^fi  MM 
hinter  der  MtUo  in  dear  Wiesengrunde  in  eine«  Qraben,  to 
in  denselben  gezogen  worden ,  ^en  Theil  vmi  Fnnüa^frt 
mauern^  die  in  firfiheren  fahren  von  dem  attenUnyiar  gffti- 
tenibeib  entfernt  wurden.  Bie  Reste  von  eine»  Qehinie  k- 
finden  si4b  aogar  •  Minnten  toü  dieser  Stdle  tontfenC^  wM 
gir  wdit  von  dar  Bi*enttrass&  Eine  Masse  rm  MMto- 
•leilieb,  v^aiiscbt  uHt  fcaehaücfcen  vah  fliegdsttiiiaB>  k- 
«titohnet  die  Stelle,  wo  dasMauerw^d:  aus^egtaben  werte 
fidkr  ftUt  dioBe  Stelle  dadurch  auf,  dass  sie  tnela  «er  bü- 
gen  Bdkawmg  des  Adkitn  in  rtwenUger  FaM  jML  hikr 
fiegt,  ate  dasFali  rini^Bani,  was  dkin  ymi  dtfln  tter  bdU- 
ttdienSchUtt  herrfitet*  Weh^r  kmamA  MtoaTdib  Jkmkti^  Im 
der  alte  Müller  da,  wo  dies  neuere  Gebäude  nicht  sksi, 
BÜ  Ibtuenweri^  ausgrub  v  da  ausserdem;  andi  jenes  6e- 
taude  lacht  abbranMe,  «ondeni  aiedergertteen  ¥räRief  W«- 
her  kömtaiei^  At  ik^hrni^M^^^  ^i^d  Scherb^f  Dass  diese 
aUch  tötelscbe  VVagmeii^  "Waren ,  gcfhf  mir  iüfäraus  aieadkb 
sicher  hervpr,  da^s  ich  selbst  (lei  näherer  Untersuchung  ler 
Becker  schop  einige  Male  Bru^cbstttcke  voa  rllmisifh^  Pneo 
und  anderen  Thongefftssen ,  sowie  Stückcjbfi  foi|,  fitoAmm 
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▼•n  terra  sigttlatä  fiind.  Noch  neulich  20g  ich  gleichfalls 
MS  einer  Tiefe  von  beinahe  &  Fnss  aus  Ms  jetzt  unbebauter, 
Aer  doch  lockerer  Erde  ein  xiendich  grosses  Bruchstück  von 
einer  tegnla  hamata  hervor.  Nicht  weit  von  dieser  Stelle 
(M  ich  in  derselben  Hefe  auch  einige  kleine  Bruchstücke 
yon  rdmiseben  Thongefässen  und  Stückchen  von  verkohltem 
Hellte  als  Spuren  von  ehemaligem  Brande.  Woher  kommt 
ües  Alles,  wenn  nicht  an  diesem  Orte  eine  römische  Nieder- 
lassung sieh  befttnd  f  Ich  möchte  darum  gerade  die  Taber- 
nae  des  Aosonins  hierher  verlegen,  und  da^u  werde  ich  noch 
gaii  besondcfrs  aus  folgenden  Gründen  bestimmt  Wie  dies 
in  dem  Begriffe  des  Wortes  liegt ,  waren  die  Tabemae  nr- 
sprüngHoh  nur  eine  Anzahl  Häuser.  Und  wenn,  wie  Herr 
fir.  Sdmeider  Jahtb.  HI.  S.  98.  und  60.  bemerkt,  zwi- 
schen df$n  gröAseren  Niederlassungen  an  Bächen  in  Bnf- 
femungen  von  2-^  Viertelstunden  einzelne  Wirthschaftsge*- 
binde  sMiden,  wird  man  da  nicht,  auch  ohne  dass  man  be- 
mMb  Spuren  kennt ,  zu  dem  Glauben  hingeführt*,  dass  auch 
aa  mMT^  l^le,  die  auf  dem  Wege  der  alten  Römerstraslie 
«NMflriiB  V4  Stunden  von  Dumnissus  entfernt  ist,  sddie  6^- 
Mmle'an^efMin  worden  s^n,  zumtf  wenn  man  b^enkt, 
dMi  Bninnisgus  auf  rauher  AUie  stand,  und  an  grossem  Wa^ 
smnattfM  fitt,  dagegen  das  nahe  Thal  hier  uiiten  gegen  fie 
tanhen.l^ite  mehr  schützte,  und  einen  reicheren  und  ver- 
bHMsbniäSSig  sehr  fruchtbaren  ttoden  darbot?  Auch  musste 
es  ftr  die  durchziehenden  Titqppen ,  die  von  der  Mosel  ka* 
men^  vm  Wenh  nt^ ;  aÄ  dieser  Stelle ,  wo  sich  auf  einmU 
dMr  Befg  nadi  Kftrehberg  (Dümntssus)  hin  steH  und  hoch  er- 
feebl,  «AterHie  zu  itOkn.  Die  Stelle  ist  für  müde  TrupfiM 
ein  natürlicher  Ruhe-  und  Erqoickungsort,  und  es  konnten 
äk'Vt^He  lud  andere  tliiere,  welche  die  Truppen  mit  sidi 
f)llfrt6lv/M  dMti6l«rehAächereiehltch  geträtkkt  nn^  gepflegt 
werdaKl^  Wäs^  bei'  der  grossen  Wasserarmnth  von  Pumnissü^, 
iuvt  woM  öflMr  s^läe  Schwierigkeiten  hatte.  Da  flle  Tru]^en» 
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märsche  zwischen  Maiofl  und  Trier  auf  der  Hai^tstriMe,  ife 
über  den  Hunsrücken  führte ,  gewiss  iriemlich  httufig  waren, 
so  konnten  die  Bewohner  dieser  Tabem^e  auf  mandien  Ver- 
theil  und  Gewinn  rechnen.  Dazu  kommt  noch  ein  asdonH 
Moment,  welches  mich  die  Tahernae  in  den  hiesigen  Runen 
finden  lässt  Die  mansiones  mussten  bekanntlich  in  der  Se- 
gel wenigstens  40  Reit^  und  Wagenpferde,  sowie  eine  ange- 
messene Anzahl  von  Saum-  und  Zugthieren  unterhaltOL  Audi 
Dumnissus  war  eine  solche  mansio»  Musste  es  nun  nicht  flbr 
diesen  Ort,  der  bei  seiner  grossen  Wasserarm  uthzur  Aufiiahme 
von  so  vielen  Pferden  und  anderen  Thielen  so  ungedgnet 
war ,  von  höchstem  Interesse  sein ,  in  dem  nahen  Tbak  ai 
der  Heerstrasse  eine  Ansiedelung  mit  reichlichem  Wasser  und 
schönen  Weiden  zu  haben ,  in  der  die  Thiere  zum  Theil  aufbe- 
wahrt werden  konnten,  und  weldie  den  bei  dem  steilen  Wege 
so  nothwendigen  Vorqiann  für  Reise  «^  und  Packwagen  lie- 
ferte? War  nicht  dieser  Grund  allein  schon  hinrei^nd,  die 
Anlegung  eii^mr  Niederlassung  hier  zu  veranlassf  n  ?  Wir  brai- 
cJken  uns  die  Tabemae  gar  nidit  als  einen  iHndei^Uehen  vi- 
.qis  zu  denken ,  und  wenn  ich  auch  mit  Betzrodt  Bclgi— 
und  Tabemae  durchaus  nicht  identifimen  kann ,  so  mikkk 
ich,  doch  dessen  Verpnuthung  adoptiren»  4ass  der  A«s4nMi 
l^bern^  von.  Ausonius  pcht  aljs  wirklicher  Ortsname ,  son- 
dern nur  als  appellative  Bezeichnung  der  OertUchkeit,  w^ci 
^er  hier  befindlidien  WirtbdOUnser  und  son/itigen  Ediert- 
gungsanstalten,  die  vielleicht  sehr  zerstreut  stan4en,  gebnMicbt 
worden  sei«  Ausonius  würde  die  Tabemae  w^  sdiwerlkb 
erwähnt  habei^  wenn  ihn  nidi(<4er  Gegensatz  zu  dem  nahen» 
a;is  bereits  angeführtem  Cbrunde  nothwendig  zu  aennenden 
Dumnissus  dazu  bewogen  hatte. 

Ich  schliesse  hiermit  diese  AUiaadlmig  imt  dw  Bitten 
4ie  ges<^dheiifn  Mittheilungen  und  Resnttate  mdn^  Un- 
tersuchungen naher  prüfen  zu  wollen.  Ich  Un  ein  Laie  in 
solchien   Porscimngen;    aUein  von  Mehren  imd    besonden 
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von  efaiem  namliafiten  AlterdmiBsforscher,  den  ich  meine  Uh- 
kiBiicbiuigeii  B^tsetheilt ,  mt  VerttffentUehung  dersellien  be- 
reits vor  längerer  Zeit  rnfgefordert,  glaube  ich,  sie  hier  be- 
kannt maehen  jni  dttrfen.  Da  ich  der  besprechenen  Gegend 
so  nahe  wohne,  so. kann  ich  dadurch  w  Aufklärungen  ge- 
imgm^  die  sonst  nicht  leicht  möglich  sind ,  und  werde  auch 
wdter  auf  alles  hierher  Bezflgliche  achten.  Sind  meine  An^ 
sichten  unrichtig  und  werde  ich  widerlegt,  so  kann  ich  mich 
um  dw  Sache  willen  nur  von  ganaem  Heraen  darflber  freuebi. 
Ich  habe  dann  wenigstens  meinen  Wunsch  erreicht,  dass  die 
Harren  Alterthumsforscher  auch  der  alten  Geschidbte  hiesiger 
Gegend,  wie  des  von  ihnen  vernachlässigten  Hunsrickens 
(iherhaupt,  der  ihnen  auch  nach  anderen  Entdeckungen ,  die 
auf  diesem  Gebirge  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind, 
und  die  ich  vielleicht  später  einmal  in  einem  besonderen 
Aufisatae  ausammenstellen  werde,  noch  Manches  bieten  würde, 
ihre  Aufinerksamkeit  zuwenden  und  aur  Zerstreuung  des  vor- 
handenen Dunkels  Etwas  thun  werden ,  sowie  dieses  für  das 
Hittelalter  geschehen  ist  in  dem  schätzenswerthen,  bereits  oben 
angeführten  Werke :  ,,Das  Kloster  Ravengirsburg  und  seine 
Umgebungen.  Ein  Beitrag  zur  altem  Geschichte  des  Huns- 
rtlckens  von  Friedrich  Back.  Erster  Band  Koblenz  1841.^^ 
dessen  geehrter  Herr  Verfasser  doch  auch  den  zweiten  Band 
baldigst  veröffentlichen  wolle. 

Kirchberg,  im  August  1851. 

Ph«  J.  Heept  Pfarrer. 


Nachträge  und  Verbesserungen*). 
S.  8.  Anm.  Z.  6.  v.  oben  füge  ein:   Veriugo d u m n u s, 


^}  Diese  Nachträge  sind  su  sp&t  eIngegAngen,  um  dem  AofiiatBe 

selbst^  wie  es  der  Wunsch  des  Hrn.  Verf.  ww,   eingefügt  su 

werden. 

Anm.  d.  Red. 


9B    Wo  ktgm  dL  Täben^aen^  arM Saurtmmiäm  d.  Äusoim? 

Jfme  eifies  celt  Gottes  b.  •rdl.  d(M2.  --  &  7.  Z.  S.  ftge 
4i«i :  Ver|^.  Badt  a.  a.  0.  S.  5.,  wo  dieiAIls  benroi^fehfllen 
ist,  daius  in  der  Oegend  des  sinmffea  ThumiB  d^r  Nahe- 
vnd  Mosdgaiit  und  die  beiden  ältesten  DlOcesen  DetftscUanis, 
Mainz  und  Trier  ^dt  gesebiedea  Iiabctt. 

S.  33.  naeh  Z.  4.  setse  zu't  Bald  nachher  wurie  m 
^on  dem  Miller  ein  grosses  ßmchstfick  einer  solchen 
ilbergeben,  das  er  beim  Graben  einer  Kaule  an  derselbea 
Stelle,  in  der  Nahe  d^  Mflhle  und  der  ROmerstrasse  ansffe- 
grabea  hatte  wo  er  lErÖher  schon  viele  Fragmente  von  Sie- 
geln und  Scherben  mehre  Foss  unter  der  Erde  vorgeln- 
dm  hat 
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XU  UerfVI^attf nntin  auf  Um  iQuit^rirken  utt>  il^xt  fiiftilMtngm 
)tt  Uv  t)tflt  ill)rinfrU  bti  S^l  ttoar. 

(HiaEtt  eine  Ktrte  imd  die  AbbUdimgeii  Taisl  I.) 

Vorwort, 

V    \  ^     In  Winter  von  1850  auf  Sl  lagen  iie  Ponton-Colonneii 
Tten  und  8ten  Armee-Korps  auf  den  HunsrttÖken;  tdi 
d  M  der  Odonne  No.  7  und  hatte  durch  die  weftlilufi«- 
n  CanteDnements  westlich  von  St.  Ooar  Veranlassung,  idies^ 
egend  in  jeder  Richtung  xu  durchstreifen.    Allenthalbto 
ess  man  auf  alte  Befestigungswerke  oder  GraMiflgel,  die 
eiter  n  verfolgen  oder  xu  durchgraben  die  gUnstige  6e- 
egenheit  und  der  milde  Winter  aufforderten.    Das  lebhafte 
teressf,  wdches  unser  Colonnenfdhrer,  Premier44euteniBt 
Jbr,  mit  mir  theilte,  und  dem  mr  sdne  schönen  Kenntnisse 
«ttbrachte,  der  freudige  Eiler  mehrer  unserer  llnleroEfitfiere 
und  Mannschaften ,   und  die  vielfältigen  Mitttaettttngen  »   di^ 
uns  durch  mehre   Geistliche ,  Förster  unt  andere  der  Ge- 
gend Kundige  wurden,  brachten  so  viele  Angaben  Msammen, 
dasir  matt  diese  Anhäufung  von  Material  nabh  genommener 
Biosiebt  mir  durch  goregelte  Buehftthrung  und  Hntragen 
im  iino  Kartfe  totten  konnte.  —  Was  Anftwgs  venrirrte,  be* 
gann  mm  >Mch  nu  gruppiren  und  jni  vorbinden,  Hess  Vtr^ 
l"^ '"     waidtschaft  und  Zwieck  erkennen,  und  es  schien  mögüeh,  das 
CMtoidtiie  in  Ustoriscbe  Zeitbestiümungen  einrnmihen. 

Wenn  Gräber  durch  ihren  Inhalt  an  WirfFbnund  Sdmiuck^ 
Sachen,  an  den  so  wichtigen  Thonarbeiien  und  an  leitbe-» 
atenenden  MOn^en  sehr  lehrrmdi  sein  können ,  m  sind  ^an* 
der^rseUa  alte  VeraehamEungslitiien  nicht  nunder  sprechend, 
weil  Me  durch  Ihre  ftichtung^  durch  die  Lage  des  Grabens 
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auf  ier  feindlichen,  und  des  Walles  auf  der  inneren  Seite, 
eine  gewisse  Thätigkeit  ausdrücken,  und  zwei  streitende  Völ- 
ker zeigen,  ihre  Grenzen  uns  andeuten,  und  uns  sagen,  wo 
wir  die  Erbauer  und  Vertheidiger,  und  wo  wir  ihre  Angrei- 
fer zu  suchen  haben.  Wenn  aber,  wie  hier,  im  Zug  der  Ver- 
theidigungslinien  geschlossene  Schanzen  Torkommen,  welche 
fast  nur  zum  Schutz  von  Gräbern  erbaut  scheinen,  so  kön- 
nen aus  dieser  gegenseitigen  Ergänzung  von  Thatsachen  die 
Resultate  nur  an  Bestimmtheit  gewinnen,  und  zur  Volks-  und 
Zeitbestimmung  anderer  Gräber  und  Sdiaazen  um  so  sidie- 
rer  benatzt  werden.  Leider  muss  ich  aber  hier  schon  be- 
kennen, dass  ich  nicht  mehr  Zeit  fand,  jene  verschanzten 
Graber  durch  Nachgrabungen  zu  untersuchen.  Es  kam  die 
Pemobilmachungs-Ordre,  —  wir  mussten  unsere  militairiscb- 
antifuarischen  Forschungen  betrübten  Herzens,  und  ohne  zu 
ernsterer  Thätigkeit  berufen  za  sein  verlassen ,  and  in  die 
Friedens*Ctamisaoen  zurückkehren.  —  Immerinn  1  ich  habe 
die  Thatsachim ,  so  weit  idi  sie  fttnd,  vnd  von  meinen  An- 
sichten  getrennt  dargestdlt ,  und  hoffe  daher,  daas  sie  aadi 
jed^  bessern  Ansicht  ein  wahren,  nicht  unintmressaoles  Ib- 
tMrial  liefem  werden« 

§w  1.  Der  Hunsrücken. 
Der  HuBsrtieken  bildet  ein  bergiges  Flaleau^  das  von  der 
Mosel,  doQ  Ehein  imd  der  Nahe  umschlossen,  nur  im  Sid- 
westen  mit  dem  HochWaM  nusammenbängt.  Walvend  es  auf 
^em  sdimalen  östlichen  Abfall  nur  kurze  Hiabahlnehtcn 
imch  dem  fthein  entsendet,  wässert  ein  breiter  Streifm  sd« 
Mtt  fieKeln  sidk  nach  itr  Mosel  ab,  imd  ein  etwa  ebem  so 
grosser  Lamistrich  gidbt  den  sSdKdien  Eichen  die  FflUe^ 
dies  JBamm  des  Soon-  und  Idarwaldes  z«  durchAredien,  ehe 
Me  die  Nahe  erreichen.  —  Die  Thäier  dieser  Bliche  sisi  ia 
ihrem  oberen  Lauf  mit  nassen  Wiesen  und  #ttmpfieii  effIMt, 
wdter  abwärts  iaber  plötzUcH  von  strilen  Felsen  emgeengt, 
mid  wären  dahelr ,  ehe  Wege  mid  Brieke»  gebaut  waretf, 


weder  k  der  Länge  nooh  in  der  Qaere,  weder  in  der  unteren 
uedh^  oheien  Gegend  leicht  su  dvrchwandem. 

Sind  gleich  die  Grenzlinien  dieser  Flussgebiete  nicht 
durch  «fiharfe  Ktaune  narkirt,  so  treten  isie  dtich  durch  die 
Baatittntheit .  ihrer  angenommenen  Eichtung ,  und  durch  die 
H^eringe  Wegisamkeit  ihrer  Thäler  bedeutsam  hervor,  imd- 
machen  sich  als  die  ursprünglichen,  ohne  Krümmung,  ohne 
Ste&gen  und  Fallen,  trocken  und  umsichüich  ttber  das  6e. 
birgsland  hinsiehenden  Strassen  geltend. 

§.  3.    Knotenpunkt  der  Wasserscheiden  und 
Strassen  im  Neunzhäuser  Wald. 

Ber  Knotenpunkt  dieser  Strassen  oder  der  drei  Wasser* 
scheiden  liegt  in  einer  Gegend,  eine  Meile  südwesllieh  von 
St.  Goar ,  dem  Neunriiäuser  Wald.  Dahin  sieht  die  Mosel- 
Nak^^schetite  in  einer  graden  Linie  vom  Stumpfen  Thurm  an 
CiisteUaun  vorüber;  die  Nahe-Rhein-GeUetsgrenze  von  Bin- 
gen über  den  Kandericb,  und  endlich  von  Coblens  herauf,  dem 
Bopparder  Steig  nach  Westen  ausweichend,  die  Mosel^Rhein- 
grenze. 

t  Der  Knotenpunkt  dieser  Wasserscheiden  im  Neunzhäu-« 
ser  Wald  ist  auch  der  Mittdpunkt  der  Gegend,  die  naher 
zu  durchforschen  wir  Gelegenheit  hatten. 

§.  3.    Der  Terraiii-Abschnitt  vom  Neunzhäuser 

Wald  bis  an  den  Rhein. 

Unter  den  Bädien,  die  dem  Rhein  zUfliessen,  haben 
drei  ihre  Quellen  in  dieser  Gegend.  Der  eine,  der  Grundel« 
buch  genannt.,  entspringt  bei  Hungenroth  und  mündet  bei 
St  Goar  in  den  Rhein.  Gleich  nach  seinem  Ursprung  ist  er 
sehr  tief  eingeschnitten  und  auf  seinem  ganzen  Lanf  nur  sei« 
ten  zu  passiren. 

Nördlich  vom  Neunzhäuser  Wald  nimmt  in  den  sumpft- 
gen  Wiesen  von  Birkbeim  der  Niederbach  seinen  Ursprung^ 


dmrcbfluisßt  ein  wiäA  gng  mw^ga$me§  MittUduil  «ni  «Sl 
durch  einen  tiefe«  EiiMdiiatt  kei  Oberwesd  in  den  fthm. 
.  Sttdlicb  von  Neimhäasar  Wald  entq^grt  kei  Wiebds- 
he^  der  JBngMUer  B«cb,  der  mb  tofene«  Wksca  kenaaiid 
ein  f fdfiifl^  Thal  dvddaiift,  vnd,  nadidem  er  dehidaidi  die 
BogehtfU,  eifie  enge  FelssiUacht,  geswtagt  lii^  gieidiftUa 
bei  Oberwesel  in  den  Rhein  UÜU 

Diese  Bache  iheilen  zwei  Beiffiflcken  ab,  wdche  htlb« 
inselarüg  von  der  W^vseischeide  nadi  dem  Bhein^  vorianftB, 
und  die  also  Ostlich  vom  Rhein,  nürdlich  und  8iLdlic|i  von 
tiefen  Thalern  scharf  begrenzt  sind,  von  dem  Hunsrficken  aas 
aber  offen  stehen ;  von  da  aus  laufen  Strassen  auf  den  dnen 
diirch  die  V^te  Rheinfeb  nach  SL  CUar,  auf  deü  »deren 
daiirch.  DaoMwbeid  nach  OberweaeL 

§.  4    Der  Rücken  von  St  Goar. 

Der  BAdcen  vea  St  Ooar  ist  durch  veraeUedene  aKe 
VenschanauttgM  gegfen  itm  HoMrttcken  hin  abfea^enrt.' 
h9^  W.0  di^  alte  Slnunemsdie  Strasse,  jfie  sehan  von  Cobtenz 
her  ifflner  die  Wasnerschiride  dnhtft,  den  Rttcken  von  St 
Goar  berührt ,  und  sich  auf  der  engen  Stelle  zwischen  den- 
Qaellen  des  Qfundelbaches  und  des  der  Mos^l  zumessenden 
Nocatber  Bauches  hinzieht,  ist  sie  dnrch  eine  SehanzHnie  ge- 
sperrt 

§.  5.    Die  Walllinie  am  Lärmbaum. 

(No.  18  auf  der  Karte  und  Taf.  I  Fig.  1.) 

Es  liegt  nämlich  etwas  hinter  der  schmälsten  Stelle  des 
HiV^fceos,.  da,  wo  er  naeh  rechts  und  links  sieh  weiter  in 
zirei  Seiten-Aeste:  ausbreitet  und  etwas  an  BEobe  gewinnt, 
ein  kflnsm^her  Hügel  von  40  Schritt  Durchmesser  und  SO 
Fm#s  Höhe  sehr  bftzc^ehnoad  „am  Lärmhanm'^  genannt  Ton 
hier  ajus  I19A  .man  eine  weite  Aussicht  nadi  Norden  und  We- 
sten über  den  Hunsrücken  und  bis  Münstermatfeld ,  jenseits 
dep  mpsel,  wahr^d  man  zugldich  auch  die  vorliegraden 
AhhM^e  voUstündig  übersieht   Nach  rückwärts,  ist  die  Oe- 
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gminit  Wald  bedeckt,  ans  dem  der  SpUsste»,  der  Hoeb^. 
stein»  Sl.  Aldeguad  und  andere  Höhen  herttbenehen« 

Die  jetnge  OesteU  des  Hügels  gleicht  ganz  einem  ttäk^i 
den  KavaUer,  mit  einem  inneren  Raum  van  8  Fnss  Breite,  «ad 
12  Fuss  Länge ,  nach  drei  Seiten  umschlossen  von  tinnr  ft. 
Fuss  hohen  Brustwehr.  -^  Nach  racLwärts  fithrt  eno  steile 
Rampe,  während  drei  Viertheile  der  äusseren  Bomdung  des  flu» 
gels  von  einem  Graben  umgeben  sind.  Der  alte  Weg  scheint . 
sich  num  Thdl  durch  diesen  Graben  an  der  linken  Seite  des 
Hügels  vorbei  nach  der  Kehle,  und  dann  weiter  nach  riefe« 
wärts  gezogen  zu  haben.    Seine  Spmr  lässt  sicbnodi,  etwa. 
7  Sehritt  breit ,   und  über  dem  Terrain  erhaben ,  auf  einige 
hmidert  Schritt  längs  des  neuen  Weges ,  der  rechts  an  dem. 
Higel  vorbeigebt,  verfolgen« 

Von  dem  Lärmhttgel  aus  gehen  nach  beiden  Seiten  WäUe» 
mit  vorliegenden  Gräben ,  sie  bilden  hier  einen  sehr  stunK^ 
pAm  ansspriag^iden  Winkel  und  verfolgen  dann,  parallel  den 
TbaltinschnHten,  die  sie  vor  sich  haben,  die  grade  Richtung^ 
Des  linke  Ast  sieht  sich  in  einer  Hohe  von  durcbsehnittäch. 
a  bis  4  F^iss,  840  Schritt  weit  fort ,  immer  die  Einsicht  in 
ißB  vorliegende  Wiesenthal  von  Norath  behaltend ,  schliesst 
sich .  jedoch  nicht  etwa  an  eine  sumpfige  oder  steile  Steilo 
an,  S(andeca  lässt  noch  über  iOO  Schritt  frei ,  die  sich  der 
Bergrüd^en  in'a  Thal  absenkt.   Ebenso  zieht  der  rechte.  As^ 
d^r  den  Anfang  des  tiefen  Grunddbaohthals  vor  sich  hat^ 
auf  460  Schritt  weit  fort.    Dann  endigt  er  ohne  dchtbiM»- 
Veranlassung,  während  der  Hl^henrttekai  sich  noch  über  SOOt. 
Schritt  weiter  zieht.;  i 

Ein  TheU  dieses  Walles,  zunächst  dem  HBgd^  ist  gla^is^^ 
föirmig,  jetzt  noch  8  Fus$  hoch,  mit  dahinterliegendeai^  2!  lieft 
eiligeiichnitteneni,  flachen  Graben ;  der  entferntere  Thdl  abir^ 
hat  den  Gp*aben  vor  sich  und  ist  nur  noch  6  Us  6  Fuss  hockw. 

Der/Httfd|  mager  nun  seinen  Namen  am  Lärmbaum  «nit 
äAtest««^  Tf^adition^ni  oder  aus  den  Franzosenkriegen  erhalteoi 
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haben,  hat  alkm  Anachdne  nach ,  gehoa  in  den  AUeiten  ZeÜai 
denselben  Zweck  gdiabi;,  utdem  seine  Lage  gans  mm  Aif- 
ricbteu  eines  Lttrmbaonies ,  Fanals,  gescbdfon  is^  nnd  des- 
halb anch  bei  den  Tranehot  sehen,  so  wie  bei  anderen  Yer- 
nessnnf  en  inuner  ein  Signal  trag. 

Es  soll  natflriich  nicht  behauptet  werden,  dass  der  vtf- 
tiefte  Rann,  den  der  Hflgel  nnuM^liesst,  an  seiner  nrsprfing- 
lichtn  Gestalt  geborte,  er  ist  wahrschdnlich  das  Deberbldb- 
sel  von  Scbatzgrabereien ,  odar  sonstigen  Nachgrabmgeo, 
was«  die  Sage,  dass  in  dieser  Ctegend  ein  goldner  Wagen 
ye^fgraboi  sei,  Veranlassung  gab. 

Ob  der  Hflgel  ursprünglich  zur  Vertheidigung  dieses  De- 
fiUek  und  als  Signalposten  angele^,  oder  ob  er  ein  noch 
alterer  Grabhttgel  ist ,  wie  wir  sie  auf  den  höheren  Rdcken 
des  Hunsrickens,  nahe  an  alten  Völkerstrassen,  zerstreut  fin- 
den, an  den  ast  später,  obgleich  dodi  auch  in  grauer  Zeit, 
jene  beiden  WaHflste  angdehnt  wurden,  kann  nicht  wdü  ent- 
schieden w^en;  doch  yermuthen  wir  zur  Zeit,  als  diese 
Veisehanamg  gatt,  eine  feste  Wächterwohnung,  etwa  dnen 
hölzernen  Thurm  auf  dem  Hflgel^  —  der  ganzen  Versdian- 
znngsllnie  entlang,  hn  Graben,  ein  niederes  Heckeagcstrflp^ 
md  von  da,  wo  sie  aufhörte,  bis  zun  Thal  dn  Ckbilck. 

Wir  hdben  gezeigt,  wie  durch  den  tiefen  Chrandeibach, 
dnrch  die  nassen  Wiesen  beiNorath  und  durch  die  Va«chan- 
znngen  am  Lännbaum  der  Eingang  von  Norden  her  auf  den 
Rttdcen  von  St  Ooat  verwdirt  war.  Wir  sind  der  Meinung, 
daos  die  Erbauer  and  Verthddiger  dieser  Verschanzungen 
Catten  und  zwar  Mattiachen  waren,  und  dass  hier  ihr  An- 
greifi^  in  den  FradLon  zu  suchen  sei.  *  Dass  wir  uns  hier 
in  der  Nähe  dner  zdtwdligen  alten  Stammesgrenze  befinden, 
sdieinen  die  Dorf-  und  Distriktsnamen  Bassdsoheid,  Lam- 
schdd,  Gallscheid  und  der  ^sse  Frankscheider  Wald,  der 
ddi  auf  den  nördlichen  Abhängen  des  Grunddbachs  ausdehnt, 
anzudeuten.    Dass  Catten  jene  Gegend  bewohnten,  missen 
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wtar  aUerdings  nodi  wahrscheinlicb  m  maeben  sueheiiy  Umkt 
aber  ooch  warten,  um  das  Thatsächliche  nicht  mit  nnseren  per* 
attnlicben  Meinungen  su  vermischen« 

§.  6.    Das  Oebttck  im  Neunzhäuser  Wald. 

(No.  7  auf  der  Karte.) 

Wie  der  Eintritt  auf  den  Rücken  von  St.  Ooar  auch 
von  Süden  her  abgesperrt  war,  haben  wir  grOsstentheils  schon 
gezeigt,  wenn  man  das  Niederbacher  Thal,  das  von  Bird^- 
heim  nach  Oberwesel  läuft ,  als  ein  genügendes  Hindemisa 
erkennen  will ,  woran  ich  nicht  aweifle.  Es  bleibt  uns  nur 
noch  die  Coupirung  des  Rückens  swischen  diesem  Thal  und 
dem  nach  der  Mosel  abmessenden  Bach  von  Pfala&ld  nach« 
xuweisen.  Leider  können  wir  das  nicht  so  vollständigi 
wie  am  Lännbaum ;  auch  wenn  hier  eine  Verschanaung  sich 
hinüberzog,  so  ist  sie  jedenfalls  jetzt  nicht  mehr  zu  entdecken, 
und  ihr  Verschwinden  durch  den  Alles  nivellirenden  Pflug, 
dem  gerade  diese  freie,  rings  von  Wald  umgebene  Stelle 
übergeben  ist ,  erklärt.  Weiter  nach  Süden  jedoch  ist  ein 
Distrikt  im  Wald,  der  ^im  Oabuk^  heisst,  oder  vielmehr  biess. 

Gebück  auch  wohl  Gabück  ist  eine  Bezeichnung  von  Wald- 
distrikten, welche  auf  dem  Hunsrücken,  im  Nassauischen  und 
Hessischen  häufig  vorkommt,  und  auf  die  wir  noch  einigemal 
zurückkommen  werden*).  Pater  Bär  in  seinen  diplomati- 
schen Nachrichten  vom  Rheingau  1790.  8.  p.  18S.  beschreibt 
es  so:  das  Gebück  bestand  aus  einem  50  und  mehr  Schritt 
breiten  Gürtel  im  Walde  auf  der  Landesgrenze ;  man  warf 
die  in  diesem  Bezirk  stehenden  Bäume  in  verschiedenen  Hü- 
ben ab,  Hess  solche  neuerdings  ausschlagen,  und  bog  die 
hervorgeschossenen  Zweige  zur  Erde  nieder.  Diese  wuchsen 
in  der  ihnen  gegebenen  Richtung  fort ,  flochten  sich  dicht 
in  eümnder,  und  toadHen  in  der  Folge  eine  dicke  und  ver- 


^y  ▼ergl.  IM  die  Landwelur  iHarer  Eelt  tn  der  Rhetagegettd  im 
Areidv  lir  ArüBerie-  und  JagetfimroMzlero  ü.  nimd.  a  18ff. 
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Wildniss  hervor^   die  Metechen  vnd  Pferlea  !»• 
dwchdruHf^ädi  war. 

Fast  ebenso  beschreibt  Caesar  die  Menden  Verhaac^ 
welche  die  Nervier  zum  Sehvts  ihrer  Orewen  anlegten,  und 
Strabo  erzählt  Aehnliches  von  den  Morinem,  Atrebaten^  Ebo- 
ronen  und  Menapiem.  Auch  wissen  wir  von  den  Zügen  Jo- 
Ifans  gegen  die  Chatten  (357),  dass  er  durch  Veriiaue  än^ 
halfen  wurde.  —  Aber  auch  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
bis  in  die  n^^e  Zeit,  finden  wir  solche  Gebflcke  im  Rhein- 
land in  Anwendung,  theOs  so  wie  oben  beschrieben,  theils 
^er  auch  nur  als  dichtes  Domgestrttpp,  welches  einen  Gra- 
beli  einnahuL 

Die  Spuren  oder  wenigstens  die  Namen  von  Gebficken 
befinden  sich  in  der  Sprendlinger  Gemarkung  bei  Offenbach, 
zwischen  dem  Salz-  und  Franzosenkopf  ober  TrechBng- 
hausen,  bei  Walluf  im  Rheingau,  bei  Wiebeisheim  u   s,  w. 

Die  76jährige  Schwiegermutter  des  Wirthes  Nick  in 
Lingerhahn  hörte  nämlich,  dass  ich  frug,  ob  nicht  ein  Di- 
strikt ,  Gebück  genannt ,  in  der  Nähe  sei.  fün  Förster  und 
andere  kundige  Bauern  verneinten  es,  sie  aber  sagte :  «doch, 
sie  habe  als  Kind  gehört/  däss  ihrer  Mutter  Grossvater,  Na- 
mens  Bartlomae,  am  GabucK  erschlagep  worden  ,sd,  weil  er 
in  einer  Grenzstreitigkeit  zwischen  dem  Neunzhäuser  Hof,  der 
Stadt  Wesel  und  dem  Dorfe  Lingerhahn,  den  wahren  Mark- 
stein *3  im  Gabuck,  wo  diese  drei  Grenzeii'  zusammenlaufen, 
aufgefunden  habe ;  ^ort  haben  ihn  die  Neunzhäuser  ersdhla- 
gen,  und  als^  der  Pastor,  der  , hinausgerufen  worden^  ihm 
zugesprochen ,  könnte  er  nicht  mehr  redep ,  hielt  ihm  aber 
noch  die  Hand  fest  und  war  todt^ 


-T-^ — r 

'^>.  MTwoi  ofail  w^iir  0ibl^  «o  mnia  «to ni  tar  Stettin  wt  ein 
Grenzstein  stand,  „drei  Wiicken  und  drei  Schlacken«  finden,  md 


Auf  Qmnd  dessen  habe  ich  dies  (Qebflck  in  fle  Karte 
eiMfetragen,  wenngkidi  der  QegenitaKd  wd  sein  Name  ver- 
■dnraiden  rind» 

§•  7.    WalUinie  gegen  das  Thal  von  Pfalsfeld« 

(No.  114.  oad  M.  auf  4i«r  Kar«e> 

Der  Zugang  auf  dai  Rttpfcei  von  St  Ch«r  aag  aber 
aiidi  von  der  Thalseite  gegen  PlalaMd  hin  nkht  geaug 
gesperrt  erschienen  sein  j  denn  wir  taden  die  Spuren  VM 
Wall  und  Graben  (No.  fiSX  «pter  an  der  Chaussde^  die  von 
letntgeBanntem  (tart  nadi  St  Goar  ftthrt,  sieb  hinniehend. 
Mttglich  wäre  es  allerdings,  dass  Mmt  Linie  aas  dm  JM- 
ten  herrührte^  als  die  Franao^en  Rheinfds  belagerten;  aber 
sie  ist  so  sehr  von  den  Hohen^  «wischen  denen  die  Chaussi^ 
heraufläuft,  dominirt,  und  entbehrt  so  sehr  alles  Defllements, 
dass  sie  wenigstens  dem  C7.  Marchai  de  Choissy^  dem  Er- 
bauer von  Saaxlouis,  der  jene  Belagerungen  16d9  leitete/ 
nicht  nugeschriebai  weMen  darf  *)• 

Längs  der  Neunahäuser  Wiesen  aidM  sich  etat  kttnsflidlery 
Id  bis  It  Puss  hoher  BrdTand  hin,  der  von  einer  isoRrten  Feb- 
kappe  dOfldnlrt  wird  (No.  84),  er  stheint  uns  In  d^  alten 
Befestigungs^Slpstem,  efwä  dordi  Ctebticke  und  Hbhsbautfen 
ergänat,  auch  eine  Rolle  gespielt  zu  haben,  und  deshaft  we- 
nigstens erwldittungswerth. 


^)  Bei  diem!  (Mails  sei  «i  iMV«5nii  Mtar  Kaniml^  ^  «sf  BraH. 
doBl»inril8ckeo  R^ater  an  gpd^al^n,  4ie  Uer  dan  M^uTipaar  ÜOa. 
claa  abaiebeoden  Franaosen  noch  eiiu^  waoker  in.  die  Pflumo: 
schlugen.  Auch  ist  der  beabsichtigten  Belagerung  Ton  Rheinfels 
im  Jahr  1688  au  erwähnen,  weil  nur  aus  jener  SBeit  eine  Feld- 
marice  bei  Leimugdii  dieBe'neaanxig  „am  Lager^^  zu  hüben  scheiiiC| 
da  man  damab  hier,  wo  andi  wir  nnsem  Pontonpark  stehn  ha^- 
tMy  den  Artfltorle-Piril  aa%elUMn,  and  woH  au  seinem 
Mkaia  die  IiäneMe  ä»  bei  Retfenthal  aa^Blagt  batto. 
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$.  8.    Alte  Strassen  nnd  Rennwef  e. 

An  der  Versehtnsaf  am  LänribaiM  tritt  die  alte  fiä» 
memsche  Strasse  in  das  Vertheidigungsysten  des  RüdLens  vm 
St  Goar  ein^  und  heisst  von  da  bis  an  das  Oebfick  beim  Neonx- 
hauser  Bof,  wo  sie  nadi  Kieselbaeh  weiter  gebt^  im  Volks- 
mund die  Heerstrasse.  Durdi  die  deutliehstien  Spuren  eines 
Strassendammes ,  der  auf  Klopp  ai^fngt  nnd  auf  Gomferidi 
il  die  jetage  Strasse  lUlt,  ward  sie  raditwinklieh  darcb« 
sdinitien.  Bdde  Strassen,  die  der  AUarthamler  Rennwege, 
der  Soldat  Colonncnw^e  nennen  würde,  liegen  j>idf?nfirils 
ao,  wie  sie  smr  Verdiddigung  des  ganzen  Absdmitts  am  g»* 
eifoetsten  liegen  mussten, 

$.  9.    Abschnitte  auf  dem  Racken  von  St  Goar, 

CNo.  15  nnd  16  auf  der  Karte.) 

Wo  diese  alte  Strasse  aus  deip  Wald  tritt,  undwo  jetst 
der  Weg  von  Norath  in  die  Pfatefelder  Cbausste  einmindet, 
wird  der  Rficken  durdi  die  sumpfigen  Wiesen  des  ehemaligcft 
Rreiserter  8oCs  und  «n  SeitentbAl  des  Qmndelbachs  an  dar 
Fllssehauer ,  mclir  eingeengt  Diese  Stelle  ist  benutat,  um 
einen  aweiten  Absdinitt  des  Verthiiidigunfssystems  au  hil- 
deui  ii^em  h^r  die  Spuren  (15)  eines  altai  Walles  und  Qia« 
bens  in  grader  Richtung  von  der  Strasse  nadi  dem  Gmniet 
badi  sich  hinzidien.  Dem  Weg  nach  St  Goar  weiter  fok 
gend,  glaubten  wir  anfangs  an  einer  Stelle,  Sdilag-ines, 
auch  Cuppers  Wiese  genannt,  einai  dritten  Abschnitt  mi  In- 
deni  hiinr  schneidmi  namlidi  sw«!  Sdtendmkhen,  daa  die 
vom  Grundd- ,  das  andere  vom  MedeAaeh  aus,  tM  Hi  den 
Rflcken  du ,  und  dieser  ist  durch  einen  Graben  mit  Brust- 
wehr, der  Schlaggraben  genannt,  durchsetzt.  Diese  Ter« 
scbanzungslinie  lauft  850  Schritt  von  der  Strasse  gegen  den 
Grundelbacb  und  600  Schritt  nach  dem  Niederbach  hinab.. 

So  gern  wir  ihn  auch  als  doü.  A»t49i  Landwdv  aas 
der  Urzdt  angeseben  bätteft^  so  bctiimads»  uns  doeli  Jbssoa- 
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den  drei  Qrttnde  ^  sie  den  Franzose  bei  einem  ihrer  vielen 
missliingenen  Versuche  gegen  Rheinfels  siunischreiben ;  er- 
glen0  iit  das  Pnfi  des  Ckabens  sehr  schwach,  aber  noch 
steil,  dann  stehen  auf  den  Bruchjpunkten  IS  bis  18  Zoll  dt^e 
Eichen,  welche  offenbar  als  Directionspunkte  bei  der  Anlage 
gedient  haben,  und  endlich  endet  der  rechte  Flttgel  in  ein 
so  sdHdgereehtes  Croehet,  als  jemals  eins  eine  Üebungs- 
jieidinung  gesiert  hat  Bierauf  könnte  sich  wdil  die  Con- 
Invallations-Littie  reduciren,  die  sie  ie92  von  dem  Qrundef- 
bacb  bis  gvm  Rhein  angelegt  hatten ;  eine  kleine  viereckige 
Redoute,  nur  fiar  iwei  Geschütze,  seheint  südlich  von  der  Chaus- 
Bie  in  jener  Linie  gelegen  zu  haben.  Von  hier  an  geht  die 
^au^to  ungestört  nach  Rheinfels,  die  alte  Strasse  jedoch 
hielt  sich  mehr  in  der  Mitte  des  Rückens,  und  kam  so  d* 
ner  fislsigen  Bergspitze,  dem  Spitzenstein,  näher. 

§.  10.    Der  Spitzenstein  und  Niederburg» 

Auf  der  südlichen  Seite  dieses  Berges  liegt  das  Dorf 
Ifiederbuf  g,  zu  dem  von  dem  Niederbach  herauf  ein  Thükhen 
fthrty  und  somit  dnen  Weg  von  Wesel  auf  den  Rücken  von 
Si  Ooar  Mbet.  Dagegen  ist  BHedorburg  bdiestigt,  indem 
es  ringsuln  mit  Wall  und  Graben  umgeben  war ,  und  grdss- 
lendidli  noch  ist.  Der  hohen  Lage,  iie  dies  Dorf  hat,  scheint 
seht  Name  Medeiturg  nicht  zu  entsprechen;  wohl  aber 
wü#de  er  ftr  entspredien,  wenn  whr  uns  den  S^tzenstein 
als  eine  Hochburg  vorstellten. 

Die  herrsche  Aussicht,  die  man  von  diesem  Punkt  in  das 
Rhe&thal ,  besonders  durch  den  graden  Rheinlauf  von  Oaub 
bis  Wesd,  in  dessen  Verlängerung  man  steht,  hat;  dann  die 
Mare  Veberricht  des  jenseitigen ,  Nassauischen,  Landes,  das 
sidi  vmi  den  Ufeibergen  an  fortwährend  erhebt,  madit  die* 
sen  Pimkt  zu  einem  der  ausgezeichnetsten  des  Rheinthals. 

Zwischen  den  grosen  QuarzblOcken ,  die  diese  Spitze 
tttfAürmen,  isf  allerdings  nirgend  eine  Spur  von  altem  Blauer« 


werk  n  sdif«,  «ker  weiter  «bwifto,  mü  AHmiif  gtgw  Ste- 
tarkvg  IM,  nfidbl  WiOl  wU  Qnhm  (W)  euiM  TiMfl  im 
Btrgei,  uid  tedi  Hrtgfcwtai  wd  VerlMie  ww  dk  S|itpr 
kkbl  Mdi  fester  im  «aebes. 

§•  11.    Veste  Rheiafels,  iie  alte  Mattenkiiri^ 

Der  Weg,  der  sidi  dnrch  die  Vortt»  Bbeiaftb  mmk  St 
<;UMir  Imuteidit,  lolgt  dann  de»  ttiein  entiMg  unf«'  «id  ak- 
wtrto  breiten,  weU  onteriialt^ien  Strawen.    Vor  Prmw 
edier  Zmt  aber  fdirte  ^  nicbt  weiter;  denn  Iftngadein  Klein 

vn  pn^    ^B^n^  p^^^ä    ^■^n/^v'w^*^^^     ^'  ^^^wn^'»    ^^^n^  ^rv^^^M^^P^n^i^  ^^v^^^P^vp^^hk  ^^^^^^B^^^p^n^ 

der  sidi  Ungs  den  lenkrecbten  Cferfdeen  bindr^kte.  Wiar 
danMb  Ten  St  Ckiar  nadi  Gnbtan  oder  nacb  Main«  w^Ot^ 
annste  inuner  den  Berg  binan^  wid  die  Sinnn^nsdie  Stmpe 
sn  gewinnen  »dien.  Nor  n$dk  dem  reebten  Ofinr  bintbir 
nnd  weiter  ins  Land  liteein,  nadi  Katxendlenbogen,  nadi 
der  Lahn-  nnd  Edder-Gegend,  M  der  Weg  offen. 

Die  Veste  Bbeiniils  nntwurbürn  wfar  iwbt  m  büdurd- 
bft ,  de  ittd  ihre  gl<Hrrddie  IhMbichte  hat  dne  gehhrtwe 
Peder  gendiildert  Wir  erinn«m  naar  dann,  doss  dntdi  Im 
Mligen  0oar,  der  W&  darb,  der  nadi  ihm  bmannlr  M 
ibodi  WalUbbrten  Imwir  adir  nnnalM»  indem  VM  fffia 
die  Zelle  d<äl  Beiligen  der  Abtd  fi§m  rar  OrfMidnwg  dn» 
Klostcn  «beii^  Naeh  Karl  4m  Gtmm^  dar,  wefn  der 
Versdbnnng  sdner  Sdtee,  in  jme  Kapdle  bedentende  S^bsn* 
knngen  machte,  sdioikte  um  das  Jatar  MO  Lodwig  der 
Fiomme  den  St  Qoarer  Wald.  Zmn  Sdiirta  Aeaer  «d 
?ider  fdgenden  SchnriLongeii  wählten  die  Aebte  wim  Mm 
ik  Ckafen  ron  Amatdn  ab  Schiim^^V^gte  für  ihr  Kbrnter 
mi  St  Croar,  nnd  es  werden  jene  wttbrend  den  gammi  Mt 
nnd  11.  Jahrhunderts  in  dieser  Eigansobaft  dort  gennait 
Ihnen  fdgten  um  1188  die  Grafen  von  KatgeneHenbngsa. 
Sdde  dte  Oeaehleehtor  ms  dem  jetst  Nassauiaebsn ,  Aumds 

HMMdaad  t  w4  «>  btttb  «edi  St  aoar^  *v  IL  IfMfW 


BttdEM  «rf  dttige  aalere  wdter  nadi  tat  HiuradMl 
angmiMidt  OttaeiBdeD  ünmer  «ntapr  haMidmr  Hcnicliaft, 
Ms  aie.  durah  üe  BevolvÜMskritge  4»  Franknidi  md  dirth 
dfo  BefteuuifiBluriQg»  am  PreosseB  kaatn. 

IM  mag  und  Verte  RhflkifBk  ielM  abtr  Kim  iu  B«. 
fliti  Sr.  Üaigfiihen  Htkcit  des  Ihrtaiai'  tw  PiMssen  «d 
äehl  noii,  v«r  weiteMr  SsüMruug  gesidMrt,  dMiwivdifeii 
WiodcfauflMitt  entgegen. 

Lange  vssher^  eiie  «ns  Jahr  1M6  der  Qsaf  DiAer  von 
KaitteiMlenhsgeii  BhefadMs  erbaute  ^  s«a«d  hier  sehen  ein 
Ktostcr  Htttohurg ,  und  auek  dieses  «tand  anf  dertSMle 
•iMi  andern  Bauwerk»,  B^  lüta»  MaUentanrg.  An  jene 
ittesten  XsÜen  nMgen  beseniors  dar  in  den  Pundwinten 
«nelr  rtnriBchetf  Webe  erbaute  runite  Tfaumi  nd  dieScUess* 
Ureba  erinaeni.  Aber  aneK  dar  Btame  Mattenbnrg  iiinnirt 
uns  an  die  alten  Mattiachen,  den»  Baivtstadt  MaHliuni  (dal 
heMge  Maden  beiPritdarl)  und  an  die  a^iae  Maltiacae, 
iw  beriüge  Widibkden. 

flthr  oft  begegnet  es  uns  in  der  Urgeschiehle  unseres 
Umdcs »  law  Uiehea  «nd  Kldster  auf  Tiininiuin  htiidni 
acherAOptar«  eder  Sebatn^rter  angelegt  wurden^  um  die  das 
VtJk  mtm  ran  Alters  herv  als  seinen  heiligsten  <lrty  sieh 
1  varsaninieln>  oder  ds  nu  scineni  ersten  Ausgangs-,  und  lat»r 
km  SBolnehtseTt  sieh  nurfletouniehhi  gewohnt  war.  Anf 
einen  solche»  Mlnis<}hen  Opforai^  ssheiat  selbst  dfe  Legeiide 
bfaisiideataiy  indem  sie  sagt^  dass  ix*  Teufel  sehr  umkuMe- 
dendnmit  gewesen  sei^  dass  in  diesem  •pr^^^"''  Germano« 
iwm  sieh  der  heilige  Bekdbrer  niedergelassen  habe.  80 
migten  wir  auch  Rhrinfels,  die  alte  Mattenborg,  ab  den 
■vtakenlBopf  ansdien ,  den  die  Mattiaehen,  von  ihrem  Vater- 
laiid  tgogenttber  an  i^  Lahn  und  Edder  ausgehend,  sich  atf 
dey  HnkSen  RbeiuBette  gründeten,  öder  den  sie  eigentlich  Sobon 
vorgebildet  in  Bositn  nahmen.  Denn  durch  die  steilen  Reisen, 
WiMe  oberhalb  itid  untitbdbSt.  Qoar  bbindeo  Ibein  tra* 
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teiiy  war  dieser  Ort  vom  flbrifm  linken  Dfer  Bkgukiauäf 
md  den  jens^gen  zvgetheilt;  ris  Verbättufls  wddMB,  wie 
bereits  gesagt,  bis  nr  prenssisdien  Bedlaahne  bestehet 
blieb,  und  welches  eisentheils  effclirt,  wartun  in  keines»  rH- 
nischen  Sdnrtftsteller  dieser  Ort  gekannt  wird,  ebschtn  Baf- 
pard  (Bmtofariee)  wd  Wesel  (Ves^m)  und  die  HMsirtea  ttri- 
gen  i^mniseben  Stadta  bi«ig  erwibot  werden.  Kn  Ver- 
hMtniss,  wdcbes  aneh  der  Veste  Shdafids  die  Widrii|^ 
gab,  dk  es  in  allen lrkgaigegn»DeHtsdiland  ütardieFran- 
jMsctt  batte.  Denn  obscbM  nwiscben  CoUcnn  od  Ifaanf 
gelegen,  kannte  es  dodi  rasd^r  ran  dem  franniskben Timr- 
badi  nnd  Montroyal  endAi  nnd  gennmmrn ,  als  rwm  jmm 
Festlagen  ans  nntorstttsl  werden.  Evob^  wnrde  «s  nan 
nwar  nie,  dmran  waren  aber  nidit  jene  Kachbar ^Wt shmgun, 
mmdira  seine  dgene  Tttditi|^eit  nnd  die  sein^  GaanHuidanF 
ten  nnd  Besatnnngen  scbnM« 

b  der  Legende  des  k  Otar^  die  ein  MtaA  dar  AbM 
Prttm ,  also  ein  Franke  geschridben ,  wird  der  Ort,  bei  dmi 
sieh  der  Heilige  nederliess ,  TarsdnefeneaHd  Oppidnm  Ckr- 
nmnoram  genannt-;  obsdian  nnn  die  Frankisn  aneh  DcnlariK 
wmren,  so  liegt  linrin  dodi  ein  abddiflidmr  flegenaatn,  and 
OS  wtirfcn  die  dermaneft,^  Mb  damals  jenes  Opfidnna  Ckr- 
manomm ,  das  bentige  St.  flaar  bewohnten,  nidit  Cttr  Fian* 
ken,  smdem  am  flglktetcn  fiir  das,  was  itae  tbcncbdni* 
sehen  Nadibam  sind,  fttr  Katten  annqprechen  sdn. 

Es  wird  in  Orebels  Ctoselw^te  von  St.  Gomr  im») 
wahrs^dnUdi  gemacht,  dass  dieser  Ort  sdmi  sn  Biamraei 
ten  bestand,  nnd  dass  d^  Hanplerwerbsanreig  der  Binweh« 
n^  in  Salmaifischerei  und  namentüdi  im  S^ilniehen  be- 
stand; so  wie  denn  noch  auf  isM  heutigen  Tag  d«^  "dgtae 
Snnft  von  Leinenschleppern  dasdbst  besteht.  In  alftim  Ur- 
kunden ,  2.  B.  in  der  ScheriLung  des  St  Goarcr  Waldes  tob 
880  wird  St.  Goar  noch  Trichorium  genannt,  und  es  hiem 
im  BDtti^dt^  der  gmiM  OstaMdl  dea  HuosritakM  Hags 
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ifm  RMms,  Ton  Bingen  Ms  Coblen«,  «nA  aveii  nodi  •  ein  Thell 
im  rechten  Mosdufcn  der  Tracbga«,  Drachera,  Trechlen, 
Tracheriy  Treehira,  Trichire,  pagns  Trigorins,  pro?iieia 
Trigeria« 

Han  hat  Tenrhiedene  BrUänmgen  filr  dieeen  NanMi 
geendit :  Tri  •  clierion  (irei  Scbansen)  wegen  Mieinfels  wtd 
m^dk  swei  anlem  etwa  xu  suebeaien  BefestigvngsanlageBi 
•der  Tri- genta  Dreieck ^  wegen  des  Dreiecks ^  das  Meed 
«ad  Blidn  biden  ^  oder  endHch  man  hat  das  Trieh  hwgekii. 
lertt  TonDrieschy  was  im  Rheinland  ein  unbebanles  Peldbe- 
dentet  Nach  so  vielen  Brklinmgen  dtrfte  anch  eine  riorte 
rennd^  werden. 

Am  Bßedeirrhein'hrisst  »tr  ecken*  so  viel  wie  stehen,  nnd 
wird  besonders  auch  Ton  SchMEsiehem  gebraucht,  es  ist  mit 
drttcken  und  tractare  verwandt«  Die  SdiiffFahrt  auf  dmn 
Rhein  wurde  von  jeher  am  st&rksten  vom  Niederrhein  aus 
betrMken.  Besonders  an  den  gefthrttehstoi  und  reissendsten 
Btdlen  des  Rheins,  wie  der  anirischen  dem  Lurlei •  Felsen 
und  St  CkMor  gelegene  Wirbd  ist,  an  dem  noch  IfM  dal 
Wasser  an  6  Puss  tief  hinabschoss ,  hatten  die  Sdiilfer  viele 
ScfaiSMieher,  Trecker,  ntfthig,  die  lunttchst  dabei  in  dem 
Ort,  den  die  Urkunden  Trechorium,  die  Schiffer  aber  etwn 
Tiadiem  genannt  haben,  wohnten.  Eine  «weite  sehr  ge» 
ftfafUdm  Stelle  im  Rhein  war  immer  das  Bingerloch ,  und 
a«cb  hier  fhnden  die  Scl^fer  ihre  Trecker  oder  Trecklinge 
in  Tieckünghauoen.  Der  Gau  aber,  wo  jene  SchilEtfieher 
besonders  ndthig  waren ,  hiess  der  Trech  oder  Traehgau, 
und  lag  längs  dem  linken  Ufer  des  Rheins,  auf  wdchea 
Uftr  auch  noch  jetst  der  Leinpfad  lauft  Gleiche  Ursachen 
Hessen  audi  noch  einen  Theil  der  Mosel-Ufer  dam  stillen. 

§•  IS.    Weitere  Ausdehnung  des  Vertheidigungs« 

Systems. 

Wir  kttnnten  hier  das  Vertbeidigunffi-System,  das  sich. 
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von  Rheiofeb  am  weiter  vargeschtben  bat,  als  poctlooDCi 
ansebn,  und  «r  Beschrabimg  der  iiumbAlb  deoicitoi  gdcr 
geoen  Orabhfigel  flbergelui^  dteh  Mttsen  vrtr  geistehii,  im» 
uns  der  Abschluss  im  Neimzbäuser  Wald  nie  recht  gfMgflp 
ir^te^  und  ab  wir  hier  WiÜar  aiobfhraBbteQ ,  faatei  wir 
jroar  fürs  erste  keine  Sduuudinien,  aber  xwei  Chmpfen  al- 
.ter  Orabhigel  (So.  6.  u.  T.)^  aitf  die  wir.w^ter  iurtes  «m- 
xftekfcoanen  werden«  Weiter  stidHch  tdm*  wurden  uns  Stimme 
litten  gezeigt,  auf  die  wir  «ns»  ni^  lAne  m  g4wf«iraWliaa 
behagen,  eiidassen  unusten,  da  sie  anCeuiga  waAi  ndir  na 
dem  VertheidiguagB-^yslem  desBiliLenä  vanSt.  Gaarmi  go^* 
hören  schienen ,  und  darum,  wie  wir  befiirchlMen^  cime  mcb 
flu  sddiesaeB,  uns  nu  weit  führen  würden.  . 

J.  13.    Die  Webrgränze  von  Wiebelsbeim  bis 

zum  Rhein. 

Wenn  man  van  Oberwesel  dem  BnghMkrtadi  bin  an 
seine  Quellen  bei  Wiebeldiemi  folgt,  md  in  dieser  Bkhfnng 
babarrend  ^n  Rücken  ftborschreitet ,  iex  hier  die  Bhrin 
Nahe  •  Wasserscheide  tragt ,  to  erreidit  man  den  Back  vea 
Immdert ,  der  sflffich  nach  Simmem  und  weiter  in  fie  Bhbe 
il«mt. 

flehrag  ttber  diesen  Ricken  und  in  beide  ThalgdBtte 
biaabreidiend,  Idleht  der  Stseggraben;  er  beginnt  um  Haaeh^ 
an  iet  Quelle  des  Wlebelsheimer  Badhes,  wa  amih  ein  MUd- 
distrikt ,  im  QdMck  genant,  sidi  anscUiessl,  und  wtiter 
fogen  den  BdHenptttn  bei  Persc^eid  sich  hinnlehl  Ob  mit 
diesem  Gebick,  indem  es  sich  vidlricht  an  rin  SdientNd 
des  Enghöller  Badies  anlehnte,  ein  Ahndduss  des  Oberwe# 
seier  Rachens  naiA  dieser  Seite  erreicht  war,  oder  obfid* 
leicht  in  irgend  einer  Zeit  von  diesem  Oebflck  aus  eine  an- 
dere  Vertheidigungslinie ,  parallel  dem  Rhein ,  in  der  Nftbe 
der  Dörfer  Perscheid,  Breitscheid,  Medenscheid  und  anderer, 
akdi  nabh  deai  Gebtd^  nwiMhcb  inaHlM^^  und  Fnanaesen- 
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köpf  bei  TreekUnf hausen  fertsetste ,  Mssen  wir  nicht  sa 
aagen ,  glauben  idkar  wohl ,  dass  dies  im  erforschen  wäre. 

Hat  jeiM  Qebttck  von  Wiebekheini  an  ein  SeitenOal 
des  BttghttUerbadits  sich  angeschlossen,  so  glauben  wir,  da» 
die  Verteidigungslinie  diesem  nur  bis  Damieheid  hinab  folgt«, 
dort  in  «wei  kleinen  nialom  den  Blicken  ttbersehritt ,  mid 
60  die  Wehrgrette  des  Niederbaches  enfeichte.  --  DanscMl 
adbst  nimat  den  Radien  in  seiner  scluMislen  Slello  ein, 
und  wegen  dieser  Lage  und  seines  Namens  vermuthen  wiiR, 
daos  es  befestigt  war,  und  nwar  von  den  Mattiachen ,  'dfc 
die.HMien,  gegen  fie  Rikner,  oder  wen  inuner  sonst,  tk 
im  Skttdtoheit  Oberwosd  iane  hatte. 

Hinter.  Daüsdieid  liegt  eine  Felsklippe  aus  Quange*- 
atein ,  wie  -diess  gangartig  auf  grosse  BrstrockuBg  und  iik 
grader  Linie  im  Grinwackengefairg  oft  rfurkommt  Von  fk^ 
rem  ausgefleicbnelen  Gipfel,  dem  Btcbstein,  senkt  sieb  diese 
Hi^pe  schmal  und  hooh  einer^its  in's  BBoderthal  unA  mit 
wonig  Unterbrechung  auch  andererseits  ins  Wiebdsbfimnr 
Thal,  auf  das  sie  im  Bock-  und  Ladistein  herabsieht. 

Wahrend  die  neue  Chaussee  von  Wesel  nach  Castdlam, 
ttnki  dem  Hodistein ,  die  Htfhe  erreicht ,  sieht  üA  ein  an« 
derer  dter  Weg  rechts  daran  vorbei,  der,  ehe  er  Ae  Trttmi 
mer  des  FeldEammes  übersehreitet,  durch  eine  Verschannng^ 
d^en  firibeu  noch  sichtbar  sind ,  coiq^irt  gewesen  mm  sein 
idieint.  Auf  beiden  Wegen  gelangt  man  nach  St  Aldo» 
gund  oder  Adelgmid ,  einem  alten  WallfahHsort ,  von  dem 
IHohts  niehr  ttbrig  ist,  als  eine  reinende  Quelle,  Ue  durch 
ihre  nchftnen  Vordergründe  und  ihre  Lage  nahe  dem  faödU 
iton  Rücken  des  Gebirges  ttberrasdit. 

Nodi  vor  Kuraem  standen  hier  die  IHauem  einer  Ca«- 
pelie ,  das  UnglttdL  aber  wollte,  dass  man  unter  einte  Std», 
MniohaC  dem  IhM^hgehül^  ein  Kistchen  mit  Geld  ftmd ;  bald 
kat  man  unter  |edem  Steh  Schatte  vermuthet  und  fcduen 
mehr  auf  dem  andsrai  gMaisM. 
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§.  14.  Der  Volksstanmi. 
Um  Jaoobi  (85.  Juli)  wird  hier  oütte«  im  WaM  da 
grosser  Jahrmarkt  abg^dialten,  weldier  der  Sfad&asse  van  We- 
sel j  die  hier  Standg^eld  erhebt ,  60  bis  70  RtUr.  einbrinf^t 
Man  sidit  dann  die  Volkstradit  der  Umgebung  in  ihrar  gan- 
zen Blflthe.  —  Wenn  Nichts  geeigneter  ist,  zur  Qassiica- 
tion  von  Pflanzen ,  als  die  BUthoi»  da  in  ihr  die  Gattungs- 
merfcmale  am  mdstm  diarakterisirt  sind,  und  sidi  am  trene- 
sten  bleiben,  so  ist  auch,  trotn  der  vorgeworfenen  Unbei^indig- 
keit  des  sdidnen  Geschlechts,  Bßdits  gedgneter,  aus  äusseren 
Ihrkmalen  die  Qrenxen  der  Volksstamltte  M  bestnnmen ,  ak 
der  Kopfputz  der  Frauen  und  BBUIdien.  Wie  genau  mid 
lAne  Uebergang  trennt  sidi  nicht  in  der  Ahr  -  C(egend  das 
iadie  niederAeinisdie  Mfltzchen  von  weissem  Stoff,  das  nur 
mittelst  einer  waageredit  liegenden  Spange  auf  den  Haar 
festgdialten  wird ,  von  dem  runden,  bunt  und  reidi  gostidL- 
tm  ffhdnischoi  Mfitschoi ,  das  durdi  eine  aufredit  stehende 
Spange,  und  die  flache  Nadel,  die  die  unzUhUgeu  feinen 
Zttpfe  durchsticht ,  befestigt  wird.  RheinanfwUrts ,  jenseitB 
B^pard  und  Mosdanf wUrts ,  in  der  Gegend  von  Codiem, 
hört  diese  ziediche  Tracht  auf,  um  an  der  Mosel  und  Saar 
bis  nadi  LoAringen  hinein,  und  von  Trier  hcTöber,  an  dar  Nahe 
enflang,  wdssen  stei^^estepptm  Kiq^pen  (Camodchen)  Hatz 
zu  machen ,  die  mit  Uauem  und  rbthem  Band  (andere  Ar- 
ben  kennt  man  nicht)  ausgeziert  sind.  —  So  von  drei  Sekea 
von  der  firtthlichen  bunten  Tracht  der  Franken  umgel», 
schiebt  sich  von  St  Goar  aus  dn  Keil  von  Traditen  ein, 
dar  alles  Bunte  vermeidet.  Die,  Manner  und  Frwmi  tragen 
dunkelblaue  TachUeider;  die  Kopfbedeckung  der  Frauen  md 
Midchen  ist  nie  bunt  ausgeziert,  sondern  immer  sind  fie  vio- 
Mten  ZipfelmQtz^ ,  UUes  genannt ,  sowohl,  als  die  in  der 
Wisdie  stark  geblauten  Kappen  nur  mit  schwarzem  Baiid  be- 
setzt, und  werden  bd  Trauer,  namenflidi  um  Castellaun, 
Ueberfluss  noch  ganz  mit  schwarzem  Sammt  ttberzogeu. 
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S«  gut  es  den  edlen  Oerichtern  dieies  VelbalMMBet» 
der  besonders  in  den  Kranen  schon  und  krlAif  ist^  ansteht, 
so  hat  es  doch  etwas  Kopfhängerisches  und  Freudloses;  das 
num  aber  nnt  Unrecht  der  EinCQhmng  des  ProtestantisMus 
nnscbreibt ,  da  sowirfd  diesseits  als  jenseits  des  Rheins  die 
Confession  weder  in  der  Tracht,  noch  in  der  Wohlhabenheit 
und  ReinUdikeit  der  Dörfer  bedingt  ist,  wie  wohl  manchmal  be- 
hauptet wird,  vielmehr  sind  auch  di^se  in  dem  Volksstaams 
begrftndet;  wir  erwlkhnen  nur  der  wohlhabenden  Dörfir  Utso»* 
hain  und  Badenhard  als  evangelisch,  und  Wlebebhehn  »li 
lingerhahn  als  kathdisch. 

Jene  schwane  Tracht  finden  wir  benachbart  gMeh  jmu 
seits  des  Rheins  im  NassanischeB ,  an  der  Lahn  und  Bdder, 
knm  im  alten  Hessenland.  Gewiss  wäre  es  eine  sehr  loh« 
neode  Ai^püke,  die  Qrennen  der  Traditen  miglichst  genau, 
und  MWBXj  nach  ihrem  beieichnendsten  Stflck,  der  Kopfbe- 
deckung i&t  Frauen ,  nu  erforschen ,  ehe  sie  am  Ende  den« 
iMch  der  Mode  unterliegen.  Aber  leider  mfissen  wir  auch 
hier  einem  Nadifolger  ttberlassen,  den  Pfiiden  su  folgen, 
wo  die  schwanen  Kattinen  sich  von  den  bunten  Frankinen 
trennen ;  nur  so  viel  können  wir  sicher  sagen,  dass  inneriialb 
sweier  Linien,  wovon  die  eine  von  Wiebeisheim  nach  Ca- 
stellaiin  und  die  andere  von  Nonth  nach  Ctondorshausen  geht, 
kein  buntes  Band  flatt^  dass  aber  das  schwane  andi  atf rd*«. 
lieh  und  sttdlkh  dieses  Striches  noch  getragen  wird. 

$.  15.    Der  Steeggraben. 
(No.  li.  n.  m.  auf  der  Karte.) 

Nach  dieser  Toiletten  -  AbsdiweiAmg  kehren  wir  mw 
Anfang  des  Steeggrabens  am  Hauch  bei  Wiebeisheim  surttck« 
Bs  lieht  diese  Wehrgrunsie  mit  einer  Breite  von  tt  bis  W$ 
Fuss  und  einer  Tiefe  von  8  bis  10  Fuss,  und  mit  denfipu- 
ren  eines  Walles  auf  Ihrem  nördlichen  Rand,  dmreh  den 
Wiebelsheimer  Widd  und  Flur,  und  weiter  durch  den  WM 
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JMB  Vh»  des  Laftenberges ,  hn  sie  auf  len  nur  res  Las- 
iert sich  veiliert ;  d#ch  scdl  rie  wmdt  hier  nach  vor  Kurzea 
aidit  ganz  «nsichtbar  gewesen  sein,  aondem  sidb  hiater  der 
allen  St  Rearifiaa^Kirdie  itm  Bergtotspnmg  aBgesdADaaen 
bdben ,  aa  den  n  bdden  Seiten  des  Badies  das  Barf  htm» 
dert  lieg! • 

Biese  Eireka  trigt,  trot«  des  Mangels  aflct  StenAaiKr- 
arkeit  und  trota  dto  polygonalen  Qiorsddusses ,  die  Sfum 
eines  hohen  Allers ;  soWeid  in  dem  isehgrttenfdnngtti  Mauer« 
tddliaad  an  den  Längseiten  und  den  Tu&leinen  am  Thnn, 
die  aus  dem  Brohllhal  bei  Andernach  stammen ,  als  aneh^  in 
dcaijNaiien  des  heiligen  Kranktnbehehnds,  dem  sie  gewdht  ist 
(iidbl  minder  deulel  die  isoKrle,  aMi  einer  alten  Binginaaer 
uiligebeiia  Lage  der  Kiacbe^  eh%e  IM  Sduritt  for  den  9mtf 
auf  einem  Higdrorsprung ,  anf  ein  hohes  Alter  der  eftlcs 
Adage,  die  sie  gleichsam  au  einem:  rargescbabenen  Postw 
gagien  das  Bddeniham  macht ,  denn,  wie  wir  glekh  mgcn 
werden,  scheint  auch  bei  Laadert  ehi  hrndnisdier  0rt  wm 
rdUgiOser  Wichli|^eit  gelegen  au  habcn«^ 

§.  Iff.    Die  Burg  von  Laudert 
(No.  9.  auf  d.  Karte  «nd  Taf.  I.  Fig.  2.) 

Wollte  man  dem  Bach  voa  Landen  Us  an  sdnen  ^od* 
Ma  oberhalb  dieses  Dorfes  entgegengelm,  so  wflrde  ans  ni  am« 
gedehnte  Bvtche  und  Torfiliehe  geraAen,  dennech  Ist  m 
nöthig,  an  dem  Bach  entlang  einen  in  trockner  Zdt  ziemlich 
gangbaren  Weg  einzuschlagen,  um  an  die  Burg  von  Laa* 
dert  au  gelanget.  Man  ist  geykottd ,  iinter  Burg  sidi 
ai»  Maut rw«dc  vovanstirilea ,  wir  k9ktn  hier  i^ur  eiu  Eril- 
fm^  vor  uits,  das  aber  doch,  dinrch  seine  plMzlidie  Eih»» 
hing:  aus  der  etwa  IIWO  S^^ritibn^teuThalifteb^  und  dank 
die  lAkü  Bnchen,  die  es  beschulen,  nicht  weaigev  imponkt 
Biase  Lag^,,?Qn  Saaiff  umgeben,  hat  es  £Rrt  g^na  rorUn« 
Vliff^  fcachftlat,  so  dass  nmn  aogldcb,  wafUtaMmmi  dal 
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Grabenawd  tiitt^  im  Plan  d«r  Anlafe  Übersidik  So  ladi 
itt  Owcidwrchscfcnitt  des  ganscn  Thaies  auch  ist,  so  bemerkt 
man  doch^  dass  lüer  eigentlich  die  Anfllnge  sweier  Thtler 
sich  ^nne«  nad  einen  sehr  sanften,  gleidifaHs  necbsumfi. 
fen  ROokoi  swischen  sieh  lassen;  an  Ende  dieses  Riekens 
und  in  seiner  Längeriehtnng  liegt  die  Burg  in  €(estalt  eines 
länglichen  ReehtedLs  Ton  100  Sehritt  Breite  und  IM  Sdiritt 
Länge  auf  dem  äussern  Chrabenrand  ifemessen«  Dieser  kümt^ 
Heb  4ber  die  Fläche  aii%eh#hte  Erd  *-  oder  CHadsrand  u»* 
sehliesst  einte  Wassergraben  von  0  bis  10  Fuss  Tiefe  und 
weehselnüer  Breite ,  der  jedoch ,  in  den  oberen  Partien  verw 
sumpft,  an  einer  Stelle  trockenen  Fusses  Hbenchritten  weri- 
den  kann.  Bie  Cirabehbreite  ist  an  der  •  schmalen  Bergsefte 
tmt  16  FiisSy  während  sie  an  der  andern  schmalen  Seite  40 
Fuss  beträgt  y  augenseheiidich  deshalb ,  wdl  man  hi^  mdur 
Brde  aus  dem  Graben  bedwrfte ,  um  den  CMacisrand  aufim« 
schütten ,  ier  das  Wasser  auf  seiner  Hähe  halten  sollte ,  ab< 
an  dem  oberen.  An  den  langen  Seilen  nimmt  dieChrabenbreite 
gieiebfidls  von  85  bb  M  Fuss  (halabwärts  m. 

Auf  den  zwei  oberen  Ecken  fliesst  das  Wasser  durch  Zu« 
kflmgsgiSben  ein^  an  den  bdden  unteren  Ecken  fliesst  es  jetit 
ab.  Der  innere  Grabenrand  wird  gebildet  durch  einen  schma- 
len  Damm,  dess^  untere  Breite  kaum  Über  15  bis  18  Vum 
Utt#  dessen  Bähe ,  durchschnitilich  niedriger  als  der  Glacis« 
ruidy  oft  nur  noch  -4  bis  6  Fuss  beträgt  Dieser  Dtaim  «be« 
sehceAt  in  dem  äusseren  ein  längüehes  Eechteek  von  86  Xf 
97  Schritt;  er  hat  nur  nach  der  Bergseite  hin  ^nenfiOSAriH 
Breiten  Wdlgnng  hinter  sieh  i»  der  Bohe  des  naürlicbetf 
Boäehs;  der  dahinter  äbirig  bleibende  quadratische  Räunl 
Wird  wieder  durch  einmi  15  bis  80  Schritt  breiten  Wasser^ 
graben ,  der  einen  viereckigen,  87  Schritt  im  Qualrat  haHeai' 
8ett,  und  Von  der  SoMe  80  Fuss  hohen  Httgel  umschUessC; 
dngenoäuiieni.  *  Di^  grössere  GrabenbreiCe  ist  Mer  nach  dlrt 
Angilffii'.  oder  Bergseite  hin  gelegen,  so  ^dass  also  der  M^ 
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gA  durch  eine  20  Schritt  hmie  Wasseriicbe  toq  tau  Wi^ 
gMg  g^etrennt  igt  Audi  üesor  Grahen  ist  grissteittfaeib 
Terampft ,  jedoch  an  einer  Stelle  ki^t  an  paasireii ,  wdl 
UM  hier  lof  efangen  hat,  den  Hügel  «u  dnt^hgraben.  Horam- 
lieg^de  Brochsttteke  von  Scfairferplatten  lassen  ▼arnladla^ 
dass  man  die  Decksteine  eines  Gr^dbens  gerstört  hat;  Scher- 
hen  von  Tfaongefllssen ,  oder  sonstige  Sticfc«  von  gdirann- 
tem  Thon  fanden  sich  auf  der  Ob^flädie  nicht  vor ;  nach* 
»igraben  erlaubte  ans  die  Zdt  nidi^.  mehr ;  wir  hUrtMi  je- 
do^i  dass  vor  einigen  Aihren  ^em  Bauer  in  Landert  von 
einem  grossen  Sdiatz  träumte,  und  dass  auf  Grund  dessen 
die  Gemeinde  aussog ,  und  hier  für  sidi  und  die  Wisssa- 
Schaft  fruchtlos  grub.  Aber  auch  Hirten,  heilst  es,  Ae  in 
btissen  Sommertag^  liierher  fahrm^  sahen  im  Rb^nr  eimt 
Kbte  mit  Crold  und  Kostbarkeiten,  diei  me  jedoch  wdit  n 
baühren  wagten ,  weil  ein  schwarser  Htand  darauf  lag  und 
ihnen  die  ZAhne  wies» 

Wenn  man  nuter  den  altai  Bachen  stdit,  wddie  die  Krone 
des  Hügels  einndimen  und  sich  Beehenschaft  nn  geben  snchl^ 
nidit  von  dem  Zweck,  sondern  nuvtodecst  nur  von  den  MHT- 
Sehen,  welches  dnrch  diese  Aidage  erreicht  werden  konnte, 
so  filllt  einem  Folgendes  au£  Eine  neuere  Spanne  kann  es» 
abgesehen  von  dem  Traf^  schon  wegen  der  Lage  ni^t  ge^- 
wesen  sein,  da  diese  ohne  allen  strategiadken  oder  taktischen 
Werth  ist,  w(»l  kein  gangbares  Tannin  davi»  bdierrschi 
wird.  9er  XGttelpmikt  und  Kern  ist  ein  viereckige  Ulf  d, 
auf  dem  allerdings  keine  Spar  von  Brustwehr  sichtbar  is^  dmr 
aber  sehr  wohl  durdi  eine  Palispadimng ,  oder  dnrch  einn 
hMnomen  Thurm  gekrdat. gewesen  sdn  kann;  es  kt  dabei 
nu  beachten,,  dass  sdne  ohei»  f^Uldie  jetst  kaum  86  Pnsi  im 
Quadrat  hüt,  also  frMier,  als  der  HOgel  noch  h9her  war, 
yidleicht  nur  30  Puss  im  Quadrat  fasste.  Eine  Palimidiraif 
oder  bleibst  ein  Thurm  kann  also  httdistens,  wenn  dies  tor 
jipeek  der  S<AMne  war,  hinrdchenden  Bnpn  /ttr  eine  Fa» 
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milie  und  deren  Habseligkeiteu  gewährt  haben.  Ein  schöner 
Graben  von  mindestens  6  Fnsd  Wassertiefe  umschliesst  ihn. 
Der  geringen  Anzahl  ^  die  auf  dem  Httgei  geborgen  werden 
konnte^  entspricht  auch  der  geringe  Plats,  der  zur  Auf- 
stellung von  Vertheidigern  bestimmt  scheint.  Wie  schon  ge- 
zeigt, umschliesst  den  innern  Wassergraben  allerdings  ein 
Danmi,  aber  dieser  ist  so  schmal,  dass  seine  Krone  nur  etwa 
SU  einer  Palissadirung ,  oder  etwa  einem  Erlen-Oebttck 
hingereicht  hat.  Nur  nach  der  Angriffsseite  ist  ein  breiter 
Raum  (m)  angelegt ,  auf  dem  wohl  Ein  hundert  Menschen 
und  eine  Viehheerde  von  50  bis  00  Stück  Rindvieh  gedrängt 
Plats  finden  können.  Auf  dem  äusseren  Grabenrand  ist  Nichts 
sichtbar,  was  auch  hier  die  Aufstellung  von  Vertheidigern 
vermuthen  Hesse ;  eben  so  wenig  ist  eine  Stelle  ersichtlich, 
wo  etwa  eine  Brücke  gewesen  wäre ;  an  der  Thalseite  jedoch 
läuft  ein  Streifen  einzelner,  grosser  Wacken  in  der  Richtung 
nach  dem  Dorfe  Laudert  hin,  und  scheint  hier  einen  mit 
Vorsicht  gangbaren  Weg  durch  den  Sumpf  gebildet  zu  haben. 
Eine  Ausgrabung  in  diesem  Hügel  würde  sehr  interessant 
sein,  weil  der  etwaige  Inhalt  an  Thongefässen,  Schmucksachen 
oder  Waffen  diese  Verschanzung  in  Beziehung  zu  Grabhügeln 
von  gleichem  Inhalt  bringen  könnte.  Die  aufgewühlten  Stellen 
sind  verhältnissmässig  zu  unbedeutend,  als  dass  zu  fürchten 
wäre,  den  ganzen  Hügel  geleert  zu  finden,  besonders  da  zu  ver- 
muthen ist,  dass  er  mehr  als  nur  e  i  n  Grab  einschliesst ;  denn 
dieser  Hügel  ist  nicht  nur  für  einen  Todteu  so  sorgfältig 
versteckt^  und  mit  Befestigungswerken  geschützt;  sondern  er 
diente  entweder  einem  vornehmen  Geschlechte  als  Zufluchts- 
und Begräbnissort,  oder  einem  Verband  umliegender  Ge- 
höfte als  sicherer  Versteck  fUr  ihre  Frauen  und  Heerden, 
während  die  Männer  den  Steeggraben  vertheidigten,  und  etwa 
gleichzeitig  seinen  Priestern  als  Ort  für  gottesdienstliche 
Handlungen. 
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$.  17.    Der  Landgraben. 
(No.  la  raf  d.  Karte.) 

Nördlich  der  Sümpfe  von  Laudert,  und  ohne  dass  ein 
bestimmter  Anschluss  an  diese  nachgewiesen  werden  könnte, 
stösst  man  da ,  wo  die  Wege  von  Maisbom  und  Laudert  sich 
kreuzeil  y  und  nach  PfaMeld  und  Neunzhausen  weiter  gehn^ 
auf  den  Anfang  eines  Grabens,  nebst  Brustwehr  längs  sei- 
nem nördlichen  Rande ,  der  mit  24  Fuss  Breite  und  3  bis  6 
Fuss  Tiefe  bei  Maisborn  aus  dem  Walde  tritt,  dessen  Grenze 
folgt,  und  weiter  abwärts  am  Bach  verschwindet  Bei  Bu- 
bach aber  jenseits  des  Baches  wird  er  wieder  sichtbar,  und 
zieht  dann  durch  den  Laubacher  Wald  und  weiter  westwärts, 
den  Gammelshäuser  Hof  nördlich  lassend,  auf  Castellaun  zu. 
Ob  und  wie  er  von  hier  weiter  geht,  und  siidi  etwa  an  das 
Thal  des  Mörsdorfer  oder  des  Deim-Baches,  die  beide  bei  Treis 
in  die  Mosel  fallen,  anschliesst,  wissen  wir  nicht.  Castel- 
laun selbst  würde  aber  jedenfalls  sehr  wesentlich  zu  diesa 
Wehrgrenze  gehören,  da  eine  mittelalterisch  festere  Lage 
kaum  erfunden  werden  kann.  Auf  einem  FelsrUcken,  der 
durch  einen  kaum  merklich  über  die  Wiesenthäler  erhobenen 
Sattel  mit  der  Bergseite  zusammenhangt,  dann  sanft,  aber 
mit  steilen  Thalrändern  ansteigt,  liegt  das  Städtchen,  über 
dem,  immer  höher  sich  aufwerfend,  der  Felskopf  die  Ruine 
eines  alten  Schlosses  trägt ;  zu  dessen  Füssen  kommen  \lle- 
senthäler  und  Bäche  von  allen  Seiten  zusammen,  und  können 
durch  vorhandene  Staudämme  zwischen  den  Felstcrk'assen  ge- 
spannt und  über  die  Wiesenflächen  ausgebreitet  werden. 

Wichtig  wäre  es,  in  der  Gegend  von  Laubach  und  Ca- 
stellaun die  alten  Verschanzungen  näher  zu  verfolgen,  unsere 
Zeit  gestattete  es  nicht 
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§.  18.    Die  Barg  vor  Dadenrotb« 

CNo.  8.  auf  d.  Karte  u.  Taf.  I.  Fig.  8.) 

iän  Odesy  flaches  Thalbecken,  von  Haido  iiAd'  Torfinoor 
erftUU  umscUiesst  das  el^ie  Bttrfcheii  IhidleiiroAr  und  seino 
Barg  y  wie  rie  im  Volkarnnd  hoisst  Rafres  wir  beiLaiidert 
ctoe  Bnrg  (d.  b.  ei»  Verborg  oAer  etae  Berge)  von  vierecki- 
gen Offundfisa  kenn«  gelernty  8<t^  InibM  wk"  IMer  Ctelegen^- 
lieity  gmau  fiesdbe  Anlage  in>  rnndcrPoMl^wiedier  ntl  biden. 

Hin  kttnalBcber  Hbfet,  nach  d«r  Berg-»  o4bf  Angriffii. 
seile  dwcb  einen  Wall«  m^  Wall|g;ang  vertiMMi^  ttnd>  von 
dienern  dnrdi  einen  Wassergüabun  getrennt,  iM  riogsttm  ton 
dofpdten,  nur  dureh  einen'  sehHlalMiDamni'gelHiHiten'y  Was** 
sergrlMbeii  nnfliMsen.  Oftscbon  nwei  flkule  Bttche  Iki  a  und 
b  ein^teui  so  isl  jhidi  nieht  tfwiseben  ibnen*  der  Terrain* 
Rfleben  zu  snohe»,  sondern  es>  trlft  die  Hdhe  in'  Jb  am  kttr- 
nesten  und  niohsten  heran ,  und»  es^  M  deshrib  antfr  hier  die 
itagrUbseite  m  erkemen^  Sind  die  klh^neren  Dtanmäste  bei  f 
gesclilossai ,  so  wird  Hier,  durch  das-  entstehende  unterste 
Stambeeken  andi  dtor  SehlMs  in  e  gesichert  Durch  diesen 
entsteht  ein  nweites  Bassin,  Assen  untlere^  IMtame^  ST»  ^  ^ 
also  nicht  die  ttuhe  bedurften ,  weliotfe  dits  in  d  tu  schlies^ 
senden  Dinnie  a^  '  ^^^  ^  ntftMg  hatten,  um  den  ganzen 
ringfttrmigen  und  dinnotralen  Qraben",  der  9tft  Hlfgel  und 
sein  Deckwerk  umfliesst ,  auf  einer  genttgendfeii'  Wasserhttlte 
nu  emniien« 

Wuffden  ewUidl  auch  dte  Illliflttss«  a  uhd'  B  geschlos- 
sen y  SO  traH  vor  a,  bs  o  eine  Ihundjition  ilber  dbs  Sonipflknd 
snradc  undHoss  bei>  o,  und  violleicht  selbst  bei  g,  alle  Dftmme 
niehomd,  weiteriineh  B>  abt  S<^  sind'  die  Daiknnie'  und'  Durch- 
lasse jetzt  beschafto^  mid  maif'  mtf gte^  behaupten',  dass  sie 
nie  anders*  gnwesen  seib»',  da  AtlM  sehr  woM  erhalten  ist. 

Auch  hier  sind ,  wie  bei  der  Burg;*  roll  Laudl»i ,  die 
DanMe  vvrbaltnissmttsrig  nur  sdiwaeh,  also  k^ne  Wttie  mit 


52    Alte  Verschänzungen  u.  Grabhügel  a.  d.  Btmstücken 

Brustwehren  und  Wallgängen,  nur  nach  &r  Angriffisseite  ist 
auch  hier  ein  vertheidigungsffthiges  Werk  angelegt  ^  das, 
aus  Brustwehr  und  Wallgang  bestehend  ^  die  Dämme  mehr 
als  dort  überragt* 

Der  Hügel,  gktchfalls  ao  Füss  boch^  ist  vielfach,  wena 
luichnidit  tirf,  durchwühlt;  wir  £tututeii Sdiic^n^ine^ Brock- 
stücke  von  Thongefilssen,  ^egelreith,  ziemlich  hart  gebram^ 
die  Oberfläche  rauh,  kantig  (was  beir^miidien  nicht  so  vor- 
konmit)  mit  eingekratzten,  schrägen  Strichvermarungen,  lei- 
der aber  so  klein,  dass  mch  mdits  mdir  dafHber  sagen  lässt, 
und  viele  formlose ,  zum  Tb<^  als  seien  de  mil^  Hofanrisem 
durchknetet,  durchlöcherte  Brocken,  von  demselben  roAge- 
brannten  Thon ;  die  ganze  Hügel  -  Oberfläche  ist  längs  d« 
vielen  Wühllöcher  bedeckt  davon.  Auch  hi^  müssen  wir 
einem  Nachfolger  die,  wenn  eie  mit  Müsse  imd  grüttdlkh  be- 
trieben werden,  sehr  interessanten  Nadigrabungen  üb^as- 
sen.  Man  bat  hier  augenscheinlich  nicht  mit  dnem,  sondern 
mit  vielen ,  vielleicht  auch  übereinander  liegenden  Gräbern 
zu  thun.  Die  Vermuthung  über  sonstige  Verthddigiuigs-Ein- 
richtung  und  die  Absicht  der  ganzen  Anlage,  die  wir  bri  der 
Burg  von  Laudert  aussprachen,  würden  wit  hier  nur  wie- 
derholen können,  da  die  groi^  Uebereinstunmnng  beider 
Schanzen,  in  denen  dieselben  Linien,  nur  etwas  anders  ge- 
krümmt vorkommen,  auch  jene  VeriiältnisBe  als  beiden  ge- 
mein ,  vermuthen  lassen. 

In  Norddeutschland,  namentlich  in  der  Spree«-  md  Blb- 
gegend,  scheinen  jedoch  solche  ringförmige,  von  Wasser  um- 
flossene Verschanzungen  hMfigor  zu  sein.  Uns  ist,  nachdem 
wir  obige  Aufnahme  und  Beschreibung  der  Dudenrother  Burg 
an  Ort  und  Stelle  in  unser  Taschenbuch  eingetragen  halt^ 
in  ^Preusker's  Blicke  in  die  vi^«rländisdie  Vmrzat  HI.  S. 
111^^  folgende  Notiz  aufgestossen ,  wd^  wir  wörtlich  hier 
wiedergeben  mitesen: 

pD89  sogenannte  Backer  oder  Boacker*8chloss,  mvi*^ 
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598€hen  Falkeiiberg;  (V2  St  8.  0.),  Cossa  and  AntHaiweii  in^ 
«der  Dttbuer  Baide ,  in  einen  Erknsumpf  von  Sandbttgeln^ 
^lunfcben,  östlich  der  Serkskach  und  mit  Gewässern  zwischen^ 
«den  ttugiem  nnd  Innern  Wall ;  der  äussere  Wall  hat  690  Schritt^ 
9  Ulifang  [der  von  Dudenroth  würde  geschlossen  600  Schritte 
«haben],  ist 5  bis  lOFuss  hoch^  SO-^dOFuss  breit;  der  in> 
«nere  480  Sdiritt  Umfang  [der  vonDudenroth  480  Schritt]  10« 
«bislSFws  hocfa^  dOFhiss  breit;  derBigel  in  der  Mitte  von^ 
^870  Sehritt  im  Umfang,  ist  durch  eine  sumpfige  Vertiefung« 
,^die&t  in  einen  krris-  und  einen  mondsichelförmigen  Httgel,^ 
„ersterer  190  Schritt  im  Umfting,  10  bis  16^  hodi.  AHes« 
«bestellt  ans  Sand  und  Erde ;  mächtige  Steine ,  der  Sage« 
«nadi  von  einer  Kirche,  sollen  fortgeschafft  sein,  deren  kts-« 
„tere  Ejästenn  aber  eben  so  ungegrttndet  ist,  als  die  eines« 
„einatigen' Schlosses  des  Herrn  v.  Back;  vielmehr  scheint« 
„Alles  von  einem  heidnischen  Opferort  hemrflhren;  nwischen^ 
«beiim  inneni  Bügein  fianden  sich  halbverbrannte  Knochen« 
«voilWIlitn-  und  Zuchtlhieren,  Asche,  Kohlen,  Oefftssscher-« 
«ben  (frdsslkb  und  härter  als  bei  gewöhnlichen  Urnen)  und« 
«Ldimstflcke,  die  vielldeht  sram  Opferboden,  oder  dessen  Aus-« 
«fallung  zwischen  den  Steinen  dienten,  auch  einige  eiserne« 
«Nägel.  Das  Nähere,  undwie  Professor  Sey  ff  erth  in  Leip-^ 
«nig  bei  allen  Völkern  7  Haneten-Götter ,  oder  19  solche,« 
«als  deren  Wirkung  gehend  etc.  annimmt,  und  jene  Httgel« 
«auf  4ie  Verehfung  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Erde  be-« 
«sieht  I  findet  sich  im  Lauritzer  Magasin  1842.  151;  und^ 
«wenn  man  es  auch  noch  fttr  sehr  zweifelhaft  halten  möchte,« 
^ila  weder  bei  so  zahlreichen  andern  Opferhügelu  sich  ähnli-^ 
«ches  ergab,  noch  in  G  r  i  m  m's  Mythologie  und  anderen  Schrif.« 
«ten  sich  eine  Hindeutung  darauf  findet,  und  leicht  auch  ein« 
«anderer  Xweck  dabei  zu  Grunde  liegen  könnte,  so  wird  den> 
«n^eh  jener  Aufsatz  zu  manchen  mythologischen  Bef rachtnu-« 
^gen  anregen.« 

So   weit  Preusker,   auf  dessen  Vorschlag  zu  my- 
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Ibotof^selieii  Betanuditeiif^  m'm  jedodi  imbt  «faigehB;  m 
überraicbeiid  auch  imstf«  iScbMse  jeatr  hei  Falkeiikq; 
glekbt^  ja  vielleicbt  ia  WirUkAduiity  «be  «an  Seam  ni 
Moad  daran  entdeckt  batte,  m^  iMhr  glidi ,  ala  in  dar  Be.' 
flobreibung  zu  ^kennen.  Oie  .fliwnpige  Vtevü^fin^  die  dait 
den  balbmoadfömigen  Fan  de«  rnndan  Biigel  abtheik,  ist 
bei  ws.ein  entschiedeA  gerader  «nd  glekb  den  andcrai  tieiar 
Graben,  der  jedoeb  nicbt  gewm  M  Pi«chaif«air  des  Kreiecs 
liegt,  der  beide  Hügel  (firaMlgel  undPecfcurfolL)  mmdiwalL 
Aucb  ist  das  Znsanunentri^en  d^  gebrannten  Tbrabnckoi 
und  der  barten  Gefässseheibien  n^fcwibndig» 

Ein  Liebhaber  der  sUviscben  NaÜMalittban  kinnte  imnk 
die  Aeh^chkeit  jener ,  Ringschannen,  ans  dtr  «sbemak  alnfi- 
«eben  Elbgegeud  vfM  an  jene  sannatisebie  Cdanne  ^rinort 
werden,  die  Ausonins  am  978  anC  seiner  Bfl&m  vnn  Btegei 
uacb  Trier  berttbrte. 

Wir  baben  aber  vor,  ans  nnaner  jSeits  mAL  van  des 
Catten  abbringen,  filr  den  geOttigen  Uisar  ror  albmjcdaib 
Thatsadien  sfreeben  m  lassen,  nnd  gebnn  deshalb  aa 

Bffiffhraibnnf  iet  alten  flrabbWd* 

§.  19.    Die  alten  GrabbttgeL 

Das  Gebiet  dessen  Grenae«  wir  bis  jetat  wnrinsfn  bsr 
ben,  ist  reich  an  knastlicben»  runden  Higdn,  deitn  Bibe 
awiscben  3  bis  1&  Füss,  deren  Dnrdinmser  nwisdien  M  fcii 
30  Schritt  wechselt,  und  die  sich  beim  DiQrdbpidiw  als  alte 
GrAber  ausweisen. 

Durch  ihre  Lage  und  ihren  Inhalt  sind  sie  mmdiA 
charakteri«rt : 

1)  Grabbigel  in  llialeinsenfcungen  unfein  van  QneHca. 

9)  Grabhügel  ^uf  den  Plateans  und  Bergrftcken«  und 
so  gelegen,  dass  man  van  ihnen  ans  eine  wHte  Anssidit 
geniesst 

Wir  wsrd^  bei||s  mitAinsidlt  auf  den  ViÜMmkinUM 
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auf  dem  mt  Att  nmtkH  Punkten  und  Bfummern  beaf^faiiet 
sind ,  ttfther  bespreehen. 

Grabhügel  ia  der  Nähe  von  Quellen. 

§.  aa 

(No.  1.  a  a.  96.  ai.  10. 17.  atf  d,  Karten) 

Wemi  Mai  dm  EUekeii  voa  St  Oaar  nach  Qrabbtfela 
dwchM^,  so  indet  miii  viele  (wetttg^stens  6)  die  in  VkMt 
LäJgt  lolgeddas  EigMilitMidie  haften;  sie  li^en  afleimAa« 
UiBg  ainer  ThaiiinsenkiRig  annttehst  ebier  Quelle  (lAicht  llaeli)) 
«Ml  sind  umgeben  warn  rienlieh  ebenen  Land,  das  sieb  MM 
iiakeibau  eignet,  wenn  es  gleioh  jetal  mit  floebwaM  bestam» 
det  ist,  sicher  findet  man  alte  Cultorgfrenaen,  weldie  in  ih- 
rer Omfebnnf  das  geeignele  Land  umatehen,  d.  b.  tJrlitn» 
der  9  wie  nie  inmer  enlsteben,  wo  bearbeitetes  Vteld  an  un- 
bearbelktes  Land ,  als  Miesen  oder  Wald  anst^sst 

Wfar  sM  derMeitiuag,  dass  bei  dieser  Art  fMflttgite  an 
fciiae  lÜbdangeta-Helden  >  «der  fleerfllbrer  aus  der  Volker«, 
wasderonf  ^m  denkew  ist,  sondern  an  gute  Banemi  die  l4or, 
vm  jNmen  Bändem  und  einem  Plankenaaan  umsoMossen ,  ihr 
HMOhnd  ihren  Stall  hatten,  die  hier  ihr  Feld  bAntcn  und  iinr 
Vieh  weidete ,  die  aber  auob  mit  der  Wehre  in  der  PMst 
dm  Ronnw^  entlang  an  den  Versehaniungen  Üofen,  wenn  der 
LanriMum  bra«iate  und  siobKriegsgesohrei  erhob,  während  die 
Familie  mit  Vieh  und  Habseligkeiten  hinter  die  aweke  Vorsehan^ 
mng,  und,  wenn^g  Noth  Aai,  noch  weiter  naridE,  fldchtete* 

Die  OrabhAg^l  und  darom  auch  die  Bauernhdft  lagen 
nieht  alle  innerhalb  der  Vi^caehannungen ,  wir  haben  einige 
mdire  hundert  Schritt  davor  auFgeftmden  <No.  S«  9«  iS.) 
«nd  abor  doeh  iberaeugt,  dass  sie  aum  selben  Wehrverband 
gnhtrten;  dw  Feind  konnte  wohl  ihr  Haus  und  Fdd  ver- 
heeren, AuniHcf  and  Habe  war  nach  rttohwärte  gerettet 

Diese  irefstrente  Art  der  Bewohnang ,  wo  ein  Wald, 
ein  Feiaraoni  und  eine  Quelle  dann  einhid,  ist  re<At  deut- 
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sehe  Art,  wie  sie  Tadtus  bescbrdfct,  wid  wir  taimk  sie  feit 
und  fort  durch's  ganze  Mittelalter  binduch  anf  des  Hus- 
rücken  im  Schwung,  bis  der  dretssigjährige  Krieg  mäi  sei- 
nem  Elend  auch  diesem  Land  ein  anderes  Ansehn  gab.  Verf^« 
Kloster  Ravengirsburg,  Coblenz  1841  S.  110  C 

Wir  hd^n  die  Gräber  1,  %  S,  durchgraben,  No«  83. 
u.  19.  waren  sdion  firiher  gedflhet,  81  ist  nodi  intaet  Alle 
hatten  die  Eigenheit»  dass  der  Boden  sciir  wenig  Steine  caU 
Udt,  dass  dnige  Fuss  unter  der  OberiUche  eine  S^dte  von 
Kohlen,  Asche  und  griessigem,  durdi  Jkmi  vevtndartcm 
Boden  kam ;  eine  gamr  tiinliehe  ScUdite  fand  sich  etwas 
tiefer  unten  wieder.  In  No.  1.  und  17.  fand  sidi  amiifidf 
IRchts,  in  No.  3.  wurde  eine  Rbel  von  Bronze  in  der  uale* 
ren  Schicht  von  griessigem,  koUenhalt^em  Boden  gcinideB. 

Am  meisten  charaktesistisdi  war  der  CbraMiigd  No.  9., 
von  dem  Ta£  L  Fig.  4L  ein  VxM  gegeben  ist  Sin  Tior- 
eckiger  Baum  von  3'  6""  Breite,  4'  Uyige  mid  %^**  HAe 
ist  auf  dra  Seiten  von  einer  trockenen,  18'^  breitea  Hanor 
begrenzt  Die  unteren  Schiebten  der  Maper  aind  aus  Wacken 
{weissen  Quarzatttcken ,  die  hier  nidit  setten  aiad)  erbant; 
darauf  falgt  der  Best  aus.lagerhaften  Schiefler-  odtSr.Cteau- 
wadksteinen  Aer  Umgegend«  IKe  vordere,  Östliche  Wand  ist 
9m  aufrechtstebenden  grossen  Schieftrplatten  gebiUel,  die 
nicbt  in  der  Nfthe,  sondern  1%  Stunde  enttent  getoachen 
sein  k#nett. 

Von  demselben  Material  ist  ier  Boden  in  sdir  stetf» 
Xbou  gqdatiet,  und  dl»  gMae  Steingrab  flberdeekt.  Einige 
dieser  Deckjplatten  waren  jeingebiKMdieu,  auf  den  anderen  aber 
konnte  man  einen  <r*0^'  hohen  TlionseUag  entdecken ,  iber 
welche  sich  jene  griessige,  fcdrimbiMig  SdUcbte  hinMg.  tai 
Grab  Händen  sich  srw^  Brnohstacke  von  ThongaOssen,  Imk 
sehr  wdeh ;  das  eine,  ein  kurzer,  enger,  rohrflHnalger  Aus- 
lau^  das  andere  ein  nmdec  a^  der  Scheibe  gefertigter  Krug- 
iusa,  dies  waren  effenbar  die  dicksten  unil  deihalb  eriMitenea 
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Tiieile  vea  4iiiiieii,  sdilecht  gebrannten  Oefitosen.  Bei  €  hg 
ein  eiMrnes  Beil  nnd  ein  Nagel  mit  vielen  Kohlen,  unter 
ienen  seratreat  kaum  merkbar  die  weissen  Spuren  von 
Knociien,  welche  in  Verbindung  mit  griessiger  Erde  und  fei- 
nen Kohlenresten  den  ganaen  Boden  bedeckten. 

Die  ganse  Anordnung  dieses  Grabes  und  namentlich 
die  Brandspuren  in  swei  verschiedenen  Schichten  wflrde 
durch  folgende  Annahme,  die  hier  versuchswdse  für  ähnli* 
che  FaHe  eriaubt  sein  möge ,  sich  am  besten  erklaren  lassen. 
In  jedem  Hofbering  lag  nur  ein  Grabhigel,  und  diente  also 
als  Orabitatte  für  alle  Pamilienglieder.  Die  Todten  mussten 
also  nethwendig  verbrannt  werden,  denn  es  ist  nicht 
denkbar,  dass  man  bei  dnem  wiederholten  Sterbefall,  das 
Orab  eines  vielleicht  erst  gann  kurs  vorher  Begrabenen  wieder 
Mhete,  wenn  man  erwarten  musste,  dessen  Leiche  kaum  ver- 
west dort  SU  finden ;  sudem  reicht  der  gemauerte  Raim  nicht 
Mr  die  gan«e  Lange  eines  Körpers,  sondern  nur  fttr  Asche 
hin ,  und  endlich  sind  die  Brandspuren  sprechender  als  beide 
ArOnde.  Die  Bestattung  jedes  Folgenden,  nachdem  über  der 
Aadie  des  ersten  das  viereckige  und  Oberdeckte  Mauerwerk 
und  der  Hügel  errichtet  worden  war,  denken  wir  uns  so. 

Man  gnib  vom  Gipfel  des  Httgels  hinab  und  nach  der 
Ostseite  einen  2^  oder  8'  breiten  Graben ,  ähnlich ,  wie  die 
Landieute  au-  Berglthiien  Grabon  aum  Mrren  des  Fladises 
auswerfen.  Dieser  Graben  wur|le  bis  auf  den  Thonschlag, 
der  die  Decksteine  schützen  sollte  vertieft,  und  verlief  sich 
dann  von  den  aufreclilBtehmiden  Schifferplatten  nach  Osten 
weiter,  dadurch  hatte  man  einen  Heerd  und  flir  die  Luft  ei- 
nen Zugkanal.  In  diesem  Graben  und  besonders  auf  dem 
Heetd  wurde  Hain  gescMchiet  und  angesteckt,  wahrend  der 
Lange  nadi  -attf  dem  RddLcn ,  die  Füsse  nach  Osten ,  etwa 
anf  roatartigen  Querhöfaiern  der  Todte  lag.  Die  Aiobe 
sammelte  man  auf  dem  Thonschlag ,  Mhete  die  auArechte 
Sddftrplatte  der  Oatseite,  scharrte  die  Asche  in   den 
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Miiierteii  BMOt,  tfcat  irgeal  ein  EriaaeraieMttck,  CMtee 
nder  Wafiea  iami,  stellte  die  Pktte  wieier  itufor^  wmi  warf 
ien  Graben  wieder  voll  Baden.  Mag  dem  aekiy  wie  iha 
Willy  jedcnfidli  erklärt  dieses,  wie  uns  acheint  a^r  natir- 
liche  Verfahren  die  sUnuntliche  ErscbeinHUgen  mnfinUiigel 
Ko.  2|  nnd  auch  an  den  GraUittgeln^  die  kein^  genaoerteo 
Ban»  eathaUen.  Es  Webe  m  prüfen^  ob  diese  &Uiraigs* 
weise  auch  an  andere  (Mm  ansreicbt 

Man  hart  manchmal  era  Bedanem  ^  aussfrechcga ,  da» 
wir  unsere  Todten  nidit  mehr  verbrennen;  in  kfaliaftester 
Erinnerung  an  ein  grosses  Unglück^  das  sich  vt r  dnig«  Tagea 
f^^eignete,  dem  wir  nahe  standen,  und  an  die  schrecklid  nuss- 
stallten  halb  verkoWen  Ldehen^  md  ihren  auf  lang^  2ctt 
jeden  Fleischgenuss  verleidendepi  Geruch ,  können  wir  vcr- 
sioberut  dasses  niiAt  Schade  ist,  imndcin  unenAkb  vidbca- 
ser  m4  schöner,  nicht  erst  dem  Feuer,  sondern  nnaittcttar 
d^  heiligen  Mutter  Erde  nu  geben,  was  ihr  ist,  «nd  aber 
das  sie  freundlich  -deckend  Blumen  und  Gras  wadiuen  lässt 

Von  Grabhügeln  aut  freier  Umsicht  fanden  wir 
üe  sich  nach  ihrem  Inhalte  wesentlidi  von  einander 
schieden,  in  solche,  weldie  Thongeftsse  römischer  Art 
hielten  und  solche,  welche  davon  kmne  Spur  neigten. 

Grabhügel  mit  fireier  Umaicht   ohne  Spuren   römi- 
scher Kunst. 

$.  Sl.    Die  Hflgel  auf  Gallscheid. 

(No.  S8.  es.  88.  auf  d.  Karte.) 

Nordlich  von  DOrih  Hegt  ein  VTM,  genannt  GuHsebcid, 
eigentlich  Galgenscheid,  weil  fnflher  hier  ein  ■odbgericbi 
stand ,  und  das  Kurtrierisehe  vom  HessenriwmMrisdMn 
sdlied.  im  königlichen  Thefl  dieses  Waldes  liegen  nwei 
CbBabhOge]^  wovon  der  eine^  8S  noch  unberihrt,  der  andere, 
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M  iror  leiidfe«  Jd»«  fluni  Vei|;nflgeii  der  KAltw«B8er-Kiir- 
gttate  m  Bttifaffd  g^iffnet  worden  iaty  ohne  daes  man  darin 
etwas  &ad^  denn  Tlmig^kkeM ,  vieHeidil  das  Widitigste  M 
Jeden  FImd ,  werden  gewttliaMdi  nidit  hoch  an  -,  sondern 
entewfi  fescUagen. 

Ekk  ibrütar  Ittgeli  No.  «,  isar  kedentendele ,  Hegt  in 
den  der  Geaeinde  Dtfiatfa  gefattiigen  Distrikt;  und  diese  hat 
durch  das  scbtae  Wetter  des  Januar  1851  und  tereh  Mt  att 
heitloae  &it,  anch  weU  duveh  die  dunkle ,  sehen  oben  an 
JLimbania  erwilnte  Sage  von  ^en  goMnen  Wagen  ange* 
tridieni  hier  «aehgegrahen. 

Ber  flOgel  irar  15  Vuss  hsdi^  hatte  etmm  30  Schritt 
Durchmesser,  und  war,  obsehoa  mter  hohen  Bftunen ,  doch, 
nahe  an  der  WaMgrenae  und  auf  den  höchsten  Itteken  gelegen, 
sdian  rou  weit  her  sidithar.  Er  besteht  gana  aus  dmUen, 
ateidosem  Boden,  geschalten  Rasengrund,  wofttr  die  Bauern 
ihn  fliklAren,  und  deshatt  auch  die  Absicht  haben,  den  MU 
gd  abmtimgen ,  und  in  ihre  Wiesen  su  fahrea ,  so  wie  sie 
schon  vor  mehren  Jahren  hier  Boden  geholt  haben,  un 
ibma  Kiichbef  anfmhtthcM.  Nur  eiaa  B  Zoll  dicke  Schichte 
IB  den  Bügel ,  deren  Lage  deHtUch  wird ,  wem  na»  steah 
den  Veberaug  eines  nur  S  Fuss  hohen,  ariir  fhnchen  fiigels, 
in  innem  des  grosaen  sich  Torstdtt,  besteht  aus  steinigen, 
hdlgrauem  Thonboden  ^Vita  genannt),  derselbe,  auf  den 
naa  trifft,  wem  man  %  Fuss  in  den  Boden  gribnt,  und  der 
an  den  neuen  Weg,  50  Sdnritt  daron  sidithar  ist 

fihe  wir  die  fiegenstünde  au&ttklen,  die  nun  unter 
dieser  Fritaschichte  fand,  ist  noch  au  erwähnen >  dkM  nun 
auf  der  llstiichan  Seite  des  CUpfbls  kaum  18  ZoU  unter  der 
Oheriiche  auf  einige  menschliche  Oebdne  stiess ;  mnautblidk 
die  Ueberreste  eines  hier  Gerichteten.  Ob  der  Oalgen  grade 
auf  diasmn  üttgel  stand ,  wissen  wir  jednch  nid^  In  Kern 
des  Hagels  unter  der  Fritasehicbte  auf  den  natürlichen  Bo- 
den fand  nan : 
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1)  €10  goldenes  Ambaiidy  d.  h.  enen  y^  Liiaeii  dkkai 
Odddraht  ohne  Ende,  weldier  durdi  eme  soMonttengedrdite 
Spirale  bis  anf  3  Zoll  Durchmesser  verengt  worden  i^ 

8)  einen  goldenen  Fingerring  ans  demselbeii  Srabt 
Beides  ohne  alles  Ornament ,  ziemlich  holpmg  gearikettel. 

8)  zwei  vollständige  Adisen-  und  Nahehesddage  voa 
Kopfer,  sehr  gut  erhalten  und  sehr  gut,  niodich  auf  der 
DrehhaidL  gearbeitet;  dabei  vi^  Kupfer-Binge  von  etwa  6 
Zoll  Durduoesser ,  dem  Anscbdn  nach  dasu  dienend ,  die 
Nabe  vor  und  hinter  den  Speichen  zusammen  zu  halten,  und 
die  Bruchstücke  von  eisernen  nur  z4dlbreiteaRadrd£en.  Wir 
bedauern ,  den  Raddurchmesser ,  der  kanm  S  Fuss  betragen 
biüben  wird,  nicht  genau  ermittelt  zu  haben. 

4)  zwei  Kupfer. KntfpCe  nnt  ThflHe,  die  maft  fttr  Kopf- 
beschläge  einer  Zugbracke  ansprechen  mttgte,  m  enthidtea 
in  der  ThüUe  noch  die  betreffenden  Holzenden  kn  braimea, 
veonodlerten  (nicht  verkddten)  Zustand,  und  waren  gleich« 
IkUs  sehr  sauber,  wie  alle  Kupfer*Ctegenstände  dieses  Gra- 
bes gearbeitet 

5)  ao  Pferdegeschirr:  die  beiden  SiMentheye  einer  Kan- 
dare von  Kiffer,  voin  dgentlichen  Oebiss  dazwndmn  ist 
nur  noch  eine  Spür  vorhmiden ,  das  übrige  ist  in  Rost  auf* 
gritot;  ferner  einige  ausgeschnittene  ZiorbescMAgeaw  halb* 
liiden  dickem  Kupferblech  auf  Leder  festgeniediet.  Wir  wer- 
den spüter  nochmals  auf  die  merkwürdig  «rhaitende  Wirkung 
des  Kupfers,  koUensauren  Kupferoxydes,  zuiflckkommen,  wo- 
durch das  Leier  an  ßeschmddigkeit  und  Farbe  fcnom  von 
neuem  Leder  zu  unterscheiden  war, 

6)  eine  1(K^  hohe  kupferne  Kanne,  im.:dinn  ausgetrie- 
benen Bauch  beschädigt.  Henkel  und  Ausgiiss  nicht  verziert 
aber  wohl  eriialten.  Diese  Kanne  schmnt  uns  besonders  dureh 
ihrea  schnabelfsrnugen  Ausguss  sehr  dmrokterisüsdi  zu  sein. 

Eine  ganz  ähnliche  wurde  mit  Ueb^m^ten  eines  Wa- 
gens im  Fuchshügel  bei  Tholey,  eine  andere  ohne  derglddiea 
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Ueberreste  bei  Remnesweiler  (vergl.  den  ernten  Beriebt  des  Ver- 
eins fllr  AltertbUmer  in  den  Kreisen  St  Wendel  und  Ottweiler. 
Zwmbrttcken  bei  Ritter  1888) ;  vnd  eine  dritte  in  diesem  Win- 
ter  bei  Weiskircben  geAmden;  eine  vierte  Kanne  dieser  Art 
(S.  Schrank  im  mittleren  Fach  des  Bonner  Musewns^))  wurde 
SU  Wiesbaden  gefunden.  Bei  allen  Higeln,  auch  beiden  m 
Dörth  keine.  Spur  von  Thongeflissep  y  aber  immer  bedeutend 
hohe  AuAvttrfe  von  Rasenerde. 

7)  ein  starker  Rand  eines  nerfiressenen  Kupferbeckens« 

8)  In  kunsthistorischer  Beaiehung  mag  eine  S  Zoll 
breite  Bordüre  von  papierdickem  Goldblech,  das  Interessan- 
teste sein.  Stmmfliche  serknitterte  Sttteke  entöltet  nM^gen 
etwa  18  Zoll  lang  sein.  Diese  Bordflre  sass  vielleicht  not 
Holz  9  wahrscheinlicher  aber  als  Saum  auf  einem  Gewände, 
sie  ist  zwischen  Matrizen  und  Patrizen  geprägt,  oder  ge- 
walzt, jedenfalls  nicht  aus  freier  Hand  gearbeitet.  Das  Or« 
nament  zeigt  zwei  S  -  förmige,  liegende  Schnörkel,  zwischen 
denen  eine  dreitheilige  Blume  erscheint,  welche  an  jene  er- 
innert, die  wir  in  Handschriften  aus  dem  10.  und  11.  Jahr- 
hundert wiederfinden,  und  dürfte  das  Grab,  etwa  als  ein  alle» 
ONUiisches,  schon  in  den  Anfang  der  Frankenherrschaft  setmn. 
Diese  Andeutung  erlauben  wir  uns  jedoch  nur  ganz  leise,  da 
die  Sache  noch  nicht,  zumal  nicht  durch  unsere  wenigen  An- 
gaben spruchreif  sein  mag.  Sämmtliche  Gegenstande  befinden 
sich,  durch  unsere  Vendttlung,  im  königlichen  Museum  in  BerHa. 

§.  22.    Die  Hügel  in  der  Hammelskaul  bei  Dörth. 

(No.  80.  auf  d.  Karte.) 

Kaum  1000  Schritt  von  diesem  Hügel  entfernt,  näher 
dem  Rhein  zu  liegt ,  in  einem  Distrikt  von  kurzen  Hediei^ 
in  der  Hammelskaul  genannt ,  eine  Gruppe  von  mindestens 
7  bis  8  niedrigen  Grabhügeln. 

Einige  derselben  wurden  von  den  Bauern,  durch  den 

^)  Vgl  Overl^eck'sKatalog  desk.  rii.  AUertlmBraiiiienns0,imi 
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¥mä  kB  ngd  von  CalbcheM  naek  ScbüMn  kegkng,  gc 
^fiiet  in  ktfinein  faBden  sick  Mumwerk  •dkr  SMeia|iMte% 
in  ilem  daen  stiesB  auui  auf  nek  KoUen,  swci  eiMBM«  kagr^ 
flache  LaoBNiafitzeii  luA  Bracihilirfca  v«b  IhaiigeAflBCM. 
Bie  ThongfeOaae  habtn  keine  Aebdiobifirii  mit  irg^mi  eiacni 
Mniaehen  Fabiäaly  soaiem  mk  Iraan,  in  Farbe  wl  Kluif 
an  Leter  ottn  Coananusa  «rimerni,  die  Maaaa  ist  Bit  da» 
Nagel  ritzbar,  hat  den  AnscbeiB^  ab  ob  sie  aike  wice; 
man  erkeant^  daaa»  aadiicat  sie  auf  der  Tl^rsdribe  zieai- 
lich  gut  nnd  dfiBB  aofgedsdii  war,  sie  in  halMvockeneni  Za- 
stand  geglättet  wid  nit  jenen  beseiebnendien  ZidM»k-Vei^ 
zierongen  veraehen.  wurde ,  an  daselBCii  SieliNt  finiet  «Mb 
dne  rotbe  UebeiaialnBip  statt  Interessant  sind  jenie  HA- 
;(a€k  -  y«^zier«ttgen ,  da  m  nidit  eingekratst  j  sondern 
den  feonze-Hatoingen  eiagedrfiekt  wvrdea,  anf  die  w» 
ghsch  kommen  werden,  und  noeh  in  die  scbrandbeaArmigeB 
Bihöliangen passen  werden,  wenn  die Ctefksse nicht  dardid» 
Brand  etwas  eingegangen  wären;. 

In  eineBK  kleinen  Orabhtigel  dicht  dabd  fanden  sidit 
näaiHch  zwd  Halsringe  von  ISV2  Zeil;  UmAng,  deren  beide 
Eaden  stumpf  gegen  einanitar  federten.  Ringe  dieser  Aft 
fiitdet  Bun  häufle  abgebildet,  nnd  ai»  spbralaitig  mrdert 
besehriebor««  ^A  nähere«  BetBachtan^  lässt  siek  aber  auch 
ikre  AnfortigBagBvaeise  kickt  erkennani  Wenn^man  nim- 
Ikh  einen  9  LiMen  didie»,.  qaadratisdma  HoHi0F-Slab  mit 
einem  Ende  in  den  Schraubstock  spannt,  etwa  6^  Zoll  hö- 
her mit  der  Zange  fasst  und  7  bis  8mal  um  sich  selbst 
rechts  herum  dreht,  6  Zoll  höher  nochmals  fasst  und  eben 
SO'  oft  wieder'  linfa»  \kmm  dreht ,  so  entsteht  dkdBreh'  ohne 
weit^  MlAe  eine  ili  Absätzen  erst  rechts  dann  links  henmi' 
gewundene  Schraube,  fthrt  man  damit  fort  bis  wßfs  andere' 
Ende,  und  legt  dann  das  Ganze  rund,  so  dass  die  beiden* 
■nden  gegen*  einander  stossen,  so  hat  man  sowohl  nach  ,der 
^Npeatigpuigswdsa^  als  nach  äasserem  AuBeha  da  FaasiBBle 
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jener  alten  Hakringe.  Sie  sind  also  nicht  gtschoiitdet  oier 
atthsam  ausgefeilt  ^  sen^n  durch  Verdrehe»  eines  vieretki* 
gen  Stäbehens  entetandea  Bs  scheint  una  wabncheinHeh, 
daas  sie  dadurch  an  Federkiall  gewannen  eder  gewinnen 
sollten.  Nach  Betrachtung  dieser  Betails  sindi  auch  die  Bin- 
drücke dieser  bteinge  in  der  Verzierung  ren  Theng4$Assen 
unverkennbar.  Oh  sieh  diese  Beobaditung  auch  anderwärts 
bestitigty  wäre  interessant  «  htfren* 

§.  SS.    Grabhigelgruf  pe  unfern  dem  Neunnhäu« 

ser  Gebäck. 

(No.  0.  auf  d.  Kar(e.> 

In  einer  flanhen  Abdachungi  die  vom  hädMten  Rücken 
im  Kennnhäuser  Wald  naeh  Birkbeim  hinfuhrt»  liegt  eine 
Gnqppe  von  vielleicht  20,  höchstens  6  Fuss  hober  Hügel; 
mehre  sind ,  aum  Theil  auch ,  um  Füchse  nu  graben,  geöff- 
net   Zwei  winrden  während  unseres  Dortseins  Anrohsucht. 

Wir  fanden  darin  nwei  Halsringe  von  Bdipfer,  gann 
gleidi  den  eben  besehriebenen.  Ferner  fihif  aidielminde 
Armringe  von  demselben  Metall ,  2%.  Zoll  im  Bunehmes« 
ser  und  einen  halbkreisitemigen  Qucarschnitt,  an  dbr  con- 
vexen'äussem  Seite  £ein  quergestreift.  Sie  lagen  bündig 
auf  einander  und  in  einem  gekrümmten  Leder,  dau  den 
AnscheiA  hatte ,  ab  wäre  es  der  Ueberrest  einer  rnnden 
Schachtel,  die  nur  soweit^  ab  sie  vom  Kapfer  beuührt  war» 
sieh  erhalten  hätte.  Durch  einen  sechsten,  diesem  gnn»  glei* 
oben  Bing  land  sich  ein  ft  Zoll  langer  Knochen,  gaateeklv 
den  unser  Golonne»*Arn*  Dr.  Nix  aus  Cleve,  dessen  Gtttn 
wir  auch,  die  übrigen  Beatimmungen  verdankeui,  für  einen 
Tbeir  der  linken  IJuteramnknochen  dmes  erwaohaemm«  Men«* 
sehen  erkannte,,  dann  g^eicbfUls  wie  dieser,  durch  EAqrte 
etwas  grüa.gefibrbt,  ein  Schädelstück  (Felsbeini)  eines  Br« 
wacbsenen»  und.  ein  Sehäddstück  (Jochbein)  eines  vieqihil» 
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gen  Kindes;  md  eniilich  fanden  rieh  in  deasetten  Cfarak 
Bruchstficke  von  lederarfigen  Thongefütesen^  wie  die  unter  Ne. 
30  beschriebenen,  und  weder  eine  Spnr  Ten  Kdilen  oder  Bran^ 
noch  von  einen  geauoerten  Baum.  Aus  eoKsi  aaicren  Gnük- 
hügel  jener  Grippe  wurde  uns  dne  eiserne  Lansmspitse  ge- 
bracht ,  gawi  gleich  den  bei  No.  90  gefundenen. 

Die  UebcareinstinuBung  der  Grabhilgdgnqppe  bei  Na. 
30.  und  No.  6.  ist  in  die  Augen  sprmgend :  beide  2ldllr€id^ 
aber  ohne  regelmässige  Anordnung,  die  Lage  hoch  mit  Aus- 
sicht in  die  Ferne,  nach  einer  Seite  geschütxt  durch  dea 
ansteigenden  Bücken  ;  Bronzeschmuck  enthaltend  ohne  Braad- 
spuren ,  Eisenwaffen ,  lederartige  Thongefässe  und  zwar  ia 
selben  Grab  in  grosser  Menge. 

Man  darf  wohl  schon  wegen  der  Gebredüichkdt  des 
Materials  schliessen,  dass  Gräber  mit  Thongefässen  immer 
von  Ansässigen  herrühren,  während  Gräber  dine  dieselbei, 
und  etwa  nur  mit  Bronzegefkssen  vielleicht  wandernden  Aht- 
den ,  die  nicht  wohl  leicht  gebrechlidie  Gefitase  niitfahrei 
konnten,  ihre  Entstehung  verdanken.  Auch  wtrden  Gräber 
mit  ausgemauertem  Baum  gldchfidls  eher  ansäarigea  als  waa- 
demden  Stämmen  zuzusdireiben  sein. 

Die  Thatsache ,  dass  die  grosseren  Hügel  alle  aus  fd- 
ner  Basenerde  beatehn,  war  eigenflich  sdion  von  vom  herdn  ii 
vermuthen,  da  man  keine  Vertiefungen  in  der  Mhe  indet, 
aus  denen  die  Erde  für  die  Hügel  genommen  wäre ,  so  dass 
also  notwendig  die  ganze  Oberfläche  wdt  in  die  Bmide 
zur  Gewinnung  von  Erde  geschält  worden  sein  muss.  Bd  einem 
Mangd  au  Tragekörben  oder  dergldchen,  bi^t  sich  der 
Basen  durdi  sdnen  Zusammenhalt  am  bei(uemsten  dem  Trans- 
port aus  freier  Hand  dar ;  ja  wir  zweifeln  nicht,  dass  ausser 
jener  Stelle  (Tac  Annal.  L  02),  nadi  der  Gormanieas  den 
ersten  Basen  zu  demHügd  für  die  in  der  Hermannschladit 
gefUlenen  Btfmer  legte,  andere  zu  flnden  wären,  die  im 
Herbeitragen  und  Legen  des  Basens  durch  ma  Heer  oitrd- 
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nen  Yottiwtainm ,  einen  rituellen  Sinn  und  Ordnung   lu- 
scbreiben. 

Griber  mit  Thongefiissea  römischer  Art. 

§.  24.    Zweite  Gruppe  daselbst 
(No*  7.  dann  5«  and  4.  auf  der  Karte«) 

Kaum  tausend  Schritt  von  dieser  Gruppe  entfernt,  auf 
dem  Rttcken,  der  die  Wasserscheide  trägt  und  sich  mit  der 
Beerstratoe  hier  vom  höchsten  Rttcken  des  Neunshäuser  Wal- 
des nach  dem  Lärmbaum  hinsenkt ,  liegt  eine  andere  Gruppe 
von  mindestens  10  Gräbern ,  deren  eigenthttmliche  Anord- 
nung in  quadratische  Abtheilungen  aus  Taf.  L  Fig.  5*  su 
ersehen  ist. 

Das  innere  Viereck  ist  kaum  1  Fnss  ttber  dem  natür- 
lichen Boden  erhaben,  darum  läuft  ein  viereckiger  Graben 
von  4  Schritt  Breite  und  1  bis  2  Fuss  Tiefe  unter  dem  Ho- 
rizont, und  dieser  wird  umschlossen  von  einem  2  bis  3  Fuss 
hohen  Damme ;  manche  Vierecke  waren  selbst  im  Winter,  wo 
kein  Schnee  lag  und  die  Vegetation  nur  wenig  deckte,  kaum 
mehr  zu  erkennen,  so  verwischt  sind  sie  durch  Heiderupfen 
und  Waldkulturen. 

Wir  haben  nur  ein  Grab  geöffnet,  da  mehre  andere 
theils  schon  durchwühlt  schienen,  theils  durch  ihre  flachen 
Erhebungen  wenig  reizten,  zweifeln  aber  nicht,  dass  man 
unter  den  angemerkten  noch  lehrreiche  Aufschlüsse  erlangen, 
vielleicht  auch  ausser  den  verzeichneten  Gräbern  noch  einige 
mdhr  finden  könnte. 

Wir  fanden  Taf.  I.  Fig.  6.  IS  Zoll  unter  der  Ober- 
fläche in  dem  inneren  Viereck  der  Abtheilung  x  einige  einge- 
stürzte oder  aufgewühlte  Schieferplatten,  welche  einen  ohne 
Mörtel  gemauerten  viereckigen  Raum  von  3  zu  3  Fuss  lichter 
Weite  und  2%  Fuss  Höhe  überdeckten.  Derselbe  war  ganz 
mit  Erde  gefüllt,  und  durch  eine  Schieferplatte  abgetheilt; 
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KoUe  oi  Asdie  kiHuita  wiAk  fsAamtA  wotai,  w«U  akcr 
tuA  &A  in  jeder  Abtheflomg^  em  LäMpdiea,  tob  icr  ge- 
wldiiilidie&  rduscheo  Arbeit,  rddilicbeM  Tlnm  nd  «Ium 
Steapd  •derfidvifL  Attucticm  —eh  intor  gntocim  Afc- 
tfadhnig^  Bmdistfii^e  von  granlicbea,  sdir  Uarea^  itanai 
Glas,  wahrsdieinfidi  einer  Flasche  xeg^diOrig. 

Durdi  die  Lag^e  dieser  Graber  in  einoi  Aeauligen  6e- 
bicky  md  dnrdi  ihre  vioecidge  DawaDmis,  ähnlich  doa 
VMgel  in  dar  Borg:  Yen  Lawi<at,  liegt  die  Frage  nake,  efc 
nicht  ancfa  U»  beficstigte  Gräbor  an  yi»ratheB  seien? 

§.  2S.    Grabhfigel   im  Distrikt,    genannt  Dnden- 

rother  Eichenwald. 

(No.  5.   auf  d»  Kjurte  asd  Tat  I.  Flg.  7.) 

In  diesem  jetzt  mitNaddhoLi  bestand^m Distrikt,  durch 
d^  die  Mosel-  Nahe -Wasserscheide  streidit,  nnd  stdlich 
nach  denStimpfen  viw  Dndenrotb,  nördlidi  nach  denen  tm 
Hausbay  abfidlt,  liegen  mindestens  4  GraUillgel  serstrent 
Auf  dem  hödisten,  der  wohl  audi  schon  durdiwAhU  ist, 
steht  eine  alte  Buche,  bei  der  man  dne  weite  Anssii^t  nach 
beiden  Thälem  und  gegen  Osten  hat  Einen  etwa  3'  hohen 
sehr  flachen  Hügel,  desseli  Mitte  dordi  einen  dicken  Wacken 
(Qoaristein)  bezeichnet  war,  gruben  wir  auf  nnd  ftnden 
einen  2f  T*  langen,  2'  breiten,  2'  hohen  Banm  (Tat  L 
Fig.  7)  durch  aufrechtstehende  Schieferplatten  umsdilossen, 
oben  aber  nidit  mit  Schieferplatten  bedeckt  Die  Schi^Eer- 
platte ,  welche  die  Ostwand  bildete ,  war  nur  gegengelehnt 
In  d^  einen  Ecke  bei  a  fanden  sich  die  Bruchstücke  einer 
Urne  aus  der  Ziegelmasse,  aus  der  gewölinlich  die  Ampho- 
ren sind,  erfüllt  mit  calzinirten  Knochen  und  einer  etwas 
angeschmolzenen  unkenntlicheil  Kupfermünze.  In  der  anderen 
Ecke  ein  sogenannter  A^enkrug  (£cfcbäudbig ,  mit  klonem 
Fussy  engem  Hals  und  einem  kl^ea  Heid^el)  daran  gelehnt 
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ein  Schlteelchen  von  Terra  sig^llata,  mit  den  imtner  wieder- 
kehrenden Verzierungen  y  welche  am  meisten  den  Kautzen- 
kttpfen  oder  den  ersten  Metamorphosen  der  Frdsche  gleichen; 
daneben  die  Bruchstücke  eines  schwarz  gefärbten  QeflMise9| 
dessen  Masse  weicher ,  feiner,  blassrother  Thon  war«  Kurz 
der  ganze  Inhalt  war  römischen  Fabrikats,  von  lederartigen 
Thonseherben  kmne  Spur. 

§.  96.     Grabhügel    und   Gräber  im   Oebttck  und 
am  Htfllenptttz  zwischen  Wiebeisheim  und  Per- 
scheid. 
(No.  4.  und  1)9.  auf  der  Karte.) 

Die  schöne  Hochfläche  zwischen  Wiebeisheim  und  Per- 
scheid ist  übersäet  mit  grösseren  und  kleineren  Grabhügeln, 
deren'  höchste  jedoch  in  dem  Niederwald,  die  Struth  genannt, 
versteckt  sind.  Die  herrliche  Umsicht,  die  man  von  hier  aus 
nach  dem  Westerwalde,  dem  Nassauischen ,  dem  Taunus,  dem 
tiefen  Rheinthal  und  weiter  nach  dem  Soon-  und  Idarwald 
hat,  entrückt  diese  Stelle  der  nächsten  Umgebung  und  giebt 
ihr  eine  grossartigere  Beziehung;  wir  möchten  sagen,  dass 
ihre  Lage  dadurch  nicht  nur  eine  topographische ,  sondern 
eine  geographische  Bedeutung  gewinnt 

Wir  haben  hier  ein  Grab  geöffiiet,  in  dessen  ummauer- 
tem Raum  wir  Nichts  fanden,  weil  es  wohl  schon  beraubt 
war.  Ein  anderes  enthielt  einen  von  aufrechten  Schiefer- 
platten  eingeschlossenen  Raum,  der  gleichfalls  Nichts  enthielt, 
doch  fanden  wir  die  Eigenthflmlichkeit,  dass  die  Fugen  der 
Schieferplatten  von  aussen  dick  mit  Thon  verschmiert,  der 
dann  durch  Brennen  gehärtet  worden  war. 

Aus  einem  anderen  Grab  erhielten  wir  drei  gewöhnliche 
Aschenkrüge,  calzinirte  Knochen  und  Erde  enthaltend ;  das- 
selbe wurde  uns  5%'  läng,  2'  breit  beschrieben,  von  hochkantig 
aufgestellten  Sdiieferplatten  umsdilossen,  und  mit  einer  gros- 
sen gedeckt.    An  dem  einen  Ende  standen  im  Kleeblatt  jene 
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drei  Krflge,  am  andern  Ende  drei  Glaslaschen ,  tob  d« 
leider  Bßchts  mehr  zu  erlangen  war,  und  ein  gewöhnlidies 
Lftmpdien  aus  rothem  Thon.  Zfrisdien  dem  oberen  und  un- 
teren Ende  lagen  Kohlen. 

Durch  einen  Bauer  aus  Perscheid  erhielten  wir  endüdi 
noch  2Wei  Fibeln  (oder  yielleicht  nur  eine  xweithdiige  Agrafe), 
die  er  in  einem  nicht  näher  beschriebenen  Grab  am  HdDen- 
pfltx  gefunden  hatte. 

Endfich  müssen  wir  noch  ein»  Angabe  erwähnen,  wd- 
die  sich  in  Grebel's  Geschichte  Yon  Rheinfels  p.211  fndet, 
nach  der  im  Jahr  1693  hier  in  dem  Rottland,  ^weldies  an 
dem  alten  Mahlzeichen  Yon  uns  Deutschen  «einGebdck*  ge- 
nannt, an  dem,  den  Bauern  unter  dem  Namen  die  Strudt  be- 
kannten Ort ,  586  Stück  Geldmiinzen  römischer  Kaiser  ge- 
funden wurden.^  Der  grösste  Theil  dieser  Miinxen  beindet 
«dl  eingesetzt  in  churtrierische  Ck>ldgefilsse ,  jetzt  in  Her- 
zoglich Nassauischem  Besitz  zu  Biebridi.  Eine  der  gefunde- 
nen nUnzen  trug  die  Inschrift  M.  Aurel.  Antonius  Aug.  Es 
mag  dies  genügen,  um  auf  den  interessanten  Stoff,  den  jcae 
Gegend  noch  birgt,  aufinerksam  zu  machen. 

§•27.     feinige  andere  Grabhügel. 
(No.  17.  la  84.  so.  ZI.  auf  der  Karte.) 

Es  bleiben  uns  noch  einige  Worte  über  die  Grmbhigd 
zu  sagen,  die  wir  in  der  Karte  yerzeichnet,  aber  im  Text 
noch  nicht  berührt  haben.  Links  an  dem  Weg  von  St.  0«ar 
auf  den  Hunsrücken  finden  sich  bei  17  drei  etwa  4f  hohe 
Grabhügel  in  einer  graden  Linie  gelegen.  Der  letzte 
durch  die  Gefälligkeit  des  Ingenieur-Lieutenant  Kaiser 
nach  unserer  Abreise  durchgraben,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Doch  glaube  idi ,  dass  diese  Hügelgruppe  in  dne  Klasse  aüt 
den  bei  6  und  90  gehört.  Bei  18  findet  sidi  links  an  dem  Wege 
ein  schöner  12  Fuss  hoher  Hügd,  der  bereits  geOlinet  war; 
rechts  an  der  Strasse  ein  flacher,  dar  noch  unborihrt  schcoit 
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Bei  No.  8i.  in  den  Hecken  links  von  dem  Wege  sind  grosse 
(40  Schritt  lange  und  ebenso  breite)  Vierecke,  in  deren  Mitte 
eine  Erhöhung,  sie  erinnern  an  die  Gräber  bei  7,  mit  denen  sie 
wohl  übereingestimmt  haben  mögen.  Als  man  die  Strasse 
baute,  hat  man  hier  allenthalben  nach  Steinen  gesucht,  und 
es  dttrfte  daher  hier  wohl  Nichts  mehr  zu  finden  sein. 

Bei  20  auf  dem  Weg  von  Hausbay  nach  Bickenbach 
liegen  in  den  Birken  und  dicht  am  Weg  zwei  Grabhügel,  die 
wohl  dem  No.  5.  entsprechen  mögen,  vielleicht  ist  dasselbe 
mit  den  uneröffneten  bei  14  und  32  der  Fall. 

Bei  21  endlich  auf  dem  Scheidepunkt  der  Castellauuer 
und  Simmernschen  Strasse  liegt  ein  hoher,  bereits  durchsuch- 
ter Hügel,  der  nur  den  Anfang  zu  einer  grossen  Zahl  ähn- 
licher Hügel  macht,  die  zwischen  Braunshom,  Beltheim  und 
Frankweiler  liegen.  Sie  könnten  alle  wohl  in  eine  Klasse 
mit  den  Hügeln  bei  Dörth,  28  gehören. 

Schluss. 

§.  28.    Völker  und  Zeiten. 

Es  bleiben  uns  nun  nur  noch  die  Gründe  zusammen  zu 
fassen,  warum  wir  glauben,  dass  es  Catten  waren,  die  die 
Gegend  westlich  von  St  Goar  bewohnten. 

1)  Glauben  wir  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  Schan- 
zen am  Lärmbaum  No.  13.,  das  Gebück  am  Neunzhäuser  Hof 
No.  7.  und  die  Strassen  und  Abschnitte  dahinter,  so  wie 
Niederburg  als  Werke  betrachtet  werden  müssen,  deren  Ba- 
sis nur  in  Rheinfels  gefunden  werden  kann,  dass  aberRhein- 
'  fels  selbst  ohne  Hilfe  und  Verbindung  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer seine  Unterstützung  und  Hilfsquellen  nur  vom  rechten 
Ufer,  dem  alten  Cattenland  aus,  erwarten  konnte.  Warum 
wir  von  den  Cattischen  Stämmen  die  Mattiachen  bevorzugen, 
hat  seinen  Grund  nur  im  alten  Namen  Mattenburg,  den  Rhein- 
fels führte  und  darin ,  dass  die  Mattiachen  besonders  an  der 
Lahn  und  in  dem  heutigen  Nassauischen  gewohnt  haben  sollen« 
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2)  Ein  zweiter  Onmd  hier  Cfltten  2m  Termatben,  liegt 
in  den  ältesten  Beziebung^en  hessischer  Dynasten  (von  Am- 
stein  und  Katzenellenbogen),  die  wir  nachweisbar  im  10.  Jahr- 
hundert als  Schirm  Vögte  der,  Zelle  des  H.  Goar  finden. 

'  3)  Die  Kleidung  der  Bewohner  dieser  Gegend  ist  noch 
auf  den  heutigen  Tag  ganz  verschieden  von  der  aller  be- 
nachbarten fränkischen  Stämme,  hat  aber  mit  der  ihrer  über- 
rheinischen hessischen  Nachbarn  die  grOsste  Aehnlidikeit 

4)  Könnte  man  vielleicht  den  in  einem  Grabe  (bei  6) 
gefundenen  Armring  als  Cattenring  bezeichnen;  aber  wk 
wissen  von  den  alten  Stammes-Trachten  ausser  dieser  zofid- 
ligen  Angabe  des  Tacitus  zu  Wenig ,  um  hierauf  Gewicht 
legen  zu  dürfen. 

5)  Nennen  die  Franken  um's  Jahr  575  St.  Goar  einea 
deutschen  (nicht-fränkischen)  Ort 

6)  Keine  Römerstrasse  von  Trier  nadh  dem  Rhein  fdfft 
(wie  Major  Schmid  in  den  Verhandlungen  des  Gewerh- 
Vereins  Jahrgang  33,  Lieferung^  2.  nachweist)  über  den 
stumpfen  Thurm  nach  Coblenz ,  sondern  kehrt  sich  bei  Sia- 
mern  rechts  über  Stromberg^  nach  Bingen  hinab ;  währead 
eine  andere  von  Coblenz  auf  den  Hunsrücken  au&teigende 
Römerstrasse  diese  Richtung  sehr  bald  verlässt  und  oberhalb 
Boppard  sich  links  nach  diesem  Ort  hinabwendet. 

Uns  scheint  hierdurch  und  überhaupt  durch  den  Mangel 
einer  Römerstrasse,  die  die  Hauptstadt  der  Germania  supe- 
rior  (Qlainz),  und  inferior  (Cöln),  mit  einander  verband, 
die  Absicht,  das  zwischenliegeude  (Catten-)  Land  zu  vermei- 
den, deutlich  ausgesprochen  ^). 

Mit  allem  diesem  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  nicht 
zu  Zeiten,  während  langer  Friedensperioden,  welche  die  Ge- 
schichte nicht  so  hervorhebt,   wie   kurze  Kriegsjahre,    die 

'i')  Ob  man  7,  für  Cattenes,  ein  Dorf  an  der  Mosel,  nahe  bei 
Münstermaifeld,  eine  bessere  Erklärung  hat,  als  „Fähre  n 
den  Catten<<;  wissen  wir  nicht. 
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Römer  freien  Durcboiarscb  und  Verkehr  durch  dieses  Land 
hatten. 

Die  Römer  begannen  den  ersten  Örund  ihrer  Herrsdiaft 
aiii  Rhein  bei  Cöln  und  demnaehst  bei  Mainz  zu  legen,  das 
höher  und  tiefer,  besonders  das  dazwischen  liegende  Land 
wurde  erst  später  besetzt. 

Nachdem  sie  im  ersten  Jahrhundert  die  ttberrheinischen 
Völker  und  namentlich  die  Catten  und  Mattiachen  theils  be- 
siegt, theils  zu  steuerfreien  Bundesgenossen  gemacht  und 
durch  den  grossen  Pfahlgraben  umschlossen  hatten ,  scheint 
im  zweiten  Jahrhundert  bei  diesen  Völkern  römische  Gesit- 
tung sich  immer  mehr  verbreitet  zu  haben.  Wir  glauben, 
dass  die  Gräber  mit  lederartigen  Thongefässen  und  bronzenen 
Hals  -  und  Armringen  (No.  6--30.)  der  Zeit  vor  der  Römer- 
herrschaft angehören ,  während  wir  in  diese  Zeit  frühestens 
die  Gräber  bei  Perscheid,  Lingerhahn  und  Neunzhäuser  Hof 
(No.  4.  6.  7.)  setzen  würden. 

Im  dritten  Jahrhundert  begannen  schon  die  Kriege ,  in 
welchen  von  Süden  her  die  Allemanneu  gegen  Mainz  und 
die  westlichen  Landstriche,  und  von  Norden  her  die  fränki- 
schen Völker  gegen  Cöln  und  weiter  vordrangen.  Jenen 
setzt  die  Nahe  das  erste  Hindemiss  entgegen,  ein  zweites  wer- 
den sie  in  dem  wilden,  wäldigen  Damm,  den  der  Mar-  und 
Soonwald  bildet,  gefunden  haben;  ein  dritter  Querabschnitt 
wurde  in  dem  Steeg-  und  Landgraben  beschrieben,  und  end- 
lich haben  wir  noch  einen  vierten  Grenzwall,  die  von  den 
Bauern  Ungrischer  Graben  genannte  Verschanzung  zh  er- 
wähnen, welche  die  schmälste  Stelle  des  Hunsrücken  von 
Boppard  am  Rhein  bis  Brodenbach  an  der  Mosel  coupirt. 
Diese  Verschanzung  besteht  aus  einem  in  der  Sohle  24Fuss 
breiten,  12  Fuss  tiefen  Graben,  längs  dessen  nördlichem 
Rande  sich  eine  8  Fuss  hohe,  12  Fuss  starke  Brustwehr  hin- 
zieht, sie  beginnt  im  Rückeis  -  Thal ,  einem  Seiten -Ast  des 
Mühlenthals,  das  bei  Boppard  in  den  Rhein  fällt,  geht  quer 
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über  die  alte  Simmernsche  Strasse,  die  den  Mcken  bdianp- 
tet ,  dicht  an  der  Pfaffenhecke  vorbei ,  und  folgt  dann  eiuem 
Weg,  der  im  Brodenbacher  Thal  hinab  an  die  Mosel  führt 

Es  scheint  uns ,  dass  die  im  vierten  Jahrhundert  so  oft 
wiederholten  Züge  der  Allemannen  wohl  Veranlassung  zur 
Besetzung  jener  Uebergänge,  und  zur  Anlage  der  Walllinie, 
die  sich  von  Wiebeisheim  nach  Castellaun  zieht,  so  wie  der 
andern  Verschanzungen  und  Abschnitte  auf  dem  Rücken  von 
St  Ooar  geben  konnte,  eben  so  wie  sie  auch  die  bei  der 
Pfaffenhecke  hervorrufen  mochte. 

Den  Allemannen  sind  wir  geneigt,  die  hohen  Grabhü- 
gel mit  Wagen  und  bezeichnenden  Bronzekannen  No.  18.  zu- 
zuschreiben, wahrend  wir  die  Gräber  an  Quellen  (No.  1.  3. 
3.  19.  23.  31)  delk  Vertheidigem  der  Verschanzungen  gen 
beimftssen,  wenn  genauere  Daten  uns  darin  bestärkten.  Mög- 
lich ist  es,  dass,  ehe  die  Allemannen  und  Franken  direkt  au 
'einander  geriethen,  nur  die  Catten  in  dem  von  uns  beschrie- 
benen Landstrich  als  Bundesgenossen  der  Franken  zwisdien 
ihnen  lagen.  Wie  die  Allemannen  aber  dennoch  siegreich 
vordrangen,  trotz  dieser  Abschnitte,  bis  sie  endlich  496  in 
der  Schlacht  bei  Ztilpich  von  Chlodwig  geschlagen  wurden 
und  die  Franken  Herr  wurden  in  den  ehemalig  röniiscbai 
Besitzungen,  lehrt  die  Geschichte;  wir  zweifeln  aber,  dass 
sie  uns  bestimmtere  Jahreszahlen  zu  unseren  Schanzlinien  ge- 
ben kann ,  diese  müssen  noch  in  den  Burgen  von  Laudert 
und  Dudenroth  gesucht  werden. 

Co  In. 

A«  ▼•  CohaiMent 

Ingenieur  -  Pr.  -  Lleutenaat 


II.   IHonumeiite. 


1.   AUttti0  il^tatt^btl)  ^et  paUa0. 

(Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  8.) 

Dieses  in  mehrfacher  Hinsicht  ausgezeichnete  Figürchen 
ist  im  April  1851  in  den  alten  Steinbrüchen  zu  Blaidt,  an« 
derthalb  Stunden  von  Andernach ,  aus  deren  Kalktuf  es  ge- 
bildet ist,  gefunden  worden.  Der  Kopf,  welcher  eingesetzt 
gewesen ,  wie  aus  der  polirten  Flttche,  worauf  der  Hals  auf- 
gesetzt war,  und  einem  tiefen  Loch  darin  klar  ist,  hat  sich 
nicht  gefunden  und  auch  der  rechte  Arm  der  aber  dem  Ell- 
bogen abgebrochen  ist,  fehlt  mit  der  dazu  gehörigen  Lanze. 
Im  Uebrigen  ist  die  Erhaltung  gltlcklich  zu  nennen,  da  von 
den  vorzUgUch  künstlich  ausgeführten  Oewandstücken  nur 
auf  der  rechten  Seite  strichweise  einige  scharfe  Faltenracken 
abgestossen  und  der  hintere  Theil  des  linken  Arms  und  der 
Rücken,  so  weit  sie  sichtbar  sind,  vom  Wetter  angefressen 
sind.  Sonst  ist  es  fast  eben  so  wunderbar  wie  in  dieser 
Steinart  so  feine  Arbeit  der  Zeit  hat  widerstehen,  als  wie  sie 
darin  hat  ausgeführt  werden  können.  Die  Höhe  der  Figur 
ohne  den  fehlenden  Kopf  und  ohne  die  ungefähr  einen  Zoll 
dicke  Platte  worauf  sie  steht,  beträgt  40  Centimeter  (IV4 
Palm) ,  die  Breite  der  Platte  S5  Centimeter  (etwas  über  1 
Palm). 

Eigenthümlich  und  eben  so  zweckmässig  als  geschmack- 
voll ist  die  Art  der  Aufstellung.  Die  Figur  ist ,  um  keines 
Fongestelles  zu  bedürfen,  mit  der  Platte   worauf  und  der 
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Wand,  an  welcher  sie  steht^  aus  demselben  Stein  geschnitten. 
Von  der  Wand  aber,  mit  der  sie  nur  in  der  Mitte  durdi 
einen  nur  von  der  rechten  Seite  sichtbaren,  etwa  einen  Zoll 
dicken,  schmalen  Streifen  nicht  weggenommenen  Steines  zu- 
sammenhängt ,  steht  sie  gerade  genug  ab,  um  sich  wie  eine 
mit  dem  Rücken  vor  eine  Wand  aufgeteilte  Statue  Fonall^ 
drei  Seiten  vollkommen  darzustellen :  ja  es  war  vor  der  ge- 
wöhnlichen Aufstellung  noch  der  Vortheil,  dass  die  hin- 
tere Platte,  die  nach  dem  von  der  Rechten  nach  der  Linken 
ausgebrochenett  Stück  der  Rückwand  zu  urtheilen,  nicbt 
höher  als  bis  zu  den  Schultern  gereicht  zu  haben  schdnt, 
von  dem  Haupt  überragt  wurde,  wodurch  sich  die  Täusdimg 
der  ganz  freien  und  voUetf  Erscheinung  noch  vermehrte. 

Der  Anzug  besteht  aus  einem  Doppdchiton,  auf  die 
Füsse  reichend  (noSijQfjQ),  und  einem  grossen  Oberkldd  oder 
Mantel,  welcher  von  der  rechten  Schulter  ab  über  den 
Leib  nach  der  andern  Seite  zieht,  so  dass  er  sdurtg  aMd- 
lend  die  Mitte  des  linken  Schenkels  erreicht,  die  Hauptnaase 
aber,  oberhalb  desselben  entfaltet  und  unter  dem  aaf  dca 
Schild  ruhenden  Arm  aufgenommen  im  Herabfallen  des  En- 
des eine  zweite  Faltenreihe  bildet,  hinter  der,  wddie  durch 
das  Herüberreissen  der  weiten  Gewandmasse  natürlich  ent- 
stdit.  Die  Falten  sowohl  des  Oiiton  als  des  Peplos  oder 
Himation  sind  besonders  tief  eingeschnitten,  dodi  so,  &ms  di 
Unterschied  des  stärkeren  und  starreren,  nur  künsüich  oder 
nach  und  nach  an  solche  Strenge  zu  gewöhnenden  S^ofe  an 
dem  Chiton  beabsichtigt  scheint.  Bewundeffnswürd%  i^  dk 
Geschiddichkeit  womit  besonders  auf  der  rechten  Seäe  n- 
ter  dem  aufgelehnten  Arm  hindmrch  und  hinter  dem  Schild 
die  Gewandfalten  ausgearbeitet  sind.  Man  mödite  nmst 
vermuthen ,  der  Schild  sei  erst  nach  vollbrachter  Arbeit  an- 
gestellt und  die  Vorkittung  sorgfältig  versteckt  worden. 
Doch  ergiebt  genauere  Untersuchung,  dass  diess  nichl  der  FtO 
gewesen  ist.    Uebrigens  ist  die  Fertigkeit,  iotto  squadro 
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ffusticheki  avch  in  Reliefen  späterer  Zeit  und  ungleich  we- 
Biger  rdnen  Oeschniacks  oft  sehr  weit  getrieben  worden. 
Von  derAegis  sind  linker  Hand  über  derGorgo  dieSdiuppen 
völlig  deutlich,  und  es  scheint,  so  sehr  anch  hier  gerade  der 
Stein  verwittert  ist,  dass  sie  auch  über  den  Rtteken  hiniMel. 
Der  ovale  Schild,  auf  welchen  die  Göttin  den  in  den  Mantel  wohl 
eüigeschlagnen  Arm  stützt,  ist  von  einer  an  keiner  anderen 
Pallasstatue  vorkommenden  Höhe  und  hat  in  der  Mitte  ein 
grosses,  rundes  Medusengesicht.  Der  hodiste  Schild  bei  ei- 
ner der  abgebildeten  Minerven,  der  zwar  zugesetzt,  aber  im 
Masse  nicht  zweifelhaft  ist,  ist  noch  viel  unter  diesem  (Cla« 
rac  pl.  479, 899  B.).  Die  Medusa  auf  dem  Schild  neben  der 
auf  der  Aegis  ist  von  neueren  Bildhauern  bei  der  Restaura- 
tion nicht  selten  angebracht  worden  0*  Bei  einer  Chigischen 
in  Dresden  bemerkt  Clarac  (zu  pl.  466 ,  877) ,  es  sey  son- 
derbar auf  dem  Schild  einen  Medusenkopf  zu  sehen ,  da 
schon  einer  auf  der  Aegis  sey  (wiewohl  hier  nach  dem  Ver- 
«eichniss  von  H.  Hase  N.  214  beide  Arme,  der  linke  mit 
einem  Schild«  angesetzt  sind),  und  zu  pl.  460,  8S6  nennt  er 
als  Grund  der  Unachtheit  des  Schildes  (die  übrigens  seiner 
Form  nach  unzweifelhaft  ist)  das  wiederholte  Gorgenium, 
welches  ein  ^non  sens^  sey.  Diess,  was  ohnehin  übereilt 
kebauptet  ist,  wird  durch  unser  kleines  Denkmal  vollkom- 
men widerlegt.  Vermuthlich  hatten  die  Restauratoren  in  Rom 
auch  hierin  Marmorwerke  vor  Augen,  die  nunmehr  verschwun- 
den sind.  Die  Füsse  sind  nicht  ängstlich  ausgearbeitet.  Doch 
seheinen  Zehen  an  dem  rechten  erkennbar  zu  sein^  wodurch 
wir  berechtigt  sind  anzunehmen,  dass  die  Figur,  wie  in  äl- 
teren grossen  Bildwerken ,  den  Fuss  nicht  in ,  sondern  auf 
das  Füsswerk,  eine  dicke  Sohle  setzte  (ifiß^ßuvtä  nsiäfg)  >). 


1)  Clarae  pl.  468,  668.  469^  686.  687.  689.  pl.  478^  608  A.  498  C, 

pl.  473,  699  B. 
8)  Bledond^rs  deudich   an  der  des  Anliochos   Mon.   d.  J.    archeol. 

in^  187;  aber  auch  an  vielen  andern. 
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In  welchem  Charakter  die  Göttin  dargestdlt  sey^  kaim 
nicht  aweifelhaft  seyn.  Es  ist  die  kriegerische  Adiene,  aber 
nicht  in  kampffertiger  Stellung ,  vorschreitend,  als  abweh- 
rende oder  als  vorstreitende  Göttin ,  wie  in  den  alteren  Bil- 
dern,  sondern  in  voUkommner  Ruhe  steht  sie  da,  die  Lanse 
in  der  Rechten ,  Jen  Schild  auf  der  andern  Seite  niederge- 
setzt, auf  welchen  sie  den  Vorderarm  unter  dem  Mantel  aaf- 
legt  Noch  einfacher  ist  die  Stellfing  wenn  sie,  die  Lanse 
in  der  Rechten,  die  linke  Hand  in  die  Seite  oder  anf  die 
Hüfte  setzt,  wie  in  mehreren  Statuen  ^) ,  oder  den  linkea 
Arm  ausstreckt  ^) ;  doch  vorzuziehen  ist  dass  die  Hand  her- 
abhängend auf  dem  Schild  ruhe,  wie  in  einer  des  Vati- 
cau  ^),  und  am  schönsten  in  dem  hier  an  das  Licht  tr^ 
tenden  Figürchen.  Noch  eriiöht  wird  diese  geftUige  Ein- 
richtung dadurch,  dass  dem  Schild  ein  Gigant,  der  ihn  aitf 
seinen  Schultern  hält,  zur  Stütze  dient  Diess  gesdiifjit  aaf 
weit  bessere  Art  als  an  einer  im  Allgemeinen  ähnlichen  klei- 
nen Statue  wo  der  Gigant  auf  dem  Boden  kniet,  die  Sehlai- 
genbeine  hinter  sich  aufgezogen,  und  der  Sdiild  weldMi 
Pallas  mit  der  Hand  des  herabhängenden  linken  Arms  ob« 
fasst ,  mit  dem  anderen  Ende  ihm  auf  der  einen  Sdnlter 
sitzt  «). 

In  derGigantomadiie  erscheint  Pallas  nädst  demJbcr- 


8}  Clarac  pl.  468  E ,  848  B^  pl.  467^  880  (M.  Chiaram.  I^  14)^  pL 
470;  804.  pL  478;  889  C. 

4)  Clarac  pl.  472,  898  B. 

5)  M.  Piocl.  I^  9,  bei  Clarac  pl.  468,  864;  so  auch  dmreli  Resta«- 
ration  pL  819^  469  an  einer  PaUas  des  LouTre. 

6)  Clarac  pL  468  E,  448  B,  wo  die  Statue  in  die  alte  Samaümg 
Crawfturd  gesetzt  wird,  die  indessen  als  zum  Pariser  Motean 
gehörig  im  Mus.  NapoL  I,  18,  Mus.  Fran^.  IV,  8,  in  YiaeonX^s 
Opere  varie  T.  IT  tav.  4  p.  15—17  edirt  ist.  Unter  den  Bfiner- 
ven  des  Louvre  bei  Clarac  findet  sie  sich  niehi  Abgebildet  ist 
sie  an<A  in  Möllers  A.  Denkm.  n  Tai:  81;  88t 
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führer  Zaus  als  Hauptheldin ;  sie  hat  daher  auch  denBeina^ 
men  GigantentUgeriiiy  ^^i^^ayroA^iC,  yi^anoXhitga^  yiyaptog>6voQ 
(nicht  y^yaiftofAtt/og)  ^  wiewohl  auch  Zeus  und  ApoUon  und 
Dionysos  am  geeigneten  Ort  yiyavroXhtoQ  genannt  wird. 
Daher  auch  die  Oigantomachie  nicht  bloss  am  Tempel  des 
Zeus  selbst,  wie  in  Agrigent,  oder  der  Himmelskönigin  wie 
an  dem  von  Argos,  sondern  auch  an  dem  Schilde  der  Athene 
von  Phidias,  an  ihrem  für  die  Panathenäen  stets  neu  gestidL* 
ten  Peplos,  an  der  archaistischen  Dresdner  Statue  vom  auf 
ihrem  Kleide  sivm  Schmuck  diente.  Ein  Einseiname  wie  En* 
kelados,  Pallas,  Echion  ist  dem  Schildhalter  neben  einer 
Statue  nicht  zu  geben ,  da  mehrere  als  von  Pallas  Athene 
besiegt  genannt  werden.  Noch  weniger  ist  es  schicklich  diese 
Statue  Pallas  und  Typhöus,  als  ob  es  eine  Gruppe  wäre 
(mit  Visconti)  au  bezeichnen,  oder  daran  zu  denken,  dass  der 
Gigant  jetzt  noch  einen  Stein  gefasst  halte  oder  den  Schild 
von  seiner  Schulter  abzustossen  Bemühungen  mache,  welche 
die  Göttin  stolz  verachte.  Denn  der  Gigant  ist  hier  nur 
als  ein  Zeichen  und  eine  Zierrath  gebraucht,  wie  Drache 
und  Rabe  am  Dreifuss  des  ApoUon  und  dergleichen  mehr« 
Auch  auf  einer  Münze  von  Magnesia  dient  ein  Gigant  der 
Pallas  auf  ähnliche  Art  zum  Schildhalter  ^).  Im  Kampf  aber 
mit  Enkelados  (nach  beigeschriebenem  Namen)  oder  einem 
Giganten  allgemein  ist  sie  zu  sehen  in  den  alten  Vasenge- 
mälden sehr  häufig,  auf  geschnittnen  Steinen,  Münzen,  an 
einem  Bronzehelm  ^),  in  einem  Herculanischen  Gemiilde 
(2,  41)  auf  dem  Schilde  der  Göttin,  vor  welchem,  anstatt 
vor  ihrer  Statue,  ein  Siegesfest  gefeiert   wird.    Nur  selten 


7)  Mon.  d.  J.  I.  tav.  49A  n.  1.    Müller  A.  Denkm.  II  Taf.  ZI,  Z8Z. 

8)  K.  0.  Müller's  Handbuch  §.  871,  8.  Der  Name  ETKEAA^OS 
bei  dem  Gegner  der  PaUas  auch  an  einer  Vase  im  Bullet.  1840. 
p.  58^  den  auch  Buripides  im  Jon  ]B18  s.  nach  einer  Metope  dai 
Delphisohen  Tempels  nenni» 


VHana  vitttit 

(Hieza  die  Abbfldongeii  Tafel  8.) 

Anfang  August  vorigen  Jahres  sandte  mir  Herr  Biblio- 
thekar Dr.  A.  Jabn-Niehaus  in  Bern  eine  Durchzeichnung 
des  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildeten ,  höchst  merk- 
würdigen Erzreliefs  nebst  dem  Abdruck  der  Mittheilungen, 
welche  derselbe  im  Berner  Intelligenzblatt  über  die  Gräch- 
wyler  Funde  gemacht  und  der  Deutung  der  auffallenden  Vor- 
stellung, welche  er  daselbst  aufgestellt  hat  Herr  Dr.  Jahn 
wünschte  die  erwähnten  Mittheilungen  in  einem  der  nftchsten 
Hefte  der  Jahrbücher  wieder  abgedruckt  zu  sehen,  and  wir 
stehen  umso  weniger  an,  diesem  Verlangen,  auch  gegen  un- 
sere Regel,  nur  Ungedrucktes  zu  geben,  mit  bestes 
Danke  für  die  sehr  schätzenswerthe  Uebersendung  zu  genügoi, 
als  ein  gründlicherer  Fundbericht  zur  Zeit  schwerlich  besteht 
Das  Monument  schien  aber  so  wichtig  und  so  räthselhaft,  dass 
ich  es  mir  nicht  versagen  konnte,  die  Zeichnung  an  Herrn 
Professor  Gerhard  einzusenden  und  ihn  um  die  Mittha- 
lung  seiner  Meinung  über  das  Denkmal  zu  bitten.  Herr 
Professor  GeThard  hat  meiner  Bitte  entsprochen,  und  mich 
ermächtigt,  den  unten  folgenden  Brief  in  den  Jahrbüchern  vi 
veröffentlichen.  Diese  Mittheilung  eines  der  ersten  Kenner 
der  alten  Kunst  und  namentlich  auch  der,  so  Vielen  fremdes 
Dämonologie  der  alten  Völker,  werden  die  Mitglieder  und 
Freunde  des  Vereines  als  eine  besondere  Zierde  unseres  Hef- 
tes begrttssen ,  und  dem  Herrn  Einsender  des  ersten  Berich- 
tes wird  die  Bestätigung  mehrer  der  von  ihm  aufgestellteB 
Ansichten  gewiss  auch  nicht  unerwünscht  kommen. 

Overbeck« 
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Erster  Bericht 

Zu  deoijenigeo ,  was  in  der  antiquarischen  To- 
pographie des  Rantons  Bern,  8.868,  über  Orftchwy! 
angemerkt  ist ,  können  wir  jetzt  Verschiedenes ,  zum  Theii 
sehr  Wichtiges  hinzufügen.  Die  Namensdeutung  zwar,  nach 
welcher  Grächwyl  eine  griechische  Niederlassung  bezeich- 
nen soll ,  beruht  lediglich  auf  der  wilikttrlichen  Schreibung 
Griechwyl,  während  der  Ort  schon  bei  Schöpf  Gräch- 
wyl  heisst  Von  einer  römischen  Ansiedlung  können  zahl- 
reiche Ziegeltrümmer  herrühren ,  auf  welche  man  vor  Län- 
gerem gestoss^n  ist,  über  deren  Beschaffenheit  aber  nähere 
Angaben  fehlen.  Merkwürdige  Deberreste  höheren  Alter- 
thums  hat  aber  vor  kurzem  ein  heidnischer  Grabhügel  bei 
Grächwyl  geliefert,  welcher  zugleich  uralten  Anbau  der  en- 
gend zu  beweisen  scheint  Dieser  Hügel  lag  im  Grächwyl- 
wald,  zwischen  Grächwyl  und  der  Aarbergerstrasse ,  rechts 
an  der  Seitenstrasse  nach  Schupfen  und  Büren.  Er  war  auf 
einer  massigen  natürlichen  Anhöhe  angelegt  und  erhob  sich 
von  der  Höhe  des  Waldhügels  in  steiler  Wölbung  ansteigend 
zu  16'  Höhe,  bei  einem  Durchmesser  von  40  Schritten. 

In  dem  an  die  Strasse  anstossenden  Theile  der  Wald- 
anhöhe war  seit  Längerem  eine  Sandgrube  angelegt  wor- 
den ,  und  man  hatte  darin  von  Zeit  zu  Zeit  alterthümliche 
Gegenstände  gefunden,  die  aus  dem  der  Anhöhe  aufgelager- 
ten und  von  der  Sandgrube  aus  zum  Theil  angegrabeuen 
Hügel  herzurühren  schienen,  z.  B.  ein  stark  oxydirtes  kupfer- 
nes Oefäss  und  eiserne  Reifen,  welche  Gegenstände  aber  als 
unbrauchbar  fortgeworfen  wurden.  Konnte  schon  besagter 
Umstand  die  Vermuthung  erzeugen,  dass  jener  Hügel  künst- 
lich angelegt  und  ein  heidnischer  Grabhügel  sei,  so  liess 
hieran  die  Structur  desselben  einen  Sachkenner  nicht  zwei« 
fehl.     Ein  solcher  nun,  Herr  Unterfdrster  Schärer,  veran« 
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laaflie  den  Eigenthttner  des  WaUks,  Herra  Cmtwoimsty 
Loele,  Gutsbesitzer  in  Grächwyl,  den  Hfigel  zu  untersuchen. 
Diese  Untersuchung  wurde  denn  auch  in  den  zwei  letztver- 
flossenen Wochen  mit  vollständigem  Abgraben  des  Hfigels 
gründlich  unternommen,  und  bereits  mit  dem  schönsten  Er- 
folge belohnt  Was  die  innere  Structur  des  Hügels  betrifft, 
80  war  er  aus  dem  gelben  Lehmsand  des  Waldbodens  auf- 
geführt und  wies  bis  in  die  Tiefe  Kohlenparzellen  aut 
Der  Kern  bestand  bis  in  die  Tiefe  aus  einer  Blasse  von 
i;Tossen  Roll-  und  Bruchsteinen,  die,  in  einander  gekeilt,  zwei 
in  die  Runde  angelegte  Schidbten  bildeten.  Er  barg  an  Tod- 
tenresten  sowohl  verbrannte  Knochen  in  blosser  Erde,  als 
Knodien  und  Schädel  Beerdigter  unter  den  Steinschichteo. 
Uot^  diesen,  zum  Theil  auch  neben  an,  fanden  sich  aller- 
lei Beigaben;  aus  Thon  :  eine  durch  die  Last  der  Steine  zer- 
scberbte,  grosse,  stark  ausgebauchte  und  dünn  gearbdtete 
Aschenurne ,  von  schwach  gebrannter  oder  nur  getrockneter 
Erde ,  die  im  Brudb  röthlichbraun,  von  aussen  hellbraun  an- 
zusehen ist;  aus  Eisen:  erstens  ein  zweischneidiges  zuge- 
flf  itztes  Schwert  mit  Parierstange  und  Gnffknopf,  die  Klinge, 
an  welcher  noch  Spuren  einer  Holzscheide ,  f  V'^  breite 
2  4!'  lang,  der  Griff  372  lang;  zweitens  eiserne  RdfeD,wie 
man  solche  auch  in  den  loser  Grabhügeln  und  in  der  Tiefenau 
gefunden,  vermuthlich  Beschläge  von  Rädern  eines  Strdt- 
wagen  oder  Schildeinfassungen;  drittens  viele  Fragmente  ei- 
ner Dolchscheide;  viertens  ein  einzelner  Sporn  mit  Stachel; 
aus  Bronze :  Fragmente  von  zwei  ganz  kleinen ,  niedlichen 
HefUiadeln ,  ein  einfacher  Handgelenkring,  und ,  das  haupt- 
sächlichste Fundstück,  bedeutende  Ueberreste  einer  grossen 
Urne  von  dünnem  Bronzeblech  mit  zugehörigem  Bildwerke 
-^  Von  der  Urne  selbst  fand  sich  nur  der  Obertheil  und  ein 
grosser  Theil  der  Bauchwölbung  vor.  Angenietet  auf  der- 
selben ist  ein  kleineres  Bildwerk,  welches  4  Zoll  lang^  1 
Z/pU  lireit  und  1  Zoll  hoch,  zwei  junge  Löwen  in  liegender 
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SteUme^y  die  Kopfe  rflckwärts  gegen  einander  gekelirti 
steHl ;  «wischen  den  Bintertlieilen  beider  Thiere  ragt  sduef 
ein  abgebroöhener  Stumpen  henror,  an  weldiem  2wei  ffin- 
terbeine  eines  Tliieres  siektbar  sind ;  überdies  breitet  sich 
seitwUrts  von  der  Mitte,  der  Wölbung  des  Oefilsses  ebenfalls 
angepassty  ein  fhcherftmiiges  Ornament  in  die  Runde  ans. 
Neben  den  Resten  des  Geftsses  lag  ein  grosseres  Bildwerk^ 
wdcbes,  ahnEch  dem  kleineren,  an  dem  Gefässe  befestigt 
gewesen ,  wie  NietnägellOcher ,  die  an  dem  Bildweik  vor- 
kommen, und  Nietttttgel,  die  noch  in  dem  Bauofafragment  hat» 
ten,  hinlänglich  bewdsen. 

Bas  Bildwerk,  vielleicht  einzig  in  seiner  Art,  stellt 8'^ 
heoh  und  6^'  breit,  in  durchbrochener,  aber  massiver  RelieC- 
tfbelt  eine  durchaus  syaunetrische  Gruppe  dar.  Den  MitteU 
puukt  derselben  bildet  eine  stehende  weibliche  Figur,  dVa^' 
hoch,  vun  gedrungener  Kttrxe ,  mit  verhältnlssaMlssig  grossem 
Kopf  und  (Mberthefl  des  Leibes.  Der  Kopf  trägt  ein  IHadem ; 
ät  Haare  sfaid  über  der  Stirn  und  den  Schlafen  steif  auf- 
geringdt  und  fallen  hinter  den  Ohren  in  msammoigebunde- 
nen  Wülsten,  die  nach  ui^en  breiter  werden,  regelmässig 
herab.  Nase,  Mund  und  Augen  sind  stark  ausgeMIdet;  let«- 
tere  gletoen  wie  in  Ringen  aus  ihren  Höhlungen  hervor« 
Me  Sthrn  weidit  von  der  Wursel  der  stark  vorgebogenen 
Nase  nach  hinten  nrOck.  Der  ganze  Ausdruck  des  Gesich- 
tes hat  etwas  Gdrieterisches,  aber  nugkich  etwas  dämonisch 
Unheimliches  und  Hässliehes.  Die  scheinbar  nackten,  aber 
durch  ein  eng  «ischliessendes  Gewand  bedeckten  Brüste  sind 
ausgeseichBet  \  voll ;  den  Briffitseiten  entwächst  ein  num  V1»g 
geöffnetes  PMgelpnar.  Unterhalb  der  Brust  sehliesst  dne 
steife ,  faltenlose  Gewandung  den  fibrigen  KOrper  bis  an  die 
breiten  Klumpfflsse  fast  sackmrtig  ein.  Die  Streifien,  in  wel- 
che d»  Gewand  vertikal  u»i  pataHel  gefteilt  ist,  sind  in 
lUdem  oder  gm»  mit  Dessins  von  Ranten  und  htfriwutalen 
Strichen  angefttit  Die  Arme  sind  in  die  Ellenbdgen  gestdft^ 
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ond  jede  Hand  hält  einen  Hasen ,   die  redte  dnea  an  den 
Vorderläufen,  die  linke  einen  an  den  ffinterlftofen.  Der  vnäh 
liehen  Figur  zur  Rechten  und  Linken  ^  mit  dem  Ldb  gegea 
dieselbe  gekehrt,  aber  mit  seitwärts  gewendetem  Kopf,  sit»» 
zwei  Löwen ,  die  beide ,    der  eine  zur  Rechten  mit  »hebe- 
ner linker  Tatze ,    der  zur  Linken  mit  der  rechten  Tatze, 
den  Hasen  ankrallen.    Heide  Löwen  berflhren  mit  dem  dnri 
Ohr  die  ausgebreiteten  Flügel  der  weiblichen  Kgur.     Udkr 
den  Flügeln  läuft  horizontal  vom  Ropf  der  Figur  redite  urf 
links  ein  Schlangenkörper  aus,  dessen  Oberdieil,  mit  brei- 
tem Kopf  und  einem  Bart  unter  der  Rinnlade,  dne  Sdten- 
biegung  nach   oben    und   vom  macht.    Auf  jedem  Sddan- 
geukörper  sitzt  ein  kleinerer  Löwe  mit  sdtwärts  nach  von 
gewandtem  Kopf.    Zwischen  diesen  beiden  Löwen  steht  aaf 
dem  Diadem   der  weiblichen  Figur   dn  falfcewartigcr  Vo- 
gel. Die  ganze  Gruppe  steht  auf  einem  Reliefomament,  wd- 
ches  aus  einem  Mitteltheil  und  zwei  rechts  und  links  aus- 
laufenden flügelartigen  Theilen  besteht,  auf  welchen  die  ba- 
den grösseren  Löwen  sitzen.    Der  Mitteltheil,   aitf  wdchoi 
die  weibliche  Figur  fiisst,  besteht  aus  zwei  in  einigem  Ab- 
stand neben  einander  befindlichen  Doppelkreisen  und  dnon 
fächerförmig  nach  unten  abstehenden  Ornament,  weldies  dem 
vorerwähnten  auf  dem  kleinem  Reliefbildwerk  ähnlicfa  ist 
Diese  Basis  des  Ganzen  ist  von  der  Fläche  des  übrigen  Re- 
liefbildwerks etwas  nach  vom   aufgebogen.    Mit  Ausnahme 
der  kleineren  Thierkörper,   der  Hasen,  des  Falken  und  der 
Schlange,  welche  Rundbilder  darstellen,   sind   die  übrigen 
auf  der  Rückseite  Hohlbilder.    Die  Höhlungen  waren  antd- 
nem  festen  Kitt  ausgefüllt,  'der  zum  Thdl  noch  doizelbei 
anhaftet    Dieser  Umstand  beweist,  was  übrigens  sdion  die 
Natur  des  ganzen  Bildwerks  mit  sich  führt ,  dass  dieses  nur 
von  der  Vorderseite  betrachtet  und  md  einen  anderen  Kör- 
per befestigt  zu  werden  bestunmt  war.  Dies^  war  aber  kcitt 
anderer  als  vorerwähnte  Urne«    Die  Nietnägellöcber,  Anck 
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wdehe  das  Rettef bildwerk ,  vermutlilicb  als  Schau-  oder 
Henkekiück,  an  demselben  angenietet  war,  sind  jsu  beiden 
Seiten  da  vorlianden,  wo  die  kleinern  Ldwen  mit  dem  Oesäss 
den  Schlangenkörper  berühren. 

Von  der  Beschreibung  des  Bildwerks  und  von  seiner 
Zweckbestimmung  gehen  wir  zur  Deutung  desselben  und  zur 
Präge  nadi  seiner  Herkunft  über.  Es  erhellt  schon  aus  der 
Beschreibung,  dass '  die  weibliche  Figur  eine  Gottheit  mit  ih« 
ren  Attributen  darstellt.  An  Diana  zu  denken,  liegt  nun  am 
nächsten ;  ihr,  als  Göttin  der  Jagd ,  sind  die  Hasen  zunächst 
als  Attribute  beigegeben.  So  erscheint  auf  dem  in  der  an- 
tiquar.  Topographie,  S.  59,  berührten  Fragment  einer  römi- 
sehen  Terra  Cotta  Diana,  einen  Hasen  und  einen  Bogen  in 
den  Händen  haltend.  Die  Verlegenheit,  welche  die  übrigen 
Attribute  zu  bereiten  scheinen,  verschwindet,  wenn  man  Diana 
in  einer  höhern  Potenz  als  Göttin  der  animalischen  Frucht- 
barkeit, ja  des  gesammten  Thierreichs  auffasst.  Dieses  wird 
nämlich  durch  die  Thiere  repräsentirt :  das  der  Vierfttssler 
durch  den  Löwen ,  den  König  derselben,  und  durch  den  Ha- 
sen ,  einen  der  schwäclisten ,  aber  fruchtbarsten  Vierfüssler ; 
das  Reich  der  Reptilien  und  Aquatilien  stellt  die  Schlange 
zugleich  dar;  das  der  Vögel  der  Falke.  Fragt  man  endlich 
noch  nach  der  Herkunft  des  Bildwerks,  so  ist  es  klar ,  dass 
dasselbe  in  seinem  steifen  archaistisch-hieratischen  Stil  nicht 
griechisch-römische,  sondern  eher  etruskische  Kunst  verräth. 
An  einheimische  oder  überhaupt  keltische  Herkunft  ist  wohl 
am  wenigsten  zu  denken ;  eher  scheinen  diese  Reliefs  sammt 
der  Urne  aus  der  Fremde,  vielleicht  als  Beutestück,  von 
einem  Krieger  hergebracht  und  demselben  als  Kleinod  ins 
Grab  mitgegeben  worden  zu  sein.  Nähere  Aufschlüsse  er- 
hält man  vielleicht  noch  durch  weitere  Funde  in  besagtem, 
bis  jetzt  nur  snim  Theil  abgetragenen  Grabhügel.  Es  liegt 
übrigens  südlich  neben  diesem  noch  ein  ovaler  Grabhügel, 
welcher  sich  vom  natürlichen  Boden  in  sanfter  Wölbung  zu 
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%'  Höhe  erhebt ,  uad  20  Schritte  im  OorohpciBerj  M  in  4er 
Länge  hält.    Bereits  angegraben^  zeigt  er  versdiedene  Bette 
von  BoUsteinen,  und  es  stehen  auch  hier  Funde  m  erwarte«« 
Bern,  den  7ten  Juni  1851. 

Zweiter  Bericht 

Mit  Bezugnahme  auf  obigen  Bericht  wollen  wir  im  Fel- 
genden über  diese  unter  der  Leitung  des  Herrn  Dnterftrsten 
Scharer  während  vier  Wochen  bis  zurHeuemdte  mit  12  bis 
15  Mann  betriebenen  Ausgrabungen  referiren,  und  sowoU 
die  weiteren  Funde  aufzählen ,  als  auch  den  frikher^  Fnnd- 
bericht  ergänzen  und  vervollständigen. 

Der  zuerst  untersuchte  grössere  Grabhügel  ist  jetzt  bis 
auf  2Fuss  abgetragen;  noch  steht  ein  kleiner  Theil  der  un- 
tersten nördlichen  Böschung,  an  welchem  die  ungaiDeiB  steile 
Ansteigungy  welche  der  Hügel  hatte,  ernchtlicb  ist.  Sdbst 
in  dieser  Extremität  sind  zahlreiche  KohlenparzelleB  vorban- 
den. Verschiedene  Steinbette  der  CrOher  angedeirtetea  Art 
kamen  bis  in  die  abgegrabene  Tiefe  vor.  Ast  Grösse  und 
Gewicht  tibertrifft  alle  fibrigen  Steine  ein  4  Fuss  kobsr,  un- 
regelmässig  vierseitiger  Block,  der  als  VbSkt  aufgestellt 
werden  kann  und  vielleicht  in  der  Art  der  keltischen  Men- 
hirs  oder  Spitzsäulen  eine  religiöse  Bedeotuiig  hatte»  Der 
später  in  Angriff  genommene  niedrigere  NacUarhigel  worie 
wegen  seiner  Weitschichtigkeit  nicht  abgegri^ben,  soidmi 
ausgegraben.  Auch  hier  kamen  bis  in  die  Hefe  vorscUedene 
Steinbette  neben  und  unter  einander  vor.  In  der  Anmrdnmig 
der  Steine  glaubte  man  gewisse  Bilder,  z.  B.  eines  Halb- 
mondes  mit  Sonne,  eines  Sterns  und  gar  eines  Bracben,  zi 
erkennen  —  eine  Beobachtung,  die  bisher  nicht  gemacht 
worden  ist,  und  näherer  Prflfui^f  durch  VerglmlMuig  bedar£ 
So  tief  man  auch  kam  (man  grub  sehr  tief  unter  das  Niveau 
des  umliegenden  Waldbodens),  immer  zeigten  ai^  noch  Koh- 
len der  Erde  eingestreut.    Eine  dgentUiche  Brandstätte  mit 
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KoUenltgtr  kam  jedoch  hier  so  wenig,  als  bis  jetit  im  grös- 
seren Hügel  mim  Vorschein«  Wie  jener,  war  auch  der  klel- 
nere  mehren  Todlen  gleichseitig  oder  successiv  errichtet 
worden ;  doch  kamen  hier  nur  Sparen  von  Beerdigung  vor, 
wahrend  dort  neben  solchen  auch  Spuren  von  Todtenver« 
brennung  skh  seigten.  Das  Vorkommen  von  Kohlen  in  Be- 
erdigungshttgdn  und  selbst  in  Reihengräbem  ist  ttbrigens 
eine  oft .  beobachtete ,  wenn  gleich  noch  nicht  hinlänglich  er- 
klärte Thatsache  *)•  Die  aufgefundenen  Gerippe  waren  dem 
Zustande  der  äussersten  Verwesung  nahe ;  von  den  Stdnbe- 
decknngen  befreit  und  in  ihrer  Lage  ziemlich  erkennbar,  ver- 
wisditen  sie  sich  bei  der  ersten  Berührung.  Nur  einige  Reste 
von  Schädelwtf Ibungen  konnten  erhoben  werden ,  welche  je- 
doch SU  klein  sind,  um  die  Schädelbildung  mi  bestimmen«  ^- 
Von  Fundstttcken  katn  nur  Folgendes  in  Metall  sum  Früheren 
hiasttt  ein  kransartiges  Btonseblech  in  schwachen  Ueberre- 
sten;  ein  sichtbar  im  Feuer  geschmolsenes  Stttck  weisslichor 
silberähnlicher  Bronse ,  welches  sufiUIig  wie  der  Fuss  und 
Schenkel  eines  Tbieres  aussieht,  und  ein  wolil  erhaltenes 
antikes  Hufeisen,  eines  der  sogenannten  Heideneisen(vgl. 
die  antiquarische  Topographie  des  Kantons 
Born,  S.  64  und  310),  welche  in  GrabhQgeln  mitunter  vor- 
kommen (vgl.  ebendas.  S.  ise,  161,  180).  Diese  Gegenstände 
fond  man  durchgehends  im  grösseren  Httgel.  Der  kldnere 
war  airf^end  arm  ptn  Mitgaben ;  er  enthielt  jedodi,  wie  jener, 
verschiedene,  suflillig  oder  durch  Kunst  merkwürdig  gestal- 
tete Steine,  welche  theils  Geräthschaften  und  Waieiiy  theils 
gewissen  Kärpeithtilen  ähndn  und  sum  Theil  aus  der  Feme 
herfebiracht ,  geiisseadich  deponirt  worden  sind.  Dieser  Um- 
stand, verbunden  mit  dem  blossen  Vorkommen  von  Bestat- 
tung durch  Beerdigung,  lässt  uns  den  kleineren  Htigel  einer 
älteren  Zeit  snwt isen,  als  diejenige  ist,  aus  welcher  der  gräs- 
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sere  stammt ,  wiewohl  auch  dieser  neben  seinen  Beigaben  in 
Bronze y  Eisen-  und  Töpferwaare  ahnliches  Steinwerk  dar- 
bot. Auch  bedeckte  der  grössere  Hügel  mit  seinen  sidlidca 
Fuss  die  Peripherie  des  kleineren  auf  der  Nordseite,  —  Zw 
Vervollständigung  des  Berichts  über  die  früher  erhobeaen 
Fundstücke  ist  Folgendes  anzumerken.  Die  Todtennme  neigt 
an  der  oberen  Bauch  Wölbung  in  Zikzaks  umlaufende  Versie- 
rungen  von  eingedrückten  Parallelen  ^  wie  solche  mit  oder 
ohne  Färbung  auf  unsem  Grabumen  häufig  vorkommen  (vgl 
die  antiquar.  Topogr.  S.  140,  141,  416).  Sindsinntt- 
liche  Stücke  der  Urne  erhoben  worden ,  so  kann  dieselbe, 
wie  es  mit  anderen  Grabumen  geschehen,  restaurirt  werden. 
Nebst  der  ziemlich  fein  gearbeiteten  Urne  kamen  übrigens, 
wie  in  den  mebten  Grabhügeln ,  Scherben  von  grobem  K«n 
zerstreut  vor.  Die  Klinge  des  eisernen  Schwertes  hält,  nacb 
genauerer  Messung,  in  der  grössten  Breite  unter  der  Parier- 
stange 1  Zoll  8  Linien,  gegen  die  Spitze  bin  IVaZdl;  die 
Parierstange  steht  SVa  Zoll  breit  über  die  Klinge  hinans ;  der 
für  eine  heutige  Mannsfaust  fast  zu  kleine  Griff  ist  ohne  den 
Knopf  SVa  Zoll  lang,  unter  dem  Knopf  %  Zoll,  an  der  Pia- 
rierstange  1  Zoll  breit ;  die  Breite  des  Knopfes  beträgt  S 
Zoll.  Die  Form  des  Schwertes  nähert  sich  derjenigen  der 
gallischen  Schwerter,  welche  man  in  der  llefenan  mit  mas* 
silisch-griechischen,  massilisch-fceltischen  und  kdtischoi  lUn- 
zen  in  Masse  ausgegraben  (s.  die  antiquar.  Topogr.  S. 
500  f.,  503  f.),  und  die  oft  eine  Klingenlänge  vmi  S  Vwm 
8  Zoll ,  jedoch  einen  langen  Griff  ohne  Parierstange ,  und, 
wie  Polybius  und  Diodorus  die  gallischen  Schwerter  beschrei- 
ben ,  eine  biegsame  zweischneidige  Klinge  und  eine  abgem»- 
dete  Spitze  haben ,  während  das  Grächwyler  Sdiwert  dne 
scharf  zulaufende  Spitze,  eine  starke  Klinge  und  einoiknr« 
zen  Griff  mit  Parierstange  hat  Obschon  man  die  dsemen 
Reifen  wegen  ihrer  geringen  Breite  eher  für  Einfassungen 
runder  Schilde  ansehen  ktante,  wie  sridie   in  Gfibhigdbi 
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autunter  vorkommen  (vgl.  die  antiquar.  Topogr.  S. 
414  f*)  9  so  Ist  dodi  j  in  Betracht  der  mit  vorgekommenen 
WagentiieUe ,  Ringe  von  Naben  und  Kappen  von  Achse n,  auf 
einen  der  Idditen  Streitwagen  zu  schliessen,  welche  die  gal« 
lisdien  Krieger  mit  sich  führten.  (Vgl.  die  antiquar.  To- 
pogr.y  S.  501  und  608 ,  über  die  Tiefenaufunde.)  Wären 
diejenigen  eisernen  Bruchstücke  ^  welche  man  am  natürlich- 
sten für  Stticke  einer  langen  Dolchscheide  ansieht,  massiver 
und  breiter  ausgekrinnt ,  so  könnte  man  allenfalls  in  ihnen 
Spdcbenbeschläge  erkennen.  Eiserne  Sporen  mit  Stachel, 
wie  davon  einer  unter  den  Fundstttcken  vorUegt,  findet  man 
bisweilen  in  Grabhtigeln.  Vgl.  die  antiquar.  Topogr. 
S.  M  und  416.  Der  niedliche  und  leichte  Bronzeschmuck 
dtirfte  eine  weibliche  Mitgabe  sein.  Die  beiden  Heftnadeln 
haben  unter  dem  vielen  Betasten  gelitten,  so  dass  jetzt  nur 
die  schlangenartig  gebogenen  Rtickenstficke  übrig  sind,  wel- 
die  anfllnglich  noch  mit  Hohlschälchen  verziert  waren.  •— 
Auf  das  Hauptfundstfick  zurückzukommen ,  so  ist  das  Bron- 
zeblech  desGefässes  getriebene  Arbeit,  welche  bei  aller  Dünn- 
heit doch  genug  Consistenz  hatte,  um  das  massive  Bildwerk 
zu  tragen,  so  dass  nicht  anzunehmen  ist,  es  sei  etwa  mit 
Holz  gefüttert  gewesen.  Das  eine  grosse  Gefilssfiragment, 
welches  man  anfiuiglich  für  den  hohlen  Fuss  eines  weit  ge- 
dilheten  Beckens  hielt,  ist  offenbar  der  verhältnissmässig  ziem- 
lich enge  Hals  einer  stark  ausgebauchten  Urne,  deren  Bauch- 
wülbuRg  in  dem  zweiten  grossen  Fragment  mit  dem  kleineren 
Bildwerk  zum  Theil  noch  vorbanden  ist,  wozu  aber  fireilich 
der  Fuss  fehlt  Sehr  wahrschdnlich  ist  dieser  das  angeb- 
liche kupferne  Gefhss  gewesen,  welches  man  in  der  am  Hü- 
gel angelegten  Sandgrube  früher  aufgefunden  hatte,  wie  ja 
auch  den  obigen  ähnliche  Reifen  zum  Vorschein  gekommen 
waren.  An  dem  Rand  der  Mündung  der  Urne  und  zugleich 
auf  deren  oberer  Bauchwülbung  war  das  Bildwerk  in  der 
fMher  angegebenen  Wdiie  angenietet,  so  zwar,  dass  es  zum 
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Drittel  bis  an  die  Schlangenkörper  fiber  die  GeftssmftBta^; 
emporragte,  aus  welchem  Grunde  die  Rickseite  des  Bildwerks 
in  seinen  oberen  Theile  voll  und  rund  gegossen  ist,  wtiuread 
abwärts,  wo  der  Rücken  des  Bildes  sieh  an  die  Urne  ablehnte, 
Hdilguss  mit  nachheriger  Verkittmig  angewendet  erscheiBt. 
Das  halb  aufgebogene  Basisornament  entsprach  der  Bauch- 
wOlbung,  auf  welche  es  angenietet  zu  stehen  kam.  HitraHs 
erhellt  zugleich ,  dass  das  Bild  nicht  sowohl  zum  Henkel  ge* 
dient  hat,  als  vielmehr  ein  Schaustück  gewesen  ist  U^cr 
das  kleinere,  der  Bauchwölbung  aufgenietete  Bildirerk  ist 
berichtiguugsweise  zu  bemerken ,  dass ,  der  scfaetobar  abge- 
brochene Stumpen  selbst  ursprünglich  nur  einen  Bawnstmii- 
pen  darstellte,  und  angebracht  war,  um  den  LOweaschwei- 
fen,  welche  sich  an  denselben  anschmiegen,  Halt  zu  g^ca. 
In  Betreff  der  künstlerischen  Ausführung  ist  noch  zu  bemer- 
ken ,  dass  die  ThierbiUer  im  Ganzen  natürlicber  als  die  weib- 
liche Gestalt  gehalten  sind.  Dies  gilt  namentlich  vmi  dta 
Hasen  und  Schlangen,  welche  völlig  naturgetireu  sind,  wak- 
Yend  der  Vogel ,  obschon  mit  grossem  Flriss  gearbeitet  (das 
Gefieder  ist  mit  bunzirten  Punkten  angedeutet),  als  ein  ima- 
ginäres Mittelding  zwischen  Adler  und  Falke  erschetat  Sicif 
ist  dagegen  die  Zeichnung  der  Löwen ,  deren  Kopfmihti 
fiist  kragenartig  vom  Leabe  abstehen,  während  fie  Hahmib- 
^len  dem  Halse  nur  eincfaeHrt  «iid.  —  In  Betr^  dar  Her- 
kunft und  Bedeutung  des  Bildes  bleiben  ww  bei  itat  wohl- 
erwogenen firühorn  Behauptung*  Da  man  in  demselben  nicht 
griechische ,  noch  griechisch-römische  oder  römisch-galfisdie 
Kunst  erkennen  kann  so  bleibt  es  (will  man  nidit  auf  Ba- 
bylonisch-Assyriscb-Persisdies  rathen)  das  Nächste  «id  RaA- 
zamstean  etruskischen,  und  zwar  an  altetruskisehen  Ursprung 
zu  deid^en,  da  die  ardiaisch  -  hieratisdien  Kunstformen  des 
Orients  und  Aegyptens,  wekhe  bekannflich  die  altetruskiscbe 
Kunst  in  sich  vereinigte,  auch  unser  Bädwcffc  chankleriri- 
ten.    Hieher  gehört  die  starre  Haltui^  derliöwenUldcr, 
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Boch  mehr  diejenig^e  der  weiblichen  Figur ,  deren  Qeiiditi« 
hildnng  übrigens  eher  eine  orientalische  ab  eine  enropüflcbe 
ist,  wahrend  die  runde  FUlgelfonBy  die  straffe  Gewandung 
und  die  «war  getrennten^  aber  geradeaus  gestreckten  KIiMp- 
fttsse  an  die  steifen  geflügelten  Standbilder  altägyptisdier 
und  altasiatischer  Gottheiten  mit  geschlossenen  Mssen  erin« 
nem.  In  dieser  archaisch-hieratisohen  Hdtnng,wiew<dil  un- 
seres Wissens  ohne  Flügel ,  erscheint  s.  B.  die  ephesische 
Diana  auf  Münsen.  Dies  führt  uns  auf  die  Deutung  des  Bil- 
des ffurüdc.  Wir  erkennen  in  demselben,  wie  von  Anfang, 
die  Diana  oder  Artemis,  zwar  nicht  die  griediische  und  ita- 
lische Mond . ,  Gel^urts  -  und  Jagdgötfin  (auf  letztere  kilnn- 
len  nur  die  Hasen  besogen  werden),  vidmehr  die  asiatisch- 
gifechfsche,  wie  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  als 
Mutter  und  Erhalterin  der  Thiere  und  alles  Le- 
bendigen, naturverwandt  mit  der  assyrischen  Mylitta  oder 
Venus,  hauptsüdilich  in  Bphesus  verehrt  wurde.  Wie  die 
epbesische  Diana  trügt  unser  Dianenbild  einen  Fruchtkorb, 
•der  ab  Städtebeschüt^rin  eine  Mauerkrone  auf  dem  Haupt 
Sind  die  Wülsten  au  beiden  Seiten  des  Koples  nicht  Haar. 
geflachte,  sondern  ein  herabhüngender  Kopfputn,  so  trügt 
einen 'solchen  auch  jene  bisweilen  auf  Münsen«  Die  starke 
Brust  spricht  denselben  Gedanken  aus,  der  in  der  ephesi- 
sehen  Biana  mit  den  vielen  Brüsten  beseichnet  wird ;  md 
wenn  der  untere  Theil  ihres  Bildes  gewöhnlich  mit  all^ki 
Thiergestalten  arabeskenartig  vetBkri  ist ,  so  steht  sie  hier 
mit  den  volbtündigen  Bildern  deijenigen  Thiere  umgeben, 
weiche ,  wie  frilher  bemerkt ,  das  Thierreich  in  seinem  gan- 
nen  Umfang  darstellen  sollen.  Die  Hasen  halt  die  Güttin  ab 
hesonderes  Symbd  der  Fruchtbarkeit  in  ihren  eigenen  Hun- 
den. Ist  neben  denselben  unter  den  Vierfttsdem  der  Lüwe 
in  einem  doppelten  Paar,  in  einem  alten  und  in  einem  jun- 
gen, repräsentirt ,  so  Hegt  hierbei  eine  im  Alterthum  stark 
'Vorbreitete  Anschüuung  su  Grunde,  nach  welcher  man  eine 
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besonders  weise  Fürsorge  der  Ctotiheit  darin  erkannte ,  dass 
dieselbe  die  Vermehrong  der  schwädisten  nnd  der  Verfolgng 
ansgesetztesten  Thiere,  wie  die  der  Hasen,  begfinstige,  wäb« 
rend  sie  diejenige  der  Raubthiere,  namoillich  der  LOwen, 
stark  beschränkte.  Vgl.  Herodot  ID,  10&  In  der  Nebenen- 
anderstellung  der  Hasen  und  der  Löwen  ist  jmer  Gegensaiv 
in  der  Thierwelt  angedeutet ,  während  die  zwei  jimgen  Ld* 
wen  y  welche  auf  der  Bauchwölbung  der  Urne  wiederfcdirai, 
den  Triumph  der  weise  beschränkten  animalischen  Naturkraft 
vor  Augen  stellen.  Demnach  scheint  es  kaum  ndtbig,  die 
Löwen  auf  Kybele  oder  Rhea,  oder,  da  xa  dieser  die  übrigen 
Thiere  nicht  passen ,  jede  Thierart  auf  eine  besondere  Gott- 
heit in  dem  Sinne  zu  beziehen ,  dass  das  Götterbild  dn  so- 
genanntes Signum  Pantheum  d.  h.  ein  Bild  wäre,  wddws 
die  Attribute  und  Begriffe  verschiedener  Gottheiten ,  etwa 
nach  Apuldus  Metamorph  Xly  pag.  S&7  ed.Bip.9  der  Ins,  Kybde 
H.  a.  m.,  in  sich  vereinigte.  Diese  Art  vmt  GötterUMen 
stammt  aus  der  Religionsmengerei  im  römischen  Kais^mdi 
während  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts.  Verartife 
Bilder  der  besseren  Zeit  tragen  aber,  ganz  abweichend  von 
dem  unsrigen ,  den  aller  Steifheit  fernen,  eher  äppigen  Cha- 
rakter der  griechisch-römischen  Kunst  zur  Scban.  Aus  der 
Zdt  des  Verfalls  aber  das  Bild  zu  datiren  und  das  ai^aisdi- 
Ineratische  aus  einer  gezwungenen  späten  Nadiahmung  der 
orientalischen  und  ägyptischen  Runstformen  zu  erklären,  ist 
gegenttber  seiner  antiken  Originalität  unzulässig,  selbst  wenn 
die  übrigen  Grabfunde  fQr  eine  so  späte  Zeit  sprechen  wür- 
den. Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall ;  vielmdir  zeugen 
dieselben  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  ausschliesslich  und 
charakteristisch  Römischem  für  eine  wdt  ältere  Zeit,  in  wd- 
cher  der  helvetische  Häuptling  noch  auf  sdnen  Kriegswagen 
dnherstolzirte  und  mit  ausländischer  Siegesbeute  prangte.  — 
IDie  Ansiedlung,  deren  Bewohner  jene  Grabhügel  zur  Rdie 
aufgenommen,  befand  sich  übrigens  dme  Zweifel   auf'  dem 
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Krdrttcken  selbst',  welcher  die  Orabhitgel  trägt  In  sebier 
Ausdehnung  von  Westen  n|ich  Osten  war  derselbe  nach  We» 
sten  und  Norden  durch  einen  steilen  AbCsU  gesichert ;  sid- 
lieh  y  wo  er  schwächer  abfiült,  nicht  ddi  an  denselben  sei« 
ner  ganjen  Länge  nach,  mehre  hundert  Schritte  weit,  ein 
schansartiger  Erdabschnitt  von  circa  4  Puss  Höhe  nach  Osten 
bin,  wo  die  Erdnunge  allein  mit  dem  äbrigen  Terrain  nusam* 
menhangt  Das  Gänse  war  vermuthlich  unuMUmt  oder  ver« 
palissadirt  und  stdlt  mit  den  auf  der  Flädie  des  Erdrückens 
errichteten  Wohnungen  eine  sowohl  durch  die  Natur  als  durch 
Kunst  befestigte  Ansiedlung  dar.  Möglicher  Weise  indei 
man  bei  Nachgrabungen  auf  der  Plädie  des  Erdrückens  noch 
anderweitige  Alterthumsreste.  Auf  dem  westlichen  End-  und 
Höhepunkt  des  Landpromontoriums,  wo  man  namentlich  beim 
Sonnenuntergang  einer  herrlichen  Aussicht  geniesst ,  waren 
die  Grabhflgel  der  Ansiedler  errichtet 

Dem  Vernehmen  wird  Herr  Courvoisier  die  merkwür- 
digen Grächwyler  Fundstücke  in  der  Antiquitätensammlung 
beun  naturhistorischen  Museum  in  Bern  deponiren.  Das  Bild« 
werk,  nach  einer  von  der  Künstlerhand  des  Herr  Dr.  Stans 
gefertigten  Zeichnung  in  Kupfer  gestochen,  werden  nebst  er* 
klärendem  Text  die  Mittheilungen  der  Zürcher  alitiquariscben 
Gesellschaft  bringen. 

Bern,  den  9iBen  Aug.  1861. 

A.  Jahn* 


An  Herrn  Dr.  J.  Orerbeck  in  Bonn. 

Das  Grächwyler  Erzrelief  betreffend,  über  welches  Sie, 
mtin  Werthester,  wiederholt  meine  Ansicht  heischen,  habe 
ich  bereits  vor  einiger  Zeit  den  Züricher  Alterthumsfreun« 
den  eine  briefliche  Aeusserung  abgegeben,  welche  vermuth- 
Hch  Ihnen  wie  mir  nächstens  gedruckt  zugehen  wird.  Damit 
Sie  jedoch  über  deren  sehr  massigen  Inhalt  sofort  su  urtei* 
lea  im  Stand  sein  mögen,  genügt  es,  meine  zwiefache  Ueber- 


M  Die  Ausgräbtmgen  s«  flrdcftwyl, 

eengmif  Ihnen  erstikh  Jarflber  zu  erneuern ,  daw  iA  im 
Relief  als  dnen  iurefa  seinen  lid?etisdien  Fndart  deffdt 
schätzbaren  Ueberrest  etruskischer  Kunst  betmcbtf,  gweücai 
aber  auch  darüber^  iass  ich  die  in  jenem  Relief  ahgribilMt 
6dtter|;e8talt  fiir  ein  IKanenbild  asiatischer  AbluMift  haUe. 
Wfinsohai  Sie  es  benannt,  so  liegt  aus  Di^dor  V,  77  lie 
Benennunf  einer  Diana  Persica  — ,  oder  uagleicb  sidM- 
rer^  weil  allgeaieiner^  die  Benennung  einer*  Diana  rictrix 
Ihnen  ror,  wie  sie  in  einer  kampanischeB  Inschrift  0  sich 
findet;  abzuscUiessen  hieraber  wird  uns  jedoch  mht  dMf 
v^gAnnt  sein ,  als  bis  uns  theils  die  VergleicbuBg  ahnlicher 
Kunstbildangen,  theils  auch  die  Kenntniss  verwandter  ans- 
tischer  Kutte  und  Ctotterbilder  in  grüssereai  Vmfanf  yoriiegt 
Dass  in  der  etrushischen  Kunst  von  asiiUiscben  GMer- 
bildem  allerdings  wohl  die  Rede  sein  darf ,  dass  jene  weib- 
liche Flflgelgestalt ,  die  in  ^er  Band  einen  lidwen  so  sicher 
wie  nachlässig  festhält^  dar  ganz  ähnlichen  am  Karten  ks 
Kypselos  glttch  benannt  werden  dürfe  ^),  dass  die  so  gesi- 
cherte Benennung  dner  Artenus  oder  Diana  audi  dann  er- 
kannt werden  dürfe,  wenn  ihro  Geftung  als  Mutter  und  Henr- 
sdierin  alles  Lebendigen,  durch  zahme  sowjoU  als  wflie 
TMere  si A  Kund  giebt  ^X  '^^  aber  weder  von  einer  e|he- 
sischen  Artemis  deren  Mumienbildung  Jedermann  kennt,  noch 
auch  von  einer  taurischen  Diana  die  Rede  sein  kann,  so  hnge 
das  StiersynAol  dieser  letzteren  fehlt  — ,  muss  ich  hier  ab 


1)  Aus  Telese:  primo  sacerdoti  Dianae  Vi  c  tri  eis  et  ApoÜlBii 

Palat,  (Oren.  8686). 
8)  Pans.  Y,  10,  15.  "^Qtifjuf  dk  odx  oid«  l(p*  tt^  liyijf  nti^ 

n  agSalir,  tj  dh  higa  ttuy  x^^Qfoy  Xiorta.  Vgl.  Welcker 
Rhein.  Mus.  VI^  587.  Müller  Handb.  S.  863,  2. 
8)  Wie  beides  auf  der  epliesisclieii  Artemis  Brüsten  und  im  geni- 
schten  Thieropfer  der  pafrensisclien  Artemis  Ijapbria  (Paus.  Ttf 
18,  7 :  Vögel ,  Hirsche ,  BSren,  W5Ife)  zusammen  geht. 
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aiMgemacbt  vi^amtelleii)  wenn  icb  Aock  Bamn  iiai  Zeit  be« 
halten  soll  dringcmiere,  i%B  fraglieke  Uel  betreffende  Flragen 
hienächst  als  rttckstiUi4ig  su  besekhnen.  Es  handelt  sich 
namlkh  meines  Brachtens  unf  lekh  mcte  um  folgende  Pnnkte : 
1)  Nachweisung  jener  geflügdien  Ltfwengebieterin  hl 
den  nodi  vorhandenen  Kunstdenkmälern.  Diese  gerei« 
chen  in  etrusUschen  GefässrelieCB ,  Oemmenbildem  und  Ma- 
lereien alterthtUnlMAen  Stils  '^)  nicht  selten  sum  Zeugniss 
der  alten  und  auslftnfischen  Abkunft  des  in  Rede  stehenden 
Idols  y  welches  wir  andererseits  auch  noch  in  spUtrtaischen 
Rcliefii  ^)  naehfuweisen  im  Stande  sind. 

.  9)  Zur  Würdigung  des  ideellen  und  künstlerischen 
Motiv Sy  wdchea  jenen  Ittwenhaltenden  FUgdgestalten  nu 
Gnade  liegt»  sind  auch  die  ahnlichen  rdigiöaen  Kunstgebilde 
lusammenMsteUeny  welche  mit  eben  so  leichter  und  sicherer 
Haltung  andre  vierfttssige  Thiere  oder  auchVHgd  und  Meer«» 
geschi^pfe,  Strausse,  Sehwane,  Delphine  u.  a.  m.  ^)  festhält 
ten.  Es  dürfte  hieraus  ein  Typus  alterthUmlicher  Gottheit 
ten  eines  gemeinsamen  asiatischen  Ursprungs  nachweuriidi 
sein,  denen  einerseits  die  Löwenbändiger  babjiomscher  und 
assyrifiahetftoHe&undCylinder»  andererseits  aber  auch  gang* 
bare  griechische  Bildungen ,  namentlich  der  milesische  Apoll, 
ansugebttren  seheinen. 

4)  An  ctasinischen  Gefl&Mea  bei  Micali  ö'fters  zu  finden;  ein  archai- 
sches Gemm^nbild  in  der  Sammlung  von  HertENo.88(Arch.AuB. 
1d5l  8.  08) ;  als  Henkelversierung  an  einer  Vase  des  Nikosthe- 
nes  und  auf  der  aus  Mon.  d.  Inst  IT,  54  ff.  Aroh.  Zeitung  18fl0 
Tf.  88, 84  (vgl.  Ann.  XX,  87».  Aroh.  Z.  VIIT,  276)  aUbekannten 
KUäasvase. 

5)  Eine  grosse,  grobe  thonplatte  dieser  Art,  aus  Calvi  herrührend, 
befindet  sich  im  hiesigen  Museum. 

0)  Beispiele  dafür  sind  unter  korinthischen  Gefftssbildem  und  ver* 
ftierungsweise  an  etruskischen  Spiegeln  leicht  aufzufinden,  zu- 
nächst denke  ich  an  die  „Kora  Herkynik^^  unserer  kgt.  Vasen- 
samnluBg  No.  441. 
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3)  Will  akdann  die  antiquarische  ErUftmng  ier 
feschichdichen  Mitte  nadispüren^  ans  welcher  ein  so  alter« 
thflmliches  und  sinnif  gedadites  Idol  staaunt^  so  wM  nicht 
nur  die  alli^emeine  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  den  Kulten  der 
Diana  Persica,  derDea  Comana,  der  Tanais^ihrDr- 
sprunf  sich  yorfinden  lasse,  sondern  auch  theilsdie  Vergleidiuif 
der  assyrisdien  Löwenbändiger  %  theils  die  Beachtung  vta 
Analogien  und  Verbindungsfäden  erforderiidi  sdn ,  weldie 
im  Zusanunenhang  mithrischer  Kulte  auch  die  spAtröansche 
Anwendung  jenes  Idols  zu  erklären  geeignet  sdn  MOditen  ^ 

Da  giebt  es  denn  Viel  zu  thun,  wozu  ich  auf  griechi- 
schem und  orientalisdiem  Felde  —  denn  bddes  thnt  Nott  — 
so  leicht  nicht  gelange ;  ihnen  aber  lieber  Freund ,  dar  Sk 
des  Grächwyler  Reliefs  mit  so  ausdauernder  BeharrKchkcit 
Sidi  annehmen,  habe  ich  ihrem  Wunsdie  nadünkemmfii 
nach  meiner  Auffassung  wenigstens  die  Gesichtspunkte  aaf- 
stellen  wollen ,  welche  ich  zu  grftndlichem  Verständniss  emcs 
so  merkwürdigen  Kunstgebildes  ihrer  dnnchtigen  und  erfdg- 
reidien  Rüstigkeit  gern  empfehle. 

Berlin,  Januar  1868. 


7)  Dea  Comana,  mit  Kahheerden^  wie  sie  auiA  der  Diana  Pcnka 
beigelegt  werden  (Plot.  LucuU.  507  E) :  Creoser  Byntb.  TV^W 
N.  A.  —  Ueber  Tanais  vgL  Movera  Pliön.  088  C 

8)  Auf  den  haupts&chlioli  in  Lajard's  mithrisiAen  Denkmalen  sn* 
.    sammengesteUten  Cylindern.    Vgl.  Bochette  Hercole  assjrrlen 

p.109.  Müller  Handb.  S.  841,  8. 

9)  Monumentale  Winke  hiefür  giebt  ein  bärtiger  LdwenhaMeri  oa- 
serer  Diana  Yictrix  übrigens  ähnlich,  mit  phrygischer  Mntce  aif 
einer  ebenfalls  (wie  das  Anm.  5  erwähnte  ReUef)  aas  CalTi  her- 
rührenden Thonplatte  im  kgl.  Museum;  ferner  die  aas 
Gemmenbüd  mir  erinnerliche  Verbindung  unseres  Idols  mit 
stieropfemden  Nike. 


9.  IParflrlUttiflot  ^n  matrrs  oUt  matrotioi  m  CI)otifiiitriti  aw 

Utlmtru 

(Hleia  die  AbbllduBgeii  TaM  4.) 


tai  Frühjahr  1861  erhielt  ich  von  ndnen  Freunde,  Hm. 
Friedensriebter  Vogt  lu  Bheinbach,  die  auf  Tf.  4.  Fig.  1. 
ahgebildete  Thenfigur  sum  Gescheak,  ait  dem  Bemerken,  die- 
selbe m  im  Jahre  1849  bei  dem,  im  Kreise  Cochem  gele- 
fMiaft  Dfife  Delmen,  Jn  der  Ntthe  des  sogenannten  U eU 
m  e  r  M  a  ar's,  eines  der  gritaseren  vulkaidschen  Seen  der  Eifel, 
geßmden  worden ,  die  ttbrigen ,  augleich  ausgegrabenen  Fi- 
guren bettuiden  sich  im  Besitse  des.Herm  Landralh  Fonck 
n  Adenau.  Durch  gütige  Vermittlung  meines  Freundes  sind 
mir  nunmehr  die  ttbrigen,  aus^dem  Fundorte  geretteten  Ge- 
genstände ,  aus  7  Thoniguren  bestehend ,  vom  Hm.  Landr. 
Fonck  auf  das  Bereitwilli|[ste  lur  Ansicht  und  Erklärung 
migfsendet  worden.  Hr.  Fonck  begleitet  die  Zusendung  mit 
MgeAdem  Berichte: 

,^ie  beifolgenden  Figuren  sind  nebst  einer  Masse  von 
Scherben ,  welche  mir  verloren  gegangen ,  vor  einigen  Jäh- 
ret gann  nahe  bei  Uelmen,  Kreis  Cochem,  gefunden  worden. 
Wie  mir  der  Finder,  dessen  Namen  ich  nicht  behalten,  sagte, 
lagen  die  Figuren  in  der  Erde  mit  den  Scherben  auf  einem 
Haufen  nusammen,  waren  von  einem  grossen  Steine  bedeckt, 
ohne  dass  eine  Spur  von  Mauerwerk  am  Fundorte  au  bemer- 
ken gewesen.  Die  verlorenen  Scherben  stellten  Theile  von 
Pferden  und  von  ahnlichen  Figuren  wie  die  vorliegenden  dar. 
Eine  der  Figuren,  und  swar  die  hellere  von  Farbe,  ist  nicht 
hl  Dehnen   gefiui^en  worden;  woher  dieselbe  rtthrt,  weiss 
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ich  nicht ,   sie  kam   durch  den  verstorbenen  Herrn  BoU  ul 
Coblen^  in  meinen  Besitz.^ 

Da  diese,  zwei  Jahre  nach  dem  Funde  aus  dem  Gedidit- 
niss  niedergeschriebene  Notiz  manche  Fragen  in  Betreff  der 
bei  dem  Funde  obwaltenden  Umstände,  ob  der  deckende  Steu 
die  Form  eines  Grabstellis  gehabt  /  db  skh  Asche  tud  Kb^ 
chenreste ,  vielleicht  auch  Münzen  dabei  gefunden,  unerledigt 
lasst,  so  hat  sich  attf  meine  VeraAlassuttgHnLandrathFonck 
an  den  Gutsbesitzer  und  Schöffen  zu  Uelmen,  Hrn.  P.  Fran- 
zen,  zur  Ermittelung  des  wahren  ISachverhftllDisses  brieiidi 
gewendet,  und  mir  folgenden,  auf  genaueste  EÄuMjgtmgm 
gegrilndeten  Bericht  des  Hm.  Fran zivn  d.  d.  Sl.  Declttl 
zugeschickt:  „Die  SteHe,  wo  die  Sachen  sieh  hatäen,  wtf 
ein  mitten  in  einem  sonst  gepflügten  Felde  befindlidieT  SlriB- 
haufen  von  ungefähr  4^  Höhe.  Ein  Mann  von  üdmen ,  dir 
bauen  wollte,  suchte  die  besten  Steine  heraus  und  stiess  da- 
bei auf  die  bekannten  Figuren,  welche  ungefUhr-dbeiierBlde 
in  dem  Steinhaufen  lagen.  Sie  war^  nicht  dvreh  Z«M 
dahin  gebracht ,  sondern  sie  t»efiinden  sieh  zusammen  in  elMr 
ungefilhr  2'  hohen  und  S'  breiten  Rundung;  über  üt  ffg«- 
ren  war  umgearbdtete  Erde  gdegt  und  darauf  mai  daruii 
der  Steinhaufen.  Eine  Regelmassigkeit  in  der  Lage  der  H- 
guren  war  nicht  zu  bemerken ;  Asche,  Kohlen  und  Olassifttt^ 
hen  waren  nicht  dabei ;  die  Leute  fanden  aber  Mnf  Ku^er- 
mtinzen,  wovon,  wie  der  hiesige  Lehrer  Hr.  Lau x  vtrskhffiij 
einige  ans  der  Zeit  des  Constantin  sind  ^).  Besonders  be* 
merkenswerth  scheint  mir  noch  dieses  zu  sein,  dass  sklb  A- 
nige  Fuss  von  der  erwähnten  Rundung  dn  Stfiek  nindOr- 
miger  Mauer  zeigte,  so  wie  auch,  dass  sidilSbis  UMfaMlM 
davon  entfernt  unterirdische  Reste  römischer  Gebäude  finden.^ 


1}  Die  erwähnten  Münzen  kamen ^  wie  mir  Hr.  Landr.  Fonck 
sclireibt  y  ebenfalls  in  seinen  Besitai.  Docli  sind  sie  flun  y  da  sie 
sehr  klein  waren;  er  weiss  nicht  wie^  vtrl^retk  gegangoi» 


in  Thonfiguttn  atts  Uehnen.  f0 

Ans  dkseni  Berichte  coostatiren  wir  uns  vorläufig  die  bei- 
den Thatsachen,  erstens  dass  sich  die  Thonfiguren  in  einer  mit 
Ahsidit  gebildeten  Wölbung  befanden,  zweitens,  dass  noch  Spu- 
lten einer  rundeny  den  Bewahrort  einschliessenden  Mauer  sicht- 
bar waren.  Siesdben  sollen  uns  weiter  unten  dasu  diencm, 
die  Frage  nadi  dem  ZwedLe  und  der  Bestimmung  der  gefun- 
denen Ckgenstände  zu  ermitteln. 

Wenden  wir  uns  vorerst  zur  näheren  Beschreibung  der 
acht  Figuren^  so  sind  sechs  davon  aus  gelblich  weissem  Thon 
gebildet  >  inwendig  hohl ,  zum  Theil  plump,  tbeils  aber  auch 
nicht  ohne  Geschmack  gearbeitet;  bei  einigen  erkennt  man 
deutlich,  dass  sie  in  Formen  gemacht  und  die  beiden  Hälften 
flisammengesetzt ,  verklebt  und  geglättet  worden  sind. 

Das  erste,  Taf.  4.  Fig.  1.  lithographirte  Thonbild  einer  Frau 
ist  6^^hoeh,  die  Formen  des  Kopfputzes,  des  Gesichts  wie 
der  fakigen  Gewandung  sind  wenig  ausgeprägt,  doch  er- 
kennt man  auf  den  ersten  Blick,  dass  sie  sitsend  dargestellt 
int  und  auf  dem  Schoosse  ein  kleines  Thier  hält,  welches 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  einem  Hunde  hat.  Die  Falten 
des  bis  zu  den  Füssen  herabfallenden  Gewandes  sind  auch 
noch  siebtbar.  Dieser  Figur  entspricht  vollkommen  eine 
zweite,  nur  dass  diese  um  eine  Linie  kleiner  ist,  als  die 
erstere* 

Die  dritte,  Taf.  4.  Flg.  2,  abgebildete  Statuette,  aus  der 
Sammlung  des  Bm.  Bohl  herrtthrend,  besteht  aus  weichem, 
bröcklichem  Thon,  mit  Körnern  von  rother  Ziegelerde  ver- 
nischt  Sie  ist  6^'  9^'^  gross  und  an  der  hinteren  Seite  unten 
abgebrochen,  so  dass  sie  nicht  mehr  aufrecht  gestellt  werden 
kann.  Sie, ist  von  roherer  Arbeit,  als  die  vorhergehende, 
ftber  besser  ausgeprägt  Um  den  Kopf  trägt  sie  eine  über 
die  Schultern  herabfallende  Hülle,  die  stark  hervortretende 
Brust  ist  unverhältnissmässig  gross  gegen  den  Unterkörper, 
ebenso  die  Arme ;  die  Falten  zeigen  sich  auch  hier  auf  dem 
unteren  Theile  des  Gewandes.    Auf  dem  Schoosse  hält  sie 
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ein  Hündchen,  mit  breitem  Kopfe  und  ufitHrmlich  groBsen 
Yorderfässen. 

Die  vierte  Figur,  Taf.  4.  Fig.  3.  von  sdir  rdier  AiMt 
O^^TV^'^^  hoch,  hat  auf  dem  Eopfe  einen  hohen  und  dicken  Wubt, 
wie  er  auf  Matronenbiidem  häufig  gefunden  wird ,  auf  der 
Brust  ist  der  auch  sonst  den  Matronen  eigenthilmliche  Knotea 
sichtbar,  zum  Festhalten  des  mantelfftrmigen  Obergewandes, 
welches  in  gradlinigen  Falten  bis  zu  den  Fttssen  rdcht.  Alf 
dem  Schoosse  hält  sie  eine  Art  Schüssel  mit  Obst 

Die  fünfte,  Taf.  4.  Fig.  4.  am  Kopf  verstümmelte  Figur,  vea 
roth  gebrannter  Erde ,  6^'  8^^'  hoch ,  sitat  auf  dnem  Sessd, 
dessen  Rücklehne  zu  beiden  Seiten  hervortritt  Sie  tragt  keine 
Kopfbedeckung ;  so  viel  zu  erkennen,  fielen  die  Haare  sddicht 
herunter.  Sie  ist  mit  einem  faltenreichen  Obergewand  be- 
kleidet, das  den  Hals  bloss  lässt;  auf  der  Mitte  dar  Brust  ist 
eine  grössere,  weiter  unten  eine  kleinere  Buckd  sichtbar, 
welche  man  für  Spangen  halten  könnte.  Doch  könnte  die 
grössere  auch  einen  Ring  vorstellen,  wie  skh  ein  sMm 
auf  mehren  Matronensteinen  findet  ^).  Auf  dem  Schoosse  er- 
blickt  man  ein  Körbchen  mit  Obst ,  wahrscheinlich  Aepfiiki 
und  Birnen.  Das  Uutergewand  lässt  noch  die  Füsse  bervMr- 
treten ,  von  denen  der  linke  etwas  zurückgezogen  ist,  grMe 
wie  diess  auf  einem  von  Lorsch  (Jahrbb.  XH ,  S.  iS)  be- 
schriebenen Matronensteine  der  Fall  ist 

Die  sechste  Figur,  Taf.d.  Fig.  6. 6^^4''^  hoch,  am  geschmack- 
vollsten gearbeitet,  trägt  über  ihrem  bis  zu  den  Füssen  horab- 
wallenden  faltenreichen  Gewände,  welches  die  Arme  bis  zoi 
Ellenbogen  hinauf  bloss  lässt,  einen  drapperieartigen  Umwurf. 
Auf  dem  Hinterhaupt  trägt  sie  einen  hutähnlichen  KopQput^ 
die  Stirn  ist  mit  einem  Kranze ,  wie  es  sdieint ,  v<m  Epkeu- 
blättern  geschmückt    Vor  sich  hat  sie  du  gewundenes  Ffllt 


fi)  Oentralmus.  rheioländ.  Inschr.  I.  S.  135;  und  Janssen  BeM. 
en  Gedenkst.  S.  48  (PL  X.  18.) 
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hörn  y  dessen  Inhalt ,  kleine  runde  Früchte  oder  Blumen^  auf 
den  Schooss  ausgegossen  sind ;  mit  der  linken  Hand  hält  sie 
einen  Büschel  mit  ähnlichen  Früchten  und  Blumen  empor. 

Die  siebente  Figur,  Taf.  4.  Fig.  6.  ist  ein  Brustbild  mit 
doppeltem  Kram  von  Haarflechten  um  den  Kopf.  Die  stark* 
gewölbten  Augen  scheinen  geschlossen,  um  die  Schultern 
breitet  sich  ein  faltenreiches  Umschlagetuch.  Der  gamie  Cha« 
rakter  ist  matronenartig. 

Endlich  N.  8,  Fragment  eines  Kopfes  von  edelen  For* 
nen,  mit  schönem  Haarschmuck  und  mit  einer  Art  von  Dia- 
dem, woran  man  noch  eine  dunkele  Farbe  bemerkt.  Man 
könnte  geneigt  sein ,  das  Fragment  für  einen  Junokopf  nu 
halten« 

Von  den  Scherben ,  welche ,  wie  es  im  Bericht  heisst, 
sum  Theil  i^Reste  von  Pferden<<  vorstellten ,  sind  mir  leider 
keine  Proben  nur  näheren  Untersuchung  sugekommen. 

Ehe  wir  nur  näheren  Besprechung  und  Erklärung  der 
beschriebenen  Figuren  übergehen,  erscheint  es  zweckmässig, 
die  bisher  wenig  beachteten  und  hie  und  da  zerstreuten,  ahn« 
liehen  Bildwerke  von  Tbon ,  so  wie  einige  von  Stein  oder 
Metall,  mit  Angabe  ihres  Fund-  und  Bewahrungs-Ortes  hier 
anzureihen ;  indem  wir  zugleich  von  einzelnen  die  bisherigen 
Erklärungsversuche  in  Kürze  hinzufügen.  Eine  solche  mög« 
liehst  vollständige  Zusammenstellung  gewährt  einestheils  dem 
Lesw  einen  vollkommenen  Ueberblick  über  diese,  in  unseren 
Gegenden  nicht  selten  vorkommenden  Gegenstände  der  Ver- 
ehrung, anderentheils  erleichtert  sie  die  Bildung  eines  siche- 
ren Urteils  über  das  Wesen  und  den  Charakter  dieser  wdb- 
liehen  Gottheiten ,  an  welche  ein  so  weit  verbreiteter  Cultus 
geknüpft  worden  war. 

Nro.  9.  Im  Museum  zu  Leyden  befindet  sich  eine 
Statuette  von  gelblicher  Erde,  zu  Rhenen,  Provinz  Utrecht, 
gefunden,  fast  in  derselben  Stellung  und  mit  denselben  Attri- 
buten wie  die  von  uns  Taf.  d.  Fig.  1.  abgebildete.    Sidie 
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Janssen  de  germaansche  en  noordsche  Honmn.  van  het 
Mus.  von  Leyden,  1840.  p.  II.  pl.  I.  Fig.  5.  Hr.  Jans  sei 
hält  sie  für  eine  Nehallenia. 

Nro.  10.  Herr  Couservator  Janssen  hat  in  seinem  Werke 
über  die  Nehallenia:  De  romeinsche  Beeiden  en  Gedenk- 
steenen  van  Zeeland.  Middelb.  1845.  PI.  IV.  Fig.  9.  a,  b^c 
eine  Metallstatuette  von  guter  Arbeit,  aus  der  Saminlaag  des 
Hrn.  P.  C.  Ouyot  in  Nimwegen  abgebildet  ritzend  im  6e* 
wand  einer  rdm.  Matrone;  eine  Schüssel  wit  Früdten  auf 
dein  Schoosse  haltend ,  mit  hoher  nnd  runder  C^ettär^  wd« 
che  er  für  eine  mater  oder  matrwa  erklärt.  Vergl.  Jans- 
sen Jahrb.  d.  A.  F.  VII.  S.  67. 

Nro.  11.  Ein  steinernes  Bildchen  mit  dem  FruchtkörbdM 
auf  dem  Schoosse,  doch  ohne  Kopf,  befindet  sich  zu  Trier, 
abgebildet  bei:  Ramboux  und  Wyttenbacb^  AUer- 
thümer  u.  s.  w.  im  Moselthal.  Janssen,  de  rom.  Bei- 
den etc.  S.  19.  hält  auch  diese  Figur  unbedenklich  £ir  eine 
mätrona  oder  mater. 

'  Nro.  12 — 14.  Drei,  unserer  Fig.  1.  fast  gan^entsprediende 
Thonstatuetten ,  abgebildet  und  erklärt  in  den  Pnbfications 
de  la  Soc  Arch.  de  Luxemb.  VI  cahier,  p.  52  durch  Hm. 
Namur,  Sekretär  und  Conservator  der  Alt.  Ges. ,  von  wel- 
chen zwei  in  Oeromont,  Grossh.  Luxemburg,  gefand» 
und  dem  Museum  geschenkt  worden,  die  dritte  aus  Alt- 
trier herstammend,  in  die  reiche  Sammlung  des  firtthereB 
Gouverneurs  Hrn.  de  la  Fontaine  gekommen  ist 

Ausserdem  hat  Hr.  Namur  noch  folgende  Exemplare 
detsdben  Göttin,  welche  er  unbedenklich  für  die  Nehalle«a 
hält,  erwähnt: 

Nro.  15  einen  zuContern  gefundenen  Stein  mit  einer  seit- 
wärts zu  Pferde  sitzenden,  weiblichen  Figur,  weldie  auf  dem 
Schoosse  einen  Hund  und  einen  Vogel  hält  (im  Lux.  Mus.); 

Nro.lOeine  bei  Wallendorf  amBirgelbadi  inSubstruc- 
tioiien  römischer  Gebäude  ausgegrabene  ThonfiguT;  tnit  K<^ 


.iß  Vhmfiguren  aus  Uelmen,  lOS 

Armeii  und  Beinen  ^  wie  die  Nehalleoia;  doch  ist  der  Hund 
ai)f  dfm  Schoo98e  verschwunden; 

Nro»  17  eine  der  von  Geromont  ähnliche ,  kttrslicb 
auf  dem  Felde  von  D  a  1  h  e  i  m  gefundene  Figur  von  Thon 
(jetet  in  Lux.  Mhs.). 

Nach  der  Aussage  des  Hrn.  Clotten  von  Echtemaiob 
war  die  Qttttin  Nehal)enia  hier  sehr  va*breitet;  er  selbst 
JiaMe  mdire  Exen^lare  in  Händen  und  glaubte ,  dass  diese 
Oittm  mit  der  Nondgttttin  identi»^  sei  ^). 

B)  Wir  flittd  im  Stonde/  diehe  AuMAge  des  ehemaligen  Rioliters  Hrn. 
Clotten  von  ficliternach  ru  ergänzen  und  su  berichtigen.  Der 
venlieiistvolle  Altortiiumsforacher  Afinola  theilt  nlmlioh  In  den 
Beiträgen  zur  Uebersicht  der  römisch-deutaoben 
Geschichte^  K<^ln  1818,  S.305ff.  einen  von  Hrn.  Clotten  an 
ihn  geschriebenen  Brief  mit,  ivorin  sich  folgende  hierhin  gehörige 
Stellen  finden:  Bei  uns  gräbt  man  an  dem  Dorf:  Alt-Trier;  es  liegt 
södwestlich  sy.  Stunden  von  £chternach  auf  der  Höhe.  —  Merk- 
wfirdige  Alterthimer  hat  man  schon  entdeckt  —  darunter  00 
Laren  von  firde  und  allerlei  Farben;  die  Kinder  des 
Dorfli  baVen  sie  aiun  Kegeln  und  als  Puppen  gebraucht,  darum 
waren  die  meisten  aerbrochen.<(  An  einer  anderen  Stelle  heisst 
es :  Unter  den  vorgefundenen  Göttern  und  Göttinnen  sind  drei  der 
letzteren  für  die  Köllner  besonders  merkwürdig.  Zwei  von 
weisser  Erde  sind  sitzend,  und  halten  auf  dem  Schoosse  einen 
Hund;  die  Kleidung  ist  voller  Falten;  ein  Gürtel  um  den  Leib^ 
die  Haare  sind  mit  einem  Band  umwunden.  Die  dritte,  vonStelU; 
iitBt  qfeer  SU  Pl^rde/hat  ebentWls  einen  Hund  auf  dem  Sohooss, 
4em  ein  Vogel  gi^nüber  sitst.  Alle  stellen  eine  und  die  nämliche 
Göttin  vor^  nämlich  Nehal^nia.  Dass  diese  bei  den  Ubiern 
einst  in  grosser  Achtung  stand,  sagt  A 1  d  e  n  b  r  ü  c  k  De  relig.  Ubior. 
p.47.  Testis  adoratae  ab  Ubiis  Nehalenniae  unicus  superest  cip- 
pus,  Olim  e  Divitensi  Castro  erutus  etc.  Hierzu  fugt  Minola 
die  Bemerkung,  das  Wort  Nehalenia  scheine  ihm  das  ent- 
stellte  griechische  Nea  Selene  d.  i.  Nova  Luna  zu  sein,  und  weist 
darauf  fain>  dwis  4er  Neumond  «tcht  nur  liei  Druiden,  sondern 
auch  bei  den  Germanen  heUig  gewesen  ^  wie  die«  aus  der  Ge- 
cicU^iite  4es  Ariovist.ierheUe* 
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Nro.  18—21.  Die  in  vorstehendem  Briefe  Clotten's er- 
wähnten zwei  Thonfiguren,  so  wie  die  Satnette  einer  sdt« 
wärts  zn  Pferde  sitzenden  Göttin  (von  Alabastcir)  sind  ia 
J.  1820  von  Dorow  angekauft  nnd  darauf  in  den  Beritz 
des  kdnigL  Museums  vaferländ.  Alterth.  zu  Bonn  gefcommea« 
Dorow  hat  die  drei  genannten  Figuren ,  nebst  dner  vi^- 
ten  von  rothem  Thon,  in  seinem  Werke:  Opferstätte  und 
Grabhügel  der  Germanen  und  Römer  am  Bhein,  2.  u.  letztes 
Heft  Wiesbaden  1821  abbilden  lassen,  das  Steinbild  afeTI- 
telkupfer,  die  3  anderen  Figuren  auf  Taf.  VIL  Fig.  S^  3  u.  4. 
Auf  derselben  Tafd    Fig.  1.  a.  b.   sehen  wir 

Nro.  22  eine  zu  Castell,  Mainz  gegenttber,  unter  Kohlen, 
Asche  und  Knochen  gefundene  Figur,  aus  feinem,  weissem 
Thon,  6  Zoll  1  L.  hoch.  Dorow  sieht  in  dieser  ritzend 
vorgestellten  Figur  eine  Isis,  welche  in  der  einen  Band 
den  Nilschlüssel ,  in  der  andern  das  Blatt  einer  LotusblmM 
(vieUeicht  auch  das  Sistrum)  hält.  Das  auf  ihrem  Scbooss 
liegende  Thier  hält  er  für  einen  Udnen  Apis.  Ebenso  eriüärt 
er  Fig.  2.  a.  b.  für  eine  Isis  mit  dem  Hunde  auf  dem  Sdiooss 
und  Fig.  4.  welche  ein  Kind  an  der  Brust  hält,  fihr  ndne 
Isis  mit  dem  Horus.^ 

Was  das  auf  dem  Titelkupfer  dargestellte  Bildwerk  der 
seitwärts  zu  Pferde  sitzenden  Göttin  mit  Hund  und  Vogel 
auf  dem  Schooss  betrifft,  so  vermuthet  er  gkkhfidb,  es 
könne  eine  Isis  darstellen,  wogegen  Hr.  Hofirath  Creuzer 
in  Heidelberg,  welchem  Dorow  seine  Vermuthung  mittbdlte, 
die  Benennung  Luna  oder  Diana  vorziehen,  oder  das  BOd 
auf  den  auch  in  Gallien  verbreiteten  Mithrasdienst  beziehen 
möchte,  bei  welchem  Hund  und  Habe  als  Attribute  vor- 
kommen ^). 


4)  Sollen  wir  nicht  in  dieser  Darstellmig  eher  die  anf  Altären  bis- 
weilen mit  den  Malres  Campestres  verbmidene  Epona  erkei- 
tien?  Auf  diese  Göttin  bezieht  Hr.  Chassot  v.  Floreneonr 


• 
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Dass  die  Deutung,  welche  Dorow  von  diesen  Figureii 
gegeben  hat ,  nicht  die  richtige  sei ,  werden  wir  weiter  im* 
ten  näher  begründen.  Zunächst  wollen  wir  in  der  Aufiäh* 
lung  der  noch  ttbrigen  zu  unserer  Kunde  gekommenen  Pa» 
ralleUguren  fortfahren. 

Nro.  SS— 2B.  Sechs  Thonbilder  in  den  an  werthvoUen 
Alterthümem  aller  Art  so  reichen  Museum  hu  Wiesbaden, 
wdche  ich  bei  einem  Besuche  desselben  in  den  verwicheuen 
Herbstferien  sah.  Sie  entsprechen  der  von  unsTaf.4,  Fig.6. 
abgebildeten  Figur  mit  dem  Füllhorn  auf  dem  Schooss  und 
den  auf  der  linken  Schulter  emporgehobenen  Calathus  oder 
Namenkörbchen.  Ausserdem  befindet  sich  in  ihrer  GeselU 
schaft  noch 

Nro.  89.  eine  grössere  weibliche  Figur  mit  eigenthüm* 
Udiem,  dachförmigem  und  inwendig  ausgehacktem  Kopf« 
putji ,  links  mit  S ,  rechts  mit  3  Kindern  in  absteigender 
Grösse.  Es  ist  diess  wahrscheinlich  das  Bild  einer  Abun« 
dantia,  welche  auf  einem  Cameo  des  k.  k.  Cabinets  zu 
Wien  mit  grossem  Fttllhom  und  Kindern   abgebildet   ist  ^) 

Nro.  90.  Auch  nu  W  or m  s  in  der  reichen  Privatsammlung 
des  Hm.Oekonom  Bändel  fand  ich  jüngst  eine  weissgelb- 
liche  Thonfigur,  der  Fig.  1.  abgebildeten  in  ihren  Attributen 
sehr  lüinlichy  nur  dass  sie  keinen  Hund,  sondern  eine  Frucht- 
sdiüssd  auf  dem  Schoosse  su  halten  scheint. 

Nro.  31 — ^32.  Den  mletai  angeführten  Bildern  sind  noch 
amnireihen  swei  Statuetten  von  Thon  in   der   werthvoUen 


mit  grosser  Wahrsoheinliohkeit  Ewei  Bildwerke  bei  WiltheimLu- 
clliburgens.  PI.  81.  Fig.  118.  u.  PI.  M.  Fig.  907. ,  worauf 
eine  weibliche  Gottheit,  in  langem  Gewände ,  eu  Pferde  sitzend 
und  ein  Blumenkörbchen  auf  dem  Schoosse  haltend  abgebildet  ist. 
S.  d.  Jahrbb.  d.  Ver.  III,  S.  50. 
5)  DenkmAler  der  alten  Kunst  von  K.  0.  Malier.  Gea.  ?.  C. 
Oesterley  Th.  1.  S.  4a.  Taf.  LXIX.  n.  877. 
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Sanodiuig  des  verstorbenen  Hrn.  Peter  Leven  2«  Oäm^ 
worauf  mich  Herr  Prof.  Kr  äfft  «ufinerfcsam  genaiAt  hat 
Dus  eine  ist  ein  Brustbild ,  das  andere  eine  sitaeode  Fig» 
mit  dem  den  Matronen  eigenthttmliehen  hohen  Haarwidst 

Nro.  33.  Ebenfalls  möchten  wir  noch  2u  diesem  Kreis« 
rechnen  eine  in  dem  Museum  Schoepflini,  T.  L  Argenter.  1773. 
Tab.  L  Fig.  3.  abgebildete  Statuette  aus  weissem^  harteni  Stein 
1760  jsu  Bergzabern  im  Elsass  gefunden«  Sie  ist  sitzmd  mit 
gelockten  Haaren ,  langem  Gewand  dargestellt  y  das  Unter- 
kleid mit  einem  Crürtel  verseben.  In  der  linken  Hand  hiU 
sie  ohne  Zwdfel  ein  Füllhorn  mit  Blumen  empor,  welches 
Schöpflin  für  einen  Pimenapfel  ansdm  möchte ;  was  sie  ia 
der  rechten  gehalten,  ist  nicht  sichtbar.  Doch  räumt  Sehöpf- 
lin  die  Möglichkeit  ein,  das  Bildwerk  könne  die  Aboodantia 
oder  Segetia  mit  dem  Füllhorn  vorstellen.  Auf  der  Brait 
sdieint  sie  eine  Bulla  2u  tragen,  grade  wie  die  von  Jans- 
sen Beeiden  en  Oed.  PI.  X.  18:  abgebildete  Nehalennia  ml 
wie  2wei  Matronen  auf  ein^n  Stein  zu  Köln  (Lorsch,  Cen* 
tralmus.  L  S.  ^). 

Nro.  34 — 37.  Endlich  gehören  luerhin  v  i  e  r  am  röBuschea 
Walle  in  Britannien  entdeckte  Steinfiguren  der  Deae  matres, 
welche  im  Museum  zu  Newcastle  am  Tyne  aufbewahrt 
werden,  wovon  die  grösste  in  den  Notes  on  the  roman 
wall.  Vol.  II.  by  Ch.  Roach  Smith,  F.  S.A.  Lond.l8&l. 
p.  25.  abgezeichnet  ist.  Sie  ist  3'  T'  hoch,  V  7"  breit  od 
entspricht  der  sitzenden  Stellung  und  drapirten  Qewanduig 
gemäss  ganz  dem  Charakter  der  Mütter ,  von  den  drei  an- 
deren bemerkt  Hr.  Smith  mit  Recht,  dass  sie,  obg^dch 
jetzt  getrennt,  wahrscheinlich  bestimmt  gewesen  seien,  zn* 
sammengestellt  zu  werden. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  hierhin  nicht 
gerechnet  werden  kann  ein  zu  Nismes  in  Frankreich  gefun- 
denes Mpsaikbild  aus  dem  Besitz  von  Hrn.  Graverol,  ab- 
gebildet bei  Montfaueon,  Ant.  expl.  T.ü*  P.ILp^dM^ 
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(PL  19fr).  Es  stellt  eine  Prau  vor,  welche  am  Ufer  4^ 
Meers  stdit ,  sm  ibiier  Seite  sitat  ein  Hvnd ,  und  neben  ihr 
auf  dem  Beden  liegt  eine  brennende  Fackd.  fiehan  Hh 
Janssen  (Beiden  en  6.  S.  102)  hat  die  Identüeirunfl^  diet 
ser  Figur  mit  der  Nehallenia  mit  triftigen  Ckttaden  zirflelt*« 
gewiesen.  Die  Fackel  findet  sich  nirgends  als  Attribut  ikt^ 
sw  €l6ttin.    Eher  möchte  hierhin  gehören  i 

Nro.  88  eine  au  Nismes  gefundene  lotsende  Figur,  auf 
einem  Steine  abgebildet ,  mit  dem  FtilHiem  in  der  linkei 
Handy  welche  der  eben  beschriebenen  beiSchOpflinin 
ihreii  Attributen  sehr  nahe  kommt.  S.  die  Abbildung  bei 
Perroty  Antiquit^  de  Nismes,  f.  199.  Fig.  n«  S«,  w^ 
sie  fttr  eine  Ceres  erklärt  wird. 

N0ch  dttrfte  hier  die  Noti^  Plata  finden ,  dk  wir  der 
Mittheilung  des  6.B.  R.  Prof.  Nöggerath  verdanken,  dass 
vor  etwa  15  Jahren  in  der  Eifel  nahe  bei  Geroltstein  auf 
der  Kasselburg  eine  Masse  etwa  3  bis  d  Zoll  grqsser 
Thonfiguren,  darunter  auch  solche  mit  christlichen  Attribu- 
ten aufgefunden,  und  einige  von  einem  Modellirer  im  Schloss 
am  Poppeisdorf  erworben  worden  seien ,  der  indessen  '  von 
hier  verzogen  ist. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  alle  uns  bekannt  gewof- 
wordenen  Figuren  von  Thon,  Stein  und  Metall,  welche  der 
Mehrzahl  nach  mit  unseren  Uelmener  Thonbildem  die  At- 
tribute  theilen,  aufgeführt  haben,  schreiten  wir  nunmehr 
sur  Erörterung  der  Fragen:  1)  zu  welchem  Kreise  von  hö- 
heren weibtichen  Wesen  dieselben  zu  rechnen  seien ,  und  2) 
welcher  Name  und  Wirkungskreis  den  einzelnen  Göttinnen 
zuerkannt  werden  könne. 

Was  die  erste  Frage  betrifft ,  so  tragen  wir  kaum  Be- 
denken, zunHchst  die  bei  Uelmen  gefundenen  Thonfiguren, 
80  wie  auch  die  meisten  der  von  uns  angeftthrtea  übrigen 
Bilder  dem  Kreise  der  matres  oder  matronae  zuzuwei- 
sen.   Da  diese  Ck^ttinnen  in  unsem  Jahrbtichern  an  mehren 
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SteHai  ^)  einer  genauen  und  ausffihilicben  Bespredinng  in. 
terworfen  worden  sind^  8o  können  wir  der  Kürze  w^en  uns 
darauf  beziehen  und  verweisen  den  Leser  nur  noch  auf  das 
mit  grflndlichem  Fleisse  gearbeitete  Sammelwerk  unseres  ver- 
ehrten Vereinsmitglieds  De  Wal  0«  Aus  den  in  diesem 
Werke  mitgetheilten,  den^  mütterlichen  Göttinnen  geweihten 
mehr  als  200  Inschriften,  deren  Zahl  sich  noch  fortwabrod 
vermehrt  ^),  ersieht  man,  wie  allgemdn  und  eifrig  diese 
höheren  weiblichen  Wesen,  welche  auch  unter  anderen  Na- 
men als  Mairae,  matrae,  Campestres,  Nymphae,  deae  lune« 
nes,  Herae,  Dominae,  Fala,  Silvanae,  Sulevae,  SudUaCy 
Sulviae  und  Sanctae  Virgines,  mit  oder  ohne  lokale  Be- 
zeichnung erscheinen,  von  Bömem  und  OaUiem  ver^rt  wor- 
den sein  müssen  ^).    Nach  den  Fundorten  der  Insdirif- 


6)  Jahrbb.  u.  V.  I.  S.  90  f.  von  Duntzer;  II.  S.  194^140;  tob 
liersch,  Xn,  S.  48  ff. 

7)  De  Moedergodinnen  Eeno  oudheidknndig  -  nythoIogisdK 
Verhandeling,  Loyden  1846,  angezeigt  von  dem  um  die  Anfh^ 
lung  des  Matronenciiltes  so  verdienten  Prof.  Lorsch  in  diesea 
Jahrbächem  Heft  XI,  S.  148^150. 

8)  So  möchte  auch  das  im  letzten  Winckelmaiuisprogranun  die 
röm.  Villa  bei  Weingarten  v.  Dr.  Overbeck  pubUcirte 
Fragment  einer  Inschrift  S.  5  für  einen  Matronenstein  zu  haltei 
sein^  welcher  den  (AX)SI(N]6RN(EmS)  gewidmet  ist.  DerNane 
des  Widmenden  lässt  sich  schwerlich  mehr  entrathseln;  der  Scfaloss 
aber  scheint  (PR)0  8E  ET  SVIS  V.S.Ii.M.  gewesen  zu  sein,  die 
gewöhnUche  Formel  dieser  Gelubdesteine.  De  Wal,  Moeder- 
god.  p.  XXVI— XXXVI. 

0)  Die  Menge  und  Verschiedenheit  dieser  Namen  giebt  ein  Zeagniss 
von  der  Vieldeutigkeit  dieser  Göttinnen ,  in  welchen  die  Römer 
nach  den  verschiedenen  Attributen  und  Functionen  der  Matronen 
bald  ihre  Junonen,  welche  den  Gebärenden  Beistand  leisten 
und  als  Genien  das  weibliche  Geschlecht  beschirmen,  bald  ihre 
N3'mphen,  Feld-,  Wald-  und  Quellengöttinnen,  bald  ihrePar« 
cen  (Fata),  welche  das  Schicksal  des  Menschen  von  seiner  Ge- 
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ten  verbreitete  rieh  ihr  CuHus  über  alle  Länder ,  wo  ik 
Celteii  wohnten  oder  einmal  gewohnt  hatten i  aber  Nord» 
Spanien,  Ober •  Italien ,  über  ganai  GaUien,  Britannien,  Bel- 
gien ,  die  Bheinlande ,  ja  jenseits  dieses  Stromes  tAer  Baden 
und  Wttrtemberg,  bis  sur  Donau  naeh  Kämthen  und  Panno» 
nien;  doeh  war  der  Hauptsits  an  den  Ufern  des  Rheins  und 
seiner  Nebenflüsse  in  den  Gegenden,  welche  unter  dem  Na^ 
men  Germania  seeunda ,  oder  Gallia  Belgica  von  den  Bö« 
mem  begriffen  wurden. 

Für  solche  matres  hat  bereits,  wie  oben  beiläufig  er- 
wähnt worden  ist,  Hr.  Janssen  und  nach  ihm  Hr.  Namur 
die  unter  No.  10  und  11  angeführten  Statuetten  erklärt»  un4 
«war  mit  Recht.  Vergleichen  wir  nämlich  die  Abbildun- 
gen <o)  dieser  Göttinnen,  wie  sie  auf  vielen  Natronenstei- 


burt  an  vorher  bestimmen,  erkannten  und  demgemfiss,  ohne  je- 
doch den  Gallischen  Charakter  gana  zu  verwischen,  auch  bild- 
lich darstellten.  H.  Schreiber,  Feen  in  Europa,  S.  41  folgg. 
10)  Wir  halten  es  für  Eweckmässig,  die  bisherigen  Abbildungen 
der  Muttergottheiten  hier  sur  bequemeren  Uebersioht  susammen 

SU  stellen. 

1)  Die  Abbildung  der  Mätronae  VacaUinehae,  bei  Wachendorf 
in  der  Eif^l  geflmden,  bei  Gruter  Ol;  8.,  de  Wal  Moederg, 

n.  CLXVI. 

8)  Abb.  der  mätronae  Gesatenae  auf  einem  Jullcher  Stein  bei 
Lamey  in  Act.  Acad.  Palat  VI,  64.  bei  GrÄff,  Antlq.  in 
Mannheim,  S.  16.  n.  »4.  u.  Schreiber  T.  II.  neu  und  genauer 
abgebildet  von  Lorsch,  Jahrbb.  d.  V.XII.  Tab.  1.11,8,  wo  aber 
statt  Gesatenis  Gesaienis  gelesen  wird,  de  Wal  n.  LXXVI. 

8)  Mätronae  Axsinginehae,  abgeb.  bei  Lorsch,  gentralmus. 
I;  M.  18. ,  de  Wal  CXXXII. 

4)  Der  Stein  der  Mätronae  Gavadiae  (de  Wal  n.  CXLVI.)  v. 
Rodingen,  abgeb.  bei  Lame y  Act.  Acad.  Pal.  VI,  oa  und  bei 
Schreiber,  Feen  in  Europa.  Tat  II. 

5)  Ein  MtUterstein  aus  der  Gegend  von  Cleve^  abgeb.  beiOu- 
peT;  Apotheos  Hom.  MO. 
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MD,  stets  in  der  Dreinahl  iiur^e^eDt  werden,  soqiriigt 
beim  ersten  BUdie  den  Beschaner  eine  sel<^  Aebaücllkeit 
jcvHsdien  diesen  Mflttem  und  unseren  Thonfigraren  in  £e  Ai- 
f  en ,  dass  jeder  Unbefangene  die  Mdir«ilil  der  letzteren  ftr 
durchaus  verwandt,  wenn  nieht  f&r  idenüscli  niil  de«  Matro^ 
nen  zu  halten  sich  genötbigt  ndit  SafAr  spredien  z.  B. 
bei   der  Taf.  4.  Pig.  3.   der   den   Matronen   dgenthumlicbe 
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6)  Das  berühmte  Basrelief  der  Mairae  zd  Mets^  abgeb.  bei 
Kessler;  Antiq  Septentr.  et  Celt.  275  u.  394,  bei  MoBtfaa- 
COD,  Ant  expl.  SuppL  T.l.  Pl.LXXXV.  u.  bei  Martin  la  Bei. 
des  Gaulois  11^  147,  De  Wal,  n.  I. 

7)  Das  Basrelief  über  der  Kirchenthure  TOn  Aisnay,  abgeb.  bei 
Martin  1.  c.  II.  p.  147. 

8)  Ein  Stein  Ton  Monling-Crambacb  im  Odenwald,  sehr  geiM 
abgeb.  im  Archiv  für  Hess.  Gesch.  u.  Alterth.  II,  t531. 

9)  Ein  Basrelief  in  der  Kirche  zu  Unterheinbach  im  Hohen« 
lohischen,  abgeb.  bei  Hansel  mann.  Wieweit  der  Römer  Macht 
u.  s.  w.  Taf.  10. 

10)  Ein  Basrelief  die  Muttergöttinnen  Torstellend  von  Djod, 
abgeb.  bei  Legouz  de  Gerlan,  Diss.  sur  l'Origine  de  lavIDe 
de  Dyon  etc.  (Djon  1771)  PL  XXXI.  Mi  11  in,  Voyage  I,   246: 

(Diese  10  Abbildungen  erwähnt  De  Wal  Moederg.  S.  XIiVlI 

-liXn.) 

Dazu  rechnen  wir  noch  mit  Janssen  (BeeM.  en  Ged.  p.  65): 

11)  Eine  mater  villae  Fagnae,  welche  im  linken  Arme  ebi 
Füllhorn  hält,  bei  Gruter  p.  1075,  entlehnt  aus  Boissard,Ajit. 
T.  IV.  p.  56.  Zu  diesen  Abbildungen  sind  seitdem  noch  hinzuge- 
kommen : 

18)  Der  Stein  yon  Bettenhofen,  jetzt  im  Mos.  zu  Bonn,  mit 
der  Inschrift  Matronis  Ettrahenis  et  Gesabenis  M.  lul.  Amandns, 
abgeb.  bei  Schreiber,  Feen  in  Europa,  Taf.  YII.,  licrsch 
Jahrbb.  XII.  T.  I.  II.  1.  8. 

13)  Drei  Brustbflder  in  Medaillons  der  Matronae  Veteranehae, 
von  Z61pioh,  Jahrbb.  d.  A.  Fr.  XII.  Taf.  IV.  8. 

14)  Ein  denselben  Matroni(s)  Veteran(elils)  geweihter  Stein  mit 
8  sitzenden  Franengestalten ,  die  Fmehtsehaien  im  Sehoosse  ha- 
ben Jahrbb.  XH,  Taf.  III.  Fig.  1.  q 
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Kopfputz  und  Sie  Gewandung ,  ebenso  bei  Fig.  4.  das 
Obergewand  mit  dem  charakteristischen  Knoten,  und  endlieh 
die  beiden  Figuren  gemeinschaftliche  Fruchtschüssel  auf  dem 
Schoosse. 

Indessen  tritt  dieser  Annahme  grade  von  Seiten  ein^ 
zum  Urteilen  über  diesen  Gegenstand  ganz  besonders  be- 
rufenen Mannes  ein  Bedenken  entgegen,  welches  unsere  Be- 
weisführufig  über  den  Haufen  zuwerfen  droht.  Hr.  de  Wal 
behauptet  nämlich ,  dass  überall,  wo  sich  ein  Einzelbild  von 
einem  den  Matronen  entsprechenden  Wesen  finde,  keine  ma- 
ter  oder  matrona ,  sondern  vielmehr  irgend  eine ,  uns  unbe- 
kannte lokale  Gottheit  anzunehmen  sei,  weil  auf  allen  Ab- 
bildungen der  Matronen  dieselben  niemals  in  der  Einzahl, 
sondern  stets  in  der  Dreizahl  vorkommen.  Deshalb  will  er 
sich  zur  Ansicht  Janssens  in  Bezug  aiif  die  mehrmals  er- 
wähnten Statuetten  (No.  10  u.  11)  nur  unter  der  Bedingung 
verstehen,  dass  erst  ein  solches  Bild  mit  der  ausdrücklichen 
Bezeichnung  als  mater  insctiriftlich  nachgewiesen  werde  ^^). 
Wir  können  ein  so  religiöses  Festhalten  an  urkundlicher  Be- 
glaubigung bei  einem  Forscher  des  Alterthums  nur  billigen, 
doch  darf  dasselbe  nicht  allzu  skeptisch  werden ,  sondern 
muss  bei  Ermangelung  von  Schriftdenkmälern  auch  anderen, 


11)  De  Wal,  Moedergöd.  p.  LVI  sq.  Wir  könnten  gegen  de  Wa! 
eine  bei  Arles  gefundene  Thonfigtir,  welche  der  gleich  anzufüh- 
renden von  St  Lomer  entspricht,  mit  der  am  Fusse  des  Stuhls 
befindlichen  Inscbrifl;  Istillu,  so  wie  eine  sEweite^  welche  zwei 
Kinder  auf  dem  Schoosse  hat,  und  die  Inschrift  Isporon  trägt^ 
anführen.  (Vergl.  Martin,  la  rel.  des  Gaul.'II,  265.  M  o  n  t  f a  u- 
con  l'Antiq.  expT.  Suppl.  T.  V.  p.  9.  p.190).  Allein  diese  Worte, 
welche  man  aus  dem  Griechischen  {fis  rüos,  eis  nögoy)  erklä- 
ren wollte,  sind  ohne  Zweifel  Celtisch  und  bis  jetzt  noch  ein 
ungelöstes  Rfithsel  geblieben.  Vergl.  Eckermann^  Religions- 
gesoh.  der  vors.  Volk,  der  Alt.  B.  ni;  8  Abth.  S.  68. 
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9m£  Analogie   und  Indaetion  gestflürten  Bewdsen  ihr  Recht 
widerfahren  lassen. 

Der  Einwendung  des  Hrn.  De  Wal  sind  wir  avntdist 
in  Stande  mit  Waffen  zu  begegnen ,  die  aus  seiner  eignen 
ROstkammer  genoounen  sind.  Auf  einem  m  Castell  bei  Bbini 
gefundenen  Votivsteine.  (De  Wal  Hoederg.  CLV.  1.  AnnaL 
des  Ver.  f.  Nass.  Alterth.  II,  S.  110  ff.)  wird  ausdrficUich 
eine  Melia  mater  hezeugt;  von  der  Gdttin  Sironawird 
die  Form  S.  ROMS  auf  einem  Steine  bei  HOpseb,  Epigram- 
matograph«  43,  21.  Steiner  925 ,  zwar  bezweifelt,  dage- 
gegen  ist  durch  Inschriften  das  Vorkommen  der  Sulevia, 
Alateivia  ^^)y  der  Lucina  und  Fortuna  in  der  Ein- 
zahl neben  der  Form  in  der  Hehrzahl ,  die  als  Dreiheit  an- 
gesehen werden  muss,  vollkommen  beglaubigt.  Namentlich 
ist  auch  von  unserem  seL  Lorsch  trotz  De  Wal's  Einwir- 
fen  *0  der  wichtige  Punkt  fiberzeugend  nachgewiesen ,  wie 
die  ursprfingliche  Idee  der  Einheit,  welche  auch  diesen  Gott- 
heiten zu  Grunde  liegt,  sich  in  drei  weibliche  Gestalten 
gespalten  habe  ^'^).  Das  Bedenken  De  Wal's  gegen  die 
Annahme  von  Einzelbildern  der  matres  kann  fibrigens  noch 
aus   einem  anderen  Grunde  für   viele  Fälle   beseitigt    wer- 


IS)  In  einer  zo  Xanten  geftindenen  Inscbrifc  (Lersch^  Centralm.  U, 
197) ,  neben  MATRin.  ALATBRVIS  auf  einem  In  SchoeUand  am 
WaUe  des  Antoninas  geflindenen  Stein.  Lersch  ondC.I«.  G  ro- 
te fen  d  (in  den  GöU  gel.  Anz.  1840.  8.811)  erkUurten  die  Gott- 
heiten auf  beiden  Inschriften  für  identisch  ^  ohne  die  Hcrleitoag 
des  Namens  zu  versuchen.  Ohne  Zweifel  Uegt  demselben  der  am 
fiussersten  römischen  Wall^  dstlich  am  Meere  ^  befihdhche  Ort 
Alaterva  zu  Grunde ^  welcher  auf  dem  neuen  Atlas  antiquas 
von  Spruner,  auf  der  Charte  von  Britannia  gesseichnet  ist  Die 
matres  Alaterviae  sind  also  Schutzgöttinnen  von  Alaterv% 
die  von  britannischen  Soldaten  auch  in  der  Fremde  verehrt  wurden. 

18)  Moederg.  p.  XLYI  ff. 

14)  Jahrb.  II.  S.  1)84  ff. 
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4eii.  Wie  wir  oben  (esehen  haben,  nad  nidit  nur  beiden 
Funde  2u  Uelmen,  sondern  auch  frttber  m  AUirier^  m 
wie  bei  der  Casselburg  diese  TbonAguren  in  grosse^  An«- 
£alU  jnnsammen  gefunden  worden ;  was  hind^  uns  nun^  iWf 
sunehmen,  dass  an  diesen  Stätten  j^e  xablreichen  ThonfeU«* 
der  0u  je  drei  zusammen  gehört  haben  ?  Auoh  ist  m  nMt 
schwer,  bei  den  Uelmener  Figuren  diese  ZusammeogehMrigkeit 
jetst  noch,  wo  wir  nur  Ueborreste  haben,  an  euiselnen  M«l^ 
jraweisen.  So  scheint  unser  Taf.  4.  Fig.  4.  abgehUA^tis 
Thonbild,  das  den  Kopfputs  entbehrt,  gerade  dieses  Itel- 
Stands  wegen  für  die  mittlere  von  dbrei  Httttem  botracll- 
tet  werden  skü  müssen,  während  das  Bildchen  Fig,  8,  mit  ton 
hohen  Kopfwulste  sich  sogleich  als  eine  der  beiden  äuflwv- 
sten  Sltttter  kennbar  macht«  ^^)  Wodurch  aber  die  von  «ils 
aufgestellte  Vermuthung  einen  hohen  Grad  von  Wahntthein« 
lichkeit  erhält,  ist  die  Thatsacbe,  dass  mi  St  Lomer.ib^ 
Blois  ^^),  in  einem  kleinen  Grabgewölbe,  welches  die  Ge- 
stalt eines  Bienenkorbs  hatte,  S*  im  Umfang  und  1%*  HMie 
betrug,  drei  in  Formen  gegossene  Thonbilder  von  Frauin 
gefiinden  wurden ,  von  welchen  die  zwei  äussersten  nackt 
und  stehend ,  mit  der  Rechten  das  herabwallende  Bhat  en- 
fassend,  die  dritte  auf  einem  Lehnstuhl  von  Binsen  oderWei- 
deng^echt  siüiend  dargestellt  war ,  mit  wohl  geordne- 
tem, pach  oben  pyramidal  geformtem  Haarputx,  und  etilem 
Eittde  im  Schposse.  Die  Typen  dar  zwei  äusseren  Franen, 
wekhe  offenbar  als  Dienerinnen  erscheinen,  sind  2war  vwn 
den  unserigen  schon  durch  die  Nacktheit  verschieden,  ;d#di 


15)  Lersoh,  Jahrbb.  d.  V.  XII.  8.  49.  ^  ^  ■ 

16)  Martin,  la  rcAtglon  des  Gaalois,  p.  864  folg.,  Montfa'iäd^'n 
L'Antiquitö  expfiqu6e.  Tom.  V.  part  8.  p«  190  fg.  PI.  GXXXVI. 
YergL  BckermanD,  Lehrb.  der  Reüglonsgoieh.  der  vonstVölk. 
des  Alt.  ni,  8.  57  f.,  der  indessen  irrthimlieher  Weise  ven  ei- 

.  nem  „ThoagelKsii^<  sprickl^  worin  die  Figuren  «loh  bcffündea  Wiätn. 
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Btiuit  die  mittlere  fast  gmx  mit  4er  ¥%gai  von  Alttrier 
tfiereiii,  welche  Dorow  f&r  die  Isis  mit  dem  Homs 
erklärt  bftt.  Vielleioiit  babea  wir  hier  den  ürtypns  der  Erd- 
mutter  ror  ms,  wie  er  sich  ans  der  mspriitt^chen  Idee 
^er  gebärenden  Krtft  der  Ihrde  bei  #en  GaHiem  gestaltet 
hfii  Wir  brauchen  daher  nicht  den  Namen  -daflhr  von  frcai- 
den  V^Mcem  zn  entlehnen,  wie  der  geletnie  Martin  '0» 
ü^r^dier  diese,  den  Gatliem  mit  den  meisten  Völkern  Asieiis 
wA  Buropa's  gememschafäiche  OottheSt  Venus  caelestis,  Li- 
•bMSba ,  infera ,  epithymbia ,  Ambelogera  genannt  wissen  wiH. 
9^  Typus  ffieser  Gallischen  Gattin  mit  dem  Kinde  balArt 
^trik  Mch  mit  der  Ge  Rurotrephos  die  fn  einer  Terra- 
•Müe  aus  Paesf  nm  *^)  mit  einem  Knaben  im  Hnken  Arm, 
dessen  -Kvpf  allein  aus  4er  VerschhSemg  -lerausragt ,  hi 
4er  «fteehten  einen  Apfel  Imltend  dargestcfft  ist,  und  zu  Aifaea 
^emenmehaftlieh  mit  der  grünenden  Demeter  {JijpKffni^ 
miri)  viarebrt  wurde.  Auch  bei  d«n  SltfVHin ,  an  -dem  Ufer 
des  flusses  Obi ,  wm4e  «ine  Guttin ,  die  ein  Kind  in  ihrem 
4Scii0O6se  und  ein  anderes  an  ilirer  Steile  hatte,  «nter  dem 
Namen  Soletaia  baba,  d.  h.  gisldene  Frau,  irt^telHrt,  wd- 
«he  Knige  mit  der  life  verglidien  nnd  als  Mutter  4er  Öft- 
rer ImAraditeten  ^% 

Versuchen  wir  jetutdie  zweite  Frage,  eb  fir  dieehi- 
nelntn,  theils  abgebildeten,  theSs  bes^friebenen  Rgnraider 
Name  und  Wirkungskreis  etttittelt  werde»  könne,  «o  tritt 
mm  nis  die  bedeutsamste  die  unter  Hg.  1.  und  2  abgebildete 
iSiltin  entgegen,  weldie  mit  einem  langen,  fsJtigen  Ckwande 


17)  La  Relig,  des  Ckinlois  S.  1^70.    .       . , 

49)  PAii4>f]c%  Terracetten  den  k.Maseamfl'aa'BeTltnlStt. 
'  a  148.  Taf.  UV,  1.    C^rhATd,  Ani.  Uildw.  XXI¥I,4.  lAekn- 
UcheFlgaren  «itiend  *ei  Gerbaprd^  T.X€¥^  %y^f  öyl  €y  ste- 
llende V.  XO¥^  V^  ^  %  >& 
.}IArKajrs#aiew^  Yeraucii  einer  abur^^Mgi^hoL  CkMi  liOi.  &  §7  1 


im  Tkmfigurm  am  (/Mümi.  19 

WkkMet  ist  «ri  «inen  Buna  auf  4eni  Schoosse  halt  Vm 
iliesem  Typus  baben  wir  oben  (unter  No.  1.  S.  8.  9.  lS-*-14. 
16.  90.)  BiebA  weniger  als  12  Exemplare  angeftthrt ,  wdebe 
bis  auf  eine  (No.  9.)  sanaitlieh  entweder  in  der  Bifel,  oder 
im  Lüxemtaigischen  gefunden  worden  mnd« 

ttie  bisherigen  ErUirer,  Clotten»  Minola,  Jans- 
sen, Namur,  vereinigen  sieb  fast  alle  in  der  Awicht,  in 
dieser  Darstellung  die  Göttin  Neblaien nia  w  erkennen^ 
deren  Namen  und  bebe  Verelurung  erst  im  tf.  Jabrb«  dumb 
Um  meskwttrdigen  Fund  von  nahlreichen ,  dieser  CMittin  gfh 
weibten  Statuen.,  Basreliefe  und  AltHren  auf  der  Insel  WiOr 
cbem  in  Seeland  an's  Li<M  getreten  ist.  Und  aUerdings  hm- 
ben  die  sttnuntlioben  Bildwerke  mit  der  N^balennia»  wie 
sie  in  'dem  «ft  erwäbnten,  trefiUcbca  W^prfee  von  Janssen: 
Beeiden  en  Oedenfcsteenen  n.  s.  w.  auf  den  Tev^ielaltiUw 
ttchrfnoh  dargestellt  ist,  vi^  Attribute  gemeinsebafUidi :  die 
meist  silnende  Stellung,  das  lange,  faltige  Qewand,  den  Flmcbt- 
fcorb  auf  dem  Sehoosse  odw  in  der  einen  Band,  endlicb  den  cha- 
rakteristiscben  Bund.  Dagegen  febltlder  niobt  allein  das  Sgis- 
ftrmige,  bald  grössere,  bald  Ueinere  MSutelobeu,  welches  Itbfr 
die  Sebnltem  geworfen  ist,  sondern  aucb  der  ScbifiMdinabel 
oder  der  Scbifbvordertbeil,  auf  welebem  Nehalennia  stebend 
öfter  dargestellt  wird,  findlich  finden  wir  upter  allen  JU^ 
bildungen  bei  Janssen  keine  einsige,  wo  Nehalennia  den 
Bund  auf  dem  Sjclioosse  trügt;  vielmehr  sitst  derselbe 
ihr  jnir  Seite,  gewöhnlich  nur  reebten»  und  schaut  nach  ihr 
wfwärts. 

Mir  sdMint  daher  die  Deutung  dieser  Bilder  auf  die 
Nf^halennia  nodi  keineswegs  so  ausgemacht  su  sein,  wie  die 
genannten  Alterthunuifireunde  ansunehmen  scheinen.  Denn 
auch  angenommen ,  dass  das'  Fehlen  mehrer  Attribute  so  wie 
die  Stellung  des  Hundes  in  der  fttr  den  Töpfer  entstehenden 
fid^nq^rigkeit ,  mehre  QegenstSude  neb^n  einander  ßnt  ei* 
n  em  Bilde  su  vereinigen  gesucht  weid(w4ttcfe#  ^m  ist. doch 
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auffallend,  dass  ausser  deu  zwei  zu  Deutz,  KOln  gegenibery 
gefundenen  y  jetzt  verloren  gegangenen,  der  Ndialennia  ge- 
weihten Inschriftsteine ;  vergl.  Lersch,  Gentralmas.  L  N. 
13.  S«  20  f.,  Janssen  Beeiden  etc.  S.  96  ff.,  sich  von  dca 
Namen  und  der  Verehrung  der  Nehalennia  grade  an  den 
Orten,  wo  diese  Bildchen  am  häufigsten  vorkommen,  auf 
keinem  Inschriftsteine  eine  Spur  findet 

Dazu  kommt  noch  der  schwer  zu  erklärende  Umsttfud,  wie 
Nehalennia,  welche  gemäss  den  ihr  zukommenden  Attributen  des 
Ruders  und  Schiffischnabels,  ihrer  häufigen  Zusammenstellung 
mit  Ne^tunus  und  besonders  nach  dem  Wortlaute  einer  In- 
schrift ^^)  ohne  Zweifel  ihrem  Hauptcharakter  nadi  ab  Be- 
schützerin der  Schifflfahrenden  angesehen  werden  nrass,  in 
den  vom  Meere  und  HauptstrOmen  fem  gelegenea  Waldge- 
genden der  Ardennen  so  allgemein  verdirt  werden  konnte. 

Dies  fühlte  auch  schon  Hr.  Namur,  wenn  er  diese 
Göttin  wegen  ihrer  abweichenden  Attribute  lieber  Diana  Ar- 
duina  genannt  wissen  will.  Publicationsetc  Vi,  p.58.  —  Hb 
fragt  sich  aber  nun,  wofür  denn  diese  Gdttin,  wenn  sie  mdrt 
Nehalennia  ist,  zu  halten  und  welcher  Name  ihr  beizulegeB 
sei.  Dorow  in  der  oben  angef.  Schrift,  Opferstätte  u.  s.  w. 
S.  27  u.  50  hat,  wie  wir  bereits  gesehen  haben ,  n  alkn 
Darstellungen ,  wo  der  Hund  vorkommt ,    die  Isis  zu  finden 


90)  OreUi  Inscript.  Lat.  I.  n.  S029 :  DEAE  NEHALENNlAE  .  OB  . 
BIERCBS  .  RITE  .  CONSERVATAS  .  SECVKD  .  SfLYANTS  . 
NE60TIAT0R  .  GRETARIVS  .  BRITANNICVS  .  V.  S.  L.  H. 
Vgl.Chas80t  ▼.  Florencourt,  Bettr^z.  Kunde  alt.: Odttenrer. 
imBelg.  Gall.  S.81.1.  Darnach  ist  za  berichtigen^  was  J.GriaiB 
in  der  deutschen  Mjthol.  Z.  Ausg.  S.  456  ty  wo  er  dieZo- 
ruckführung  des  Namens  Nehalennia  auf  Nichus  (=s  Bfeer- 
geist)  verwirft  und  mit  H.  Schreiber  (die  Feen  in  Europa) 
die  Ableitung  von  nere,  neza  (spinnen)  vorzieht^  am  Schlüsse 
bemerkt:  ^^sodann  deuten  die  Bilder  der  Nehalenia  sdiwerMk 
auf  eine  Flussgdtttn.^« 


\ 
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geglaubt;  und  betrachtet  man. die  von  ihm  gegebenen  Ab-, 
bildimgen  der  Figaren ,  so  erhalt  diese  Ansicht  einen  jnem- 
lieben  Grad  von  Wahrscheinliehkeit  Indessen  haben  wir 
uns  durch  Autopsie  davon  überzeugt  ^  dass  Dorow  durch 
vorgefasste  Meinung  verführt  y  die  an  den  genannten  Bild- 
werken des  hiesigen  Museums  befindlichen  Attribute  sum  Thett 
gänzlich  verkannt  und  falsch  aufgefasst  hat.  So  erscheint 
bei  genauerer  Betrachtung  das  Thier  auf  Tab.  VII.  Fig.  1« 
nicht  als  ein  kleiner  Apis,  sondern  als  ein  Hund  mit  brei- 
tem Kopfe  und  gespitzten  langen  Ohren,  ebenso  ist  in  der 
rechten  Hand  kein  Nilschlüssel  zu  s^en,  sondern  sie  halt 
mit  derselben  das  eine  Ende  des  Ctewandes  empor,  und  end- 
lich ist  in  der  linken  Hand  kein  Lotusblatt  oder  Sistrum, 
sondern  vielmehr  ein  Napf  oder  eine  Schaale  noch  deutlich 
zu  erkennen.  Betraditet  man  dieselbe  Figur  (unter  b)  von 
der  Seite  abgebildet,  so  erkennt  man  unbedenklich  den  Hunds- 
kopf  und  die  Falten  des  Gewandzipfels«  Auf  Fig.  2. ,  wel- 
che mit  der  ersteren  fast  ganz  identisch  ist,  nur  dass  sie  mit 
beiden  Händen  das  Gewand,  worauf  der  Hund  in  ihrem 
Schoosse  sitzt,  festhalt,  hat  denn  auch  Dorow  den  Hund 
idcht  ablaugnen  künnen;  ebenso  bMFig.4.  Ueberhaupt  wei- 
dien  diese  Thonbild^en  von  den  Isisbildem,  welche  mit  dem 
Sistrum  in  der  Hand  und  der  Lotosblume  auf  dem  Haupte, 
am  haidgsten  aber  im  Costüm  romischer  Isisdienerinnen,  mit 
der  steif  gefalteten  Tunica,  dem  gefranzten  und  auf  der  Brust 
gekneteten  Obergewande  und  der  Lotosblume,  dargestdlt 
werden ,  bedeutend  ab.  Ein  solches  Isisbild  von  weissem 
Thon,  ohne  Kopf,  mit  dem  Sistrum  in  der,  gegen  die  Brust 
gehaltenen,  Rechten  und  mit  der  Ribisis  (dem  Beutel)  in  der 
Linken  findet  sich  im  Bonner  Mus.  der  röm.  Alt  Schrank 
V.  Nro.  8.  Was  namentlich  das  Symbol  des  Hundes  be- 
trifft, so  halt  Isis  denselben  nicht  auf  dem  Schoosse,  son- 
dern sie  sitzt  (in  spateren  romischen  Darstellungen)  häufig 
anf  dem  Sirius ,  welcher  nach  griechisdier  Manier  als  Hund 
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(ilfyptisch  ab  Krii)  dargestellt  wird  ^0-  IMier  nttam  wir 
die  Deutung  Dorow's  in  Bezug  auf  die  Bilder  A&t  sMmb- 
den  Q^i&xk  mit  dem  Hunde  auf  dem  Sdioosse  als  nmsMAmH 
abweisen ;  nur  was  die  bei  D  o  r  o  w ,  Opferstftite  u.  s.  w. 
unter  Fig.  8.  mit  einem  Krade  auf  dem  Scboosse  dargesCdMe 
CUlttin  betrifft,  kannte  man  mit  einiger  Sicberiiett  an  £e 
fsis  mit  dem  Horus  oder  Harpokrates  denken,  der 
zwar  meist  als  Knabe  mit  dem  Zeigefinger  auf  dem  Munde 
und  dem  Füllhorn  im  Arme  abgebildet  wird  ^^)y  aber  andi 
bisweilen  als  saugendes  Kind  auf  dem  SdMMSse  der  Mutier 
in  kleinen  Bronzefiguren  voAonunt 

Indessen  soll  nidit  gelftugnet  werden,  dass  die  in  Rede 
stehende  bildliche  Darstellung  sowohl  mit  der  Isis  als  mü 
der  Ndialennia  sidi  nahe  bertthrt,  dne  Verwandtschaft,  wd* 
ehe  schon  wiederiiolt  in  unseren  Jahrbtehom  ron  J.  W. 
Wolf  ^^) ,  dem  verdienstrollen  Sammler  dei^sdier  Sagen, 
und  von  Lorsch  ^^)  im  Einzelnen  benrorg^oben  worden 
ist ,  die  uns  jedoch  nicht  berechtigt  unsere  Figur  mit  dner 
der  beiden  Gottinnen  z^  identificiren. 

Das  Resultat  unserer  bisherigen  Untersudmng  ist  somit 
nur  ein  negatives;  es  firagt  sich,  ob  wir  im  [Manie  sind, 
etwas  Positives  an  die  Stelle  den  biAer  Angenommenen  zu 
setzen  ?  Bei  diesem  Versudie  sehen  wir  uns  bei  der  undmreb« 
dringlichen  Dunkelheit  der  gallischen  Mythologie  und  nnmenl- 
Hch  wegen  des  Mischungsproeesses  gdliseher  und  rinriscker 
Vorstellungen,  wodurch  jene  allmählich  verdunkelt  werden, 


21)  K.  O.  Müller,  ArchfioL  der  Kirnst  S*  406,  3.  S.  671. 

28}  K.  O.  Müller,  Arcluiol.  g.  408,  4. 

23)  Jahrb.  Xü,  S.  ZliF.  und  in  seinem  neuesten  Werke:  Beiträge 
zur  deutschen  Mythologie,  l.Th.  1851,  worin  die  Nehalen- 
nia  für  eine  rein  deutsche  Göttin  erklärt  wird.  VorsicAUger 
spricht  sich  übfer  die6elll^üliftt  J.  Grimm,  deot.  lAyfk,  S.  tSOai». 

94}  Jihrbb.  Xtl>  fS.  46  C 
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ßul  das  miflichifie  Ckbiet  der  Hypo&esepi  angedviescn.  (Mkm 
wir  dM  Huad  auf  dem  Sehoosse  der  GtfUiii^  wie  es  gehot» 
ten  flchflinty  als  aa  iraMafliches  iMiilHit  derdelben  ansehov 
00  kimile  derielbe  nack  seiner  dreifadien  Beaieiuiiig :  am:  Hiok 
mel  aU  Siriua>  wie  bei  d»  Isis  der  Aegyptier,  in  der  Ibi-i 
tepwdt  als  Wäekler^  auf  der  Irde  als  Hitor  des  HauM 
«od  Bild  der  Treue  gedeutet  werden.  Oemäas  der  xweU 
ton  Amtuag  dieiea  Symbols  dürfte  die  Otftlin  mit  einer  der 
Kekate  vwwandten  Gottbeit^  weloiier  der  Ui^terweltshund  als 
cbarakteriBtindiea  Attiibnl  zukommt  ^^),  oder  mit  der  Pro«* 
aer^ina  (K<Hra)  in  Verbindung  gebracht  werden,  wekkn 
beim  Aufeleigeft  ans  der  Uuterwdt  ebenfiüls  den  lund  mpi 
Begleiter  (hat.  Diese  Annahme  gewimit  dadurch  mnigenldl^ 
dasi  y  wie  wir  nachweisen  werden ,  die  Bilder  fieser  GMün 
den  Todten  init  in  die  Gräber  gegeben.wuiden«  In  der  drit« 
ton  Beaieiwttg  als  Wächter  des  Hauses  war  nach  Ovid's^^) 
IMisdracklicbem  Zeugniss  der  Hund  dem  Bfudeirpaar  der  ri^ 
•Msehf^n  Laren  beigesellt ;  nuin  dürfte  daher  geneigt  sein,  in 
unserer  GMtin  euimn  weiblichen  Lar  (Lara)  au  erkte^ 
neu«  Bino  solche  dem  gallisehcm  Religionswesen  entspr^ 
eheode  Vorstrtlung  konnte  den  Bilmern  um  so  weniger  an(^ 
Callcmd  4iMi)einon,  da  sie  ja  «uglmch  mit  den  beiden  Lahäi 
deren  Matter  Mann  Genita  oder  Mania^  die  auehLarji 


■*    «I 


9S)  Tai#.  Horat.  8at.  I,  8>  04  f.  —  Heoaten  vocat  altera,  «aevua 
^  AUera  Tiid^aea:  serpentes  atque  viddr^s  lafemat  enrarecanes 
^  und  püntser  (die  römischen  Satiriker)  ku  der  Bi,  ApqHk 
Rliod.  III^  1818  if.  Virg.  A.  ¥1,857.  Panser,  Beitrag  sur deut- 
schen Mythol.  (München  1848)  S.  380  vergleicht  nach  J.  Ort mmV 
Vorgang  die  deutsche  H  e  1  mit  der  Hefcate  >  da  aucb  bei  ihr  pi^ 
mythischen  Thiere:  Pferd,  Hund  und  Scl^aage  yp^lMunm^. 
99X  Oi^i.  Fast.  V,  186. 

fit.e^Ajis  ante  pfB^es  saxo  fkOiripatua  eodem 

Stabat    Quae  stand!  cum  Lare  causa  ftiit? 
Servat  uterque  demqm,  domiaq  qtae^ae  lldua  uter^ue*    , 
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«i£Lariiiida  hiess^  verdirten  und  Uir  aü  dem  Goiitts, 
dem  Scbutsgeist  des  einzelnen  Menschen  ^  Opfer  darbradi- 
tcB  ^')«  U^®  übrigen  Attribute  widerstreiten  dieser  Annahme 
nicht;  sie. deuten  ebenfalls  auf  ihren  mütterlichen  Cha- 
rakter,  wessbalb  wir  nicht  anstehen,  auch  diese  Göttin,  ohne 
ihren  Name»  bestimmen  xa  können,  dem  Kreise  der  Maires 
oder  JNatronae  zu  vindiciren ,  und  zwar  derjenigen ,  Weldie 
als  Hausbeschirmende  Segensgöttinnen yerebrt  wurden. 
Diese  Beziehung  auf  das  Haus  zeigt  sich  offenbar  auch  in 
den  in  mehren  Inschriften  den  Müttern  beig^gten  Beina- 
mte'; und  mit  Recht  hat  daher  schon  der  um  die  römische 
^igi^aphik  so  verdiente  Orelli  ^')  darauf  anfiaertsam  ge« 
madit,  dass  diese  Mütter  bei  den  Galliern  und  Deotsdien 
«igefüir  dieselbe  Stelle  eingenommen  hatten,  wie  dfeLarea, 
Penaten,  Ctenien  und  Junonen  bd  den  Römern. 

Nach  dieser  längeren,  aber  nidit  zu  umgehenden  Ertr- 
terui^  über  die  Hauptfigur  wenden  wir  uns  zur  ErUaruag 
Ür  noch  übr^en  Uelmener  Thonbilder,  wdche  weniger 
Sdiwierigkdten  darbietet.  IMe  unter  Nro.  '4  mid  5  angeühr- 
ten  (Taf.4.  Fig. 8. und  4)  dnd,  wie  Ersehen  vwher bemerkt 
haben,  gemäss  ihren  Attributen  als  Hfatrcs  oder  Matronae 
nicht  zu  verkennen ,  aber  bei  der  übergrossen  2ahl  von  1#- 
kaien  Beinamen  dieser  Gotlheiten  ist  es  unmöglich,  flira 
Namen  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Sie  mOgen  zu  den 
miatres  Treverae  im  weiteren  Sinne  gehört  haben  ^ 
Gdien  wir  zur  Erfclärang  der  unt^Nro.^.beitehriebenea 
Fig^r  <Taf.4.  Flg.  5.)  über,  so  ist  auch  bd  ihr  der  den  Hflt- 


8t)  Härtung,  die  Religion   derRömer^   S.  00.    Apiilctj.de 

deo  Socrat  p.  687. 
28)  Ofelli,  Inscript.  Lat.  Vol.  I.  WB5.2.    Matribtts  patemlfi 

matribufl  suis,  paiternis  sive  (id  est  et)  maternis  imdead- 

lioh  domesticis. 
80)  Leifsch;  Centralmas.  II;  86.  S.  M. 
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tarn  eigenthOmKohe  Charakter  als  Fmclitbarkeil  TerieiheiK» 
de^Brdgeister  nicht  su  verkennen,  doch  ähnelt  sie  m 
sehr  den  bei  Griechen  und  ROmem  hänftgen  Darstellungen 
der  Ro r  en,  namentlich  der  Frühlingshoren,  das s  nmn  veraucht 
sein  kann,  dieselbe  mit  einer  solchen  su  identificiren.  Und 
in  der  That  gdit  Hr.  Schmidt  ^)  so  weit;  die  s&mmtli- 
chen  Abbildungen  der^  Mhtronae  ffir  die  3  Jahrsaetten  Lena, 
Sommer  und  Winter  au  erklaren ,  da  bekanntlieh  die  alten 
Beutaohm  nadi  Tac.  Germ.  26  nur  8  Zeiten  des  Jahres  un^ 
terschieden  und  ^des  Herbstes  Namen  und  Güter  nicht  kann- 
ten^ (auttumni  jperinde  nomen  ac  bona  ignorantur).  Zur 
UnteEBtiltaung  dieser  Ansicht  fahrt  Hr.  Schmidt  noch  an, 
dass  die  mittlere  ohne  Koffputi  abgebildete  Matrone  gut  auf 
den  Winter  passe,  weil  sie  gegen  die  den  Deutschen  lästige 
Sonnenhitae  keinen  Scimta  bedürfe« 

yfit  räumen  die  Aehnlichkeit  unserer  Figur  aüt  den  Bo* 
ren  gern  dn ,  ohne  die  daraus  abgeleitete  Folgerutag  amtu.« 
nehmen;  die  Attribute  der  Matres,  das  FüUhom  und  die 
Fruchtschttssel ,  finden  sich  auch  bd  anderen  Göttinnen,  hü 
der  Fortuna,  den  Panen,  bei  der  Fax ,  Concordia,  Fdititas,* 
80  wie  bei  Geaien  (rergl.  Dttntaer  Jahrbb.  I,  90),  weil 

• 

alle  diese  mythologischen  oder  allegorischen  Ckittheiten.  als 
Sefoi  und  Fruchtbarkeit  spendend  gedacht  werden.  Ich 
weiss  daher  diesem  Bildwerke  sowie  den  demselben  üntgana 
entsprechenden,  die  sich  im  Museum  au  Wiesbaden  ftiden,  im 
Verein  mit  der  Nehalennia-Isis  und  denMatres,  keinen  schick« 
Ikheren  Plata  und  Namen  beiaulegen,  als  wenn  ich  sie  für 
eine  derNymphae,  die  auch  mit  dem Zusata Deae  od^rDo- 
minae  rodLommen,  oder  für  eine  Mater  campestris  ^0» 


80)  Gesdi.  des  Grossh.  Hessen,  n,  306,  bei  De  Wal,  Moederg.  8. 

IiXXXIV. 
%i)  Yergl.    bei  De   Wal  die  zahlreichen  Inschriften  auf  Nymphae 

hXX  und  flg.  auf  die  malres  Campestres  LXXXV  ond  CXXII. 
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wdthe  avch  bloss  Campestres  geDaimt  werden,  erfclsre. 
Bass  die  Römer  die  Nympben  als  Feldgöltiittieii  vereiurtea, 
gehl  schon  aus  einer  Stelle  Virgifs  boror  Aen.  IH ,  S4 : 
Nymphas  veaerabar  agrestes,  Lersch  in  lahrhb.  U^ 
&  126^ 

Ob  das  oben  unter  Nro.  7  angefbbrte  Bmsij^d  (Ta£.4 
Fig.  6)  dne  mitterlicbe  Göttin,  oder  eine  Frau  in  «a- 
tranaler  Kleidung,  yielieicht  dne  Hngeschiedene  Tonteile, 
bkibt  xweifelbaft,  da  ihr  die  chaiakteristischeD  ZeidMa  der 
Ctottinnen  feUen.  Dasselbe  gilt  von  dem  unter  Nro.  ^  erwahn- 
im  BmchstOok  eines  Kopfes,  weldmr  darch  die  edeloFonnai 
und  durch  den  Haarsdimuck  an  das  Bild  der  Juu»  erinnert 

Es  wäre  nun  noch  übrig ,  v#n  den  Sdierben  na  ban^ 
dein,  welche  Theiie  von  Ffo^n  und  ahnfiehen  Figaren,  wie 
die  beschriebenen ,  darstellten.  Es  fragt  sieb ,  wie  erklären 
wir  uns  das  itihselballe  Vorkonunen  von  Ffarden  bei  den 
Bllttcrlieheii  Gottinnen  f  Zunächst  könnte  man  deiriLen,  dioe 
nerdtbrucbstilcke  rührten  von  seitwärts  anf  dem  Pfmde  a^ 
«enden  CNittinnen  her^  wie  die  xu  Alttrier  gefimdene,  von 
welcher  Clotten  in  dem  oben  abgedmckten  Biirf  rioeBa» 
sdireibung  und  Dorow  (Opfierstatte  a*  a*  O.)  eine  AbM- 
düng  gegeben  bat  Oben  haben  wir  fiese  reitende  CUHtfai 
nach  Vorgang  Chassot's  v.  Floren courfsffirfieEftna, 
die  Besdiirmerin  der  Rosse,  «rklär^  wdehe  in  der  That  md 
nweien  laschrtflNi  mit  den  Campestres  jEusammen  voikomml 
(Be  Wal,  Moederg.  LXXXVI  n. LXXXVU).  Bei  der  Bm- 
kelheit,  in  welche  die  gaUisehe  Mythologie  gebttUt  ist,.kinMie 
diese  Annahme  wohl  genüg«d  eracheinett.  Jedodi  will  ich 
eine  andere  Vermuthung ,  welche  sich  mir  bei  der  Betracb- 
tung  des  Gegenstandes  aufgedrängt  hat,  hier  um  so  weniger 
unterdrücken,  da  sie  mit  der  oben  angeküiidigten  Frage  über 
den  Cultus,  welcher  sich  an  diese  Thonfiguren  knüpfte,  und 
über  ihre  Bestimiamig^  m  w^kder  wi^  jflst  ab^cgeheiii  eog$ 
ausammenhangt 


• 
Das  Ro8s  ievtel,  um  es  kurs  m  sagen,  avf  Toi  tiiii 
Uaterwdl,  bei  den  Germanen  sewekl  als  bei  den  <3alMeim. 
Bei  den  ersteren  war  das  Ross  des  Wodan  (Meremrins) 
ein  SinnbSd  des  Todes ;  ein  Rosskopf,  anf  eine  Stange  ge» 
steckt,  bedeutete  den  Tod,  und  war  auch  ein  Zeichen,  dass 
mm  die  Feinde  dem  Tode  geopfert  hatte  ^^).  Metde  wor^ 
ien,  wie  dies  die  Oeftnmg  mehrer  Grabhflgel,  a.  B.  im 
Hfftise  fiM^Wendd  beweist  ^h),  beim  Beerdigen  gallischer  nni 
getmanisdier  Krieger  geopfert  und,  nebst  Waffen  und  Schmnck* 
Sachen,  mit  begraben,  und  der  gelehrte  Martin  ^^)  beseugt 
msdrickHch ,  dass  in  vielMi  gallischen  Gräbern,  gemäss  der 
herrschenden  Sitte  die  Todten  jra  rerbrennen,  idcht  nur  Rno* 
eben  von  Hunden  und  anderen  Thieren ,  sondern  namentlich 
auch  von  Pferden  gefunden  wurden.  Auch  der  nm  Eifor- 
seining  des  Celtenthums  so  verdiente  H.  Schreiber^)  hat 
ientliehe  l^aren  vom  Pferdecultos  bei  den  Cdten  im  roma- 
nischen Rhatien  nachgewiesen,  wo,  gleichwie  in  Holstein  und 
MedLlenburg,  jetvt  noch  die  Sitte  herrseht,  Pferdekttpfe,  be- 
sonders gegen  einander  springende  Pferde  an  Pfosten  oder 
anf  Gkbehi  der  Häuser,  zur  Abwehr  btfsen  Zaubers,  an- 
snbringen. 

Fassen  wir  diese  Thatsachen  misammen,  so  wird  die 
Annahme  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  dass  an  dem  Fund- 
orte «tt  Uelmen  die  Thonfiguren  sich  auf  die  Unterwelt  be- 
lieben, kuri  dass  wir  eine  Grabstatte  vor  uns  haben, 
deren  Inhalt  allerdings  einseines  von  den  rttmischen  Ge- 
brinchen  bei  der  Leichenbestattung  Abweichendes  darbietet 


**MM 


99)  Tac  Ana.  I^  61.    VergL  K.  Sckweack,   SinnMIder  der  alten 

Vdlker.  (Fnmkf.  1851).  6.  805. 
SSk)  Brater  Ber«  des  Attiu  Ver.  is  d.  Kreisen  8t  Wendel   «id  Ott- 

weüer  8.  11. 
88)  La  Beliglon  des  Gauloia  p.  910. 
94)  TaMkenbttdi  für  GesoUekte  und  Altertiium  in  SäddtotBoUaad  ^  J. 

tma  a  MO  t    VergL  J.  Griniay  denl90he.  BOmi,  AK  «M. 
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Dabin  rechnen  wir  die  Figuren  von  Pferden  sowie  .die  von 
galliscben  Matronen.  Anderes  stinunt  mit  dem  rtfmisdien  Ri- 
tus ^  so  die  Beigabe  von  Münzen.  Aucb  finden  sieb  in  rO- 
miscben  Gräbern  nicbt  selten  Thonfiguren  der  PaUas,  Aphro- 
dite y  Ceres  und  der  Proserpina  ^^) ,  so  wie  aucb  von  der 
Sitte,  im  Innern  der  Grabmäler  die  Büsten  der  Gescbiede* 
nen  aufzustellen,  in  unseren  Gegenden  Beispiele  vorkommen, 
z.  B.  bei  dem  Grabmal  von  Weyden  ^%  Wir  bitten  dem« 
nacb  aus  der  Bescbaffenbeit  der  beigesetzten  Gegensttode  aitf 
eine  aus  rtfmiscb  -  gallischen  Elementen  gemisdite  Sitte  des 
Begräbnisses  einer  Frau  zu  scbliessen ,  welche  durch  die 
Büste  (Taf.  4.  Fig.  6)  vorgestellt  wird. 

Indessen  wenn  wir  den  oben  angegebenen  Bericht  ib^ 
die  BeschaiFenheit  unseres  Fundortes,  besonders  über  den 
absichtlich  gewölbten  Raum ,  worin  die  Figiuren  lagen ,  liit 
der  Beschreibung*  echt  gallischer  Gräber  vergMehen,  wie  sie- 
Martin  ^^  mitgetheilt  hat,  so  ist  nicht  daran  zu  zwdCdn, 
dass  unsre  GnAstätte  ihrer  Construction  imch  ganz,  dem  gal- 
Uschen  Typus  an  äch  trägt,  indem  sie  sowohl,  was  die  rund 
gewölbte  Form  betrifft,  als  auch  dem  ungeAhr  3  Firns  be- 


85)  K.  O.  Müller^  Handb.  der  Archäol.  g.  838.  67.  S.  588. 

86)  Jahrbb.  in^  S.  40  flC:  Taf.  Vm. 

87)  La  R6lig.  des  G.  p.  dl6  sq.  Les  tombeaux  des  Gaolois  etoient 
tantöt'nia90imez  de  pierre  ou  de  brique;  tantdt  c'etoient  de  gros- 
ses pfbires  brutes;  d'autrefois  c'etoienl  de  petita -ea- 
veaux  de  trois  pieds  au  plus  de  diametre  aar  u.iie 
base  quarr ee.  On  en  decouvre  encore  un  grand  nombre  daas 
pvesqiie  toutes  les  Provinces  de  FrAnee,  qut  conslsteiil  en  des 
emiuences ,  en  tertres  ou  petites  coUines  de  tinre  ou  de  sable. 
Dans  tous  ces  dUferens  tombeaux  on  trottve  toikjoura  les  oendres 
et  les  ossemens  brülez^  taut  de  la  personne  a  ^  on  dressoit  le 
sepulcre^  que  des  personhes^  aainiaux,  meubles,  bijouz  ete. 
Sottvent  ces  cendres  et  ces  ossemens  sont  dans  des  nmes  avee 
des  cbarbons;  quelques  fols  cela  est.epars  dans  le  tombean. 
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tragenden  Durchmesset  nach,  vollkommen  mit  der  Gattung 
von  Gräbern  ttbereinstimmty  welche  nach  Martin'sZeuguiss 
fast  Aber  alle  Provinzen  Frankreichs  verbreitet  waren ,  und 
wovon  wir  schon  im  Vorhergehenden  ein  merkwürdiges  M»> 
sterbild  aus  Montfa^con  und  Martin  kennen  gelernt  ha» 
ben:  DasEinrige,  was  gegen  unsere  Erklärung  des  Uelmeoer 
Fundortes  als  Grabstätte  eingewendet  werden  konnte,  ist 
das  Fehlen  vcm  Asche  und  Knochen,  welche  gewöhnlich  in 
einer  Urne  beigesetzt,  oder  in  dem  Grabgewölbe  serstreut 
gefunden  werden.  Jedoch  dürfte  dieser  Umstand,  so  wie  das 
Vorkommen  der  sahlreichen  Scherben  von  GOtter-  und  Pfer- 
defigilreu  darin  seine  Erklärung  finden,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  schon  theil weise  zerstörten,  und  vielleicht  erst  später 
von  den  Verwandten  der  Hingeschiedenen  wieder  hergestell- 
ten ,  Grabstätte  zu  thun  haben.  Was  die  Zeit  der  Erridi- 
tung  dieses  Grabhügels  betrifft ,  so  weisen  uns  die  in  dem- 
selben gefundenen  römischen  Münzen  Constantinus  de»  Chros- 
sen  noch  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrh. 
ünsrer  Zeitrechnung  hin,  wo  das  zur  Staatsreligion  erhobene 
Chrislenthum  auf  dem  Lande  noch  wenig  Wurzel  gesehlagen 
haben  mochte.  Somit  glauben  wir  die  Frage  nach  der  Be- 
stimmung des  Uelmener  Fundortes  auf  eine,  nach  Verhält- 
niss  eines  so  dunkeln  und  schwierigen  Gegenstandes,  nicht 
unbefriedigende  Weise  beantwortet  zu  haben.  Doch  wollen 
wir ,  ehe  wir  vom  Leser  scheiden ,  eine  auf  Nebraiumstände 
beim  Funde  gegründete  Möglichkeit  nicht  verschweigen.  In 
dem  zweiten  Berichte  über  den  Fundort  wird,  einige  Fuss  von 
der  Grabhohle  entfernt,  ein  Stück  runder  Mauer  er- 
wähnt, und  in  einer  Entfernung  von  10  bis  15  Minuten 
davon  sollen  sich  Substructionen  römischer  Gebäude  finden. 
Da  wir  nun  wissen,  dass  die  gallischen  Hausier  sowohl  als 
ihre  Tempel  rund  ^^)  waren,  und  dass  namenflicb  die  grOs- 


98)  IStrab.  IV,  c.  4.  S*  6*  P*  ^  Tnch. 
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sorea  Tei^el  ms  4  craecntriscbeB  Kveifleii  bestudea^  worin 
die  Steine  im  ersten  und  dritten  Kreise  je  «wei  «nd  zwei 
■ttt  Architraven  oder  Querstdaen  gedeckt  waren,  daia  fieraer 
in  der  Nttbe  solcher  Tempel  sidi  Higel  und  Aliftre  in- 
den  ^^)  9  so  liegt  die  AanaJime  nicht  fem ,  in  dem  Widorte 
eine  Opferstätte  der  gallisehea  Matronen  Ku^m- 
kennen,  dne  Vermathung,  welche  darch  das  Fehlen  ¥on  lüm- 
dien  and  Asche  einigen  Halt  au  gewunea  scheint  Nimmt 
man  hinzu ,  dass  die  Lage  in  der  Nähe  daes  ynecgrindlkh 
tiefen  See's  des  Schaaertichen  und  GeheimnksvoUen  wegen 
sidi  ganz  besonders  zur  Verehrung  von  Lokalgottheiten  eig- 
nete ^  wdche  dem  abergläubischen  Cdten  zug^ddi  als  ge- 
spenstische Wesen  erschienen  ^%  so  ¥rird  Blmidber  diese 
Annahme  wohl  nidU  verwerflich  finden.  Dass  maa  «ändidi 
den  Mittag  mcbt  bloss  Gedenktafeln  (tabulae)  imd  Altäre<asae) 
ant  und  ohne  bildliche  Darst^uagen  errichtete ,  nnd  diese 
bisweilen  mit  einem  eiagefriedetea  Stücke  FeUes  uaigab  (agcr 
ex  maceria  eircumductus.  Or.  20SO)  fioadem  dass  ihaim  aach 
grtos^e  oder  kleinere  Heiligthümer  (aejtes  cum  an,  Cmmm, 
templum  cum  ariioribus) ,  man^mal  aiit  Bäumen  vaasehea, 
so  wie  Hallea  mit  Lagerstätten  oder  Bänken  (porticus  cum 
accubito ,  cum  discubitione)  erhairt  wurden ,  ist  iatdk  Stdn^ 
Schriften  mehrfach  bezeugt  ^^).  Um  jedoch  über  das  V^irbaa- 
densein  eines  gallisdhen  Tempels  an  dieser  Stelle  Ckwisskeit 
zu  erhalten,  wären  weitere  Nachforschungen  an  Ort  md 
Stelle  uaerlässUcb. 


89^  Eckermanu^  Handb.  der  Relig.  der  vorz.  Völker  des  Altertiu 
m^  8.  Abth.  S.  39. 

40)  Daher  die  häufig  wiederkehrende  Formel  ^  ^^ain  Befehl^  Eracfaei- 
nung<<  (ex  imperio  ipsarum,  ex  visu)  auf  den  Matronea- 
Bteinen.    S.  H.  Schreiber^  die  Feen  in  Ewopa^  6.  7L 

41)  Schreiber^  die  Feen  in  Europa^  OreU.  1778.  9090.  9103. 
und  9106. 
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Isafen  wir  iraü  SdiluBse  dieser  Untetsuclnnig)  ob  dem 
dieser  so  •Ugemeine  Cnltm  der  Ntttter  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte gans  sparlos  verscihwund^,  oder  ob  sich  DochKe^ 
sto  und  NaehkllUif  e  aus  heidnischer  Seit  evbalten  Jiaben  I 
iUlerdinfs  mussie  auch  er  dem  erwärmenden  Liebte  des  #»- 
Menden  Chnristenthun»  weiohen ,  oder  als  geichleter  Aber- 
flaiAen  sich  in  Ais  Ounkd  der  Wilder  flüchte»;  an  Ate 
SteHeder  beidriisobenGotdieitentrailcn  die  christlichen  Bcraen, 
dem  b.  Miehael  musste  Wodan  den  Plats  raunen  ^'b);  unt 
wie  die  wvibKcben  «Gottheiten  der  Heiden  Fon  der  gnaiem 
mkkm  flimmelskötagin  Maria,  der  Mond,  als  SimUld  ider 
Hberwundenen  «Göttin,  am  ihren  Füssen  '^^)  ttbersIraUt  wuil 
id^,  so  Torwandeken  sich  jetst  die  dnei  Mütter  odorMaAr»- 
jien  in  die*drei  heilige»  Jung^frauen  oder  Schwe»- 
vtern:  Spes,  Fides  und  Charitas,  und  auf  der  Stelle  der 
heidnisohen  Tempel  ^oben  sich  Kapellen,  die  der  chrisiü- 
ehen  Veveblrung^  geweiht  wurden. 

Es  ist  mcbt  unsere  Au%abe^  diesen  Oeg enstand  hicsr 
weiter  zu  verfolgen ;  wir  verweisen  daher  auf  die  voiirefli- 
oben  Attdeuiuiie;eo ,  welche  J.  Grimm  ^^)  in  dieser  Besie- 
hung gegeben  bat,  besonders  aber  auf  die  gründliche  und 
ausführliche  Erörterung  dieses  Gegenstandes  in  einem  jüngst 
eirsehienenen  Werke  von  Friedrich  "PaHzer  ^),  wodinan 


41fc)Aiif'deiii  Oodesl>erg,  früher  Wudin«-  oder  <eittdiii^»berg 
^jpenwmt,  ^det  siok  seit  uraltenZeitei  eineMtoli^eilsJca'pelle, 
von  !W0|  vittoii  einer  iliegende  b^  €«esari«  HeMierbae.  VHI,  46 
dar  »Atteneel  Miokael  mit  den  Uotliislliniiieni  nath  dem  gegenüber 
ttOKeaden  ifiMremberg  flog,  als  der  JBrsbisdioif  ffheodorloli  juif  die- 
sem Hatse  eine  ftirg  lerbonte.  B.  AI.  Ka^ftnamn^  Cftsarius 
von  H^Merb.  €01a  tSd».  8.  4. 

4i9).  Stohreibor^  Tasoheak  ^tat-Qeat^.  andAIterÜL  6  J«lMt.  8. 118. 

48)  Yenredti  cnr  de*cben  «A^lhol.  S.  XXXIL 

44)  Beitrag  mar  deiiit>s«i1ren  Mythologie,  Muiielien  ISift  Die 
drei  Schwestern^  von4l*  l/blsIMO.  iBeeonders  4iu  ^erwfih- 
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mebr  als  hundert  Beispiden  das  Voikommen  der  dbm  Mi. 
Juugfhitteii  odor  Schwestern ,  welche  auch  die  Namoi  8. 
Einbeth,  S.  Warbeth  und  S.  Wilbeth  fihvt«,  m 
deutschen  y  früher  von  Gelten  bewohnten  Gegenden  na<^ge« 
wiesen  wird.  Aus  den  preussischen  Rheinlanden  fidurt  Pan- 
zer nur  die  Legende  von  den  drei  Jungfrauen  jeu  AuW 
(Kreis  Dhaun)  an ;  sie  ilnden  sich  aber  nodi  an  vielai  ande- 
ren Stellen.  So  verdanken  ohne  ZweiCd  die  hh.  drei 
Schwestern  in  der  Kirche  auf  dem  Schwisterberg, 
4udie  bei  Weil ersw ist  (zwischen  BrfiU  und  Boskirdien), 
die  als  Fides ,  Spes  und  Gharitas  verehrt  werden ,  ürq^ning 
und  NanMu  der  durch  das  Christenthum  Terdrftngten  Bbtr»- 
nen;  ja  der  aus  der  Eifel  kommende  Swisthaeh  sdbst 
scheint  ymi  ihnen  seine  Benennung  eriialten  zu  haben  ^X 
Nicht  minder  wahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  j  Aus  der 
Name  des  Vei-  oder  Feibacbs,  welcher  bei  Urf  ei  ia 
der  Eifel  entspringt,  an  den  Dörfern  Eiser  fei,  Katsfei, 
Satnfei  vorbeüiesst  und  unweit  Euskirchen  in  £e  Erft 
mündet,  nicht  von  ria  (-Weg,  Strasse),  welche  den  dmrt 
noch  an  viden  Stellen  sichtbaren  ROnK^rkanal  begleitet  habe, 


neu  ist  der  in  dem  Dome  zu  Worms  befindlicbe  Stein ^    wonwf 
die  genannten  drei  hli.  Jungfrauen,  mit  beigescliriebenen Naaen, 
abgebildet  sind.    Die  Legende  bezeicimet   sie   als    bnrgondis^e 
oder  Mnkische  PrinisessinneB ,    welche  als  Mftrtyrittäi  die  Sie- 
gespalme ^mnigtn*    Panser   deutet  die   drei  Schwestern 
.  gemäss,  ihren  AtCribntot  als  spinnend   und  weben'd,  welche 
•in  Seil  drehen  ulid  befestigen^    und  wovon  die  eiw  halb 
sohwars  und  böiie  gedacht   wird,   mit  Recht  als  Bfdren> 
Parzen,  Feen,  Nornen  und  weise  Frauen,  S.  SM  C 
45)  In  einem   1715  zu   Köln   gedruckten  Uüchlein   „zor  Andacht 
auf  dem  Sohwister  Calyarienberg  heisst  es  S.  6:  „Die 
uhralte  Kirch  auif  dem  SchWisterberg  (der   zu  ^nem  Creatz- 
.  and  Cabrarienberg  aulf-  und  eingetiehtet)  ist.yon  yielen  Jah- 
ren her  andiohtig  besmAI  worden.«  • 
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sondern  von  den  hier  besonders  verehrten  Feen  (Fatae- 
matronae)  benannt  sei  '*%  indem  gerade  in  dem  Gebiete  die- 
ses Flflsschens  a.  B.  bei  Commern,  Wachendorf,  Billig,  Rhe* 
der  y  Weingarten ,  unter  sahireichen  römischen  Altertbamem 
auch  namentlich  mehre  Matronensteine  gefunden  worden 
sind.  Es  sei  mir  erlaubt,  nur  noch  an  die  matres  Va- 
callineaesu  erinnern,  welche  man  mit  vollem  Rechte  auf 
den  Ort  Wachendorf  bei  Antweiler  belogen  hat.  Viel- 
leicht ist  es  mir  vergönnt,  bei  einer  anderen  Gelegenheit  auf 
diese  so  dunkelen  Gegenstände  der  gallisch-römischen  Mytho- 
logie xurückaukommen  ,  ou  deren  Aufhellung  es  noch  man- 
cher Forschungen  und  Untersuchungen,  sowohl  in  Bezug  auf 
die  vorhandenen  Denkmäler  des  Alterthums,  als  die  im  Munde 
des  Volks  noch  lebenden  Sagen  bedarf;  für  jetzt  mOge  es 
genügen ,  auf  die  Hauptf^agepunkte  der  Untersuchung  die 
Aufmerksamkeit  der  Alterthumsfreunde  gelenkt  su  haben. 
Bonn. 

J.  Freudenberg. 


46)  Diese  Deutung  verdanke  ich  meinem  goschfttsten  Freunde  ^  dem 
Prof.  K.  Simrock. 


4.    ©riwljtfflje  »tt^  roimfclje  Snfrijrifiett. 
L    Aus  Vaison   und  dessen  Umgegend. 

Durch  die  gütige  Vermittelung  des  Hrn.  Oberschulrathes 
Dr.  Friede  mann   ist   uns  von  einer  Anzahl   griechischer 
Inschriften  aus  Vaison  Kenntniss  zu  nehmen  verstattet,  wel- 
che in  dem  4.  Hefte  des  Jahrgangs  1848  der  Biblioth^que  de 
rilcole  des  Chartes,    Paris  bei  J.  B.  Dumontin  p.  305—327 
mitgetheilt  werden,   einer  weitern  Verbreitung   aber   um  so 
mehr  werth  sind ,   als  sie   einerseits ,    so  viel   uns  bekannt, 
nur  theilweise  anderwärts  wiederholt  sind,  andererseits  noch 
einzelne  räthselhafte  und  dunkele  Punkte  zu  fernerer  Betrach- 
tung und  endlicher  Deutung  übrig   lassen.    —    Es  bestehen 
jdiese  von  A.  D  e  1  o  y  e  mitgetheilten  und  commentirten  Inschrif- 
ten eigentlich  aus  zwei  Partien :  einer  Anzahl  von  einem  ano- 
nymen Alterthumsfreunde  gesammelten,  bereits   früher   auf- 
gefundenen   (p.  306—313)  und  einigen   an  Ort    und  Stelle 
von  Deloye  selbst  copirten,  welcher  zugleich  auch  die  Be- 
merkungen des  ungenannten  Sammlers  mit  weiteren    eignen 
Zusätzen  begleitet  (p.  313  ff.).    Die  ziemlich  zahlreichen  in- 
schriftlichen  Denkmäler  des  alten  Vasio  Vocontiorum,  zerstreut 
in  der  Voyage  litt^rare  der  beiden  Benedictiner ,  bei  Gmter, 
Muratori,  Spon,  Pitiscus,  P.  Bonaventura,   Papon,  Miliin, 
Orelli  u.  A.  sammelte  unter  dem  Titel  „Antiquit^  de  Vaison^ 
Emsi  Breton  in  den  M^moires  d.  1.  soc.  d.  antiq.  d.  France 
au.  1842.  t.  XVI.  p.  111  ff.    Während  unter  den    von  iln 
als  unedirt  bezeichneten  Inschriften  sich  eine  schon  bei  Grat 
p.  MXC,  21,  ferner  andere   bei  Anselm.  Boyer,    Histoire  de 
r^glise  de  Vaison ,  Avignon  1731.  4.  n.  p.  74  u.  75,  bei  L 
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C.  Martin,  Antiquit^  et  inscriptions  des  villes  de  Die, 
d'Orange ,  de  Vaisou ,  d'Apt  et  de  Carpentras  Orauge  1818« 
p.  79  y  weiter  bei  Ga^rin,  Notice  sur  les  ouvrages  de  Cal« 
vet  et  sur  les  objets  les  plus  curieux,  que  renferme  le  mu-^ 
säum  dont  il  est  le  fondateur  p.  163  f.  endlich  bei  M^rimte, 
Notes  d'un  voyage  dans  le  midi  de  la  France,  1835.  8.  p. 
150  vorfinden ,  hat  er  hier  wieder  mehre  in  dem  angeführ- 
ten Werke  Boyers  lir.  I.  p.  6»  37,  48,  66  u«  s.  w..  liv.  II. 
p.  74  a.  75  und  bei  Gruter  p.  DXVI,  5  u.  Append.  p.  MCXXI 
erwähnte  gan«  übersehen.  Eine  neue  Sammlung  würde  sich 
demaadi  nicht  allein  durch  diese  noch  nicht  aufgenommenen^ 
sondern  auch  durch  die  hier  mitsutheilenden  mi  einem  an^ 
sehnliehen  Umfange  erweitern  lassen. 

Der  Name  Vasio ,  noch  mehr  Ovam'foy  bei  Ptolemäus^ 
hangt  offenbar  mit  dem  Namen  des  Flusses  Ouöse  oder  Ou<*> 
rhat  zusammen ,  auf  dessen  rechtem  Ufer  die  gallisch  -  römi«^ 
sehe  Stadt  auf  einer  jptMt  la  Villa sse  benannten  Ebene  lag, 
während  das  heutige  Vaison  auf  dem  linken ,  durch  eine 
alte  Brücke  mit  dem  jenseitigen  verbundenen  Ufer  erbaut  ist. 
Plittius  N.  H.  m ,  4.  p.  228  vol.  I.  ed.  Sillig  (1851)  nennt 
als  Hauptstädte  der  Vocontier :  Vasio  und  Lucus  Augusti  und 
erst  später  trat  an  die  Stelle  der  letst^en  Dea  Vocoatiorum, 
vgl.  bei  Deloye  p.  806.  Anmerk.  2.  Valesius  Notit.  Gall. 
f.  587.  Martin  a.  a.  0.  p.  8.  Wie  wohl  alle  gallischen 
Välkmchaften  (vgl.  Z.  fttr  A.  1851.  p.  129  ff.)  hatten  auch 
die  Voconti^  eine  besondere  Stammesgottheit  De- 
loye p.  809  wenigstens  glaubt  in  einer  bei  Breton  a.  a. 
0.  p.  188.  n.  XXI  zum  erstenmale  mitgetheilten  Inschrift  eine 
solche  angedeutet  zu  finden.  Ausserdem  aber  hatte  Vasio 
als  Stadt  seine  besondere  Gottheit,  die  Deloye  a.a. 
0.  als  weibliche  auffassen  will,  ohne  die  Endung  in  o 
und  die  Analogie  vieler  ähnlichen,  männlichen  Stadtgotlbeiten 
jni  beachten:  denn  offenbar  ist  doch  in  der  bei  Muratori 
p.CX,6  und  Breton  a.  a.  0.  p.l22  mitgetheilten  Insdirift 


116  Griechische  und  römische  btschriften. 

MARTI  0  ET  YASIONI II  TACITVS 
der  Vasio  als  mäonliche  Gottheit  aiiEzufasseo^  wenn  auch 
andererseits  nicht  verkannt  werden  darf ,  dass  insbesondere 
auf*  Münzen  (vgl.  Duchalais,  Description  d.  mödaiU.  gan- 
lois  p.  22.  Ouörin,  Notice  p.  78  über  Cavaillon  und  Avignon) 
mehrfach  offenbare  Abbildungen  einheimischer  weiblicher 
Stadtgottheiten  vorkommen.  Ob  dieser  religiöse  Gebraneh 
auf  den  EinlSuss  der  Griechen,  insbesondere  der  phokäls<Aeii 
Massalier  zurückzuführen  sei,  wie  Deloye  p.  306  will, 
muss  um  so  mehr  dahin  gestellt  bleiben,  als  es  überiiaupt  im 
Charakter  und  der  Anschauung  der  Alten  lag,  die  St&dte 
und  Staaten  in  ihren  Gründungen  auf  Gottex  und 
gOttergleiche  Persönlichkeiten  zurückzuführen ;  sagt  dod  Li- 
vius  in  der  praefatio  ausdrücklich :  ^Datur  haec  venia  anti- 
quitati,  ut  miscendo  humana  divinis,  primordia  urbium  an- 
gustiora  fadat^  Eben  so  wenig  können  auch  mit  diesen 
göttlichen  Personificationen  der  Städte  und  Provinzen  (wie 
Deloye  a.  a.  0.  meint)  die  auf  Inschriften  vorkonmiaideB 
sacerdotes,  pontifices  und  flamines  von  Städten  und  Länden 
(vgl.Orell.  im  Index)  erklärt  und  in  Zusammenhang  gebracht 
werden:  denn  diese  Priesterwürden  können  sich  doch  wohl 
eben  so  gut  auf  andere  in  diesen  Orten  verehrte,  undnidit 
grade  immer  auf  die  besondem  gleichnamigen  numina  tutelaria 
derselben  beziehen.  —  Mit  Berücksichtigung^  dieser  Vorbemer- 
kung erklärt  sich  leicht  die  p.  308.  n.  4.  mitgetheilte  Insdirift: 
'.  .  .  .  NAE  N  .  .  .  II  FIL  .  FLAMliC  U  VAS  . 
VOC  .  HERE  U    DES  .  CALUSTI II   ÜB.  EIVS.  PONEN  I 

DAM  .  CVRAVER. 
D.  h.  (Diis  Manibus)  •  .  •  •  nae,  N.  .  .  •  filiae,  flaminirait 
Vasionis  Vocontiorum  heredes  Callisti,  liberti  eins,  ponen- 
dam  curaverunt  -«  Die  schön  geformten  Züge  der  Buclista^ 
ben  dieser  Inschrift  weisen  auf  eine  frühere  Epoche  hin.  Die 
Namen  der  ersten  Zeile  lassen  sich  nicht  leicht  vemrathungs- 
weise  herstellen ,  insbesondere  der  Name  des  Vaters.    Die 
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Erwähnung  der  Stadt  Vasio  Vocontiorum  reiht  diese  Insdirift 
als  achtes  Denkmal  denjenigen  an,  auf  welchen  sich,  wie  De- 
loye  p.  308  angiebt,  Namen  oder  Einwohner  von  Vasio  er- 
wähnt finden.  Die  übrigen  sind  bei  Mnrat  p.  CX^  6;  Grut 
p.  DXVI ,  5 ;  Spon.  Miscell.  p.  SOI ;  Martin  a.  a.  0.  p.  76. 
n.  7;  Gn^rin  a.  a.  0.  p.  163  und  164;  Bretoü  a.  a.  0.  p. 
337  mitgetheilt.  Ebenso  tritt  durch  diese  Inschrift  Vasio  in 
die  Reihe  deijenigen  gallischen  Städte ,  bei  welchen  flami- 
nes  und  flaminicae  erwähnt  werden:  es  werden  bei  Gruter 
ausser  der  Provinz  Gallia  Narbonensis  selbst  (p.  CCCXXÜy 
9)  angefahrt:  die  Städte  Aix  (p.  CCCm,  &)  Nim  es  (p. 
CCCXXI,  90  Apt  (p.  CCCXXIII,  6.)  Vienne  (p.  XCVm, 
8;  CCLXXXin,  6  u.  7.)  und  Die  (Martin  a.  a.  0.  p^  7.) 
vgl.  Deloye  p.  309. 

Wir  reihen  daran  den  merkwürdigen  p.  309.  n.  &  auf 
dem  Boden  der  alten  Vasio  im  J.  1810  gefundenen  cippus, 
dessen  beide  Seitenflächen  ganx  leer,  die  Vorder-  und  Rück- 
seite aber  mit  folgenden  Distichen  verseben  sind.  Auf  der 
Vorderseite  liest  man  nämlich : 

EI9YNTHPI  TYXH2 

BHASi 
2EYST02  GEW  Bü 

MO 
TQN  EN  AnAMEIA 
MNH2AMEN0S 
AOriSiN. 
Auf  der  Rückseite  t 

BELVS 

FORTVNAB  RECTOR 

MENISQVE  MAGIS 

TER 

ÄRA  GAVDEBrr 

QVAM  DEDIT 

ET  VOLVIT. 
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Gfirmand -Durand,  Professor  zu  Nines,  liest  und  ctUärt 
beide  Distiche  also : 

Tmv  h  *AnapiBia  fiVTjaiftsvog  Xoyimv. 
^Seustus  ä  deve  cet  autel  ä  Belus ,  directeur  d#  la  Fortune, 
en  memoire  des  oracles  rendus  h  Apamie.^ 

Belus  Fortunae  rector,  men(s)isque  magistar, 

Ära  gaudebit ,  quam  dedit  et  voluit« 
^Belus,  directeur  de  la  Fortune  et  maitre  du  mois, 
aura  ponr  agreable  cet  autel  qu'il  k  donn^  et  voulu.^ 
Hit  Becbt  macht  D  e  1  o  y  e  p.  310  darauf  aufmorfcsam ,  dass 
offenbar  in  dem  lateinischen  Distidion  der  Name  des 
Weihenden  Seustos ,  darum  nicht  wiederholt  sei^  wdl  er  sich 
aus  der  griechischen Dedikation von  selbst  ergebe;  ereridirt 
daher,  richtiger  als  Durand;  ,,Belus  aura  pour  agreaUe  cet 
autel ,  que  Seustus  a  donnö  et  voolu  Clever  en  rbonseur  de 
ce  dieu^.  Jedoch  muss  auch  dabei  noch  die  Vermdiai^  ge- 
wagt werden,  ob  dennoch  nicht  der  Name  Seustus  am  Schlosse 
des  lateinischen  Distichons  eipgehauep  war,  da  der  Stein 
auf  dieser  Seite  sich  in  einem  soldien  Zustande  befindet,  dass 
man  erst  nach  wiederholt  Tersuditem  Abklatsch  und  nach 
mehren  Tagen  mühsamen  Untersucheos  sich  für  die  obige 
Fassung  der  Worte  entscheiden  konnte.  Denn  die  erste  von 
Hm.  de  Fortin  der  Akadenue  im  J.  ISSl  vorgelegte  Ab- 
schrift musste  als  unles-  und  unerklärbar  bei  Seite  gelegt 
werden  und  erst  vor  einigen  Jahren  hat  Hr.  Jomard  eine 
andere  Abschrift  der  Akademie  von  Neuem  vorgelegt.  Aas 
dieser  Beschaffenheit  des  Steines  will  denn  auch  der  anonyme 
Sammler  das  Verwischeh  der  Ligatur  von  N  und  S  in  me- 
nisque  statt  mensisque  und  den  Uebergang  des  g  in  c 
in  caudebit  statt  gaudebit  erklären:  doch  dürfte  die  angeb- 
liehe,  wohl  niemals  vorkommende  Ligatur  von  N  und  S  über- 
haupt nicht  auf  dem  Steine  gestanden  haben,  wie  sich  unten 
zeigen  wird,   und   auch  für  die  oft  kaum   unterscheidbare 
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Differenz  von  0  und  C  ist  es  nicht  ntftbig  mit  Delaye  mf 
die  alte  Schreibweise  des  C  für  O  zurück  zu  gehen.  ~  Be*« 
fcanntlicb  hatte  Behis  in  Apamea  ein  selbst  in  den  späteren 
Zeiten  auch  von  Abendländern  befragtes  Orakel  und  wir 
können  daher  auch  in  dem  Dedicator  Seustos  (wahrsc^einlicb 
ein  Grieche)  y  einen  solchen  Fragenden  erkennen ,  dem  die 
ertheilten  Orakel ,  zu  solchem  Glttcke  ausgeschlagen  sein 
mögen^  dass  er  auch  in  dem  fernen  Gallien  des  gütigen  Got- 
tes sich  dankbar  erinnerte.  Ofienbar  bezieht  sich  das  erste 
lobende  Epitheton  ^i^vvTfjg  rvx^if  rector  Fortunae  auf 
diese  Eigenschaft  des  Gottes ,  der  als  Orakelspender  gewifi- 
sermassen  über  Zukunft ,  Glück  und  Unglück  steht  und  sie 
lenkt«  Sicherlich  muss  mm  auch  das  weitere  Epitheton  Me- 
nisque  magister  in  derselben  Weise  der  Beziehung  auf* 
gefasst  werden«  Während  der  anonyme  Sammler  beide  Pr^ 
dikate  des  Bdus ,  das  erste  als  «dieu  de  la  fortune^  und  das 
letztere  als  ^divinitö^  qui  prä^ide  au  mois,  c'est-ä-dire  ^t 
la  lu4ie^  erklärt 9  ist  Fortunae  rector»  wie  oben  gezeigt 
wurde,  vielmehr  mit  Deloye  als  ^eigneur  de  la  Fortune^ 
(bei  den  Phöniziern  in  dieser  Eigeifsdiafl;  Baal-Gad  genannt, 
wie  Deloye  p.  313.  A*  1.  beifügt)  und  Menisque  ma- 
gister als  ^sup^rieur  ä  la  Iwf^  d^h.  der  Sonnengott  Belus 
als  höheres,  denMondge^t  überwiegendes  Wesen  audufassen, 
vgl.  Deloye  p.  311.  313.  Paink  ist  schon  nahe  gelegt, 
dass  gewiss  mit  L^on  R^nier  bei  Deloye  p.  310 an  keine 
Besserung  des  menisque  in  wen^isque  gedacht  werden 
kann,  sondern  vielmehr  in  dieser  merkwürdigen  Inschrift  die 
einzig  vorkommende  Erwähnung  des  asiatischen,  insbesondere 
(cf.  Straho  XII,  5aT.  67r),  phrygischen  M  e  n,  Luaus  zu  sehen 
ist,  dessen  bildliche  Darstellung  bei  Deloye  a.  a.  0.  nach 
einem  in  der  biblioth^ue  nationale  befindlichen  geschnitte- 
nen Steine  näher  angegeben  wird.  Während  Belus  als  Son- 
nengott sich  vielleicht  als  Beleuus ,  Apollo  Belenfis  auch  im 
Abendlande  dauernde  Verehrung  erwarb,  begegnet  man  dem 
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M  e  n  in  den  Inschriften  darum  wohl  weniger  ^  weil  die  Rd-- 
mer  theils  gradezu  unter  den  Namen  Sol  und  Luna ,  theils 
unter  Apollo  und  Diana,  oder  Phoehus  und  Phoebe  bdde  Cre- 
stime  verehrten*);  vgl.  6rut  p.XXXIy2  und  12;  Mural, 
p.  XXV,  sqq.  Orell.  1925 sqq.  Deloye  p^Sll.  Uebrigens 
zeugt  auch  ein  in  einem  Grabe  zu  Vaison  gefundener  goU 
dener  Ring,  mit  der  Inschrift  POBIÜOE  von  orientaKschan 
Einflüsse,  insofern,-  wieDeloye  p. 318.  A.  angiebt,  Lenor- 
man  t  diese  Charactere  aus  dem  Koptischen  also  erklärt:  j^PO 
celui  qui  fait,  BI^  le  mouvement,  J7<Z>£,  du  del.^  VgL  Bre- 
ton a.  a.  0.  p.  149. 

Eine  in  ihrer  Art  ebenso  merkwfirdige  Inschrift  vmrd 
p.  311  ff.  unter  n.  6.  mitgetheilt.  In  demselben  Bereiche  des 
alten  Vasio ,  dessen  Bestehen  vielleicht  schon  vor  der  Zeit 
der  römischen  Occupation  Galliens  fUlt,  fand  man  vor  16 — 18 
Jahren  eine  Marmorplatte,  die  sieh  jetzt,  seit  dem  Jahre  1841 
im  Museum  Calvet  zu  Avignon  befindet,  mit  folgender,  von 
dem  anonymen  Sammler  in  wenigen  vergönnten  Augenblicken 
(vgl.  Deloye  p.  312)  abgtöchriebenen  Inschrift: 

CETOMAPOC 

OYIAAOnEOC 

TOOYTIOYC 

THAMAYCATIC 

EIQPOYBHAH 

CAMICOCIN 

NEMHTON 
d.  h.  wohl  mit  lateinischer  Schrift :   Segomaros ,    Villonias, 
Toutius ,  Namausatis  (Nemausenses)  eioru  Bele  camisösiB  ne- 
meton.  —Offenbar  richtigerliest  nämlich  de  la  Saussaye 


^)  Ueber  VerehruD^  des  Mondes  schrieben  schon  6.  J.  Meinhardy 
De  selenolatria ,  Wittenberg  1080 ,  und  J.  U.  T  r esen r  e  i  ter^ 
De  luna  a  gentibus  onmi  tempore  deligenter  observata.  Co- 
burg 1740. 
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in  der  von  ihm  mitgetheilten ,  übrigens  sonst  gans  und  gav 
tibereinstinunenden  Abschrift  in  seiner  Nmnismatique  de  la 
gaule  narbonnaise  p.  163  Z.  4.  NAMAVCATIC  d.  h.  C  am 
Schlnsse^  statt  0 ,  wie  der  anonyme  Sammler  hat ,  indem  er 
das  gan^e  Denkmal  erklärt,  als  „relatif  ä  la  consöcration 
d'un  sanctuaire,  NEMHTON,  par  le  Gaülois  Sögomar,  natif 
de  Nemausus,  ä  Belenus  peut-^tre,  ou  ä  quelque  dieu  topi« 
que.^  Die  Münzen  von  Nimes  haben  allerdings,  wie  auch 
Deloye  p.  312.  A.  3.  angiebt,  neben  dem  Eber  die  Legende 
NAMASATi.h.  Nafiaadvtov,  was  dem  NAMAYSATIS 
unsere  Inschrift  nahe  tritt,  aber  dennoch  könnten  vielleicht 
auch  drei  Personen  und  nicht  eine,  die  Weihenden  sein,  so 
dass  NAMATCAIIC  vielleicht  gleich  NnfiuvaduiQ^  Ne- 
mausenses  wäre  (vgl.  Duchalais  p.  85).  Denn  die  8  galli- 
schen Namen  können  auch  3  Personen  bezeichnen,  was 
um  so  glaublicher  sein  dürfte ,  als  sonst  gewöhnlich,  wie  es 
«•  B.  in  diesen  Jahrb.  XV.  p.  88  f.  bei  dem  Namen  Ibliomarus 
gezeigt  wurde,  nur  bei  der  Dazunahme  römischer 
Namen,  3  Namen  nach  römischer  Weise  erscheinen. 
Höchstens  könnte  man  noch  die  Doppelbezeichnung 
gallischer  Heerführer  und  Volksoberhäupter  auf  Münzen  an- 
führen. Während  nämlich  die  vielen  bei  den  Alten  ange- 
führten  Könige  und  Feldherren  der  Kelten  nur  einen  Namen 
führen,  finden  sich  auf  Münzen  auch  zwei  Namen  und  zwar 
offenbar  zur  Bezeichnung  einer  Person  angegeben.  So  z^  B^ 
Cisiambus  Cattus  (Duchalais  p.  416.)  Orgetorix  Coius  (das.  p. 
445)  u.  A.  Niemals  aber  finden  sich  unseres  Wissens  drei 
gallische  Namen  für  e  i  n  e  Person,  und  danach  sehen  wir  auch 
in  unserer  Inschrift  8  verschiedene  Personen.  Der  erste  Name 
Segomarus ,  offenbar  der  deutsche  Segimerus  (Tacit.  Ann.  I, 
71)  ist  gebildet  aus  der  Jahrb.  XV.  p.  90  ntiier  besproche- 
nen Endsylbe  mar  oder  m  e  r  (mir)  und  dem  Stamme  Seg  — 
der  sich  bald  zu  Sega  (Segalauni)  bald  zu  Sege  (Segeda, 
Segestica,  Segessora,  Segestes),  bald  zu  Sego  (Segomarus, 
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Segohoiunmj  Se^onax,  Segodunum,  Segobrigenses ,  Si^or^ 
Segorigenses ,  Segosa ,  Sego vellauni ,    Sego via  u.  a.) ,   baM 
zu  SegH  (Seguntia,  Segusiavi,  Segusia,  Segusio  u.  a*),  bald 
zu  Segi  (Segimerus ,  Segimundus),  zur  Bildupg    von  Perso- 
neu  und  Ortsnamen   weiter   bildet.    —    Der   zweite   Name 
OYIAAONEOS  ist  ebenso  offenbar    ein    keltiscber  Villo- 
n  i  u  s.    Ein  L.  Villonius  Asellus  findet  sieb  (jedoch  mit  der 
Variante:  Vilonius),  bei  Gniter  p.  488,  5.    Die  Stdkmg  des 
Namens  zwischen  2   offenbar    gallischen   bestätigt   auch  die 
Beobachtung,  dass  eine  Menge  offenbar  keltischer  Namen 
mit  der  Endung  onius  gefunden  werde,  wie  Ovinconius,  Ac- 
conius,  Raconius,  Vindonius,  SoUonius,  Tammonius,  Suecco- 
nius,  Mandalonius,  Creolonia  u.  a.,  die  bei  einer  besonderen 
späteren  Betrachtung  dieser    Inschrift  näher  belegt   werden 
sollen.  —  Audi  die  Untersuchung  des  3.  Namens  TOOYTIOYC 
d.  h.  Tottdus  behalten  wir  für  dne  demnächst  zu  rerOffnit* 
liebende  Besprechung  des  Apollo  Toutiorix  vor,    um   dam 
die  Verzweigungen  der  Wurzel  Tont  in  den  öfter vorkom* 
menden  Namen  Toutus,  Contoutus,  Toutins,  Toirtianus,  Tou- 
tdboccio   und   ähnlichen   im  Einzelnen   zu   verfolgen.    Die 
5.  u  6.  Zeile  enthalten  bis  jetzt  unerklärte  kdtiache  Wörter 
in  griechischer  Schrift:  ob  in  BHAH  eine  Andevtung   des 
Bolus  oder  Belenus  liegt,  bldbt   ebenso  unsicher,    als  etwa 
in  BHAH  CAU  eine   Spur   der   bekannten   keltischen  Mi- 
nerva Beli^ama  zu  sehen,  zumal  uns  die  Oeconopie  der  W6r- 
terverthdlung  der  Insdirift  darauf  hinzuweisen  scheint,  dass 
in  jeder  Zeile   ein  für   sich  abgeschlossenes  Wort  stehtt 
D«nn  auch  die  7.  Zeile  enthält  das  sonst  schon  bekannte  kel- 
tische Wort  NEMHTONy  Heiligthum,  dessen  Zusammenbang 
mit  der  weit  verzwdigten  Wurzel  N  e  m  e  t  zu  nntersncben  für 
jetzt  unterlassen  werden  muss:  nur  an  das  vm  Deloye  p. 
312  beigebrachte  Augustonemetum ,    die  Hauptstadt  der  Ar- 
verner  mag  erinnert  werden,  so  wie  an  das  von  Strabo  XI^ 
5.  p.  567  erwähute  galat|sche  Agwifinpr^  über  welchefiVgL 
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Lelevel,  Jätudes  Numism.  p*  129:  luidi  Nemetacum ,  Ne- 
metocemie  und  andere  Ortbeseichnungen  hangen  damit  lu* 
sanunen;  vgl.  Mone,  Die  gallische  Sprache,  Carlsruhe  1851. 
p.  196. 

Mehr  oder  minder  Schwierigkeiten  bieten  auch  die  fol- 
genden Inschriften.  Klar  ist  n.  1.  p.  306  v  2u  Vaison  1841 
gefunden :  DBA  II  VICTO  II  RIA  »  CONS  .  .  .  D  TVTA. 
Constituta  weiset ,  wie  auch  p.  397  bemerkt  wird,  auf 
ein  errichtetes  und  auf  derBasis,  welche  die  Inschrift  enthält 
aufgestelltes  CUitterbild.  Fragmentirt  ist  n.  2.  p.  307  ^  fast 
im  Mittelpunkt  der  alten  Stadt  im  J.  1837  gefunden: 


•  •  •  •  • 


V  1  C  T  0  RI 

FAVORIS    

V.  S.  L.  M. 
D.  h.  Victorini  Favoris  .  •  •  yotum  solvit  lubens  meri- 
to,  lieber  das  cognomen  Favor  hat  Seidl  im  Wien.  Jahrb. 
1843  Bd.  102.  Anz.  p.  20  f.  ausführlich  gehandelt  —  Et« 
was  eigenthümlicher  Art  ist  n.  8.  p.  307  f.,  1840  in  einem 
Weinberge  y  der  zum  Bereiche  des  alten  Vasio  gehört  ^  ge- 
funden: 
PRIMV  ....  II  SECVND  y  VS  TITVS  II  DEM.F.VJL.S« 
Der  anonyme  Sammler  liest  Primus  Secundus  Titus  (ab 
ein  Name)  Dem(etrii  ?)  filius  yotum  lubens  solvit:  richtiger  je^ 
doch  ohne  Zweitel  Deloye  p.  308  A.  2.  Primus ,  Secun« 
dus  9  Titus ,  Demetrii  filii  votum  lubentes  solyerunt ,  indem 
erbtzweifett  ob  eine  Person  Primus  Secundus  habe  genannt 
werben  kennen.  Letzterer  Gebrauch  ist  jedoch  aus  dem 
von  S  e  i  d  1  a.  a.  0.  S.  27  zu  Decimia  Quarta  aiisfüihrlich 
Erttrt^ten  nicht  in  Abrede  zu  stellen^  indem  nicht  allein  ho- 
mogene Verbindungen ,  wie  Secundia  Seeundina  u.  a.,  son- 
dern auch  mit  verschiedenen  Zahlen,  wie  Quiftia  Prima» 
Septimia  Quinta  u.  a.  vorkommen :  vielleicht  ist  in  obiger 
Inschrift^ auch  Primus^  Secundus ,  Tertius  zu  lesen.  -« 
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In  einer  mit  TrOmmern  ans  alter  und  mittelaUerlidier 
Zeit  bedeckten  Stelle  der  Villasse  fanden  sich  die  beiden 
folgenden  arae.  Der  erste  unter  n.  I.  p.  314,  ans  weigscn 
Marmor ,  die  Seitenflächen  mit  Lorbeerbäumen  trefflidier  Ar« 
beit  und  reicher  Omamentirung  versehen,  trägt  in  schönen 
Zügen  die  Inschrift: 

MERCVRIO  D  SEX.  SILVIVS  n  SILVESTER  fl  ICCIANVS. 
Mercurs  Cultus,  schon  durch  Cäsar  R.  O.  VI,  17  als  bei  dn 
Oalliem  sehr  gepflegt  bezeichnet,  findet  sich  in  Gatlien  und 
den  Rheingegenden,  wie  bekannt,  in  einer  sehr  grwscn 
Menge  von  Steinschriften  verewigt  Beloye  fährt  ans 
Martin  a.  a.  p.  13  eine  Inschrift  aus  Die,  p.  90  eine  ans 
Apt;  Delacroix  Stat.  de  la  Dröme  ä  Montbrison,  canton  de 
Orignan  p.  549  eine  demselben  Ootte  geweihte  an.  Zu 
Vaison  selbst  finden  sich  3,  wovon  2beiRreton  a.a.O. 
p.  190  stehen  und  eine  aus  den  Papieren  des  Präsidenten 
Moreau  de  V^rone  im  Echo  du  monde  savant  1845.  ceL  978 
bekannt  gemacht  wurde :  letztere  lautet : 

MERCVRIO  U  SEX.  MARIVS. 
SEX.  bedeutet  hier  und  oben  nur  Sextus,  wie  Deloye  p» 
315.  A.  1.  nach  einer  unnöthigen  Erörterung  endlidi  fest- 
stellt Am  meisten  Schwierigkeiten  macht  nun  aber  die  Er- 
Erklärung des  Wortes  ICCIANVS.  Deloye  glaubt  darin 
die  Rezeichnung  der  Herkunft  des  Dedicators  zu  sdien ,  in- 
dem das  Wort  vollständig  ausgeschrieben  sei ,  weil  der  WcU 
hende  in  der  Feme  das  Denkmal  aufgerichtet;  eine  Bemer- 
kung die  allerdings  an  und  fiir  sich  als  wahr  anerkannt  wer- 
den muss.  Die  Heimath  selbst  soll  der  portus  leclus ,  fcins, 
Itius  bei  Cäsar  B.  6.  V ,  2  sein ,  dessen  Identität  mit  dem 
heutigen  Boulogne  A.  Mariette  in  seiner  Abhandlung :  Snr 
les  diff£rents  noms  de  Boulogne  dans  Tantifuit^  romaine, 
Boulogne  1847, 8.  erwiesen  habe.  Deloye  verweist  auch  anf 
Baudrand  dict.  de  g^gr.  ancienne  und  Vales.  Not  GalL 
p.  249.    Aber  da  dieser  portus  nach  den  Handschriften  des 
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Caesar  nur  Itius  lautet ,  so  ist  wohl  Iccianus  eben  so  wenig 
mit  demselben .  wie  mit  der  Stadt  Venta  Icinorum  in  Brita« 
nien  (Itin.  Anton,  ed.  Parthey  et  Finder  Berl.^  1848.  p.  339) 
in  Verbindung  2u  bringen.  Es  ist  vielmehr  offenbar  Iccianus 
Mos  eine  weitere  Namensfortbildung  aus  Iccius  und  ein  Iccius 
Remus  erscheint  bei  Caesar  B.  6.  11^  3.  — 

Die  zweite  dieser  dem  Mercurius  geweihten  ^  ou  glei- 
cher Zeit  gefimdenen  arae  unter  n.  n.  p*  316  lautet ,  bei 
gleich  schöner  Schrift ,  also: 

MERCVRIO  n  VOT.  U  SEX.  MARCEL  II  LI.  LIB. 
Veröffentlicht  sind  beide  bereits  im  Echo  du  monde  savant 
coL  979  u.  980*  —  Minder  bedeutend  ist  der  auf  einer  Grab- 
lampe gelesene  Namen  des  öfter  vorkommenden  Töpfers 
Atimetus  (n.  III.  p.  316),  welchen  Deloye  p.  316  aus 
dem  Griechischen  dtffA^xog  deuten  und  mit  incomparable,  in 
appr^iable  erklaren  will.  Es  scheint  aber  vielmehr  ein  kel« 
tischer  Name  m  sein.  —  Ebenso  unbedeutend  scheint  das 
unter  n.  V.  p.  323  aus  dem  auf  der  Nationalbibliothek  be- 
wahrten MS.  Tom.  V.  p.  662  des  Suarte  erw&hnte  bei  dem 
Dorfe  Entrechaux  (Intercalles)  in  der  Nähe  von  Vaison  ge- 
fundene Fragment:  AEi'IL.  S.  xu  sein,  bei  dem  Deloyo 
mit  Recht  in  1*  die  häufige  Ligatur  von  T  und  1  erkannt 
hat  —  N.  6.  p.  324  dagegen,  welche  sich,  wie  die  folgen» 
den  Inschriften  alle  im  Hause  des  Hm.  von  Saint-Bonnet  su 
Malauc^ne  bei  Vaison  befindet ,  bietet  mehr  des  Bemerken}^ 
werthen: 

DEAhE  AVG  0  MFVFIVS  II  MATERNVS  D  EX  VOTO. 
lieber  die  Form  D  ea n  a  statt  Diana  vgl.  Z.  f.  A.  1841. 
p.  990 :  sie  findet  sich  auf  Inschriften  der  verschiedensten 
Länder:  vgl.  Grut  XXXIX,  2,4,7;  CCCXIV,  3;  Murat 
XXXIV,  3;  XXXV,  2,  8;  XXXVI,  5;  Spon.  Mise  p.  88; 
Orell.  1453.  1462.  1646.  u.  n.  IV.  Augusta  2u  benannt  fin- 
det sich  Diana  bei  Murat.XXXVI,4u.6.  Grut. XL,  13, 14, 
IS.  OrelL  1445.  1448.  MATERNI  kommen  auf  mehren  In- 
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ischriften  von  Vaison  vor  bei  P  a  p  o  n  ffist  i.  Prov.  L  p.  100. 
v.  Breton  (nach  Millin)p.  136.  Im  Ganzen  lässtsidi  asdi 
O  r  n  t  XLn,  3  vergleichen :  L.  Aemilius  MaCemus  Lunae  An- 
g^tae.  Ein  Matemus  wird  auch  in  n.  VII.  p.  39S  erwähnt, 
welche  Inschrift  wie  auch  die  obige,  zu  Beaumont  bei  Vtt- 
son  im  Jahre  1815  gefunden  wurde.    Sie  lautet: 

MATERir  IT   MAEERN II   FILIO 
was  Deloye,   im  Zusammenhange  mit  dem  oben  (VI)  er- 
wähnten Marcus  Fufius  Matemus  erklärt:  Mater  Harci  (Pu* 
fii)  Matemi  iilio  (pientissimo  vel  carissimo) ,  doch  seien  die 
JSchriftzttge  minder  gut  als  bei  n.  VI. 

Oanz  und  gar  deutlich  und  durch  die  sonst  nicht  vor- 
kommenden Namen  wahrhaft  rätbselhaft  erscheint  unler  m. 
Vni.  p.  396  folgende  Inschrift : 

IVBRONII  SVMELIif  VORETO  D  VIRIVSP 
welche  Fund-  und  Aufbewahrangsort  mit  den  obigen  ge- 
ttieinsam  hat  Während  der  Name  Vir  ins  dfter  voriLOnrnt, 
^nd  IVBRON,  SVMELI,  VORETO  ganz  unbekannte  gaUi. 
Namen.  Deloye  woUte  in  dem  IV  der  ersten  Zeile  die 
•Andevtong^  des  dmrch  lulius  Cäsar  in  Gdlien  hänfig  vorkam* 
menden  praenomens  lulius  sehen.  —  Zwi8<^n  Viri«s  «nd 
F(ecit)  befindet  sich  ein  kreisfdrmiges  Untersdieidnigsza- 
«eben.  — 

Sehr  Abgekirzt  und  etwas  dnnkd  erscheint  andi  n.IX 
*f.  SSßj  gefunden  zu  Malauc^ne  bei  Vaison: 
MINE  U  MRCVS  R  V.  R.  I  D  N 
.Mine  ist  wohl  mit  Deloye  in  Minervae  zu  erglnzen, 
M  wie  MRCVS  9  unter  Annahme  der  dfter  vorkownenden 
'Ligatur  von  M  u.  A. ,  als  Marcus  zu  lesen.  V.  R»  I  liest 
Deloye:  votum  referri  iussit.  Vielleicht  aber  liegen  in  I 
und  N  (welches  letztere  nach  Deloye  wie  zwei  ineinaiidrr 
-|;elegte  V  aussieht)  Spuren  des  L  und  M,  so  dass  wir  ik 
bekannte  Foimd  votum  retulit  lubens  merito  erhielten.  Aitf- 
«fidlead  bleibt  aber  das  nackt  hingestellte,  unbestimmte  prae- 
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nomen  Marcus  y  ohne  Beifittgung  der  übrigen  näher  bestim* 
inenden  Zunamen.  —  Eine  einfache  Angabe  der  fabrica  oder 
officina  enthält  die  unter  n.  X  p.  S27  mitgetheilte  Inschrift 
eines  römischen  Ziegels :  CLARIANAE ,  welche  auf  einea 
Clarus  oder  Clarius  schliessen  lässt:  doch  erwähnt  Bordier 
bei  Deloye  a.  a.  0.  Ziegel  aus  der  Umgegend  von  Aix  in 
Savoyen  mit  der  deulichen  Bezeichnung :  Clarianüs.  — 

Zum  Schlüsse  endlich  heben  wir  uns  das  unter  n.  IV. 
p.  318^22  besprochene  Inschriftfragment  aufgespart,  weil  es 
in  vieler  Beziehung  einer  besondem  Betrachtung  wirdig  er- 
scheint Es  wurde  nämlich,  im  Jahre  1828  unter  der  Kapelle 
zu  Notre-Dame  de  Nasareth  bei  dem  oben  erwähnten  Dorfe 
Entrechaux  ein  wie  es  scheint,  als  Thürsttttzpfeiler  verwen- 
deter Stein  mit  folgender  Inschrift  gefunden : 
^loM  II . . .  VOrr  II  AFI.  I  .  .  .  II  PRAEI  BO  II  TIOR  IHV  ir 
FLAMIN  ID  II    PONTIF  DEA  D    POMPEIA  S  H   FILIA  I 

PATRI  OPT  II   EX  ...  .  ODIC 
Indem  Deloye  das  Wort  FILIA  als  in  der  Mitte  des  Steines 
stehend  annimmt ,  ergänzt  er  p.  819  also : 

Q  POM(PEIO)  II  VOLT(INI)  II  A  FILIO II  PRABFee^ 

BO[€ON]||  TIORum  PROV[INCiae]  II  FLAMINI  Divi  [IVLü]  It 
PONTIFici  DEA[NAE]  II  POMPEIA  S[EXTA]  1  FILIA  || 
PATRI  OPTpMO]  II    EX  [SV]0  DIC[AVIT]. 

Zeile  1  ist  von  dem  P  blos  I  übrig ,  dabei  M  oben 
sehr  beschädigt.  Z.  2  ist  VO  allein  mit  Sicherheit  zu  erkm- 
nen.  Z.  8  sind  AFI  allein  ganz  erhalten.  Z.  4  ist  ganz  les- 
bar :  nur  gleicht  F  ein  wenig  dem  T^  so  dass  man  fast  auch 
Praetor  ergänzen  könnte.  Z.  5  ist  von  P  nur  die  hasta 
ttbrig.  Die  Abkürzungslinie  ist  zwischen  P  und  R.  Z.  6 
steht  nur  EX  fest:  alles  übrige  ist  fast  zenstOrt.  -—  Da  die 
Buchstaben  der  ersten  Linie  etwas  grosse  sind ,  als  die  der 
übrigen,  so  lässt  dieses  auf  den  Anfang  schliessen,  so  dass 
eben  nur  etwa  die  Randeinfassung  fehlen  würde.  Q.  Pom- 
pdo  glaubt  Deloye  wegen  der  unten  genannten  Pompeia 
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und  Voltinia  deswegen  ergänzen  ssu  können,  weil  mdirere 
Städte  bei  Vaison  (Martin  L  e.  p.  10.  97.  OrelL  197. 
Spon.  Miscell.  p.  164,  4)  in  Verbindung  mil  dieser  Tribvs 
erscheinen :  dazu  fülle  es  auch  den  Raum.  -^  Ob  aber  dann 
in  der  folgenden  Zeile  aus  dem  angeblichen  FI  hinter  A  zu 
ergänzen  sei  Filio ,  wird  unten  näher  in  Betracht  koMmeo, 
wenn  über  dem  Q.  Pompeius  selbst  weiteres  beigebradit 
wird.  —  Vm  Bedeutung  ist  aber  femer  die  Form  BDCONTII 
statt  VOCONTII,  w^in,  wie  wohl  kaum  zu  zweifeln  ist,  die 
Ergänzung  richtig  sein  sollte.  15  Inschriften  bei  Grat 
CCXCVI,  CCXCVIU,  3.  CDLXXXIV,  2.  MXC,21;  Marat 
MXCV,  2.  Delacroix  Stat.  du  döp.  d.  L  Dröme  p.  270. 
Martin  a.  a.  0.  p.  7.  78.  n.  1.  2.  3.  p.  10.  n.  1.  2.  p.l& 
Guörin  p.  164.  Breton  p.  138  haben  Vocontii:  uiseie 
Inschrift  allein  Bocontii ,  was  sich  in  diesar  Form  nnr  Tab. 
Peuting.  ed.  Scheyb.  Wien  1733.  fol.  IL  sect  A.  v.  B.  und 
Itin.  Anton,  ed.  Parthey  et  Pinder  p.  170  findet  Es 
entgeht  Deloye  nicht ,  dass  die  Verwechselung  von  V  und 
B  erst  in  die  spätem  Jahrhunderte ,  nicht  aber  in  die  Zeit 
des  Augustus  fällt ,  in  welche  er  unsere  Inschrift  reriegen 
möchte  y  wie  sich  unten  näher  zeigen  wird.  Ungenau  irt 
jedoch  meist  seine  auf  den  Nouveau  tniU  de  diplom.  Tom. 
n.  p.  160  r.  Tom.  IV.  p.  195  gestützte  Ansicht ,  die  besagte 
Vertauschung  von  V  und  B  gehöre  erst  ins  4.  oder  S.  Jahr- 
hundert,  denn  die  Deloye  unbekannt  gebliebrae  Untersu- 
chung Osann's:  de  litterarum  B  et  V  permutatione  p.  13  sf ^ 
des  Giessner  Programmes  zum  25.  August  1839  wdset'  diese 
Vertauschung  schon  in  der  Mitte  des  2.  nach  cbristlicbeB 
Jahrhunderts  nach.  Die  freie  Bocontia  würde  demnach,  wenn 
die  Inschrift  in  die  Zeit  Augustus  gehörte ,  diese  Vcrtai- 
schung  in  das  1.  Jahrhundert  zurückschieben,  was  vielleicht 
zumal  in  einer  fernen  Provincialstadt,  leichter  angenommoi 
werden  könnte,  als  der  Erklärangs versuch  von  Deloye, 
der ,   mit  Berufung  auf  den  schon  erwähnten  Nouv.  Tratte 
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Tom.  IV.  p.  464 ,  diese  Schreibung  damit  zu  rechtfertigen 
sucht  9  dass ,  namentlich  an  orthographischen  Dingen ,  der 
Verfall  sich  wieder  der  ersten  Stufe  nähere.  —  In  der 
6.  Zeile  ist  Flamini  Divi  lulii  dem  ebenfalls  naheliegenden 
Flamini  Diali  von  Deloye  vorgezogen  worden,  weil  die 
Familia  lulia  wirklich  iamines  zu  Vasio  hatte,  vgl.  Breton 
p.  134  u.  138.  Ebenso  könnte  sich  auch  in  der  7.  Zeile  Dea, 
wie  Deloye  meint  y  in  D  e  a  e  ergänzen  lassen ,  mit  Bezug 
auf  die  zu  Dea  Vocontiorum  einen  Tempel  besitzende  Schutz- 
gdttin  der  Vocontier.  Aber  der  Raum  weise  durchaus  auf 
D  e  a  n  a  e  hin,  ttber  welche  Form  bereits  oben  zu  n.  VI.  die 
Rede  war.  —  Richtig  scheint  auch  in  der  8.  Zeile  Pompeia 
Sexta  (oder  Sextia  wie  Deloye  meint)  ergänzt  werden  zu 
müssen,  wenigstens  findet  sich  eine  Pompeia  Sexta  bei  6  ru  t 
DCCCXVII,  8  und  CMLXXXIX,  8.  —  Ehe  wir  nun  zur 
Ansicht  Deloyes  über  die  Hauptperson  der  ganzen  Inschrift 
übergehen ,  mdge  noch  eine  zu  Anselme  gefundene  p.  881 
aus  Boyer  p.  5.  6  (von  Martin  und  Breton  übersehene) 
entnommene  Inschrift  mitgetheilt  werden,  welche,  wie  De- 
loye mit  Recht  bemerkt,  schlecht  abgeschrieben  scheint; 
und  gleichfalls  einen  Pompeius  erwähnt,  den  Boy  er  für 
den  unten  zu  erwähnenden  Pompeius  Trogus  hielt:  sie  lau- 
tet also:  POMPEO  UCITIFRED  U  FLAM.  AV6.  VALEBI  || 
TERRICVS  TAVLINVS. 

Ausgehend  von  Jer  Stelle  des  lustin  XLin ,  5  extr. : 
^In  postremo  libro  Trogus  maiores  suos  a  Vocontiis  ori- 
ginem  ducere,  avum  suum  Trogum  Pompeium,.  Sertoriano 
hello,  civitatem  a  Cn.  Pompeio  percepisse  docet;  patruum 
Mithridatico  hello  turmas  eqidtum  sub  eodem  Pompeio  du- 
zisse,  patrem  quoque  sub  Caio  Caesare  militasse,  episto- 
larumque  et  legationum  simul  et  annuli  curam  habuisse^ 
glaubt  Deloye  in  dem  Quintus  Pompeius  unserer  Inschrift 
ein  Mitglied  dieser  Familie  des  Historikers  Trogus  Pompeius 
zu  sehen.    An  den  Historiker  selbst  oder  seinen  Orossvater 
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2u  denken,  verbiete  der  Name  Quintus  Pempeius,  eben  so 
wenig  werde  es  sein  Vater  sein  können ,  dem  gewiss  rin 
Denkmal  nicht  von  der  Tochter  j  sondern  vom  Sohne  wdrde 
errichtet  worden  sein.  Es  könne  also  nur  der  Oheim  hier 
gemeint  sein:  dieser  scheine  sich  später  von  Pompeius  weg, 
den  Glücke  Caesars  zugewendet  und  von  ihm  die  Verwaltung 
der  Provinz  der  Vocontier  erhalten  zuhaben;  so  sei  er  auch 
seines  Wohlthäters  Priester  geworden,  daher  flamen  divi 
lulii.  —  Es  ist  dieses  alles  nur  vermuthungsweise  aufge- 
stellte Combination,  die  andere  Möglichkeiten  nidit  aus- 
schliesst  Die  nächst  liegende  Wahrscheinlichkeit  ist  nur  die, 
dass  der  auf  der  Inschrift  genannte  Q.  Pompeius  zu  der  Vo-> 
contischen  gleichnamigen  Familie  gehört  habe,  die  so  lange 
fortbestanden  haben  kann,  dass  die  Zeit  der  Inschrift  nidit 
die  des  Augustus ,  sondern  eine  viel  spätere  sein  kann ,  wo- 
durch sich  auch  die  sprachliche  Schwierigkeit  des  Bocontii 
statt  Vocontii  leicht  heben  wärde.  Jedenfalls  glauben  wir 
auch  in  der  9.  Zeile  nach  der  Angabe  der  IVibus  nicht  etwa 
Filio  ergänzen  zu  müssen ,  sondern  (wenn  viellricht  auch 
dieser  Pompeius  den  Beinamen  Trogus  geftthrt  haben  sollte) 
den  Namen  Trogo,  dem  dann,  nach  allbekannter  Rdben- 
folge,  der  Name  der  Heimathstadt  folgen  würde,  ako 
etwa :  VOLT[INI]  H  ATR[060  VAS]  R  wogegen  sich  aber 
vielleicht  mit  Recht  gelten  machen  liesse ,  dass  eine  so  aus- 
führliche  Angabe  der  Tribus  und  der Gebnrtsstadt  (mag 
es  nun  Vasio  selbst  oder  eine  andere  der  von  ükert  p. 
447  f.  aufgeführten  Städte  der  Vocontier  sein)  bei  der  Be- 
stattung eines  Gliedes  einer  in  ihrer  Heimath  allbekann- 
ten angesehenen  Familie  immerhin  etwas  Befremdliches  und 
Au&llendes  hätte.  — 


2.    lieber  eine  Bonner  Inschrift. 

Der  neu  erschienene  Katalog  des  kftnigl.  rheinischen 
Museums  vaterländischer  Alterthttmer  bearbeitet  von  Hrn. 
Dr.  Overbeck  enthalt  S.  64  unter  Nro.  133  eine  bisher 
unedirte  Inschrift ,  Vielehe  trotz  ihres  fragmentarischen  Zu. 
Standes  näherer  Betrachtung  nicht  unwerth  erscheint  Auf 
einem  fragmentirten  Votivstein  liest  man  nämlich  folgende 
Inschriftreste : 

lEStCIS 
VIBVS 

EDONIB 

FlüVVS 
LODO 

M.  AVR 
welche  Reste  a.  a.  0.  erklärt  und  ergänzt   werden:   Matri- 
bus domesticis  et  Quadruvibus  et  Comedonibus  •  .  •  Flavius 
.  ,  .  .  .  M.  Aurel.  •  . 

Offenbar  fehlt  hier  die  ganze  linke  Seite  der  Inschrift, 
während  die  rechte  vollständig  zu  sein  scheint.  Mit  Recht 
ergänzt  überdiess  Hr.  Dr.  Overbeck  als  erste  Zeile  MA- 
TRIBVS ,  da  sich  Nro.  184  lunonibus  domesticis  y  und  Nro. 
135  Matribus  domesticis  findet  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass 
an  der  linken  Seite  3—4  Buchstaben  an  jeder  Zeile  verlo* 
ren  gingen ;  wonach  also  ffir  die  vorgeschlagene  Ergänzung 
der  a.  Zeile  ET  QVADRV  kein  Raum  dagewesen  wäre.  Ist 
dieselbe  demnach  unstatthaft,  so  dürfte  sie  es  noch  mehr 
werden,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  bei  der  Erwähnung 
der  Quadruviae  oder  Quadriviae  in  den  vorliegenden  Inschrif- 
ten nirgends  die  Endung  ibus,  sondern  nur  vis  oder 
bis  findet,  wie  mau  aus  der  Zusammenstellung  im  4.  Hefte 
der  Zeitschrift  des  Mainzer  Alterthums  -  Vereins  S.  484  ff* 
Ctenllge  ersieht    Dieser  Beobachtung  widerspricht  nicht. 
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dass  neben  einander  Veteranehis  und  Veteranehabus,  Rmu- 
nehis  und  Rumanehabos,  Sulevis  und  Suteviabus,  Nimphb 
und  NymphabuSy  vorkommt:  denn  es  seheint  dieses  nur  den 
Namen  der  topisch-agrarischen  Matronae  zuzukommen.  Doch 
dem  mag  sein,  wie  es  will,  faktisch  verbieten  Raum 
und  vorliegende  Analogie  in  der  2«  Zeile  mit  Over« 
beck:  et  Quadruvibus  zu  ergänzen.  Was  aber  stand 
an  der  Stelle?  Alle  bekannten  Matronennamen  und  sonsti- 
gen Gottheiten  scheinen  keinen  Ausgang  in  vibus  zulHetea, 
denn  wiederum  hindert  der  Raum  um  so  mehr  etwa  an 
eine  Ergänzung  Comedovibus  statt  Comedovis  bei  OreO. 
2028  zu  denken ,  als  grade  diese  Crottheiten  bei  der  3.  ZeQe 
in  Betracht  kommen.  Freilich  könnte  man  in  dieser  3.  Zdle 
in  den  Spuren  EDONIB  vielleicht  auch  DERVONIBVS  bei 
Or.  1774  (DfiRVONNlS  bei  L  er  seh  Jahrb.  XI.  p.  148)  se- 
hen ,  wenn  nicht  die  Sorgfalt  des  Herausgebers  för  die  Treue 
und  Richtigkeit  der  Abschrift  EDONIB  bfirgte.  Halten  wir 
demnach  COMEDONIBVS  oder  vielleicht  COMEDOVIBVS 
statt  COMEDOVIS  in  der  3.  Zeile  bei,  so  steht  immer  nodi 
das  ...  .  VIBVS  der  2.  Zeile  unerklärt  da.  Es  bleibt  we- 
nigstens  nur  ein  einziger  Gtftter-Name  zu  ergänzoi  thrig, 
den  man  in  der  De  Wal'schen  Schift  über  die  Matronen- 
steine  vergeblich  sucht,  was  freilich  auch  darum  weniger 
auffallen  muss,  weil  die  Natur  dieser  Gottheiten  so  räthsd- 
haft  ist,  dass  sie  sich  jeder  näheren  Bestimmung  und  Einrn- 
hung  zu  entziehen  scheinen.  Es  bietet  nämlich  Muratori 
folgende  Inschrift:  LVGÖYIBVS  SACRVM  LOCO  PVTEI 
COLLEGIO  SVTORVM  D.  D.  Zu  diesem  bish^er  tinwU 
gen  Denkmale  der  LVGOVES  kommt  nun  noch  dn  zu  Ve- 
vay  gefundenes  Kapitell  auf  welchem  nach  Troyon  in  der 
Archäol.  Zeit  1844.  p.  334  die  Buchstabe  LVGOVES  ge- 
lesen  werden.  Diese  Gottheiten  in  unserer  Inschrift  zu  er- 
gänzen verbietet  der  Raum  nicht:  (LVGO)VIBVS,  da  4 
Buchstaben  recht  gut,   wenn   man   die  1.  Zeile  verglddi^ 
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Platz  haben  konnten.  Diesem  sonach  dritten  Denkmale  der  Lu- 
go  ves  lässt  sich  vielleicht  als  viertes  die  bei  De  Wal  de  Moe- 
dergod.  p.l49  n.  CLXXXIV,  nach  Millin^  Voyage  au  midi 
d.  L  France  IV,  p.  264  mitgetheilte  Inschrift:  RVFINA 
LVCVBVS  V.  S.  L.  M.  anreihen,  welche  zu  Nimes  gefun- 
den wurde.  Vielleicht  ist  hiergradezu  LVCOVIBVS  zuver- 
bessern  oder  wir  haben  eine  abgekürzte  Form  des  Namens 
vor  uns;  übrigens  stellt  sich  zu  der  Form  in  ubus  eine  bei 
Wiltheim  LucUiburg.  t58.  n.  229  den  BONIS  CASVBVS 
gewidmete  Inschrift  Auch  in  einer  sehr  verstümmelten  ba« 
dischen  Inschrift  bei  Gräff  Antiqu.  zu  Mannheim  12.  p. 
1&  liest  man  OVIBVS  EX,  was  aber  wohl  durch  Doppel- 
zählung des  mittlem  S,  wie  in  Jahrb.  XV.  S.  95ff.  gezeigt 
wurde,  als  ovibus  sex  zu  erklären  sein  dürfte.  Vgl.  de 
Wal,  Myth.  septn.  CCLXII  p.  189  und  insbesondere  p.l90. 
—  Die  4.  Zeile  unserer  Inschrift  enthält  offenbar  die  Namen 
Flavius;  die  5.  scheint  Reste  zweier  Wörter,  vielleicht 
darunter  die  Heimathsbezeichnung  domo,  zu  enthalten,  wo- 
bei MO  am  Anfange  der  6.  Zelte  vor  Marcus  Aurelius  ge- 
standen hätte.  Bei  letzterem  Namen  erinnern  wir  an  eine 
Z.  f.  A.  1851  S.  126.  A.  besprochene  Inschrift,  deren  An- 
fang lautet :      D.  M.  II   M.  AVK.  ONE  t SIMO 

Unsere  dort  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  der  verstor- 
bene Marcus  Aurelius  Onesimus  hiesse,  bestätipfet  sich  durch 
eine  bei  Schedius  de  düs  German.  p.  176  mitgetheilte  Inschrift : 
INVICTAE  y    CAELESTI II   AVR.  ONESI 0    MVS.  D.  D. 

Es  würde  sonach  unsere  Bonner  Inschrift  also  zu  er- 
gänzen sein: 

[Matribus  II   dom]esticis  II    [Lugo]vibus  II   [Com]edonibus  ü 
....  Flavius  II  •  .  .  .  lo  do  II  [mo?]  M.  Aur  •  •  . 

Hadamar. 

J«  Becker« 


6*   9tt  Matü'^tamuUia-'TdXav  \n  tlttt. 

(Hiezu  die  Abbildung  Tafel  5.) 

Seit  vielen  Jahren  bandet  sich  anf  dem  ScMosshofe 
zu  Cleve  ein  Altarstein ,  welcher  vm  die  Mitte  des  yori|;ei 
Jahrhunderts  auf  dem  Kirchhofe  zu  Ryndem  (gelegen  mid 
später  in  der  Kirche  daselbst  zur  Befestigung^  des  Hochaltars 
angebracht  war.  Die  Vorderseite  des  Altarsteins  trägt  die 
auf  Tafel  5  abgebildete  Inschrift^  welche  besagt,  dass  rtai- 
sdie  Bttrger  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Claudins 
dem  Mars  Camulus  einen  Tempel  errichtet  haben ;  die  Hin. 
terseite  enthält  in  einem  Lorbeerkranze  die  Buchstaben 
O.C.S.  (ob  cives  serratos),  und  auf  jeder  der  beiden  Ne^ 
benseiten  befindet  sich  ein  Lorbeerbaum.  Bemeikenswarth 
ist  das  Material,  aus  dem  der  Altar  gearbdtet ,  und  wddMs 
mir  sonst  an  rtfmischen  Denkmälern  in  den  Bheinlaiiden 
noch  nicht  vorgekommen  ist :  es  ist  nämlich  ein  weisser  fe* 
ster  Dolomit,  wie  er  wohl  zuweilen,  gleich  dem  Maimor, 
zu  Bildhauerarbeiten  verwandt  wird;  der  miserige  rikrt 
wahrscheinlich  aus  Steinbrächeu  an  der  Maas  her. 

Die  auf  der  Vorderseite  befindliche  Inschrift,  fBr  wddie 
ich  die  Aufinerksamkeit  unserer  Leser  in  Ansprudi  nehmen 
will ,  ist  bereits  vielfach  mitgetheilt  worden ,  zuletzt  von 
Lorsch,  Centralmuseum  lU,  279,  in  folgender  Wdse: 

Marti  Camulo  sacrum  pro  salute  Tiberii  Claudi  Caesaris 
Augusti  Oermanici  imperatoris  cives  Remi,  ^i  templum  con- 
stituerunt. 

Diese  Lesart  stimmt  genau  mit  den  auf  dem  Steine  be- 
findlichen Schrifüseichen  ttberein ;  untersucht  man  diese  letz- 
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leren  aher  genaiwr,  so  gelangt  man  bald  au  der  vollen 
Ueberseugung ,  dass  die  Aufschrift  nicht  mehr 
gana  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vorhan- 
den,  sondern  durch  eine  zweite  Hand  verän- 
dert worden  ist,  und  zwar  nur  in  dem  einzigen  Worte 
TIBBRIL  Dies  fällt  bei  näherer  Betrachtung  des  Steines 
um  so  mdir  in  die  Augen ,  als  auf  der  vdllig  glatten  Ober« 
fläche  alle  Buchstaben  sehr  klar  ausgeprägt  hervortreten: 
der  Grund  nämlich ,  auf  dem  das  Wort  TIBERII  sich  ge- 
genwärtig befindet ,  liegt  viel  tiefer,  als  die  übrige  Fläche 
des  Steins ,  und  ist  zugleich  uneben ,  indem  er  deutlich  die 
Spuren  des  Instrumentes  zeigt ,  womit  die  frtthem  Buchsta- 
ben ausgemerzt  worden  sind ;  während  sonst  die  ganze  Ober- 
fläche glatt  und  eben  ist.  Diese  Anzeichen  allein  sdion,  die 
auf  dem  Original  dem  Beschauer  deutlich  entgegentreten  und 
in  unsrer  Zeichnung  wiederzugeben  versucht  sind,  lassen 
nicht  den  mindesten  Zweifel  fiber  die  Ausmeisselung  gewis- 
ser Schriftzeichen,  um  die  noch  vorhandenen  an  ihre  Stelle 
zu  setzen ,  und  man  kann  selbst  noch  einige  sparsame  Reste 
der  ehemals  vorhandenen  Buchstaben  neben  den  jetzigen  er- 
kennen. Hiezu  kommt  nun  noch,  dass  auch  die  einzelnen 
Charactere  der  später  eingemeisselten  Schrift  in  dem  Worte 
HBBRII  von  denen  in  dem  Übrigen  Theile  der  Inschrift  mcht 
unwesentlich  verschieden  sind:  der  mittlere  Querstrich  in 
dem  E  ist  bei  weitem  kurzer ,  als  dies  bei  demselben  Buch- 
staben in  den  Worten :  Salute ,  Caesaris ,  Germanici ,  Cives 
und  Remi  der  Fall  ist ,  wo  der  genannte  Buchstabe  immer 
dieselbe  Form  hat;  ferner  ist  in  dem  Buchstaben  R  die  untere 
AusschweiAmg  eine  verschiedene  von  der  in  den  Worten 
Marti,  Sacrum,  Pro,  Caesaris,  Germanici,  Remi,  Consti- 
tuerunt,  wo  sich  wiederum  vollständige  Uebereinstimmung 
findet. 

Hiemach  stellt  sich  als  völlig  sichere  Thatsache  heraus, 
dass  in  unserer  Steinschrift  die  Ausmerzung 


1S6  Der  Mars-Camulug^AUar  su  Cteve. 

eines  Wortes  stattgefunden ,  und  an  dessen 
Stelle  der  Name  TIBERII  von  einer  anderen 
Hand  eingeschoben  worden,  demnach  in  dea 
Namen  des  Kaisers  eine  Veränderung  eingetre- 
ten  ist.  Es  ist  diese  späte  Veränderung  der  Inschrift  in  Be- 
zug auf  die  historischen  Polgerungen,  welche  an  unser  Stein- 
Denkmal  sich  knüpfen  lassen,  nicht  ohne  Wichtigkeit,  und 
wenn  man  zu  der  Annahme  berechtigt  ist ,  dass  das  Denk- 
mal, jener  Namensänderung  zufolge,  nicht  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Claudius  errichtet  worden, 
so  fragt  es  sich,  welches  die  ursprüngliche  Fassung  der  In- 
schrift in  dem  veränderten  Namen  des  Kdsers   gewesen  sei 

Zunächst  ist  klar ,  dass  der  ausgemerzte  Name  nur  anf 
einen  Kaiser  Bezug  haben  kann,  welcher  gleidifalls  dielVa- 
men  ,,Claudius  Caesar  Augustus  Germanicus^  Ührte:  uiter 
allen  romischen  Kaisem  gibt  es  aber  nur  einen  einzige  bei 
welchem  dieses  der  Fall  ist,  und  dieser  ist  der  Kaisar  Nero, 
dessen  vollständiger  Name: 

,,Nero^  Claudius  Caesar  Augustus  Germanicns 
lautet,  während  der  des  Kaisers  Claudius  lautet: 

»Tiberius^  Claudius  Caesar  Augustus  Germanicns. 
Wir  sehn  hiernach,  dass  die  Namen  der  Kaiser  Nero  und 
Claudius  nur  in  dem  ersten  Worte  verschiedoie  sind,  und 
demnach,  da  es  feststeht,  dass  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Benennung  „Tiberii^  früher  eine  andere  gestanden,  die  hi^di- 
ste  Wahrscheinlichkeit ,  wenn  nicht  Gewissheit,  vorliegt,  je- 
ner ausgemerzte  Name  sei  ,,NERONIS^  gewesen,  um  so  mehr, 
als  beide  Namen  gleichviel  Buchstaben  besitzen ,  und  der 
Raum  daher  für  beide  vollständig  passend  war  ^). 


1)  Die  Annahme  der  Möglichkeit^  dass  der  Steinhaaer  sich  verschrie- 
ben und  demnach  nur  eine  Gorrektur  stattgefunden^  ist  hier  nicht 
statthaft,  da  die  Buchstaben  des  eingeschobenen  ifamens  offen- 
bar von  anderer  Hand  sind.  An  eine  Aenderong  in  na  chroni- 
scher Zeit  ist  gar  nicht  zu  denken. 
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Es  fragt  sich  nur  noch,  aus 'welchem  Arunde  denn  der 
Name  des  Nero  ausgelöscht ,  und  an  seiner  Statt  der  eines 
abderen  Kaisers  gesetit  worden  sein  könne.  Dieser  Grund 
liegt  aber  gar  nicht  fem,  wenn  man  bedenkt,  nüt  welchem 
Abscheu  das  römische  Volk 'gegen  diesen  Walmsinnigen  er« 
fOUt  war^  der/  nach  dem  Ausdrucke  des  Eutrop  ^)y  dmrch 
sein  Betragen  ein  Gegenstand  des  Fluches  im  ganzen  römi- 
schen Reiche  geworden,  und  dessen  Tod,  wie  Aur.  Vic- 
tor erzahlt  ') ,  die  Provinzen  und  die  Hauptstadt  in  eine 
so  ausschweifende  Freude  versetzte,  dass  das  Volk  in  Frei- 
heitshütra,  wie  von  einem  Tyrannen  befreit,  frohlockend 
umherging.  Nicht  zu  bezweifeln  ist  es  demnach,  dass  man 
nach  dem  Tode  dieses  Wütherichs  allenthalben  an  den  öf- 
fentlichen Denkmälern  seinen  Namen  und  somit  das  Anden- 
ken an  seine  schmachvolle  Regierung  zu  vertilgen  suchte. 
Dergleichen  Beispiele  finden  sich  auch  bei  anderen  römischen 
Kaisem  vor:  so  beschloss  der  Senat  nach  dem  Tode  desDo- 
mitian  ihn  gleich  einem  Gladiator  hinausschleppen,  und  sei- 
nen Namen  von  allen  Denkmälern  vertilgen  zu 
lassen  '^),  ähnlich  verfuhr  man  bei  dem  Tode  des  Elaga- 
balus  ^),  und  bei  Lersch  Centralm.  II,  90  findet  sich  ein 
Votivaltar,  auf  welchem  der  Name  des  Kabers  Alexander 
Severus,  der  wegen  seiner  übermässigen  Strenge  bei  den 
Soldaten  verhasst  war,  ebenfalls  nachträglich  ausgelöscht  ist. 
So  ist  denn  auch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  man  auf  unserem 
vorliegenden  Monumente  nach  Nero's  Tode  den  Namen  dieses 
Kaisers  zu  tilgen  suchte;  um  aber  das  Denkmal  selbst  nicht 
SU  sehr  zu  verstümmeln,  beschränkte  man  sich  darauf,  nur 
das  „Neronis^  zu  löschen ,  und  statt  seiner  das  jetzige  ^Ti« 


9)  lilb.  YIIi  0,  15. 
83  S.  A.  VIcCori  Ner. 

4)  S.  A.  Victor  Domit. 

5)  Lamprid.  Hellog,  17. 


berii^  mk  seteen,  wodoreh   ier  Name  Nera'is   vOlMf  ver- 
schwaid,  und  der  aeiiies  Vorgängers  Claudias  snai  Vor« 
schein  kaat    ffiemadi  ist  die  Errichtung  des  Denkauls  awi- 
sdicn  die  Jahre  64  und  68  nach  Chr.  Geb.  za  setien. 
Emmerich. 

I>r«  ikiineider» 


7.  Üterritr  bei  Un  Titttxntxn. 

Die  m  Bitburg  an  der  Ecke  des  Pfarrhauses  U.  L.  F. 
eingemauerte  und  zuerst  durch  6.  Barsch  im  ersten  Jahr- 
gange dieser  Jahrbücher  S.  44  mitgetheilte  Inschrift  ist  in 
das  Sammelwerk  von  De  Wal  Mythol.  septentr.  monum. 
epigr.  Lat.  S.  198  fibergegangen ,  ohne  dass  bis  jetat  trotz 
eines  gleich  bei  der  ersten  VertfflTentlichung  derselben  von  L. 
L  er  seh  beigefügten  Erklärungsversuches  der  Inhalt  der  In- 
schrift in  seinem  wahren  Gehalte  aufgefasst  worden  ist  Da 
sie  von  geringem  Umfange  ist,  so  erlauben  wir  uns  sie  hier 
Mü  wiederholen. 

NHD 

DEO.  MERCV 

VASSO.  GALETI 

MANDOLINIV 

GRATVS.  D. 
Obwohl  die  bschrift  bis  auf  swei  Buchstaben  in  der  ersten 
Zeile  ([I]N  H  D  [D],  in  honorem  domus  divinae)  un- 
versehrt au  sein  scheint ,  lässt  sie ,  wie  die  Verschiedenheit 
der  versuchten  Erklärungen  beseugt,  mehrfache  Deutung  au, 
worüber  De  Wal  bemerkt:  ^^VASSO.  Nominativum  habet 
Baers^us  et  Caletini  filium  putat  designari.  Lerschius  vero 
Vassonem  Caletinum  et  Mandolinium  Gratum  lapidem  Mercu- 
rio  vovissa  putat    Nee  tarnen  inepte  quis,  me  iudice,  Vas-> 
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sum  Mercurii  nomen  Gemuuiiciim  cxistimaret,  nti  Canbioü, 
Cessonium,  alia.^  Es  kann  nicht  darauf  ankommen  den  Grai 
von  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  xu  »rwa- 
gen,  welchen  die  beiden  erstgenannten  Erklärungsversuche  fir 
sich  in  Anspruch  nehmen,  da  beide  zwar  zulässig  sind,  aber 
doch  wohl  nicht  das  Rechte  treffen,  das  unserer  Ansicht  nach 
sich  allein  in  der  von  der  De  Wal  ausgesprochenen  Yer* 
muthung  angedeutet  findet,  aber  um  dafttr  erkannt  zu  wer- 
den ,  erst  noch  einer  weiteren  Rechtfertigung  bedfirftig  ist. 

Der  Cttltus  des  Mercur  bei  den  Galliem  ist  eine  be- 
kannte Sache,  ebenso  auch,  dass  diese  Gottheit  nach  Ver- 
schiedenheit der  Localculte  versdiiedene  Beinamen  erhalten 
habe.  Eine  solche  auch  hier  zu  vermuthen ,  liegt  zu  nahe, 
als  dass  man  nicht  hoffen  dürfte,  wenn  sich  nur  irg^id  eine 
Andeutung  vorßlnde ,  auf  diese  Weise  zum  Zide  zu  gelan- 
gen. Hier  zeigt  uns  nun  den  rechten  Weg  Gregor  von  Tons, 
welcher  in  der  Schilderung  der  Verwüstungen ,  welche  Gal- 
lien durch  den  Einfall  des  Chrocus,  Königs  der  Alamannen, 
zur  Zeit  der  Kaiser  Valerianus  und  Gallieneus  erfahren,  also 
fortführt  I,  30.  ed.  Fr  eher.  ,,V^ens  vero  Arvemos ,  de- 
lubrum  illud  quod  Gallica  lingua  Vasso  Galatae  vocant,  in« 
cendit,  diruit  atque  subvertit  Miro  enim  opere  factum  fnit 
atque  firmatum:  cuius  paries  duplex  erat.  Abintus  enim 
de  minuto  lapide ,  a  foris  vero  quadris  scalptis  fabricataa 
fiiit;  habuit  enim  paries  ille  crassitudinem  pedes  triginta;  in- 
trinsecus  vero  marmore  ac  musivo  variatum  erat.  Pavimen- 
tum  quoque  aedis  marmore  Stratum,  desuper  vero  plumbo 
tectum.^  Welcher  Gottheit  der  hier  erwähnte,  in  der  Anvergoe 
gelegene  Tempel,  geweiht  gewesen  sei,  würde  trotz  des  be- 
richteten Namens  dieses  Heiligthums  dunkel  bleiben,  wom  die 
Sache  nicht  bis  zu  grosser  Wahrscheinlichkeit  durch  Hinfan 
Lidit  erhielte,  welcher  U.  N.  XXXIV,  7, 18  audühilich  ron 
einer  colossalen  Erzstatue  des  Mercur  Nachricht  gidkt,  wd- 
che  sein  Zeitgenosse  Zenodorus ,  sicher  ein  .Grieche ,  für  die 
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Anvergnet  gefertigt  habe :  ^Venim  omnem  amplitudinem  sta« 
tuarum  eius  generis  vicit  aetate  nostra  Zenodorus  ^  Mercario 
facto  in  civitate  Galliae  Arvernis,  per  annos  decem,  H-SCCCC 
mani  pretio,  \Sy  postquam  satis  artem  ibi  approbaverat,  Ro- 
main accitus  est  a  Nerone^  ubi  destinatum  illius  principis 
siniulacnun  colossum  fecit*^ ,  und  weiter  unten :  ^statuam  Ar« 
vernorum  cum  faceret,  provineiae  Dubio  Avito  praesidente* 
etc.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Kunstttbung  in  Gallien 
durch  ausländische  Hand  ^  das ,  wäre  es  nicht  so  sicher  be- 
zeugt y  fast  dem  Verdacht  einer  mttssigen  Erfindung  unter- 
liegen könnte.  Plinius  spricht  aber  von  einem  Ereigniss  sei- 
ner Zeit  y  dem  er  selbst  nahe  gestanden ,  so  dass  gegen  die 
berichtete  Thatsache  an  sich  gar  kein  Zweifel  zulässig  ist. 
Stellen  wir  nun  aber  diese  Nachricht  mit  der  Ueberlieferung 
bei  Gregor  zusammen ,  so  wird  es  nicht  bezweifelt  werden 
können  y  dass  der  Mercurcoloss  zu  dem  Heiligthum  gehörte^ 
dessen  Tempel  Gregor  beschreibt  Es  ist  einmal  gar  nicht 
denkbar,  dass  dieArvemer  an  verschiedenen  Orten  ihres  Ge-« 
bietes  Heiligthttmer  von  so  kostbarer^  und  ausgezeichneter 
Art  errichtet  haben  werden;  femer  ist  aus  der  Beschaffen«^ 
heit  des  Tempels  einleuchtend,  dass  er  nicht  etwa  ein  Werl^ 
celtischer  Kunst  gewesen,  sondern  in  römischem  Geschmack 
und  gleichfalls  von  ausländischer  Hand  ausgeführt  worden^ 
Endlich  wenn  auch  die  Angabe  von  der  Dicke  der  Mauern 
auf  Uebertreibung  beruhen  mag,  so  deutet  dieselbe  doch  im- 
mer auf  eine  Beschaffenheit  hin ,  aus  welcher  man  zu  einem 
Schluss  auf  ein  Gebäude  von  sehr  grossen  Dimensionen  be- 
rechtigt ist,  wie  ein  solches  fUr  eine  colossale  Statue  des 
Gottes  angemessen  war,  mag  diese  nun  innerhalb  des  Tem- 
pels selbst,  oder  vor  demselben  ihre  Stelle  gehabt  haben; 
wir  glauben  letzteres,  da  die  Statue  schon  vor  der  Zerstö- 
rung des  Tempels  durch  den  Eönig  Chrok  vernichtet  gewe* 
sen  sein  muss.  Zu  weiterer  Bestätigung  des  Mercur^Cultes 
bei  den  Arvemem  werde  zum  Ueberfluss  noch  die  Ipscfarift 
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bei  Grut  S.63,11  angeführt:  MERCVRIO  ARVERNO  (ofcr 
ARVERNI,  nach  einer  andern  Lesart);  femer  auch  die  bei 
Miltenberg  entdeckte  Inschrift  bei  De  Wal  S.  244:  IN  H. 
D.  D.  MERCVRIO  ARVER.  NORICO  etc. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  die  Frage  ibrig ,  in  welchen 
Sinne  der  Ausdruck  Vasso  bei  Gregor  zu  fassen  sei,  na- 
inentlich  ob  damit  der  Tempel  selbst  bezeichnet  worden  sei. 
Gregor  selbst  fand  weder  Tempel  noch  Standbild  mdir  md 
erzählt,  was  er  von  dem  Heiligthum  weiss,  wohl  nur  aus 
mündlicher  Ueberlieferung.  Es  lässt  sich  redit  gut  anneh- 
men ,  dass  durch  den  Namen  der  Gottheit ,  welcher  die  Lo- 
calität  geweiht  war,  diese  selbst  bezeichnet  werden  sollte, 
wie  ja  auch  in  dem  Sprachgebrauch  der  Jetztwelt  oft  Kir- 
chen nach  dem  Namen  ihres  Schutzpatrons  dnfach  genannt 
werden,  nach  welcher  Annahme  Vasso  als  Votirdatir  zu 
fassen  sein  würde.  Es  würde  auch  Nichts  ratgegenstdien, 
einen  Nominativ  Vasso  anzunehmen,  w^in  man  dadurch  mei- 
nen sollte  der  so  häufig  gefundenen  Form  celtiscber  Gdtter- 
namen  auf  o  ausgehend  näher  zu  kommen.  Vgl.  Zeitschr. 
f.  d.  Alterth.  1851.  S.  131.  Vasso  als  ffigennanen  eines 
Grammatikers  kenne  ich  nur  aus  der  einzigen  Stelle  b^  Cle- 
donius  Art.  init.,  wenn  dieser  Name  nicht  verschrieben  ist  *). 
Die  sich  endlich  aufdringende  Frage  nach  der  Bedeutung  des 


1)  In  der  deatschen  Ueberseteung  des  Gregor  (GescMclitselireiber 
der  deutschen  Vorzeit  !n  deutscher  Bearbeitung  Vf.  Jahrg.  4.  Bd. 
(S.  SO  findet  sich  zu  Vasso  folgende  Bemerkung:  „Naoh  Einigen 
war  es  ein  Tempel  des  Kriegsgottes,  den  die  GaUier  anck  Vasso 
genannt  haben  soUen^  während  er  sonst  Hasus  heisst;  nach  An- 
deren ein  Tempel  des  gallischen  Gottes  Teutales,  den  die  Römer 
ihrem  Mercurius  verglichen.  Wir  wissen  nämlich^  dass  dem  letz- 
teren in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  ein  prächti- 
ger Tempel  in  der  Auvergne  erbaut  war.^^  Bemerkungen  dieser 
Art  sind  geeignet,  Iieser  y  fßr  welche  diese  Uebersetzmig  no- 
lUicbst  bereehnet  ist^   eher  zu  verwirren^  als  zu  beBebfen.   — 


Beinamens  Vassns  oder  Vasso  vermag  ich  nicht  su  beant- 
Worten,  uni  ziehe  vor,  blosse  Vermnthungen  au  unterdrücken. 
Doch  darf  nicht  verschwiegen  werden ,  dass  von  dem  Worti) 
Vasso  bei  Gregor  bereits  eine  Erklärung  versucht  worden 
ist,  welche,  wenn  sie  fUr  richtig  befunden  werden  müsste, 
die  oben  gegebene  Combination  zerstören  würde.  Dnfresne 
ttftmUch  unter  dem  Worte  Vasso  sagt :  »Alii  Vasso  templum 
et  aedem  sacram  denotare  aiunt ,  non  Deum  aliquem  a  paga- 
ttis  cultum:  quippe  iuxta  Claromontem  locus,  ubi  olim  fuit 
aedes  S.  Artemii^  adhuc  le  Vais  saint  Artem  appella^ 
(ur,  hoc  est,  templum  S.  Artemii:  ut  apud  Delphinates  in 
pago  S.  Qisleni  (S.  Oilin)  locus,  ubi  aedes  S.  Marcellini 
fuit,  postmodum  destructa  ...lechampduVas  dicitur, 
ut  autor  est  Claudius  Expillius.^  Dieser  Erklärung  folgen  V  a- 
ter  Mithridates  II.  S.  76  und  Diefenbach  CelticaL  S.  45, 
und  es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Gregor 
das  Wort  in  diesem  Sinne  gebraucht  haben  könne.  Nur 
aber  begreift  man  dabei  die  von  Gregor  gewählte  Form  des 
Ausdruckes  Vasso  nicht,  indem  vielmehr  vas  oder  vas- 
s um  hätte  erwartet  werden  müssen;  auch  würde  Gregor 
nicht  behauptet  haben  können ,  dass  das  Wort ,  das  in  jener 
Bedeutung  offenbar  lateinbchen  Ursprungs  ist ,  der  Sprache 
der  Gallier  angehöre.  Ausserdem  scheint  auch  das  Wort 
selbst  in  dieser  Bedeutung  erst  noch  genauerer  Nachweisung 
bedürftig  zu  sein ,  ehe  davon  mit  Sicherheit  Anwendung  ge- 
macht werden  dürfte. 

Wir  bleiben  daher  vor   der  Hand  bei  der  oben   ver* 
suchten  Erklärung  stehen,  welche  in  der  Bündigkeit  der  Com- 


Für  mdgliche  weitere  Combinatton  machen  wir  auf  eine  Intchrifl 
aus  der  Provence  bei  Muratori  S.  110^  6  auftnerksam: 

MARTI 
ET  YASIONI 
TACITVS 
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binaüon  ihre  ReditfeTtigimp  selbst  findet  Nadi  dieser  AiC^ 
Cassong  des  Worts  wird  nuui  Hon  in  dem  fibrig^en  Thdl  der 
Inschrift  Caleti,  trotz  seiner  ungewöhnlichen  Stellang  filr 
nichts  anderes  als  eine  Gentilbezeichnvng  der  bdden  ge- 
nannten Dedicanten,  Bbndolinias  und  Gratos,  ansdien  kön- 
nen. Der  Name  der  Belgischen  Völkerschaft  Caleti  steht 
durch  hinlängliche  Zeugnisse  fest,  s.  Ukert  Geogr.  n,  8. 
S.  378,  und  es  kann  Oaleti  bei  Plin.  IV,  18,  32,  amJi 
so  noch  in  der  neuesten  Ausgabe  dieses  SchriftsteUers ,  nr 
auf  einem  Fehler  beruhen.  Dass  Angehörige  dieses  galli- 
schen Völlkerstammes  an  der  Mosel  rieh  bewogen  Cuide% 
diesem  Mercurius  einen  Votivstein  zn  setzen,  deutet  anf  rine 
weite  Verbreitung  dieses  Cultus  hin. 

Osann. 


a  9m  Saf^  auf  antiken  ttrab^enkmSUrn. 

In  der  neuesten  Nummer  der  archäologischen 
Zeitung  von  Gerhard (1851.  No.88  u.  38.  S.78.)  finden 
wir  in  einem  Berichte  über  antiquarische  Ausfprabungen  in 
Sardinien y  folgende  Stelle: 

«In  dieser  Gegend  (von  Cagliari)  hat  man  aus  der 
späteren  römischen  Zeit  mehrere  Inschriften  gefunden,  wel- 
che an  eine  Tonne  angelehnt  sind,  eine  Form  wie  sie 
nirgends  in  Italien,  in  Dalmatien  und  Dacien  aber  häufig 
vorkommt  Auch  nimmt  man  dabei  eine  Axt  wahr.  Einige 
dieser  Fässer  sind  noch  unvollendet,  und  sollen  auch  im  In«^ 
nern  der  Insel  mit  christlichen  Inschriften  vorkommen;  so 
dass  sie  denen  der  späteren  klassischen  Zeit  anzugehören 
scheinen,  die  sich  in  Cagliari  befinden.^ 

Diesem  Berichte,  den  wir  Herrn  Neigebaur  verdanken, 
ist  eine  Abbildung  des  Fasses  und  der  Axt  beigefügt  Das 
erstere  trägt  die  Inschrift  in  sdner  Mitte  zwischen  der  dop- 
pdten  Reihe  von  Reifen,  von  welchen  es  an  den  beiden  En* 
den  umgeben  ist  Nur  zwei  Buchstaben  von  jener  Inschrift 
nämlich  die  bdLannte  Sigle  D«  M.  (diis  Manibus)  sind  le» 
serlich,  sie  sind  aber  für  unseren  Zweck  von  besonderem  Weru 
tbe.  Dieser  Bericht  des  Herrn  Neig^aur  ist  es,  welcher  uns 
zu  der  nachfolgenden  Erörterung  über  das  Sinnbild  des  Fas<* 
ses  auf  antiken  Grabdenkmälern  veranlasst  hat 

Es  wäre  uns  sehr  willkommen  gewesen,  wenn  Herr 
Neigebaur  seinen  Bericht  bestimmter  abgefasst ,  wenn  er  uns 
i^dit  daorttbei^  im  Zweifel  gelassen  hätte ,   ob  die  Inschrif«^ 

11 
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ten  in  die  Tonnen  selbst  eingegraben,  oder  ob  sie  an 
dieselben  bloss  angelehnt  waren,  ob  diese  Tonnen  ass 
Thon  oder  aus  Metall,  ob  sie  gefüllt  oder  ohne  Inhalt  wa- 
ren, oder  endlich  ob  diese  Tonnen  bloss  auf  Stdnen  abge- 
bildet waren.  Da  dieses  nicht  geschehen,  so  müssen  wir 
uns  mit  der  einfachen  Angabe  begnttgen,  dass  bei  Cagliari 
mehre  Inschriften  gefunden  wqrden,  w^ho  an  Tonnen  an- 
gelehnt waren.  Dass  diese  zu  Gräbern  gdhörten,  odgt  die 
beigefügte  Sigle  D«  M. 

Aber  nicht  bloss  jetzt,  aondam  weit  früher,  niehl  hlMi 
in  Sardinien ,  sondern  auch  bei  und  in  Rom  hat  man  AUkil* 
düngen  des  Fasses ,  sowohl  plastische ,  ab  aateriache ,  an 
Gräbern  oder  in  Gräbern  gefunden,  und  es  ist  unier  den 
Archäologe«  eine  feststehende  Ansicitf ,  daas  das  Fasa  oder 
die  Tonne  in  d»  Kreis  der  ältesten  Symbnle  gehdre ,  wd* 
che  auf  den  Grabmälem  der  (bansten  abgebildet  wordtai  9k 
Thatsache  selbst  kann  nicht  gekiignel  Wertet,  und  es  ktoh 
delt  sich  daher  lediglich  um  dk  ErUämng  demdben. 

Wärde  man  nicht  eine  sehr  übel  angebfnchte  Satae 
darin  erblicken ,  wenn  man  heut  zu  Tage  auf  dn^n  -Grab- 
denkmal ein  Fass  abbilden  lassen  wolltet  Wie  kMi  man 
also  im  Alterthum  dazu,  ein  $0  seltsames. S)nd^,  «de  das 
Fa9s  es  ist ,  auf  Grabdeidunäkrn  ah^finlnldai  i  Hat  eiw% 
während  die  Wörter  dolimn  oder  cadus  geblieben  afaid ,  der 
Gegenstand,  den  sie  bezeicänen,  seine  Kor»  gtilndert,  od^ 
entsiiraeh  dieselbe  ursyrttnglidb  mehr  dem  ttsthetfsdicn  Ge* 
mif  als  sie  es  jetzt  tlmt?  War  die  SMt^,  das  Warn 
auf.GirtIbem  abzubitdea,  wie  man  aüfemdA  aniiimt,  ent 
cbristlidie,  oder  war  ite  Christen  und  Bdden  gemfinfffl 
oto  biüben  dieC%ri«len  sie  von  ien  Heiden,  odct  nmgduhit 
haben  die  H^idra  sie  ron  den  Chritten  entlehnt?  Oder  aber 
ist  diQ9#s  Symbol  wieder  em  k^iMsAts  assh  dn  diristli- 
cbes ?  CoA  h^bim  wir  am  Sndie  nkhis  Atderes!  dani:lni  air 
Um^^.  ato  dasZeidiw  verstoi^bener  Tapfer.  I  GdliMn  iiss» 


*. ' 
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Synkole  der  firttberea ,  oder  gdiören  sie ,   wie  Herr  Neige« 
kair  rermudiety  der  sfäteren  klassischen  Zeit  anf 

Die  Antwort  auf  diese  Fragen  kann  an  Sicherheit  und 
Klarheit  omr  gewinnen ,  wenn  wir  die  Thatsachen,    worauf 
sie  sich  befliehen ,  selbst  vorausschicken.    Zuvörderst  nun  ist 
es  Rom  selbst ,  wo  Abbildungen  des  Fasses  oder  der  Tonne 
und  flwar  auf  christlichen  Orabdenkmftlern  gefunden  worden 
sind.    Eine  solche  Darstellung  finden  wir  bei  Aringhi;    das 
Fass  ist  an  der  jSeite  der  Grabinschrift  abgebildet ,  während 
an  der  entgegengesetsten ,  rechts  von  dem  Beschauenden,  das 
bekannte  diristliche  Sinnbild ,  die  Taube  mit  dem  Oeteweige 
abgebildet  ist  0*    Auf  Seite  9i  im  zweiten  Bande  desselben 
Werkes  erblicken  wir  Bwei  Ochsen  oder  Ktthe,    welche  ei- 
nen Karren  neben ,  auf  dem  ein  Fass  gelegen ,  wahrend  S. 
Idft  uns  eine  AbbilAing  entgegentritt,  die  ein  Fass  vorstellt, 
welches  von  adit  Minnem  getragen   wird.    Vor  demselben, 
sur  Erde  liegend,  sind  zwei  andere,  kleinere  Fässer  abgebildet. 
iSn  neues  Beisf  iel  liefert  uns  Boldetti  auf  S.  164  seines  be- 
kannten Werkes  ttber  die  römischen  Begräbnissplätze;    wir 
eiblioken  hier  in  der  Mitte  ein  liegendes  Fass  und  an  jeder 
Seile  dessdben   eine  Taub«    abgebildet ,    welche  die  Köpfe 
lach  dem  Fasse  hingewendet  haben;   unter   demselben  steht 
dai  Monogramoi  Christi  %    Auf  den  hier  genannten  Büdem 
findet  sich  keine  Inschrift ;  bei  Mamachi  hingegen  findet  sich  eine 
sidche  AUnldung,  wo  über  zwei  Fässern  die  InschriftT  IVLI9 
HLia  PATER DOUENS,  zu  lesen  ist«).    Wir  irren  nicht, 
wcttB  wir  in  dem  Worte   doliens   für  dolens  ein  Wortspiel 
mit  dottum   annehmen.    IKn  neues  Beispiel  finden   wir   bet 
Ilnraiori;   dort  ist  auf  einem  christlichen  Grabsteine,  am 
Vnise  einer  längeren  Inschrift,  ein  umgestürztes  und  zerbro* 


-  ■' ' 


1>  Aringhi^  Roma  subterranea  tom.  I.  p.  806. 

9)  iMiim  j  Onmrfk^titA  MvpMi  1  Cimltteri^  Roma  1780: 

8)  Mamachi,  origtnes  et  antlquitates  Christialiie  tom'.  IT.  p».  91. 
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ehenes  Fass  abgebildet,  welches  durch  seine  Lage  und  imth 
die  Art  der  Darstellung  unverkennbar  an  die  «ngesUriEteB 
leeren  Körbe  auf  heidnisch  antiken  SariLophagen  erinnert^). 
Aus  dem  Berichte  des  Herrn  Neigebaur  entnehmen  wir,  dass 
dasjenige  Fass,  welches  er  hat  abbilden  lassen,  in  der  Nftbe 
von  Cagliari,  dass  auch  im  Innern  der  Insel  Sardinien  ihn- 
liehe  Inschriften  gefunden  worden ,  und  dass  diese  Fem  in 
Dalmatien  und  Dacien  sogar  häufig  vorkomme. 

Die  oben  aufgezeichneten  bildlichen  Darstdlnngen,  mit 
Ausnahme  der  von  Herrn  Neigebaur  erwähnten,  welcher 
im  Zweifel  darüber  gelassen  hat,  zu  weldier  ßattuig 
lerischer  Nachbildungen  dieselben  gdiOren,  sind  mr  Nach- 
bildungen ,  welche  auf  Steinen  oder  an  Wänden  eing^nben 
sind.  Dieser  Umstand  an  und  fUr  sich  erregt  in  «na  die 
Yermuthung ,  dass  es  auch  in  der  Wirklichkeit  kleinere  Fäs- 
ser oder  Tonnen  gegeben  habe,  welche  man  mit  dem  Toite»- 
kultus  der  Alten  und  ihren  Grabmälam  in  Yerbindmg  ge- 
bracht hat  Und  in  der  That  fehlt  es  nicht  an  zuveriäsai- 
gen  Nachrichten,  welche  diese  Thatsache  ausser  Zweifd 
setzen.  Boldetti,  der  fleissige  Forscher  auf  unserem  GeUcie, 
versichert  uns,  dass  er  solche  Fässchen  von  Glas  mdzwar 
von  guter  Arbeit  und  von  sehr  gutem  Qeschmacke  in  römischen 
Gräbern  gefunden  habe.  Eines  derselben  kit  er  abbOdoi 
lassen ;  es  hat  dasselbe  aber  am  Spundloche,  zn  bdden  Sei- 
ten desselben,  zwei  Handhaben  ^).  Ich  rechno  hierliar  eim 
anderen  merkwürdigen  Fund,  welcher  im  Mir  1096  in  der 
Nähe  von  Rom  gemacht  wurde,  indem  ein  Arbeiter  ein  Fins- 
cben  von  Thon  aus  d^  Erde  grub ,  in  welchem  zwanzig 
Paar  l^re  von  sehr  guter  plaslisdier  Arbett  enthidten 
ren.  Die  neueste  Abbildung  desstiben  findet  siA  in 
gelehrten  Werke  des  Kardinals  Wiseman :   Lectures  on  the 


4)  Mnratori^  Thesaurus  novmi  inscriptlonmB  top.  IV.  p.  1988. 
5j  Bpldettiy  L  c.  S.  ie9. 
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toniiexioii  between  science  and  revealed  Religion ,  vor  dem 
Titelblatte  des  aweiten  Bandes  ^). 

Die  Zahl  dieser  Beispiele  Hesse  sich  noch  vermehren; 
da  aber  fttr  unseren  Zweck  kein  erheblicher  Nutzen  daraus 
entstehen  würde,  so  werden  wir  nunmehr  zur  Beantwortung 
der  oben  aufgestellten  Fragen  übergehen. 

Am  leiditesten  ist  hier  die  Frage  zu  beantworten,  wel- 
che  sich  vor  allen  anderen  erhebt,  nämlich  ob  der  Gegenstand, 
welcher  durch  dolium,  Fass,  von  den  Alten  bezeichnet  wurde, 
nicht  etwa  im  Laufe  der  Zeit  seine  Form  geändert  habe,  so 
zwar,  dass  das  Fass  bei  den  Alten  in  Beziehung  auf  die  (Ge- 
fälligkeit der  Form  eine  ganz  andere  Vorstellung  erweckt 
habe,  als  bei  uns  f  Diese  Frage  ist  nämlich  entschieden  durch 
die  Abbildungen  selbst  beantwortet ,  auf  welchen  die  Fässer 
ganz  so  erscheinen,  wie  man  sie  noch  heut  zu  Tage  zu  ver- 
fertigen pflegt.  Dabei  aber  bleibt  immer  noch  bestehen,  dass 
die  Alten  unter  demselben  Namen  ausserdem  sich  Gegenstände 
gedacht  haben,  welche  in  der  Form  nicht  ganz  und  gar  mit 
jenen  Abbildungen  ttbereinstimmten.  Wenn  daher  Mflnter  in 
seinem  Werke  »Aber  die  Sinnbilder  und  Kunstvorstellungen 
der  alten  Christen^  das  Kapitel  über  das  Fass  mit  dem  Aus- 
rufe beginnt:  «ein  höchst  sonderbares  und  geschmackloses 
Symbol  !^  so  hat  er  nicht  erwogen ,  welcher  Unterschied  in 
ästhetischer  Beziehung  zwischen  einem  Fass  und  einem  niedli- 
chen und  zierlichen  Fässchen  erscheinen  kann.  Es  ist  aber  kein 
Grund  vorhanden ,  welcher  uns  zu  der  Annahme  nöthigte, 
die  Alten  hätten  nicht  kldne  Fässchen ,  sondern  grosse  Fäs- 
ser auf  ihren  Grabdenkmälern  abgebildet  Allein  durch  diese 
Bemerkung  hat  die  Frage,  wie  man  dazu  gekommen,  auch 
nur  das  Fässchen  auf  Grabdenkmälern  abzubilden,  Wenig 
oder  Nichts  von  ihrer  Berechtigung  verloren,  ütoi  dieselbe 
zu  lösen ,  kann  man  einen  doppelten  Weg  gehen ,  den  Weg 

*6)  S.  meine  Rrklilruiig  elnea  antiken  Sarkophag^  eu  Trier. 
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der  speeulatireii  Betrachtung  und  Deutrag  und  den  Weg;, 
den  uns  historische  Spuren  führen.  Bisher  ist  laaa  gew^ha- 
lich  den  ersteren  gegangen,  und,  da  man  diess  Syab«!  für  ein 
ausschliesslich  christliches  hielt,  so  bat  Man  seine  Deirtug 
natürlich  auch  vermittelst  christlicber  Vorstellungen  versneht. 
Man  hat  daher  gesagt:  Das  Fass  sei  aus  dnaeinen  Danken 
oder  Brettern  zusammengesetzt,  und  diese  bildeten  untnr  sieb 
ein  fest  geschlossenes  Ganze;  es  sei  somit  ein  Sinnbild  der 
Eintracht,  oder  der  kirchlichen  Gemeinschaft,  oder  der  Näch- 
stenliebe, oder  das  Bild  der  Ehe  und  der  Familie  ').  Die 
Phantasie  hat  ihre  Thatigkeit  auf  andere  Seiten  des  Fasses 
hingewandt,  und  nachdem  sie  den  Wein  ans  demselben  hin- 
weggedacht, hat  sie  im  Ganzen  ein  Bild  des  abgeschiedenes 
Menschen  gefunden,  den  Wein  mit  dem  entflohenen  Gdste, 
das  Fass  hingegen  mit  dem  zurückgeblidkenen  KiMrper  ver- 
glichen. Der  grosse  PhUosofh  Fichte  bat  sogar  noch  dne 
andere  Beziehung  gefunden  und  sie  zum  Gegenstande  euMr 
Idylle  gemacht;  in  der  Erfahrung  nämlich,  dass  der  Wda 
im  Fasse  gährt,  wenn  die  Traube  blüht,  bat  er  das  BiU 
der  Sehnsucht  des  Endlichen  und  Sterblichen  wm  Unendli- 
chen gefiinden  und  poetisch  dargestellt  ^)r 


7)  8.  Boldettt  und  Munter  a.  a.  O. 

8)  Idylle. 

Was  regst  da ,  nein  Weta^  In  dem  Fass  dich? 
yjBM  brachten  die  Lillte  mir  Kuide 
Von  der  Inbrunst  meiaes  Erseagersy 
Das  regte  das  Innere  mir  auf  I<< 

,^ch  mdchte  die  Bande  sersprengen, 
Die  von  ibm  fem  mich  lialten^ 
Und  zerfliessen  und  in  den  Dillen 
Zufammenströmen  mi$  i|iml<< 

So  bringe  heimliche  Stimmen 
Der  Geister  Psjchen  die  Kunde 


Biir4lFiD  nicht  schwer  faUte^  diesen  DeHtingtiimdi  neue 
hiMumfttgpen,  wir  haUen  dieses  aber  Cur  ttberflüssig,  da  wir 
die  UeberseaguBf  haben,  dass  die  Alten  nidit  dieser  symboli. 
sehen  Denftnngen  wegen  das  Fass  auf  ihren  Gräbern  abgebildet 
haben  j  dass  diese  Deutmgi^n  der  Aufnahme  des  Fasses  un- 
ter die  Symbole  nidrt  vorhetgegaagen,  sondern  erst  gefolgt 
sind«  Schon  der  Gegenstand  selbst^ eignete  sich  nicht  nm 
Symbol  in  den  eben  beseichneteu  Deutungen,  weil  die  sym-» 
bolischen  Momente  nu  tief  in  demsdben  verborgen  liegen^ 
weil  sie  erat  gesucht  werden  müssen,  und  weil  sie  nicht  von 
selbst  sprechen.  Man  konnte  tun  so  weniger  auf  den  Gedan« 
fcen  kommen,  das  Fass  ran  seiner  symbolmchen  Deutungsfä« 
higkeit  willen  unter  die  Symbole  des  Todtenkultus  aufzu- 
nehmen ,  weil  die  ältesten  Fässer  nicht  von  Hobs ,  sondern 
von  Thon  waren,  und  somit  nicht  aus  einseinen  Theilen  und 
Dauben,  welche  in  ihrer  Vereinigung  gerade  das  symboli- 
sche Moment  entlmlten,  nusammengesetst  waren.  Was  die 
symboli^hen  Datvtdlungen ,  insbesondere  auf  cinristlichen 
Gräbern  betrifft,  so  sind  diese  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
der  h.  Schrift  de6  alten  und  neuen  Testamentes  entnommen, 
und  darin  kommt  selbst  der  Ausdruck  Fass  nur  einmal  vor 
und  nwar  in  einer  Weise,  welche  jede  Besiehung  auf  unsere 
Frage  aussehliesst 

ffiemach  bleibt  uns  nur  der  andere,  oben  beneichnete 
Weg  au  gehen  übrig,  um  die  gesuchte  Erklärung  su  finden, 
der  Weg  nätadich,   der  uns  von  den  positiven  Thatsachen, 


Von  der  imenfUlolM  Iilebe 

Im  Unendlichen,  tbrein  BnEeuger) 

und  es  dehnet  sieh  das  Hers  aus 
In  unbesdhreibUdier  Wehmath  | 
la  iinattmprteliiiaher  Sehnsnoht, 
Bit  die  irdif  che  Hölle  aenrelsst 

riMrte'^  simmtiiphe  Wcvke.  8.  Baad  a  400. 
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Zeugnissen  und  Spuren  gezeigt  wird.  Ehe  wir  deasdben 
einschlagen,  haben  wir  noch  eine  Einwendung  zu  erbdben  wmi 
zu  beseitigen.  Denn  würde  diese  nicht  beseitigt,  so  w^Ure  die 
weitere  Untersuchung  überflüssig.  Man  könnte  nämlich  die 
Behauptung  aufstellen,  die  Ansicht  welche  in  dem  Fasse  ein 
christliches  Sinnbild  erkannt  habe,  sei  überhaupt  eine  irrige 
und  falsche;  es  komme  das  Fass  zwar  auf  den  GrabiBilem 
der  Alten  vor,  aber  nicht  als  allgemein  gültiges  Symbol, 
sondern  in  einem  sehr  beschränkten  Sinne.  Denn  es  sei  be- 
kannt, dass  auf  den  Sarkophagen  der  Helden  die  Waffen, 
deren  sie  sich  in  ihrem  Leben  bedient  hatten,  abgebildet  wur- 
den ,  und  so  komme  es  nicht  selten  vor ,  dass  audi  auf  den 
Grabmälem  der  Handwerker  die  Werkzeuge  abgebildet  seien, 
deren  sie  sich  bedient  hatten.  Nun  abor  hatte  die  TOpfer- 
kunst ,  die  ars  doliaria ,  einen  hohen  Grad  der  VolHLommen- 
heit  unter  den  Alten  erreicht,  sie  beschäftigte  zahllose  Hände, 
und  es  wäre  daher  keineswegs  zu  verwundem,  wenn  die 
Töpfer  ein  Fass ,  ein  dolium ,  auf  dem  Grabe  eines  Verstor- 
benen abgebildet  hatten,  um  dadurch  die  Besehäftigung  za 
bezeichnen,  welcher  sich  der  Verstorbene  bei  Lebzeiten  ge- 
widmet hatte.  Wir  finden  in  der  That  eine  Grabsdii^  bd 
Reinesius,  welche  einan  gewissen  Gaudentius  gewidmet  ist, 
neben  welcher  wir  eine' menschliche  Figur  abgeUldet  finden, 
welche  mit  einem  Schlauche  in  der  Hand  auf  dnem  Fasse 
9teht  «). 

Wir  haben  diese  Meinung  angefiidirt,  nkbt  als  wenn 
wir  dieselbe  für  die  richtige  hielten ,  sondern  um  sie  zu  be- 
streiten und  zu  widerlegen.  Es  ist  nidit  zu  läugnoi,  dass 
auf  alten  Grabdenkmälern  Hammer ,  Zange ,  Winkehnaass, 
Meissel  u.  s.  w.  als  die  Attribute  bestimmter  Handwerker 
häufig  vorkommen.  Aber  es  ist  d^  Untersdiied  zwischm 
dieser  Thatsache  und  den   oben   aufgfestellten  Vemerkungen 


9)  Reinesifk8>  Syntasma  inscriptionnin  p.  e$B. 
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SU  übersehen.  Man  bildete  z.  B.  den  Hammer  oder 
das  Winkelmaass  als  Zeichen  des  Zimmerers  u.  s.  w.  ab« 
aber  keines  der  Werke  selbst,  welches  z.  B.  der  Zimmerer  ver- 
fertigte; kuTMf  man  bildete  auf  dem  Grabmale  eines  Künstlers, 
die  WeiiLseuge,  nicht  die  Erzeugnisse  seiner  Kunst  ab.  Man 
hätte  demgemttss  die  Scheibe,  die  rota  des  Tupfers  abbilden 
müssen ,  nicht  aber  eines  jener  Werke ,  welche  er  mii  Hülfe 
des  Rades  verfertigte.  Diese  Werice  waren  sdir  mannig- 
faltig, und  hätte  man  unter  denselben  zu  dem  beseichneten 
Zwecke  wählen  wollen ,  so  würde  man  sehr  wahrscheinlich 
die  Urne ,  die  Amphora ,  weil  die  Form  derselben  schöner 
war,  ab  die  des  Fasses,  und  weil  die  Tüpferkunst  auch  in 
dieser  Art  ihr  Höchstes  leistete,  der  Form  des  Fasses  vor- 
gesogen  haben.  Dann  aber  kommt  das  Fass  auf  unseren  al- 
ten Grabdenkmalen ,  in  einer  Weise  vor ,  dass.  man  dasselbe 
unter  die  Kategorie  der  Symbole  für  einselne  Handwerker 
unmdglich  rechnen  kann.  So  findet  es  sich,  wie  oben  schon 
erwähnt,  uwischen  zwei  Tauben  dargestellt ,  oder  selbst  in 
die  Reihe  der  bekannten  symbolischen  Darstdlungen  vom 
guten  Hirten,  der  Arche  Noe,  des  Jonas  u.  s.  w.  mit  auf- 
genommen *^).  Was  nun  aber  das  Bild  mit  der  oben  mitgetheil- 
ten  Inschrift  bei  Reinesius  betrifft,  so  kann  dies  als  (Gegen- 
beweis nicht  angeführt  werden ,  weil  der  Verstorbene,  dem 
diese  Inschrift  gewidmet  ist,  kein  Töpfer,  sondern  ein  ser- 
vus  dolearius  oder  coplator,  d.  h.  einer  aus  jener  Klasse 
von  Arbeitern  war,  welche  die  Fässer  in  die  Keller  brach- 


10)  Perche  tali  vasi  ftirono  dellneati  in  detta  Cappella  ove  st  scorge 
nel  messo  deNa  volta  rimmagine  del  pastor  buono  con'  due  peco- 
relle  a'  laU,  ed  una  suUe  spalte,  Giona  vomitato  dalla  Balena, 
l'Arca  di  No6  con  quattro  figure  in  atto  dl  orare,  e  peroh6  pa- 
rimente  le  dette  botti  Äirono  depinte  nel  prospetto  del  sepolcro, 
che  dovea  essere  TAltare  di  quella  cappella,  oonvien.dire  elie 
rappresentino  sena'  aloon  dubbio  qualohe  sagro  mistero«  BqI- 
detti  1.  0.  p.  109. 
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tea  mmä  ics  frisd^a  Wen  aas  jfaifltfa  Ja  fie 
MHtea. 

NarMen  wir  jeMüese  MriBBaf  kcMÜft  httra, 
wir  aaafafarl  sarBcaatwartaagaaMrcrlhivl&ige  ÜirgiliBa. 

Die  alteftea  FUifr  warea  aas  Tbaa  fcfttaity  Ae  Kaait, 
lidlaerae  Fiflifr  aa  verfinüf ea ,  wank  cnt  qptt  crftnfca. 
Der  Gekraach  derletaterea  war  kd  iea  iütea  tndiraafct,  er 
warie  ia  seiir  qpater  Zeit  erst  angeawia.  Die  Tapfcrtnast 
halte  ridi  bei  dea  Altea  aa  boher  Vdleaiaaf  aasgdKUet») 
aad  ibre  ftaieraas  Thoa  warJea  ia  aAr  beiwitfaitr  Oiiwc 
gefertigt  Ia  einen  Tenpel  aa  Erytinii  ia  Jaaiea  warea 
awei  Aaiphoren  aafgestellty  wddie  weg«  fcr  aagcwdtailidiea 
Dinnheit  ihrer  Wiaie  ab  Meistersticke  bewaadert  war^ 
ilen  ^%  Das  grttsste  anter  jeaer  Art^Visser  lüfte  jeaes 
gewesea  seia,  welches  bei  ieai  faraai  Claaü,  jetst  Ia 
Talfa  geftaadea  worien.  Es  &sste  ilrnarig  Calaa  Weia, 
und  war  so  hoch  ,  dass  aian  eia  Leiter  von  10^19  Stafea 
binaafUeigea  aiusste,  vm  an  seine  OefiHmg  aa  gdaagen  *^. 

In  dieiMiB  Fttssem  wvrdea  Flfiisigkeiten ,  Weia^  Od, 
aber  audi  trockene  Gegenstände ,  Hilsenfirichte ,  CtetnMs^ 
Oliven,  Feigen  u.  s.  w.  anfbewahrt  Der  Gedanke,  aar  Zeit 
der  Kriegsgebhren  and  feindlidler  UeberfUle  Scbitae  aller 
Art,  Gold,  Schmucksadien ,  Hdligthflmer,  in  Fässer  aa  ver- 
fichliessen  and  in  der  Erde  aufzubewahrra ,  lag  ni^t  fiera. 
Zn  eiaeai  ähnlichen  Gebraadle  dient  das  Fass  dea  Prone- 
theua  schon  bei  Hesiod. 

Als  die  Gallier  Rom  belagerten  und  die  Stadt  ant  Farcht 
dad  Entsetaen  erffillt  war,  trat  dn  flamen  Qoiriaalfe  arft 
den  vestaÜschen  Jungfrauen  zusanunen;  sie  verbargen  ihre 
werthvoUen  Heiligthflmer  in  einem  Fässchen.    Flamen  inte« 


11)  a  Pttdnsy  H.  N.  84>  19. 
H^  Ii.  0. 

IS)  a.  Ciampinl  de  faorlfl  sedlfioilf  ^  laa. 


Qvbriaalis  virgmisque  Vestales^  omina  rcmm  suaiwi 
Giira,  fvae  sacronim  secmii  ferenda,  quae  (qaia  vires  ad  onmia 
feVBitda  deerant)  rdinquenda  essent,  oonsidtantes ,  qaisve  ea 
locus  lldeli  adsMrvatoras  custodia  esset,  optimum  dacunt,  cm- 
Uta  in  doliolis  saeello  proxino  aedibus  iamiiiis  Qoirinalis, 
iibi  nunc  deqiui  religio  est,  defodere  '^).  Das  Beispiel  der 
Vestalinen  steht  niciit  allein  da:  Pontifices  et  ianänes^  sagt 
Florus ,  quidquid  religiosissind  in  templis  erat ,  partim  in 
dolus  defossa  terrae  recondunt,  partim  imposita 
planstrts  seom  auferunt  ^^).  Der  Ort ,  wo  die  Vestalinen 
jene  Fässcken  begruben ,  wurde  doliola  genannt,  und  so  liei-> 
lig  gehalten ,  dass  man  es  fUr  unerlaubt  hielt ,  dort  aussu* 
spucken.  Man  hatte  es  vergessen,  woher  der  Ort  diesen 
Namen  bekommen  hatte ;  Varro  sucht  dieses  zu  erklären.  Bst 
locus ,  schreibt  er ,  qni  vocatur  doliola  ad  cloacam  maxi- 
mam ,  ubi  non  licet  despuere ,  a  doliolis  sub  terra.  Eorum 
duae  traditae  historiae :  quod  alii  esse  aiunt  ossa  cadaverum : 
alii  Numae  Pompilii  religiosa  quaedam  post  mortem  eins  in- 
fossa  ^%  Diese  Stelle  des  Varro  führt  uns  einen  Schritt 
näher  zum  Ziele.  Es  ist  ffir  unseren  Zweck  gleichgültig, 
welche  von  den  beiden  Meinungen  die  richtige  war ;  es  genügt 
uns  vollkommen,  dass  man  einer  dieser  beiden  Meinungen 
zufolge  glaubte,  es  seien  in  jenen  Fässchen  Knochen  von 
Verstorbenen  enthalten.  Wären  nie  Knochen  der  Verstor- 
benen in  solchen  Fässchen  begraben  worden ,  so  würde  man 
nicht  auf  diese  Meinung  gekommen  sein.  Diese  Fässchen 
waren  nicht  aus  Holz ,  sondern  aus  Thon ,  sie  eigneten  sich 
somit ,  da  sie  fest  verschlossen  werden  konnten,  ihren  Inhalt 
insofern  et  der  Zerstörung  unterworfen  war,  gegen  die  auf- 
lösenden  Einflüsse  der  Luft  und  der  Feuchtigkeit  dauernd  zu 


14)  Lirius  V;  40. 

15)  Florus  I,  18. 

10)  De  Ungua  latina  4. 
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sehtttsEen.  Ihr  Andenken ,  das  Andenken  theuerer  Persosen 
und  ihre  Ueberreste,  so  lange  es  immer  möglich  war,  tw 
der  Vernichtung  und  der  Vergessenheit  zu  sichern,  war  Ge- 
genstand der  grössten  Sorge  bei  den  Alten,  und  der  Gedanke 
die  Ueberreste  der  Verstorbenen  in  solchen  Fassdien  aufni- 
bewahren ,  war  daher  sehr  nahe  gelegen.  Dass  dieses  wirk- 
lich geschehen,  beweiset  die  angeführte  SteUe  des  Varro. 
Aber  diese  Stelle  ist  nicht  die  einzige,  die  wir  hier  anAh- 
ren  können.  Nachdem  Aeneas  bei  Virgil  zu  Kumä  gelandet 
erblickt  er  die  unbestattete  Leiche  des  Hisem»;  ein  Schei- 
terhaufen wird  errrichtet,  die  Leiche  wird  auf  doiselbea 
gelegt,  und  nadidem  dieselbe  verbrannt,  nachdem  die  Flam- 
men erloschen,  wird  die  Asche  gesammelt,  und  nadidem 
sie  mit  Oel  und  Milch  gewaschen,  wird  sie  von  Corynäus  in 
ein  ehernes  Fässchen  verschlossen. 

Ossaque  lecta  cado  texit  Corynaeus  aheno  '0* 

Die  Ausleger  des  Virgil  machen  sich  die  Erklärung 
dieser  Stelle  sehr  leicht ;  da  sie  nicht  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen, dass  die  Alten  die  Ueberbleibsel  wirklich  in  Fftss- 
chen  aufbewahrt  haben,  so  versichern  sie  ganz  einfach,  ca- 
dus  stehe  hier  für  urna,  ohne  zu  bedenken,  dass  auch 
die  dichterische  Licenz  dem  Virgil  es  nicht  würde  erlaubt 
haben ,  zwei  so  verschiedene  Dinge ,  als  cadus  und  urna  es 
sind ,  mit  einander  zu  verwechseln ,  und  dass  er  dieses  mn 
so  weniger  würde  gethan  haben,  da  das  Wort  urna  sehr 
leicht  in  sein  Versmass  einzufügen  gewesen  wäre. 

Wir  haben  hier  eine  ganz  ähnliche  Bemerkung  in  Ansehung 
einer  Stelle  des  älteren  Plinius  zu  machen,  eine  Stelle,  welche, 
indem  sie  auf  unsere  Untersuchung  ein  neues  Licht  wirft, 
das  Licht  ihres  richtigen  Verständnisses  von   derselben  wie- 


17)  Aeneide  Vl^  1828. 
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der  empfiyigt.  Plinius  bewundert  die  unaussprechliche  Qttle 
der  Erde,  er  sählt  einzelne  Dinge  auf,  welche  sie  dem  Men-^ 
sehen  gewtthrt ,  und  es  sind  nicht  bloss  die  Kräuter ,  Pflan- 
zen, Metalle,  auch  der  Reichthum  an  verschiedenen  Erdarten, 
aus  welcher  Töpferarbeiten  verfertigt  werden,  wird  rflhmend 
genannt  Assiduitate  satiant,  sagt  er  *^),  figlinarum  opera,  do- 
lus ad  vina  excogitatis ,  ad  aquas  tubuUs ,  ad  balineas  mam- 
matis,  ad  tecta  coctUibus  laterculis  firontatisque ,  ob  quae 
Numa  rex  septimum  collegium  figulorum  instituit.  Quin  et 
defunctos  sese  multi  fictilibus  dolus  condi  maluere. 
Nach  Plinius  also  gab  es  viele  Menschen  unter  den  Rtfmem, 
welche  in  Fässern  von  Thon  beigesetzt  zu  werden  wünschten ! 
Allein  die  Ausleger,  welchen  ein  solcher  Wunsch  in  irde- 
nen Fässern  begraben  zu  werden,  seltsam  vorkommen  moch- 
te, haben  statt  fictilibus  dolus  fictilibus  soliis  gelesen. 
Man  setzte  allerdings  die  Leichen  der  Vornehmen,  insbeson- 
der  Könige  auf  Throne  oder  Sessel  (solia),  aber  diese  Thron- 
sessel waren  aus  edlen  Metallen,  aus  Marmor,  Porphyr  und 
werthvoUen  Steinen.  Es  ist  dahingegen  wenig  glaublich, 
dass  man  diese  Sessel  aus  Thon  gemacht  habe,  und  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dass  viele  gewünscht  haben  sollten, 
auf  diese  Weise  nach  dem  Tode  bestattet  zu  werden.  Denn 
diejenigen ,  für  welche  der  Wunsch  schicklich  war ,  auf  ei- 
nem Thronsessel  bestattet  zu  werden ,  die  Könige,  die  Vor- 
nehmen ,  werden  keine  Sessel  aus  Thon  gewünscht ,  und 
die  Uebrigen  es  für  unangemessen  gehalten  haben,  über- 
haupt auf  einem  Sessel  bestattet  zu  werden.  Plinius ,  indem 
er  von  fictilibus  dolus  spricht,  giebt  zuerkennen,  dass 
er  auch  andere  Fässer  als  fictilia,  dass  er  namentlich  auch 
hölzerne  Fässer  kennt ;  aber  dem  Zwecke  entsprechend  wollte 
man  nur ,  dass  die  sterblichen  Ueberreste  in  irdenen  Fäs- 
sern beigesetzt  werden  sollten.    Die  Unten,  in  welchen  die 

IS)  B.  N.  M,  46. 
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Uekarreste  der  Leichen  aafbewabrt  wiorien,  wares  nach  im 
Verschiedenheit  der  Veriiältiusse  von  Qoldy  Silker,  Erz,  Bronse, 
61a$  und  Thon,  dasselbe  Verhältniss  ist  ohne  Zweifel  andi 
bei  den  Fasschen  beachtet  worden.  Die  Knochen  des  Acbü- 
ks  lllsst  Homer  in  eine  g^oldene  Urne  xfivüiov  ifuft^opija  *^) 
savmeln ,  und  Virgil  konnte  dem  Misoius ,  der  doch  nar  ein 
tubicen,  ein  Trompeter ,  wenn  andi  nodi  so  ansgeseieknety 
gewesen  war,  nicht  mehr,  als  dn  ehernes  Gefllssmr  Aaf- 
bewahnuig  seiner  Ueberreste  zugestehen. 

Ueberblicken  wir  die  mitgetheilten  Stdlen ,  so  worden 
wir,  was  das  Alter  dieser  Sitte  betrifft,  uns  zu  der  Ansicht 
bekennen  müssen,  dass  dieselbe  keineswega  bloss  der  ^ateren 
klassischen  Zeit  angdhdrt,  sondern  in  ein  weit  höheres  Alter 
hinaufreicht  Darauf  deutet  nicht  Uoss  die  Stde  bd  Varro, 
sondern  audi  die  bei  Virgil  hin.  Dean  wenn  wir  a«di  der- 
jenigen Ansicht  nicht  beipffichten^  welche  dafBr  halt,  Virgfl 
habe  sich  ha  der  Darstdlung  der  Sitten  und  Qebrtache 
mehr  an  Homer,  als  an  das  religiöse  nad  sitdiche  Leben  in 
den  Volksansichten  der  Bdmer  gehalten ,  so  lag  es  doch  u 
ier  Natur  der  Sache  und  konnte  sdnem  Gedidte  nor  einen 
eigenen  Kein  verieihen,  wenn  selche  Darstdlungen  aicfa  an  das 
Leben  und  namentlich  an  die  alteren  Volksskten  anscUos- 
sen  ^^).  Virgil  war  aber  um  so  mdir  dazu  aufgelegt,  als 
er  mit  seinem  poetischen  Talente  ausgebreitete  Studien  des 
AUerthums  und  der  alterthOndichen.Sitten  verband.  Wie 
neben  der  Sitte ,  die  Todten  zu  verbrennen ,  die  Sitte ,  sie 
zu  begraben  stets  fortbeitond,  so  dasa  absredisefaid  eine 
die  andere  verdrängte,  so  bestand  die  Sitte  die  Gebeine  in 
Ffts^chfn  aufzubewahren  ^0   neben  derjenigen  fort,   sie  in 


19)  Odyssee  XXIV.  74. 

aO)  6.  Lersdi,  de  monim  in  Tergilil  Aeneide  hablto.    Boanae  1830. 
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sen  zngleicli  angewandt,  der  eine  Theil  der  Leidken  wird 

braimt,  der  andere  wird  begraben. 
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Urnen,  <Wit^  cineraräa  u.  &  w.  auEsubewabren,  mt  mit  dem 
Uatersobiede ,  dass  jenes  weit  seltener  geschah  nnd  finst  die 
Ausnahme  war,  wahrend  dieses  die  allgemeine  Regel  bildete. 
Auch  änderte  sich  das  Verhältniss  nach  verschiedenen  PrO'-^^ 
vlnnen,  indem  die  Sitte  in  einer  Provins  weiter  verbreitet 
wnr,  als  in  der  anderen. 

Es  leuchtet  nun  von  selbst  ein,  was  das  Fass  auf  alten 
Qrabdenkmidern  bedeutet ;  es  ist  ein  Attribut  des  Todes 
und  wurde  ganx  in  derselben  Weise  unter  diese  Attribute 
aufgenommen,  wie  der  Krug  oder  die  Urne,  wie  der  Krann 
nnd  der  umgestllrste  Korb.  Bei  den  Griechen  blieb  kdn 
Ldchnam ,  wem  er  bestattet  wurde  ohne  Krug  oder  Urne, 
keinem  fehlte  der  Kranx;  Blumen  wurden  in  Kirben  m 
den  Gräbern  gebracht  ^^)  und  auf  dieselben  gestreut,  und  so 
wurde  die  Urne  und  der  Krug,  die  Ai^xv^dt,  das  Ossuarium, 
Cinerarium,  011a  und  wie  sonst  die  Namen  lauten,  so  wnr* 
den  der  Kra;nn  und  der  umgestürnte,  leere  Korb, 
mid  ao  wurde  auch  das  Fass  —  Attribut  des  Todes! 

War  das  Fass  aaf  diese  Weise  unter  die  Attribute  des 
Todes  au%wommen,  so  konnte  die  Spekulation  darangehen, 
die  symbolischen  Momente  su  entwickeln,  die  in  demselben 
gekgcn  sind. 

Die  Nachricht,  dass  Jobannes  der  Evangelist  in  ein 
Fass  siedendes  Oel  gtworfeo  worden ,  abier  unveiüdirt  aus 
demselben  hervorgegangen  sei,  ist  eine  sehr  alte,  sie  ist 
sdion  von  dem  Mt^sten  lateinischen  Kirob^nachriftstdlert  Ter- 
Inllian,  aufgeneichart  und  von  Hieronymus  wiedierholt  wor« 
den  ^^).    Sie  mussle  allein  dadurch  eine  weite  Verbreitung  er« 
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halten ,  und  sie  konnte  leicht  dazu  beitragen ,  dnselne  Qri« 
sten  zu  bestinunen  das  Fass  als  Symbol  für  ihr  Qrabdeidnal 
zu  wählen ,  da  dasselbe  so  ganz  in  die  Beihe  der  beliebte- 
sten Sinnbilder  der  alten  Christen  passte,  wie  der  Wall« 
fisch y  die  drei  Jünglinge  im  Feuerofen,  Daniel  in  der  U^ 
wengrube  u.  s.  w.,  welche  als  Symbole  des  Todes  und  dar 
Auferstehung  abgebildet  wurden. 

War  man  daran  gewöhnt,  solche  Abbildungen  auf  Grab- 
denkmälern zu  erblicken ,  so  darf  es  nicht  auffidlen ,  dasB 
man  dieselben  auch  da  noch  beibehielt,  wo  ihr  ur^ringli- 
cher  Z wedL  gänzlich  verschwunden  war,  nämlich  da,  wo  fie 
Leichen  bei  den  Christen,  dann  auch  bei  den  Beiden,  nicht 
mehr  verbrannt,  sondern  unverbrannt  bestattet  wurden.  Adm- 
liche  Beispiele  lassen  sich  in  der  Geschichte  der  Sitten  wai 
Gewohnheiten  bei  allen  Völkern  in  grosser  Anzahl  nach- 
weisen. 

Prometheus  hatte  nach  dem  flenod  alle  Uebel,  um  dca 
Menschen  vor  ihnen  zu  bewahren,  in  ein  Fass  (das  d^Fu- 
dora)  eingeschlossen  und  dasselbe  in  der  Wohnung  des  Ejp- 
metheus  in  Siderheit  gebradt  ^).  Und  so  lag  der  Ge- 
danke nahe,  in  solchen  kleinen  Fässchen,  naddem  die  Lei- 
chen nicht  mehr  verbrannt,  und  die  Asche  in  denselben  mM 
mehr  aufbewahrt  wurde ,  Alles  das  zu  versdiliessen ,  wovea 
man  glaubte,  es  könne  dem  Verstorbenen  angendim  wU 
nützlich  sein. 

Wir  glauben  jetzt  im  Stande  zu  sein ,  dnigen  Deidc- 
mälem  römischer  Skulptur,  welche  in  Deutschland  gefoidca 
worden  sind,  eine  riclitigere  Stelle  anzuweisen,  als  sie  bisher 
gefunden  haben,  flerr  von  Baiser,  der  bekannte  verdiente 
Alterthumsforscher  berichtet  nämlich  von  „einem  Monumente 
mit  den  Fässern^  und  erzählt,    „bei  dem   römischen  Todes- 
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denluml  an  der  evangdiscben  Kreuddrdie  su  Augsburg,  sd 
im  Hintergründe  derselben  Mauernische  das  Bruchstttck  eines 
Steines  eingenuüiert,  welches  iVa' hoch,  unten  1%^  und 
oben  1'  breit  sei,  und  worauf  sich  mehr  als  die  Hilfte  eines 
mit  vielen  Reifen  beschlagenen  Fasses  befinde^  ^^).  Baiser 
erwähnt  an  derselben  Stelle  «icines  anderen  antiken  Steines, 
auf  welchem  jiWeinftsser^  abgebildet  gewesen,  den  V eiser 
aus  dem  Ctewölbe  des  Lechkanals  habe  herausnehmen  lassen.^ 
Das  Fass  auf  dem  zuerst  genannten  Stdne  hat 
Herr  v.  Baiser  abbilden  lassen;  es  unterscheidet  sich  in  der 
Form  von  dem  in  der  Qerhard'schen  archHologischen  Zei« 
tuig  abgebildeten  lediglich  dadurch,  dass  es  ohne  Inschrift 
ist.  In  der  Schrift  «das  römische  Baiem  in  antiquarischer 
Hinsicht^,  welche  wir  dem  königlich  bairischen  Akademiker 
Herrn  von  Hefher  verdanken,  Anden  wir  in  einem  Ver« 
seichnisse  von  Basreliefe,  welche  in  Baiem  gefunden  wor« 
den,  S.  43.  »ein  WirthshaMisschild  mit  einem  Weinfasse  auf 
einem  Wagen^  aufgeführt,  welches  sich  gegenwärtig  im  An« 
tiquarium  nu  Augsburg  befindet  ^^). 

Dass  die  von  den  beiden  verdienstvollen  Gelehrten  auf- 
gestellten Erklärungen  nicht  die  richtigen  seien,  glauben 
wir  leicht  neigen  su  können»  Sehen  wir  nur  auf  die 
Grosse  des,  von  Herrn  von  Baiser,  besprochenen  Steines,  so 
ergiebt  sich  allein  daraus ,  dass  das  Fass,  welches  auf  dem- 
selben abgebildet  ist ,  sich  sni  einem  Syinbol  filr  eine  Wein- 
halle oder  ein  Wirthshaus  gar  nidt  schickte.  Denn  wenn  der 
Stein,  auf  welchem  das  Bild  des  Fasses  eingehauen  ist,  bloss 
V/t  Fuss  hoch  ist,  so  muss  die  Abbildung  des  Fasses  selbst 
noch  bedeutend  kleiner  sein.    Ueberdies  eignete  sich  das  Fass 
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oder  die  Tonne  nicht  21»  «inem  Symbol  fftr  eine  WekABütt; 
yaM7  ekrflach  deswegen  niebt,  weil  ein  neves  ErjUAol  h&lte 
Mizugefiigt  werden  müssen ,  um  anzuzeigen,  dass  dieses 
Fws  ein  Weinfass  und  nicht  etwa  einPass  für  eine  andere 
Art  von  GetiUnken  sei,  dessen  Taritas  in  sein^  GermaBOi 
nidt  mit  hoher  Begeisterung  erwähnt  Ueberdies  wurde  der 
Wein  bei  den  Ahen  nicht  in  hölzernen  Fftssem,  sondern  in 
anderen  Gefikssen,  in  grossen  Amphoren  u.  s.  w.  aufbewahrte^, 
und  so  hätte  sidi  das  an  sich  gefälligere  Bild  der  Amphora, 
aber  nicht  das  Bild  eines  Fasses  als  Aushängeschild  flr  eine 
römische  Weinhalte  oder  filr  ein  römisches  Wirthshans  ge^ 
schickt  Der  Wein,  wenn  er  von  der  Keller  kam,  wurde 
bei  den  Romern  nur  einstweilen  in  Fässern  aufgesanmdC, 
und  so  hätte  das  Fass,  wenn  man  es  als  Symbol  in  dem 
bezeichneten  Sinne  geMnnmen  hätte;  auf  den  Gedanken  fUi- 
ren  können,  mir^nener,  ima«tsgegorener ,  nicht  alter  Wtm 
werde  in  einem  solchen  Hause  zum  Verkaufe  ausgebofen. 
Das  von  Herrn  von  Baiser  beschriebene  Denkmal  zu  Augs- 
burg hat  daher  in  der  Wirkliebkeit,  indem  man  dasselbe  bei 
einem  Todtendenkmal  einmauern  Kess ,  eine  richtigere  SteDe 
gefunden ,  als  diejenige  ist ,  die  demsdben  von  Herrn  von 
Bttisev  in  d^  Wissensöhtft  angewiesen  worden  ist 


87)  Der  Wein,  wenn  er  ^on  der  Ketter  kam ,  wurde  zuerst  in  doük, 

onpas,    oroas  geffilltf   dann  kam  ei^  indie  amphoras  o.  s.  w., 

V     and*  wurde  indigsen  aufbe«ahtt    Oli^loli  jene  dolia  «nd  aa* 

ßhoraje  vqn  Erde  wiiren^  so  wurdf^n  sie  dennoch  191  selur  bedeo^ 

tender  Gfy>sae. verfertig,    und  von   dieser  Sefte  lasst  aiAk  lieip 

,  gegründeter  Zweifel  &egen  die  Wahrheit  der  Angajlie  ediebeiii 

Diogenes  habe  in  einem  Fasse  aus  Thon  gewohnt^).    Nurmuss 

man  das  Wohnen  in  einem  eingeschränkten   Sinne   nehmen  und 

'     eb  MWstei  voak  d«iA  Schiafea-  üi  etoer^iMiBei  veMt^he»^  wie  dir 

neapolitanische  Lazzarone  in  seinem  Tragkorhe  w<riiHt^.fndeM 

^i  ^ I  i  -  V       .  .  '  *  -       ,       .   r  '         l]       i  *  j 

^)  S.  Menagias^  eu^  Di^.  Laart;  fi«  VI.  ae^fü«  ÜB; 


>^  i 
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d^rr  Nef gebaut  bttt  uns  berichtet  ^  dasss  mati  bei  jeueiii 
F&i^ehen  ^auch  die  A  x  t  wabriielitne^ ,  und  bat  dieselbe  itt 
der  atohäologischeii  Zeitung  abbHden  lassen.  Die  Akt  wlhl 
auf 'Arabsteinen ,  wie  hier,  einfitch,  ö^er  äuth  mit  fl6f 
IVmnel:  8VB.  ASCIA.  oder  SVR.  AS€IA.  OEMCAVIT;  ab- 
gebildet;  fieses  Symbol  und  die  belgtfttgte  Formel  sind  iU 
jetst  nicht  genügend  erUatt ,  obgleich  nKcht  weniger ,  tM 
dreissig  Tcrschiedene  Deutungen  derselben  vorhanden  sind. 

Unter  dicißea  Erklärungen  empfiehlt  sich  bis  jetzt  am 
meisten  die  Ton  Mabillon  gegebene,  es  werde  nämlich  da- 
durch denjenigen,  welche  ein  Grabmal  verletzten  oder  schän- 
deten, mit  der  Axt  oder  dem  Beile,  d.  i.  mit  der  Todes- 


er4evNaoliti  In  dtmaelhiinjoder  aitf  denselben  an  dorM«ier,.ynter 
4e»  Portal  Iiien4  einor.  Kirohe.  oder  eiaoo  PaHasie«  «obläft  Bei 
Spon^  lliaoeUanem  p.  ISA  «M  bei  Mootfluiean  I' AnttfifU^  tvfUqii^ 
ilomk8.preini^repartte>  planohelV^  finden  wir  antUfio  AbblMongen^ 
aitf  welchen  Diogenes  in  aemem  Fasse  an  derYorhaUe  eines  Tem- 
pos dargesteUt  wkrd;  der  Cyniker  bliolcl  um  den  liegenden  pusae^ 
wie  eine  Schnecke  aus  ,  ihrem  Gehäuse,  hervor  ^). :  Paa  Fass 
gewfthrl  seinem  Körper  nar  wenig  Bauni,  und  das  drvelK  0ie- 
ronymus  aus ,  wenn  er  von  ihm  sagt:  habitabat  autem  In  por- 
tarum  yesübulis  et  portioibns  clvitatum^  cumque  se  contorqueret 
in  dolio  etc.  Auf  diesen  Abbildungen  erscheint  das  Fass  als  ein 
solches 9  welches  nicht  aus  Holz,  sondern  aus  Thon  verfertigt 
worden  9  und  damit  stimmt  auch  eine  Stelle  im  Juvenal^  satira 
14.  y.  811  äberein^  in  welcher  es  heisst:  Sensit  Alexander 
testa  cum  vidit  in  illa  Magnum  habitatorem.  Dass  auch  andere 
liCute  in  Fässern  wohnten  ^  nicht  aus  Grundsatz ,  wie  unser 
Cjrniker^  sondern  weil  es  an  Wohnungen  fehlte  ^  darüber  giebt 
Thukydides  11^  14.  17.  Auskunft. 

Wenn  man  in  einzelnen  antiken  Fässern  Aushängeschilder  für 
WeinhaUen  erblickt  ^  dann  könnte  man  nach  dem  Vorgänge  ei- 
ner berflhmt  gewordenen  Interpretationsweise  der  Bibel  ^  aUe 
Schwierigkeiten^  welche  man  gegen  das  Fass  des  Diogenes  W" 


'^  Yifi.  Winckefanann^  Monument,  antiq.  ined.  p.  BSO^  Nro.  174« 
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ftrafe  gedroht  Die  Todesstrafe  stand  nämlidi  nach  dca 
rdmisdieii  Rechte  auf  der  Verletzung  der  Gräber.  Nach 
HabiUon  findet  sich  die  Ascia  ^^)  bei  den  Qalliem,  naaeBl» 
lieh  aber  bei  den  Celten,  und  nicht  auf  christlichen^  scmdcn 
nur  auf  heidnischen  Qrabmalem.  Dass  die  von  Herrn  Nd- 
gebaur  mitgetheilte  Inschrift  zur  Kategorie  der  letsteren  ge- 
höre, zeigt  ohne  Widerrede  das  D*  M.  auf  derselben. 
Bonn. 

Prof.  Dr.  Braun. 


hoben  hat^  einfach  dadurch  lösen,  dasa  man  saato:  das 
des  Diogenes  sei  Nichts,  als  das  Aaskiagesehlld  eines  Weiihaa-' 
ses  genresen,  in  welchem  der  Cynncer  Diogenes  gewohnt  bahel 
W)  Forte  solenal  Itta  sah  ascia  seyuicroram  dedicatlone  diia  ■»- 
nihns  facta,  nihil  aUnd  volebant  veteres,  qnam  nt  eluamodl 
monomenta  magis  invidata  redderentur  sab  poeaa  aseiae,  sei 
capitis ,  ^  i|uam  violatoribus  sepnlaronaa  intentarent  M  a  h  I II  oi, 
oavrages  posthames,  tom.  I.  p.  977.  Paris  ITSi.  «-  ¥{1 
Fabretti,  p.  80a  ft    Lorsch  Centndmaseum  I,  p.  88. 
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III.   lilteratur. 


1.  Sttjlt  tfqttttt  !&m||olan  U%\\  3m])eratori  Aomant.    ttHtxu,  al 

rtitarifl*.  %x%.  ConU  jßartolome  6orjl)eft  )t  t5.  j^en}en.    Cpratt^ 

i»al  bolunu  xxn.  ^e^tt  Annalt  ^^It'  3n|)ttitto  Arrl^eoloj^uo, 

Koma  1850.  a  p.  63. 


Hlr.  Heasen,  der  ischon  durch  mehre  sehr  gediegene 
Arbeiten  Aber  die  rtfmische  Alterthumskunde  sich  rühmlichst 
bekannt  gemacht  hat,  liefert  uns  in  der  Schrift  Aber  die  Eqoi- 
tes  Singulares  Imperatorum  Romanorum  einen  sehr  interes- 
santen Beitrag  anir  Aufklärung  einer  bisher  dunkeln  Partie 
des  römischen  Militärwesens  unter  der  Kaiserherrschaft. 

Der  Verf.  sucht  zuvörderst  dadurch  einen  festen  Bo- 
den für  seinen  Gegenstand  zu  gewinnen ,  dass  er  die  ver- 
schiedenerlei  Equites  Singulares  scharf  von  einander  trehn^'. 
Er  unterscheidet  nämlich  dreierlei  Arten  von  Equiteg  Sin- 
gulares: 

1)  die  bei  den  römischen  Auxiliar  -  Truppen  in  beson- 
dere Corps  eingetheilten  Alae  Equitum  Sjngularium, 
die  in  den  Orenzprovinzen  unter  Präfecten  standen.  Sie  kom- 
men nicht  selten  in  Inschriften  vor,  und  werden  auch  manch- 
mal von  Schriftstellern  erwähnt.  Es  gab  unter  den  Auxi- 
liar-Truppen  auch  Cohortes  peditum  singularium  oder  pedi- 
tes  singulares.  Da  diese  Heerabtheiluugen  zu  Pferd  und  zu 
Fuss  nicht  aus  besondem  Völkerschaften  gebildet  waren,  son« 
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dern  aus  einer  Menge  Ton  Einzelnen,  fie  yendneicBai 
Nationen  angehörten,  so  erUärt  sich  der  Name  sisgnla- 
res  daraus  leicht  und  von  selbst 

2)  Die  zum  besonderen  Dienste  beorderten  ein- 
zelnen Soldaten,  Ordonnanzen  der  höheren  Beaaten  und 
Militärbefehlshaber,  ja  selbst  der  AIcd,  Cohorten  und  Legio- 
nen. Ihr  Name  Singulares  (zum  besonderen  Dienste 
verwendete)  besagt  soviel  als  Particularea.  Sie  waren  aas 
den  besten  Auxiliar-Truppen  ausgewählt,  standen  in  Rang 
den  Beneficiariis  nach ,  und  kommen  zwar  auch  als  pedites 
vor ,  in  der  Regel  aber  waren  sie  equites.  Dem  Worte  sin- 
gularis  wird  gewöhnlich  der  Name  der  Person  oder  des  Corps 
beigefügt ,  wofi)r  die  besonderen  Dienste  geleistet  wurden, 
wie  Consulis,  Legati  ^  Trib^mi,  Praefeeti,  Legionis,  Cohor- 
tis  etc.  Diese  Equites  Singulares  bildeten  nach  der  Katar 
jhi^er  besonderen  Gescl^aifte  bei  einzelnen  Personen  oier  bei 
CpUej^ien.  und  Heerabtheiluogep  kein  Corps. 

^)  Qie  Equites  SiAgulares  i^der  Umgehnng 
des  Kaisers^  welche  mit  der  zwdten. Classe  viele  Aehn- 
liq|ikrit  haben,  aber  doch  wesentlidi  von  ihr  untenchiedei 
waren,  da  sie  ein  eigenes  Corps  unter  besonderen  Fdiran 
bildeten,  auch  einen  höheren  Rang  einnahmen  und  durdi  die 
Beifögung  von  .Augusti  (Augusti  nostri)^  Inperatoris  nostri 
pder  Domini  nostri  ausgezeichnet  wurden. 

^    Von  der  dritten  oder  letzten  Classe  handelt  Qr.  Hei- 
zen in  der  vorstehenden  Sdirift. 

Den  Namen  singularis  leitet  er  nicht  von  dem  einzel- 
nen Pfiprd  (singularis  equus),  das  sie  gebrauchten,  ab^  auch 
nicht  von  ihrer  singularis.  virtus,  sondern  von  dem  beson- 
deren Dienste  bei  der  Person  des  Kaisers. 

.  Zunächst  handelt  dann  der  Verf.  (S.  tt)  von  der  Zeit 
der  Errichtung  der  Equite^  Singulares  Augusti 

Die  Ansicht,  dass  sie  schon  von  Ki^^r  Aiigustos  ein- 
gerichtet wiqr^en,   ven^irft  er  ganz   nnd  giar^,  Die  Ornti^ 


fflMMitr  «lyli  irijfii^i  Mn^  tM 

riaiwdle  Inftfchrift  afj,4,  «rosrM-  eiü  e^taes  m^ftflaris*  Au», 
gusti  in  der  Zeit  des  Kaisers  Augustus  erwikat  wiMi, 
vtffwirft  et  mit  Beoht  »Is  eiae  fakclle.  Apmclie ;  umiclitige 
Anor^Unf  dtr  histcriBdieii  Be2i€liiiilgeii  «nd  aridere  inttese 
6ritaid<)  taaolieii  die  InseKrift  mtlkr  tis  Verdibchtif  .  Aber  nmtk 
die  AnsiditAlandier  (nach  einigen  SteHeii  rüMiacher  OesckicMi 
aobreiber  und  mehren  Inschriften),  dass  die  berittene  bata* 
viache  od^r  germanische  Leibwaohi  des  Angustn»  «ud  seiner 
nächsten  Nachfolger  die  fi^nites  Singniares  Auguati  gebildM 
hätten^  wird  bestritten.  Hr*  B'enaen  stiltM  siioh  dabei  volv 
xttglich  auf  den  Unubtaid  ^  daas  die  Orgalnsätion  der  kaiaetc 
liehen  Pritalleibwacbe  <ron'  Auguatus  bis  Gälba  ganis  atdita 
war  als  die  4er  fiquites  SinguIavHi'  Diäie  Leibwache  (CcUcf 
gtum  CtermMotwn)  vftät  te  BecOden  oder  ite  eitle  Art'voA 
familiae  ser\tilea  getheik  >und  hatte  D«c*rionen  Und  Outatorei 
m  Fahrern^  was  ganbi  andens  Ae»  den  Bqnitlis  fliagularesiAnH 
gUBti  vf^t.  Auch  wird  auf  eiAe  Stelle  bei  Taöitnb  <AunaL 
I,  SM)  ein  besanderes  Gewicht  güegk^  Sott  hdsM  ea  VcA 
d^  dermanen  ia  B<An  nur  Zeil  ^ks  Kaiser^  Tiberios:  Qif 
tum  custodes  unperatori  adetont  Dtst  Qcikhichtschreibcir 
sagt  damky  dass  es  su  seiner  Zeit^  unter  IVajäny  an* 
das  war. 

Als  Rasultat  der  Untersuchung  ttber  die  Bbtstehang  der 
Bfuites  Singniares  Aügusti  wird  Sy  31  ange|;lsbeH ,  dass  Mi 
unter  Trajan  jedenfalls  ktstaAdeif)  dass  jtdech  mandi^  OrOlidt 
dafür  sprächen,  dass  ihre  erste  Binrlchtung  sehen«  unter  den 
Kaisern  des  Flavischen  Hauses  falle.  Doch  acheint  utfs  Air 
m»  frühere  Zeit  der  Bürichtang  die  bei  den  B^uites.  Siilv 
gulares  Aaguiti  häufig  .norkommeBden Kämen  luliusf  und  Clauv 
dius  mi  sprechen.  Wai  der  Verf.  yersucbt  bat;^  die  lultt 
und  Claudä  von  den  Kaisani  luUus  PhiUppua  >  imd  Claudkis 
Gothicuf  aküileiten  und  sie  säitunOkh  in  das  3.  Jahrhundert 
w  setzen ,  hal  uns  lucht  gaün  befriedigt  aad  4lhenfteugt 

Hn  H^nisen  geht  sadhiui  au  der  DasildlUig  ttber,  in 
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welcher  Weise  die  Equites  Siogulares  ausgewililt  mni  euge« 
richtet  worden. 

Unter  ihre  Zahl  (ninenis)  worden  die  kriftigstai  md 
tapfersten  Leote  von  allen  Völkerschaften  des  römisdieB  Rei- 
dies  aufgenonunen.  Nadi  den  Inschriften  f nden  sich  nntcr 
ihnen  vorzugsweise  Soldaten  von  nordischer  Abstamiong : 
Qermam,  Batavi,  Frisii,  Marsadi,  Cannenifates ,  BritaanI 
nnd  Brittones  y  Helvetii,  Dalmatae,  Bessi-,  Thraces,  Rbaeti, 
Noriciy  Pannoniiy  Dad,  ganz  selten  Afn,  Manri,  Syii  ond 
Moesi.  Gallier  und  Spanier  konunen  gar  nicht  vor.  S^ 
Wenige  führen  harbarische  Namen:  sie  haben  &st  alle  rf- 
mische  Vor  -  und  Oentilnamen ,  letztere  gewdhnUdi  herge- 
nommen von  den  kaiserlichen  Familien:  voriierrscliend  nnd 
die  lulii,  Claudii,  Plavii,  Ulpü,  Aeln,  AurdU^  SeptimiL  Bs 
Ist  wahrscheinlich ,  dass  wer  in  das  Siten  -  Corps  an^|e- 
nommen  wurde,  das  römische  Bflrgerredit  gewOhnlidi  durch 
die  Gnade  des  Kaisers  erhidt,  warn  er  es  noch  nidit  hatte. 
Daher  erklart  sich,  dass  so  viele  Equites  snigulares  kaiser- 
Ude  Namen  führen.  Jedoch  räumt  der  yer£  (p.  8S)  dn, 
dass  die  Annahme  des  kaiserUrhen  Namens  nidit  immer  den 
Besitz  des  Bürgerrechts  in  dch  sdiloss,  und  dass  woU  Man- 
che auch  in  dem  Corps  der  Eqmtes  Singulares  August!  dien- 
ten, die  nicht  Bürger  waren  und  dodi  kaiseriiche  Namea 
filhrten.  Hr.  Henzen  meint,  es  sd  dieses  dne  Art  von 
Schmdcheld  gewesen ,  wodurdi  dch  der  Soldat  für  daca 
Freigelassenen  des  regierenden  Kabers  erklärte.  Nach  d- 
nem  Diplom  von  Severus  Alexander  (Avellino  Opp.  DL 
S.  178)  glaubt  der  Vert,  dass  diejenigen  von  den  Bfui- 
tes  Singulares,  welche  das  Bürgerrecht  nicht  hattra,  in 
gleicher  Weise  wie  die  AuxiBar-Truppen  eine  S5jalnrige 
Dionstzdt  überstanden  haben  mussten ,  ehe  de  nnt  der  Civi- 
tat  besdienkt  wurden.  Obschon  sie  demnach  den  Prttoria- 
nem,   die  nur  19jährige,   und  den  Legionariem,   die  nur 

ige  Dienstzeit  hatten,  nachstanden,  so  meint  Hr.  Hen- 
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sen,  lass  sie  doch  im  Rangle  alleu  Auxiliar-Tnippen  vor- 
angogangen.  Schon  der  Umstand ,  dass  römische  Bflrger 
ans  den  Provinzen,  den  Dienst  im  Corps  der  Eqidtes  Sin- 
gulares  dem  in  dön  Legionen  vorgezogen,  müsse  auf  eine 
vortheilhafte  Stellung  desselben  hindeuten:  noch  mdhr  aber 
ein  anderer^  dass  jeder  beste  und  tapferste  aus  den  Auxiliar- 
Alen  auserwählt  ward  fttr  das  Corps  der  Equites  Singulares 
Aug.  Als.  Beispele  werden  angegeben  die  Dacier:  Aurdius 
Vitalis  (adlectus  ex)  Ala  I  Campanorum  (Orell.  8586)  ^ 
Aurelius  Victor,  adlectus  ex  Ala  I  Illyricorum  (Kellerm.  Vig. 
S44)  y  Aurelius  Antonius ,  allectus  ex  ala  Oallorum  (Fabr. 
SKdy  187)»  und  Flavius  Quintinus,  lectus  ex  exerdtu  Raetico 
ex  ala  Flavia  Ha  FideU  (Orell.  8d09).  So  wie  die  Präto- 
rianer  aus  dem  Kern  der  Legionen  ausgew&hlt  wurden ,  so 
bildeten  ahnlich  die  Equites  Singulares  Augusti  die  Blttthe 
der  Auxiliar  -  Rdterregimenter.  Zogen  die  Kaiser  in  den 
Krieg,  so  standen  ihnen  nur  rechten  Hand  die  Prätorianischen 
Reiter,  vur  linken  die  Equites  singulares.  Von  dieser  hö- 
heren nnUtär^Stufe,  welche  Letztere  in  Bezug  auf  die  gewöhn- 
lichen Truppen  einnehmen,  will  man  es  herleiten,  dass  sie 
beim  Eintritt  in  die  Legionen,  den  Rang  eines  Centurionen 
erhielten.  Der  Verf.  sucht  dieses  aus  Orell.  n.  8598  nu  be- 
weisen, indem  er  zugleich  eine  richtigere  Lesung  vorschlägt. 
<S.  85  f.) 

Hierauf  wird  v.  S.  86—81  nach  den  Inschriften  von 
den '  verschiedenen  Namen  Equites  Singulares  Augusti ,  Au- 
gusti nostri,  Augustorum  nostrorum,  Imperatoris  nostri,  Do- 
mini nostri  gehandelt.  Der  Verf.  will  aus  den  verschiede- 
nen Zusätzen  Anhaltepunkte  fttr  die  verschiedene  Zeit  der 
Inschriften  finden,  indem  die  ersteren  mehr  gegen  das  Ende 
des  1.  und  in  den  Anfang  des  8.,  die  letzteren  mehr  gegen 
das  Ende  des  8.  Jahrhunderts  und  später  fallen:  er  giebt 
aber  selbst  zu,  dass  es  im  Ganzen  nicht  zuverlässigt  Krite- 
rien seien« 
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Das  Corps  oder  der  Nnaeras  Bquitini  SiofidafSiiiii  An- 

gmÜ  hatte  2  Standlager  in  IUnü,  die  csstTa  pri#ra  nnd 

die  castra  nova.  Da  letzteres  Quartier  andi  castra  Seve- 

riana  hiess,  so  glauben  Manche,  dass  aus  diesen  BtiBamcn 

ein  Beweis  ssu  zicJien  sei,  dass  es  erst  ym  K*  SeptiflMiS  Se^ 

verus^  eingmchtet  nr orden,  welche  Meimmg  aber  Hr.  H  e  b z  e  n 

(&  8S)  verwirft,  indem  er  Severiana  fttr  einen  stehenden, 

allgemeinen  MHitair  -  Ehrennamen  ähnlich  wie  Augnsta  und 

Plavla  erklärt    Doeh  in  der  Sache  seibat,   wenn   auch  ans 

anderen  Orflnden,  stimmt  er  dafttr,  dasi^  fieptimins  Sievens 

die  eiEtötra  nttva  dngeriehtot^   als  er  die'jBbM  der  Leibwa^ 

che  in  Rom  Tervierfachte   (Hetvdiafe.  III^  !•)  und  wohl  d»- 

bei  auch  die  Zahl  der  fitnguUn'es  Augusti  irerdöpftfte. 

Weiter  (von  S.  3d-^tf)  wild  v«n  dtti  Befthkhdbem 
uild  Beamten  der  Equites  Sin^Iares  Augosti  gehandrtl.  AM 
obersten  BeSehlshaber  fidirte  Aber  sie  das  Comniaodky  der 
Praefectus  Praetorio.  Iteter  seiaen  Anq^ieii  befehligten  S 
Tribünen  ,^  der  eine  die  castra  ptioni ,-  4er  atidere  die  caabm 
nova«  Es  werden  dabei  lUe  Worte  In  dnem  Diplom  des 
Severus  Alexander  erklart :  Equi^bns ,  qili  inter  siagnlares 
militaveralit  easiris  novis  Seveiianii ,  ^uibns  praeest  AdfaM 
Viet«. 

Es  ist  bekanbt,  dass  die  BefeUshaber  der  AuxiUar* 
Cohorten  und  Alen  Praefecti  heissen ,  dagegen  die  der  Iie«> 
gions  ^Cöhbrten ,  der  pratorischen ,.  -städtischen  mid'  Vigil- 
CcAiorten  Tribuni.  Bei  den  Auxiliar-Cohorten  lu^mmm  aOcr«^ 
dings  Ausnahmen  vor:  sie  werien  anrb  von  Trjhwi  befeh- 
ligt^ namenthcih  die  der  Voluntariorum«  Ab^  die  Alae  ha» 
ben  immer  Araefecti. 

Um  so  auffallender  muss  es  sein ,  dass  die  Befehlsha- 
ber der  8wei  Corps  der  Equites  Siagulares  nicht  Praefecti 
stmdem  Tribuni  heissen.  Ja  selbst  in  der  Zeit  des  Kaiscfs 
Aniboiimm  Pitts,  als  die  Equites  Singulares  nur  KnO^rps  bil- 
deten,  hatten  sie  einen  Tribunus,   nicht   einen  Pniefectilk 


wie  ayBjitiNl  bücbclfteft  bei  FahMti  AM,  80  nmk  Murat. 
997^  9  «rvi^aen  wflrden  kan«^  wo  Squitos  Stogulaces  fdftfc^ 
nefieiarü  tribtuni  angefAhrt  werden.  .    > 

Eine -beMndere  Beachtung  wtteet,  Hr.  Hofttoen.  icm 
Praepositiis  Squiliim  Siagulariiini  Augiiüomm  ikmUtoviiiii,  ider 
iA  ei^er  Inschrift  bei  Orelli  n.  3100  (»  KeUtiQiaiia  Vigil. 
p.  16)  v4Hrk^nint.  Dieselbe  ist  aug  dem  J.  Ml«.  Der  Verb 
OMiint,  damals  hfttten  noch  8  Tribimen  de»  beide»  Caftdrfa» 
der  Singulares.  üi  Bo«  yorgestanden  (SL  40).  Nttlgrirätii 
Scharfsinne  wird  aus  den  in  der  angegebenen  IjHehrift  an- 
geQllyctw  ^nUitärischen  Rangstufen  dargethan ,  dass  derPrae- 
positus  Equitum  Singularium  nicht  gleichbedeutend  mit  dem 
Tribunus  derselben  sein  könnte,  sonst  hätte  er  dem  Legions- 
Tribunen  nicht  nachgesetzt  werden  können.  Der  Verfasser 
aeigt  sodann  aus  vielen  Beispielen,  dass  der  Ausdruck  Prae- 
positus  nicht  eine  bestimmte  Militär  -  Charge  wie  Tribunus, 
Praefectus ,  Legatus  bezeichnet ,  sondern  nur  im  Allgemei- 
nen einen  solchen  Officier  oder  Befehlshaber,  dem  proviso- 
risch oder  zur  Ausführung  eines  besonderen  Auftrags  eine 
Stelle  übertragen  worden,  die  nach  Umständen  eine  niedere 
oder  selbst  eine  sehr  Hohe  sein  konnte.  Die  Rangstufe  nach 
dem  Tribunus  bei  den  Equites  Singulares  wird  von  Hrn. 
Henzen  dem  Exercitator,  der  auch  Campidoctor  hiess, 
zugewiesen:  im  Fall  des  Todes  oder  der  Verhinderung  des 
Tribunus  trat  er  interimistisch  als  Praepositus  an  dessen  Stelle. 
Die  Inschrift  bei  Oreili  n.  3496  liefert  zu  dieser  Behauptung 
den  Beweis ,  wo  ein  Legions  -  Centurio  zugleich  Praepositus 
und  Campidoctor  der  Equites  Singulares  genannt  wird. 

Was  der  Ver£  sodann  weiter  (S.  45)  von  den  Exer- 
dtatores,  welche  ungefähr  den  Legions- Centurionen  entspra- 
chen, auf  die  Inschrift  bei  Orelli  n.  3499  sich  stützend, 
sagt,  dürfte  einige  Modiiicationen  erleiden,  da  die  Inschrift 
offenbar  falsch  ist,  wie  Kellermann  dargethan  hat  und  der 
Verf.  auch  nachträglidi  im  Appendix  zu  seiner  Schrift  zugiebt 
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Zm  Schlosse  werden  noch  die  fihrigen  Offidales  der 
I^pritom  Singnlariam  besprochen :  der  Deeorio ,  der  Dopli- 
carius ,  der  Sesquiplicarios ,  der  Signifer ,  der  Custos  armo- 
nm,  weiter  der  Curator,  Beneficiarios,  Likraritti.  Aach 
Ton  den  Waffen  wird  nach  Bildwerken  gehandelt. 

Das  Corps  der  Equites  Singnlares ,  das  einer  Ala  mi- 
gefi&hr  an  Stärke  gleich  kam ,  ging  nach  der  Meinnng  des 
Verfossers  in  der  Zdt  Constantins  des  Grossen  ein.  Die 
Notitia  Imperii  erwähnt  desselben  nicht  mdir.   • 

Bonn. 

J.  Asctabaeh. 


2.  IDrs  iHofellan^fS  ttf frl)irl)Un ,  Sagen  ttn)  fegenden,  ans  )m 
^un^e  ^entfcljer  lDirl)tfr.  Hon  H.  i^orker.  ^XW^ln^anj:  iQajen 
9on  €l)tonrrk  sn^  'bie  Htbeltingen  von  H.  iQ. ,  ferner:  ^er  Stnrf 
>t9  IDonnergi^ttf 0  bei  €rter  itn^ :  Qer  r$nit|V()f  ilt(l)tbfr|  in>  )fr 

ftonktfrlif  Jllalberfl  bei  Crur. 

Was  der  Hr.  Herausgeber  mit  der  gegenwärtigen  Saiun» 
huig  wollte  y  hat  er  am  Schluss  des  einleitenden  Gedichtes 
in  ansprechenden  Worten  angegeben: 

Was  ans  klarem  Born,  aus  der  Dichtung  Hom 

Entquollen,  hab  ich  verbunden, 

Einen  Blumenkrana  in  des  Maien  Qlans 

Um  die  Moselnixe  gewunden, 

Aus  ferner  Zeit  aneinander  gereiht 

Geschichten ,  Sagen  und  Mären  : 

0  Moselland ,  o  mein  Heimatland , 

Komm  gleich  dem  Rheine  au  Ehren! 
Inwiifecn  diese  Absicht  erreicht,  oder  doch  von  dem  Her« 
ausgeber  Nichts  versäumt  sei ,  was  einen  so  ktthnen  aber 
desto  Idblichem  Vorsatn  fttrdern  konnte ,  darüber  gestattet 
sich  nnsre  Zeitschrift  kein  Urtheil ;  nur  die  Anhänge  sind  es, 
und  unter  diesen  auch  nur  die  beiden  letnten ,  um  derenwil* 
Im  wir  diese  Schrift  aar  Sprache  bringen.  Wegen  des  er- 
sten derselben,  der  mir  selber  näher  xu  liegen  scheint,  kann 
ich  auf  Zamke's  Liter.  CentralblaU  No.  4.  (M.  Jan.  18itt) 
verweisen ,  wo  die  Gründe  angegeben  sind ,  warum  ich  der 
Ansicht,  dassder  mythische  Hagen  von  Tronje  (ursprüng- 
lich und  noch  im  Waltharius  T  r  o  j  a)  einen  Benug  auf  die 
Burg  Throneck  an  der  Mosel  habe ,  nicht  beitreten  kann. 
Ich  wende  ipidi  also  su  dem  iweiten ,   gleich  dem  dritten 
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mit  Dr.  L  (inde?).  unterzeichneten  Anhange ,  indem  idt  die 
Volkssitte,  von  welcher  der  Verfasser  ausgeht,  nach  dessen 
abgekürztem  Berichte  vorausschicke: 

^Ein  breiter  Streif  der  westlichen  Wand  des  Trierischen 
Thaies,  auf  dessen  First  ein  Kreuz,  ^das  Metzgerkreuz^,  dann 
eine  Capelle  und  ein  Haus  stehen ,  wurde  in  älterer  Zeit  bal4 
lateinisch  Mons  Martis,  bald  deutsch  der  Danners berg, 
epifheipastißph  d^  Dumm^rsrhergi  in  nsumw  Züi  dar 
Marxberg  genamt.  An  diesen Befgkioilfft  sich  folgende 
Volkssitte:  Nachdem  am  Donnerstag  der  Hebdomade  die 
M^lafger  atid  Weber  neben  de»  Kreuze  auf  dan  Berge 
eine-  Kf  eh«  gesetzt  und  zu  der  Elehe  mit  ad  gefftgt,  fo%M 
dieser  Einleitung  und  Yotberdtung  am  Sonntag  InToeavK 
das  eigentliche  alterttümHche  Volksfest.  Zwei  Zfinfte ,  die 
Metzger  als  Reiter,  die  Weber  als  PAsser,  gut  bctiiten,  wohl 
bewaffnet  und  -«eMln  gekleidet ,  erschienen  auf  dem  Kom- 
markte,  geordnet  in  ihre  Heerhanüen.  Nun  auch  begannen 
die  Klänge  der  Glocken  des  Domes,  nach  ihnen  das  allge- 
meine Läuten  von  sämmtlichen  TKtonen.  Alsbald  strOmte 
das  Volk  zum  Markte  und  umwogte  die  bewaflneteii  Scha- 
ren ,  die  na^H  der  Vfoselbrficke  zogen ,  wo  dfe  Weber  ab 
Besatztog  itirflckbllebeii ,  während-  die  IHtetzgc^  dem-  Man« 
berge  umritten,  um  das  Werk  des  Volkes  zu  schirmen.  So- 
gleich begann  dasselbe  die  Elche  umzuhauen ,  das  Rad*  an* 
jnüsfindien  und'  beide  in  das  Thal  der  Mosel  zu  toYieik ;  die 
Reiterei  fetierte  auf  das  flammende' Kad*,  und  erbidt,  wemr 
es  In  Aie  Mosel  rollte,  ein  Fuder  Wein  von  dem  ErzK^ 
MfiKole  zu-  THer.  Hiernach  ritten  die  Metzger ,  umMngt  voif 
Stm  jubdhden  Volke,  und  umschallt  von  dem  feierifiehen  hrtt- 
fett'  auf  dlf^  BMcke  zurtick,  dam  mit  den  Webern  th  fttf 
AMtfbn  Wd  Keiebe« ,  dSß  jedem  einen  Aedber  ultt  Wehr  gv-^ 
Btn.^^  Deii  Sehluss-  der  Fiefer  machte  ein '  dreimaliger  Wutttg: 
durch  dfö  Weber^rasse  nntf  Hintergasse,  wo  Bd  jedesAäB- 
t^W  'VoHliei^ieben  vor  'dhn  Sranenptttz ,   Abi*  M\  behänder- 
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itm  und  bekräuMem  Lerber-  oder  Citronenbaume  ges^mddU 
wai^,  der  Führer  der  Reiter  dnen  gereimten  Sprneh 
dagte,  einen  silbernen  Becher  mit  weissem  Wein  leerte  und 
jeder  Reiter  mit  seiner  Waffe  feuerte ;  dann  gaben  den  MeiM-^ 
gern  die  Weber  ein  Essen  mit  Wein  und  wurde  der  Tag  in 
Jubel  verbraus«.  Von  dieser  Feier  geschieht  die  erste  Er- 
wähnung im  J.  15öa;  die  letzte  Erscheinung  1779.^ 

Naeh  diesem  dankenswerthen  Berichte,  bei  dem  wir 
nur  die  Mitthmlung  des  gereimten  Spruches  rermissen,  weh 
ehe  der  Verfasser  wohl  ein  andermal  nachholt,  untersucht 
derselbe  den  Ursprung  dieser  Volkssitte,  wobei  er  an  die  Don-« 
nerseiche  zu  Geismar  (roburlovis)  erinnert,  und  demnadidie 
Abschaffung  des  Jupiter  -  oder  Donardienstes  durch  den  Sturs 
seiner  Eiche  als  die  Thatsache  erkennt,  welche  jene  dradia- 
tische  Festhanidhing  im  Andenken  erhalten  sollte.  Dabei  kom** 
inen  ihm  noch  folgende  Umstände  zu  Gute:  1.  Die  südwest- 
liche Gegend ,  aus  der  im  Sommer  die  Gewitter  aussteigen, 
ist  auch  andenrärts  dem  Gott  des  Blitzes  geheiligt.  2.  Am  Fusse 
des  Berges  haben  sich  Denkmale  mit  Insohrißen  gefunden, 
welche  d^m  Jupiter  geweiht  waren.  In  ränrischer  Zeit,  nimmt 
demnach  #er  Verfasser  an,  habe  dieser  Berg  Mons  levis  geu 
heissen ;  den  Namen  Mons  M artis,  den  er  spAlei^  Mkrte,  hä(M 
ten  ihm  dte^  Franken  gegeben  als  Uebersetzung  ven  Donw 
Btrsberg,  indem  ^r  Dounerer  mit  dem  Mars  Vieles  gemein 
habe.  Mag  diess  bedenklich  sein,  da  w^  zuweilen  Wuotaa 
nach  der  s*  g.  interpretatio  romana  neben  Mercurius  audl 
Mars  genannt  wird',  nie  aber,  soviel  wir  uns  erinnern,  Do* 
nar.  sich  ak  Man  latinisiert  findet ;  wir  sehen  für  jetdt  davon 
ab  und  folgfen  der  Austehmng  des  Verfassers.  NacMem  sich 
Umi  s^  mifeben  hat,  dass  nur  einem  Donnei^fotte  jene  Feier 
gegolten  haben  könne ,  wirft  er  die  Frage  auf ,  ob  man  da* 
bei  sm  den  römischen  oder  deutschen  Donnerer  zu  denken 
habe-,  and  entscheidet  sich  fir  iiotzteres,  weil  vwat  dfisBi«- 
dk9y   wti>  ihm  AuMdHung  atrf  einem  PMstnbevge  und  an 
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einem  Donnerstage  sowohl  aof  Jupiter  als  anf  Donar  weisen 
könne,  hingegen  die  Verbindung  der  Eiche  ndt  dem  Feu^- 
rade ,  das  den  Berg  hinabgestürzt  wird ,  sidi  nicht  auf  den 
römischen  Gott  deuten  lasse ,  da  diesem  nirgend  eine  rota 
als  Signum  beigegeben  sei.  Dieses  Rad  aber  auf  Donar 
2U  beziehen  y  glaubt  sich  der  Verfeisser  berechtigt,  weil  die- 
ser Gott  stäts  fahrend  erscheine  und  ein  flammendes  Rad  das 
treffendste  Zeichen  des  Gottes  des  rollenden  Donners  seL 
Hierbei  bleibt  er  aber  nicht  stehen,  er  zieht  audi  die  sechs- 
speichigen  Räder  herbei ,  welche  einer  Cohorte  sowohl  iitt 
14.  als  der  22.  Legion  als  Signum  dienten,  wie  die  Stempd 
auf  römischen  Ziegeln  beweisen,  die  zu  Mainz  und  Wiesba- 
den ausgegraben  wurden;  bekanntlidi  hat  Fuchs  davon  Ab« 
bildungen  geliefert  und  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass 
davon  das  Rad  im  ^Mainzer  Wappen ,  das  auch  OsnabridL 
führt ,  herrühren  möge.  Die  Krieger  dieser  Legionen  nimmt 
er  tüj  Germanen,  weil  einige  der  22.  dem  Harcules  Saxa- 
nus,  einem  Ckrmanengotte  (diess  sdieint  auf  der  ersten  Aas- 
gabe von  Grimms  Myth.  zu  beruhen,  man  vergL  aber  die 
zweite  S.  339),  Altäre  setzten,  andere  sich  dves  Taioienscs 
nennen,  und  von  noch  andern  sich  auf  Denkstdnen  germa- 
nische Namen  inden  sollen.  Als  Germanen  hätten  sie  dann 
auch  selbst  im  römischen  Dienste  germanisdie  Cohortenzei- 
chen  führen  dürfen.  Für  Räder,  nidit  für  künstliche  Dop- 
pelkreuze oder  modificierte  Darstellungen  des  Christussynibob, 
wie  Hr.  v.  Florencourt  will,  hält  er  dann  auch  die  auf  Grä- 
bern vorkommenden  achtspeichigen  Räder,  die  im  XU.  Bande 
dieser  Zeitschrift  S.  85  abgebildet  sind ,  da  Nabel ,  Spri- 
chen  und  Felgen  auf  diesen  Denksteinen  wie  auf  jenai  Le- 
gionenziegeln unzweifelhaft  seien.  Die  Symbole  od»  Zeichen 
(signa)  des  deutschen  Donnergottes,  Rad  undHaimner,  wer- 
den dann  auch  in  den  Wappen  der  ältesten  rheinischen  Ge- 
schlechter nadigewiesen :  das  Rad  führten  Die  von  Donies- 
perg ,  Die  von  Roll ;  den  Hammer  aasser  Karl  Blartell  Die 
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voB  Hammersteiii  u.  s.  w.  Von  dem  Ausdrucke  rotam  du- 
cere  seien  dann  die  Hauptleute  der  Cohorten  oder  Scharen 
erst  Radfttlirer,  und  dann,  als  das  Ctiristenthum  die  heidni* 
sehen  Symbole  in  Verruf  gebracht  hatte,  Rädelsführer  ge- 
nannt worden.  Einmal  so  im  Zuge  hätte  der  Verfasser  auch 
den  Ausdruck  Rott«  für  Schar ,  sowie  rottieren  und  susam- 
menrotten,  welche  Schmellern  III,  170  in  Verlegenheit  brin- 
gen, von  Rota  herleiten  können. 

Der  kleine  Aufsatz  seugt  von  der  Belesenheit  wie  von 
der  Combinationsgabe  des  Verfassers;  dass  letatere  xuweilen 
ausanschweifen  scheint,  mag  er  selbst  gefflhlt  haben,  da  er 
suletst  auf  die  Bemerkung ,  dass  er  sich  der  Hypothese  be- 
dient und  mit  Phantasie  geschrieben  habe,  erwidert: 

^Hypothesen  sind  Netxe :  nur  der  wird  fangen,  der  auswirft^ 

Ist  doch  America  selbst  durch  Hypothese  gefunden. 
Und  wer  wollte  wagen  ohne  Phantasie  über  Mythologie   2a 
sprechen  oder  au  schreiben?^ 

Als  Berichterstatter  halten  wir  uns  nicht  verpflichtet,  auf 
eine  allseitige  Prüfung  der  Annahmen  und  Schlüsse  des  Ver- 
fassers einzugehen,  können  aber  einige  Bemerkungen  nicht 
unterdrücken.  Eines  haben  wir  schon  angedeutet:  dass  die 
Franken  ihren  Donar  mit  Mars  übertragen  hätten ,  wäre 
ohne  Beispiel :  dieser  Name  deutet  vielmehr  auf  den  dritten 
Gott  der  deutschen  Trilogie,  aufZio  oder  auf  Prd.  Zio  ist  es 
auch,  der  neben  Wuotan  als  germanischer  Schlacbteiigott 
gilt,  nicht  Donar,  welcher  S.  419  geradezu  ^ein  Gott  der 
Schlachten^  genannt  wird.  Wenngleich  in  Tacitus  Germ.  8 
Hercules  mit  Recht  auf  Donar  bezogen  wird ,  und  die  Ger- 
manen ihn ,  wenn  sie  in  die  Schlacht  zogen ,  als  den  ersten 
aller  tapfem  Männer  besangen ,  so  ist  er  darum  noch  kein 
Schlachtengott :  er  bekämpft  die  Riesen  als  ein  Freund  der  Men- 
schen ,  ein  Gott  friedlicher  Ackerbauer ,  ja  im  Norden ,  na- 
mentlich im  Harbardslied,  wird  er  deshalb  dem  Odin  als  dem^ 
Gott^des  Krieges,  der  die  Saaten  verheert  und  die  Hofflmii- 
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gen  des  Laudmaniies  vernichtet^  entgegeng^tet  Vidleidit 
dürfte  man  zwar  dennoch  sein  Zeichen  in  die  Schlacht  ge- 
tragen haben,  so  gut  als  man  seinen  Preis. heim  Beginne 
der  Schlacht  sang,  aber  es  ist  iinbezeugt;  und  ob  das  Rad 
auf  Donar  und  nicht  vielmehr  auf  Frö  zu  jbeziehai  sei,  steht 
hoch  daliiu.  Auch  Frö,  der  Bruder  der  Frouwa  ^der  Preya^ 
der  nordischen  Bellona,  kann  als  ein  Schlachtengotf  gegriten 
haben,  ehe  er  sein  Schwert  hingab  und  nur  noch  ein  Gott  der 
Fruchtbarkeit  blieb ;  ihm  ist  der  Eber  geweiht,  und  das  Eber- 
zeichen auf  dem  Helm,  das  sich  bei  der  Nerthus  wiederfin- 
det (Genn.  40.  4S.),  die  seine  Mutter  gewesen  sein  irird, 
wie  Niördhr  sein  Vater  war,  sicherte  statt  der  Waffe»  und 
jedes  andern  Schutzes  selbst  gegen  Feiiide,  und.dass  es  in 
die  Sd^lacht  getragen  wurde,  namentlich  bei  den  Angc^ch- 
sen  y  ist  ausser  Zweifel.  Es  kommt  uns  aber  weniger  darauf 
an  y  den  Frd ,  welchen  die  Franken  unter  dem  Namen  Mut$ 
gemeint  haben  können,  als  ScMadit^ngott zu  behaupten;  nur 
das  Kad,  das  Syndkol  der  Sonne^  m^diten  wir  fftr  sein  Zei- 
chen, nicht  für  das  des  Donnerers  halten.  Zwar  will  auch 
J.  W.  Wolf  in  seinen  eben  erschienenen  Beiträgen  zur  deut- 
schen Mythologie  S,  13  die  Osterfeuer  und  die  dabei  von 
den  Bergen  herabgestürzten  feurigen  Räder  auf  Donars  Wa- 
gen und  den  sprühenden  Blitz  beziehen ;  aber  schon  Kuhn 
(Centralbl.  L  c«),  der  ihm  in  dem  ersten  Stüi&e  beizustn- 
men  zu  graeigt  ist,  hat  ihm  doch  wegen  des  zweiten  wider- 
sprochen und  zuletet  auch  den  allzu  grossen  Spielraum  ge^ 
rügt,  welchen  er  dem  Donar  für  das  Osterfest  einräume,  bei 
welchem  doph  zunächst  an  die  Sonne. zu  denken  sei.  Uebii- 
gens  hat  Wolf  selbst  an  einer  andern  Stelle  S.  114  IL  das 
ftal  als  ein  Zdchen  Frd's  aufgefasst,  namentüch  bei  dtf 
radfönnigen  s.  g.  W^pelrdd  (Kuhn  Noürddeutache  Sagen  14S^y 
die  im  Saterlaude  den  freienden  Mädchen  von  ihren  Bursehen 
ins  Haus  geworfen  wird.  In  Konz  unweit  Trier  gesohiAt 
nach  Myth.  566  das  Hinabstürzen  des  Bades,  beim  Johannis- 
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feuer ,  üad  gelaugt  es  brennend  in  die  Flut ,  so  weissagt 
mau  ein  gutes  Weinjiedir ;  die  Konzer  erhoben  dafür  von  den 
uinliegendeii  Weinbergen  ein  Fuder  Weissen,  gerade  wie  die 
Trierer  Metzger  von  dem  Erzbisebofe ;  dieselbe  Sitte  der 
verbundenen  Jobaimisfeuer  und  rollende  Rftder  ind^  sidi 
in  Frankreich,  und  hier  wird  der  Bezug  auf  die  Sonne  aus- 
drttcklicb  bezeugt :  ^rota  in  quibusdam  locis  volvitur ,  ad 
significandum ,  qiiod  sicut  sol  ad  aitiora  sui  cireuli  pervc^ 
ttit,  nee  altius  f#test  i^ogredi,  sed  tunc  soldescendit  incir- 
culo,  sie  et  u.  s.  w.*  Der  Hinblick  auf  die  Fruchtbarkeit 
der  Erde  ergiebt  sich  auch  am  J^en  der  Wlpelr^d  ,^btdU 
dien  Rädern,  welche  Wolf  S.  115  aus  deutseben  Weistbll* 
mem  (Myth.  578)  herbeiziekt,  wo  ^eses  Bad  eine  gewissp 
Zeit  im  Mistpfuhl  gelegen  haben  muss.  Paran  kntpfe  i^ 
die  Deutung  des  noch  unau%eheIltAn  Wortes  wdpeiröd,  da  die 
van  Kuhn  (Nordd.  S.)  S.  518  geg^ne :  W0pel  scheint  Deminutiv 
von  dem  fioth.  vaips,  d*  h.  weif,  nicht  gMz  befriedigt  lob 
stelle  nämlich  den  ersten  Theil  der  Zusammensetzung  mit 
dein' friesischen  w4pel  oder  wdpel  (Bichtbofen  1124)  zusam- 
»en ,  welches  Sumpf ,  Pfütze  bedeutet ,  und  in  di^  V(^bio«> 
dimg  mU  -rdd(Buthe)  die  Mistjauclpe  bezeidinen  wird,  worin 
das  Sonuenrad  nach  jenen  Weisthämern  sechs  Wochen  und 
dcd  Tage  g^gen  haben  muste^  Beachtung  verdient  au^ 
die  Rolle,  welche  die  Metzger  und  Weber  bei  dem  Tijie- 
rer  Feste  spielen,  wovon  Jenes  aa  den  Metzgersprung 
und  den  Schäfflertanz  in  Mtinche»  (Panzer  Beitr.  226  u.  S58) 
erinnert.  Auch  in  Mftn^reifiel  waren  es  die  Weber,  welche 
das  iawnende  Rad  den  Berg  hinabrollen  Hessen ;  der  Berg, 
von  dem  dies  geschah,  heisstiioch  heute  der  Radberg^  Dass 
dem  Frd  Stiere  bkitatent  ist  bekannt,  ii^h  beziehe  mich 
Mfiser  Vfyth.  i9i  und  WoU  112  auf  Hy^dluUod  iO  (Ume 
fidda  S.  105)^  wo  Freyas  Tempelwände  mit  Dchseiobiut  .ge-> 
tränkt  werde«  f  was  von  der  Scbir^st^  jgilt,  die  auqb  it^ 
jlf Iflbojrstig«»  fiber ,  #a$  Hui  der  Afmue ,  unit  im  9rM4^ 
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gemeiii  hat,  wird  auch  f&t  diesen  gelten.  Die  Weber 
sehen  wir  eben  so  bei  dem  deutschen  Isisfeste  (Myth.  837) 
betheilig^,  dessen  Zusammenhang  mit  Frö  oder  Fronwa  äiA 
schon  durch  das  Schiff  zu  erkennen  giebt,  das  als  Skidbhd- 
nir  auch  Frd's  Kleinod  ist,  und  Meer  und  Lfifte  durdisegdt, 
wfthrend  Thor  nur  Strdme  watet  oder  Brückenbau  fördert. 

Drei  Dinge  stehen  indess  dem  Verfasser  bei  seiner  Deu- 
tung des  Festes  auf  Donar  zur  Seite:  erstens ,  dass  es  eine 
Ei 4; he  ist,  die  da  aufgerichtet  und  umgdianen  wird,  zwei- 
tens, dass  die  Aufrichtung  an  einem  Donnerstage  ge- 
sdiieht,  und  endlich,  dass  das  Volksfest  auf  einem  Berge 
vor  sich  geht,  denn  dem  Frd  waren  Berge  sonst  nicht  ge- 
heiligt Doch  lasst  sich  dem  nodi  Folgendes  entgegenstdleB : 
Die  Eiche  war  wohl  überhaupt  ein  heiliger  Bamn,  d^audi 
andern  Gottem  als  dem  Donar  geweiht  worden  konnte.  War 
jene  hessische ,  weldie  WinMed  umhieb,  dem  D<»ar  gewid- 
met, so  scheint  dagegen  die  alte  Eidie,  welche  im  Ffastoi- 
thum  Minden  noch  jetzt  am  ersten  Ostertage,  wo  and  üit 
Sonne  bdm  Aufgange  drei  Freudensprünge  thnt,  von  jungen 
Leuten  beiderlei  Geschlechts  unter  lautem  Freudengeschrei 
umtanzt  wird  (Myth.  64) ,  eher  auf  die  Verdirung  des  Son- 
nengottes zu  deuten.  Die  Heilighaltung  des  Donnerstags  gdit 
zwar  von  Donar  aus ;  einmal  eingeführt ,  konnte  sie  aber 
auch  dem  Dienst  der  Wanengütter  zu  Gute  kommen:  so  darf 
am  Donnerstage  nicht  gesponnen  werden ,  Myth.  173.  M5w 
Endlich  erklärt 'sich  die  Wahl  des  Berges  zum  Schanplati 
der  Feier  einfach  aus  dem  feurigen  Sonnenrade ,  das  man 
den  Berg  hinabrollen  lassen  wollte.  Wenn  dieser  Berg  jetzt 
im  Volksmunde  Donnersberg,  oder  eu^emistisch  Dummerz- 
berg heissen  soll,  so  scheint  vielmehr  ia  erstere  Name 
euphemistisch  aus  letzterm  gebildet ,  denn  die  lliMen  -  oder 
Narrenberge  sind  wohl  alte  Gotterberge :  die  Christen  piq;- 
ten  an  des  heidnischen  Gottes  Stelle  .einen  herabwürdigen- 
den Ausdruck  wie  stupidos ,  tumbo ,  giego  zu  setzen.    VgL 
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Grimm  über  Marcellus  Burdigalensis  29.  Dummersberg,  woraus 
Donnersberg  wurde,  sagten  sie  also  wohl  für  Marsberg,  daä 
daneben  auch  in  Marxberg  rerchristlicht  wurde.  Zu  voller  Klar-' 
beit  werden  wir  indes  über  den  Ursprung  der  Feier  nicht  ge- 
langen bevor  unsere  alten  Volksfeste  fleissiger  beschrieben 
und  verglichen  sind,  und  hiezu  hat  der  Verfasser  einen 
schätzenswerthen  Beitrag  geliefert.  Wenn  bei  den  Mttnche- 
ner  Volksfesten  statt  der  Fruchtbarkeit  der  Erde  die  Ab- 
wendung der  Pest ,  die  einem  Brunnen  entstiegen  war ,  in 
den  Vordergrund  tritt^  anderwärts  verheerende  Fluten  abge- 
wehrt werden  sollen,  wie  der  Wallersee  in  Oberbaiern  durch 
einen  goldenen  Bing  gesühnt  ward  (Panzer  28),  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe ,  dass  aus  gleichem  Grunde  zu  Konz  wie 
zu  Trier  darauf  gesehen  ward ,  ob  das  glühende  Rad  die 
Flut  der  Mosel  erreichte*  In  Münstereifel  kam  es  darauf  an, 
dass  das  herabgerollte  Rad  zerschellte,  wahrscheinlich  wegen 
jenes  Bezugs  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Erde ,  welche  durch 
das  in  der  Mistjauche  gelegte  Rad  befördert  werden  sollte. 

Der  dritte  von  demselben  Verfasser  herrührende  Anhang,  den 
römischen  Richtberg  und  fränkischen  Malberg  bei  Trier  betref- 
fend, scheint  uns  in  den  Moselsagen  nicht  am  richtigen  Ort ; 
in  unserer  Zeitschrift  wäre  seine  Stelle  gewesen :  zur  Entschädi* 
gung  unserer  verkürzten  Leser  sollte  der  Verfasser  gehalten 
sein,  hier  nochmals  über  diesen  Gegenstand  zu  berichten.  In 
der  Hoffnung,  dass  er  sich  hierzu  verstehen  werde,  gebe  ich  nur 
kurz  an,  dass  es  sich  um  ein  römisclies  Bauwerk  handelt,  das  vor 
awei  Jahren  auf  dem  s.  g.  Franzensköpfchen  aufgedeckt  wurde. 
Der  Verfasser  erkennt  darin  das  Tribunal  des  Richtplatzes, 
welches  dann  in  fränkischer  Zeit  als  Mallum  oder  Dingplatz 
diente,  wie  darauf  der  Name Dimelberg  (für  Dietmakberg)  deu- 
tet, welchen  der  römische  mons  juranus  noch  jetzt  im  Volksmunde 
führt  Auf  diesem  Mons  juranus  war  es,  wo  nach  der  Annahme 
des  Verfassers  Priscillianus  hingerichtet  oder  gemartert  wurde. 
Bonn.  K*  Minroek. 


VW.    Mlscelleii« 


1.  Die  folgende  durch  die  Erwähnung  des  Rdmerkanals  in  unse- 
rem  letzten  Winckelmannsfestprogramme  (die  römische  Yflla  bei  Wein- 
garten von  Dr.  Overbeck)  veranlasste  Mittheilang  verdanken  wir  un- 
serem früheren  auswärt.  Secretär  Herrn  A^  Senckler  früher  in  Cofai) 
jetzt  in  Magdeburg.  Als  Anhaltpunkte,  för  künftige  Forschungen  werden 
sie  sehr  willkommen  sein.  Auszug  aus  den  Notizen  des 
Oberstlieutenant  Senckler  in  Göln  über  einePromenade 
zur  Erforschung  des  Römerkanals,  im  Mai  1836.  Die 
ersten  Spuren  des  Kanals  trafen  wir  in  Walberberg  am  Vorgebirge, 
im  Keller  des  Johann  Lejendecker  und  am  Eingange  des  Frohn- 
hofes;  auch  in  den  Kellern  des  Antön  Ctohlen  und  Christfm  Pte 
in  Cadorf  sollte  derselbe  sichtbar  seip  y  wir  fiinden  jedoeh  diese 
Keller  dermassen  mit  Yorräthen  u.  d[rgl.  angefüllt,  dass  wir  ans  eine 
Ueberzeugung  hiervon  nicht  verschaifen  konnten.  Ebenso  erging  es 
uns  bei  Frings  in  Waldorf.  Von  hier  nimmt  der  Ganal  die  Richtnag 
auf  Buschhoven  und  trafen  wir  denselben  in  dem  Oemeindewalde  des 
Dorfes  Brenig;  auf  den  sogenannten  Yierzig-Morgen  zu  Tage  liegend 
an;  femer  besonders  gut  erhalten,  dsdich  von  Heimerzheim  am  so- 
genannten  eisernen  Mann.  Im  Walde  östlich  von  Kloster  CapeDen 
bis  geg^n  Busohhoven  hin  fiinden  wir  ihn  ganz  ausgehoben,  da  — - 
nach -Angabe  unseres  Führers,  des  Försters  Hahnenberg  ans  Boscb- 
hoven  —  das  Material  zum  Bau  genannten  Klosters  verwendet  wor- 
den sein  soll. 

.  In  Buschhoven  war  der  Kanal  im  Keller  des  Job.  Peter  Dippmau 
und  am  Weiher  der  Burg  sichtbar.  Von  hier  zieht  er  sich  längs  des 
sanfteft  Abhanges  südöstlich  gegen  Lüftelberg,  noch  in  der  Bnsdlio- 
ven^r  Feldmal*k  -^  jedoeh  Ansgehoben  —  sichtbar,  dailn^  aoei  tn 
voller  Wölbung,  beider  sogenannten  Galgenhecke  zonächstliäftalberg. 

In  dem  Bache  bei  Rheinbach  sollte,  nach  Angal>e  der  Einwohner, 
Mauerwerk  vorhanden  sein:  wir  fiinden  jedoch  keine  Spur  davon, 
dagegen  im  Orte  selbst  zahlreiche  Anzeichen  von  der  Nähe  des  Ka- 
nals, indem  Kalksinter  aus  demselben  vielfach  zu  Sitzen  vor  den 
Thüren,  auch  zum  Bau  der  in  eine  Windmühle  umgewandelten  allen 
Burg  Erzbischof  Walram's  verwendet  war. 

Den  Kffüftl  .Selbst  trafen  wir  erst  nördlich  von  der  Lappenmühle 


•wieder  5  rm  wo  er,  150  ScliHtt  «ödlieh  an  nümenlieiitt  ToHlbari  aof 
tNiedercastenliolB  geht.  Der  evahgeUsohe  Pflurer  Reith  zu  Flanravs« 
heim  War  Mer  unser  ft'oundllcher  und  sachkundiger  Fährer.  Dicht 
'vor  Niedercastenholz  giebt  ein  wenig  beflBhrener  Feldweg  die  Rich- 
.tuttg  des  Kanals  an.  in  leteterem  Orte  erlcannten  wir  die  BinfiMSinig 
:des  LOrensbrunnens,  nördNch  von  der  Kirche,  sowie  die  des  Brumiem 
im  Garten  des  Wtrthshauses  für  römisch;  in  der  Kirchenmaner  enl- 
declcten  wir  einige  Legionsteine.  Sollte  der  Name  Gastenhols  mit 
Oästrum  Busammenhangen  ? 

Bei  BiUig  suchten  wir  vergebens  (Spuren  des  Oanals,  ftmden  da- 
gegen SBahllose  römische  Trümmer  in  weitem  Ümftinge  umhergestreat 
cwisbhen  diesem  Orte  und  Weingarten,  in  gleicher  Höhe  mit  Rheder. 
Iiandilente  nannten  die  Stelle  „Heidenstadt«  and  erBfihlten ,  In  alten 
leiten  habe  hier  eine  Stadt,  auf  der  steilen  Höhe  des  rechten  Brft- 
lifers,  gegen  die  Hartburg  zu  aber   eine  Festung  gestanden. 

Am  Westabhange  der  Höhe  nördlich  von  Weingarten  fluiden  wir 
den  Kanal  wdhl  erhalten^  in  der  Richtung  von  Rheder  auf  BrolcherÜof. 

Herr  Kraewel  auf  Zievelburg^  bei  dem  wir  ein  kostbares  an- 
tikes Armband  von  Gold  sahen,  zeigte  iins  auf  der  Höhe  zwischen 
Lessenich  und  Satzvey  weitere  Spuren  des  Canals,  woraus  eineTkel- 
lung  derselben  in  zwei  Arme  wahrsctheinlich  wird. 

In  Commern  sahen  wir  die  vom'  Bürgermeister  Abels  ausgegra- 
benen römischen  Baureste,  trafen  dann  den  Canal  wieder  im  Walde 
am  Westabhange  der  Anhöhen  des  rechten  Ufers  des  Feibachs  bei 
Katzfby;  und  verfolgten  ihn  auf  der  Richtung  auf  Breidenbenden  also: 
Wendung  gegen  rechts  70  Schritt,  dann  links  40  S.,  S2  S.  Mehr  links 
^  hier  vom  Wege  von  Lessenich  nach  Burgfey  durchschnitten -— wei- 
ter 1d  S.  noch  mehr  links  —  bis  hieher  ausgegraben  —  dann  6  S«  er- 
halten in  voller  Wölbung;  von  hier  offen  115  S.  im  Bogen  zur  Lin- 
ken, wird  ifonn  von  einem  Fussweg  durchschnitten,  weiter  68  S.  Bo- 
gen rechts,  dann  Bögen  links  mit  15  S.  erhaltenem  Mauerwerk^  dem- 
hftchst  50  fl.  geradeaus,  90  S.  links,  45  S.  rechts,  von  da  beinahe  unter 
einem  rechten  Winkel  45  S.  rechts  und  35  S.  links,  vollkommen  erhal- 
ten, dann  IQO  S.  aufgedeckt  und  versch\irindet  der  Canal  dann  unter 
dem  Wege  nach  Lessenich ,  in  der  Richtung  der  Terrainsenkuiig  ge- 
gen Breidenbenden.  Bei  letzterem  Orte  scheint  er  durch  das  Weiler- 
thal zu  gehen  und  wird  derselbe, .  vom  Wege  von  Holzheim  nach 
Breidenbenden  durchschnitten,  hier  noch  einmal  wieder  sichtbar. 

Am  Wege  von  Holzheim   nach  Wussem,   am  Westabhange  des 
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Rnppertebacher  Berges  Üuideii  wir  dem  Kanal  80  S.  weit  anagehobes, 
daaa  110  S.  verdeckt,  jedoch  Ton  aussen  TÖIIig  slclitbar^  bis  er  80' 
über  dem  Wasserspiegel  eines  kleinen  Nebenbaches  des  Feibacks 
ausl&ufk;  jenseits ,  am  linken  Ufer  des  Baches  mundet  er  in  gleicher 
Höhe  wieder  in  den  Berg  ein  y  und  ein  römisches  Pfeilerftindament 
dicht  am  Bache  giebt  den  Beweis,  dass  er  hier  über  eine  Wölbung 
Ton  2  Bogen  fortgeführt  wurde.  Am  Westabhange  bis  sur  Eyser- 
feyerhätte  fortgehend,  sollte  er  am  Mnhlenbache  sichtbar  sein,  wir 
fMuden  ihn  jedoch  nicht ,  wohl  aber  jenseits  Eiserfey  am  Muhlenba- 
che  und,  unter  einer  Neigung  von  von  circa  40^,  bei  Dreimnlüen 
an  der  obersten  Mühle. 

Itk  dieser  Richtung  weiter  war  Nichts  zu  linden;  wir  inrandten 
una  rechts  und  stiessen  wieder  auf  den  Canal  am  Fusse  des  Berges 
südlich  von  Kalmuth ,  auf  dem  Acker  des  dasigen  Schöffen  and  vor 
dem  Dorfe  im  Garten  des  Pastors,  und  weiter  an  8  bis  4  Stellen  auf 
dem  Steinbüschchen,  einem  kleinen,  mit  Laubholz  bewachsenen  Beige 
■wischen  Dottel  und  Call,  zunächt  Heistert.  Der  Canal  nimmt  von 
hier  eine  sudliche  Richtung,  wird  vom  Wege  von  Call  nach  Kdde- 
nich  durchschnitten  und  zieht  sich  am  Westabhange  des  Keldenicher 
Berges  hin,  wo  er  am  sogenannten  Kreuzchen,  auf  dem  Wege  bei 
Sötenich  und  oberhalb  der  obem  Sötenicher  Mühle  sichtbar  war. 
Ebenso  sahen  wir  ihn  an  mehren  Stellen  im  Thale  beim  Hättmiwerk 
Munohenrath ,  zu  beiden  Seiten  der  Munchenra^er  Delle,  auch  am 
Steinbruch,  und  wird  er  hier  vom  Wege  von  Munchenrath  nach  dem 
0örgenberge  und  Reckelstall  durchschnitten.  An  der  Rundung  des  Loh- 
kOff-Berges^der  erste  Buchstabe  ist  in  meinen  Notizen  unleserlich)  Ist  der 
Canal  überall  sichtbar,  er  verliert  siöh  aber  an  dem  Berge,  auf  dem  die 
Ruine  Stolzenberg  steht.  Einige  offene  Stellen  desselben  zeigten  sich 
wieder  an  den  ersten  Häusern  bei  Dahlbenden  und  weiter  bei  dem 
alten  Hammer  am  Westabhange  des  Dahlbenderberges.  Der  Fasssteig 
von  hier  nach  dem  neuen  Werk  läuft  auf  eine  Strecke  von  150 — 8008. 
im  Canale  selbst,  dann  läuft  letzterer  etwas  höher,  zur  Linken  ftNrt, 
und  wird  vom  Wege  von  Keldenich  nach  dem  neuen  Werk  durch- 
schnitten. An  verschiedenen  Stellen  des  Westabhanges  des  Berges 
_Acher]ech  trafen  wir  ihn  wieder  offen,  und  es  verschwand  dann,  von 
der  Eisen  wasche  des  Reiderftirtherbaches  an,  jede  fernere  Spur.  Bfan- 
eben  Angaben  folgend  durchforschten  wir  in  dieser  Richtung  weiter 
die  Gegend  über  Marmagen  und  Schmidtheim  bis  Jünkerath,  jedoch 
ohne  ii^nd  ein  Resultat. 


MUeOtm.  tir 

S.  Afidemach.  Das  sogenannte  JTuilenbad  In  AnderMieliy 
welches  von  Reisenden  und  AlterthumsAreunden  vielfach  besucht  wlrd^ 
hat  bis  jetEt  noch  keinen  Erkl&rer  gefänden  ^  welcher  die  Frage  na(Bh 
der  ursprunglichen  Bestimmung  dieses  unterirdischen  Baues  genügend 
gelöst  hätte.  Die  nachstehenden  Notizen  verdanken  wir  unserem  o^- 
dentlichen  Mitgliede  su  Andernach,  Profossor  Dr»  Rosenbaum,  b.  PAir- 
rer  eu  Andernach.  Andernach,  im  December  18§1«  Aus  ei* 
nem  Berichte  des  hiesigen  Bürgermeisteramtes  vomlB. 
December  1885  an  die  königliche  Regierung  EuKob- 
lenE  über  das  sogenannte  Judenbad  eu  Andernach.  — 
Das  Judenbad  befindet  sich  hinter  dem  jetEigen  im  Jahr  tSH  erbau- 
ten Rathhause,  in  der  Mitte  des  flreien  und  mit  Mauern  umschlosse- 
nen Hofraumes ,  auf  dem  das  alte  und  frühere  Rathhaus,  welches  erst 
im  Jahre  1881  wegen  Reparaturlosigkeit  abgerissen,  und  in  dem  vor 
diesem  die  sogenannte  lateinische  Schule  der  Fransiskaner  gehalten 
wurde,  gestanden  hat  *).  Das  Judenbad  war  früher  und  ist  auch 
jetEt  noch  sum  Rathhause  gehörig.  Früher  scheint  es  unmittelbar 
unter  dem  Rathhause  gewesen  zu  sein,  und  dem  Zwecke  einer  Straf- 
anstalt gedient  zu  haben.  Das  macht  sowohl  die  im  Archive  aul|ge- 
ftindene  Urkunde  vom  Jahre  1685  ^,  als  auch  die  nähere  Betrach- 
tung der  Innern  Construction  des  Geb&udes  wahrscheinlich,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  der  Magistrat  der  ehemaligen  DirekM>rial- 
stadt  Andernach,  welcher  in  dem  Rathhause  seine  Versammlungen 
hielt,  das  Recht  besass,  polizeiliche  Vergehen  zu  bestrafen.  Kein 
anderer  ursprünglicher  Zweck  l&sst  sich  wohl  denken.  Die  Annahme 
dass  es  ein  römisches  Bad  gewesen,  wie  in  einigen  Reisebeschrei- 
bungen, namentlich  in  der  von  Aloys  Schreiber  angegeben  wird, 
tritt  beim  ersten  Anblicke  als  grundlos  hervor;    denn  es   ist  weder 


*y  Seit  einigen  Jahren  ist  das  königliche  SalzmagaBln  darüber  erbaut. 
*^  In  einem  früheren  Berichte  desselben  Bürgermeisteramtes  (vom 
B8.  August  1885)  heisst  es:  „Bei  dem  nunmehr  beinahe  been- 
digten Ordnen  des  hiesigen  reichhaltigen  städtischen  Archivs  fhnd 
sich  in  einem  ProtocoIIum  judicale  vom  Jahre  1685,  dass  ein 
gewisser  Peter  Sittenich  wegen  Unzucht  und  weil  er  nächtlicher 
Weile  sein  Baus  für  Buhlerei  hingegeben  und  eröi&iet  hatte,  auf 
8  Tage  bei  Wasser  und  Brot  in  das  Judenbad  eingesperrt 
worden.<< 
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röMiMlie  Bavart,  n(M^  weniger  Ist  das  Game  2am  Ba^e  geeig- 
net 'i').  Mehr  Wahrsolieinliclikeit  bat  die  Angabe ,  dass  es  nrqn^g- 
lich  ein  Brunnen  gewesen ,  mn  in  Belagerangsf^en  der  Stadt  niebt 
vom  Wasserbedarf  abgeschnitten  zu  sein ,  nnd  zwar  dessbalb  mehr 
Wahrsehefnlichkeit.  weil  das  in  der  Sohle  des  Jndenbades  befindlidie 
Wasser  in  horizontaler  Höhe  mit  dem  Rheine  steht ,  und  weil  die 
städtische  Wasserleitung  erst  im  Jahre  1599  angelegt  M^nrde,  sodann 
wefl  selbst  bei  einer  bestehenden  Wasserleitung  dadurch,  dass  der 
Belagerer  die  Bohrlinie  zerstörte,  Wassermangel  eintreten  konnte. 
Aber  bei  dieser  Annahme  drangt  sich  die  Frage  auf!  woflfir  diese 
kompliöirte  Constructiön  des  fraglichen  Gegensitandes?  lallten  nicht 
vieQeicht  beide  Zwecke,  der  einer  Straflinstalt  C^ines  C^efbsgnisses) 
nnd  der  eines  im  Nothfalle  Wasser  reichenden  Brunnens,  nrsprung- 
loh  vereinigt  gewesen  sein?  Die  innere  Einrichtung  Ifisst  das  yer- 
muthen;  das  gedachte  Bad  ist  mit  Umflingsmauertt  von  Kalkmörtel 
und  Schieferstein  eingefosst,  und  mit  an  der  Umfluigsmaner  berlan- 
fedden  Stufentritten  von  sogenannten  Mendiger  Hausteinen  versehoL 
Di^  Sohle  des  Bades  liegt  84  Fuss  und  8  Zaiü  üefet ^  als  d^  Hof; 
der  Wässerspiegel  des  Bades  liegt,  wie  oben  schon  bemerkt  worden, 
horizontal  mit  dem  Wasserspiegel  des  Rheines,  dassdbe  fini  miOin 
und  steigt  mit  dem  Rheine.  Beim  niedrigsten  Wasserstande  des  Rhei- 
nes hat  das  Wasser  des  Bades  S  Fuss  Tiefb.  lieber  der  SoUe,  worin 
sieh  das  Wasser  befindet ,  sind  zwei  Gewölbe ,  wovon  das  erste  10 
Fuss,  das  zweite  7  Fuss  höher  ist,  als  die  Sohle.  Es  sind  also  drei 
Gewölbe  übereinander,   die  ihr  Licht  durch  eine  in  der  Krone  der 


*)  Dagegen  heisst  es  in  der  (von  dem  versloib.  Baoinspektor  de 
liassaulzin  Absicht  auf  die  Baudenkmale  der  Vorzeit  vervoll- 
ständigten] Rheinreise  von  J.  A.  Klein,  5.  Auflage  S,  875:  „Un« 
ter  dem  Ra^hause  wölbt  sich  das  Judenbad,  den  Reiseiden 
so  oft  al»  ein  Rom  erb  ad  vorgefQhrt.  Es  ist  jedoch  Nidits^  als 
ein  ganz  giöwöhnüches  Judenbad ,  dergleichen  sich  in^  aUen  Städ- 
ten befinden,  wo  Juden  wohnen,  indem  die  Jndenfirauen  ver- 
pflichtet sind,  zuweilen  ein  Bad  zu  nehmen,  und  zwar  in  einem 
Wasser,  welches  in  das  Becken  geflossen  sein  muss,  und  nicht 
hinein  getragen  oder  gepumpt  werden  darf.  Es  ist  seit  1590 
nicht  mehr  gebraucht  worden,  wefl  damah  die  Juden  vertrieben 
und  nie  wieder  aufgenommen  wurden.^^ 


■wd  luitenilMi  eew(tibtfr  settkreoht  iiberelMuider  stehende  qmOn^ 
lünnlge  OeAmiig  trbalteii.  Dna  obenfto  Gewölbe  reicht  «ngeffthlr  5 
FiM  iier  die  HefbberflAohe^  und  iel  mit  einem  verh&ltniismftiwig  etmr- 
ken  UeberbMi  versehen  ^  in  dem  nach  der  Ostseite  der  Eingang  In 
das  Jndenhad  sich  befindet  In  die  l>eiden  oberen  Gewölbe,  flhrt  Ten 
der  Treppe  ans  ein  Eingang)  an  dem  man  noch  die  Sporen  von  IHi-* 
heran  TMireii  nnd  BefMigangsvorkehrungen ,  die  sich  auf  Binsper« 
rnng  deuten  lassen  ^  sehen  kann«  SimmtUches  Manerwerk  ist  noch 
m.  einem  aehr  gnten  Zustande^  nnd  mht  auf  einem  liegenden  Roste 
yon  Blehenholli. 

lieber  die  Veranlassung  des  Namens  Juden b  ad  herrscht  die 
hAale  Volkssage*,  dass  die  Juden  aus  Rache  gegen  die  GIristen  die 
Brunnen  yergiftot  nnd  dadurch  eine  tödtende  Krankheit  unter  den  Ein- 
wöhnem  Andernachs,  verursacht  hätten ,  wesshalb  die  Christen  die 
Juden  ans  Andernach  yerdringt^  alle  Brunnen  Terschättet ,  diesen 
errichtet^  und  ihm  Blim  Andeidien  an  diesen  Vorfhll  den  Namen  Ju<« 
denbad  gegeben  hätten.  Diese  Sage  kann  insofern  auf  geschiektli- 
ehern  Boden  ruhen ,  als  bekanntlich  im  Mittelalter ,  und  wohl  noch 
später,  bei  den  wiederholten  Judenverfolgungen  sich  stets  die  Be^ 
eohuMigung  der  yergiftung  der  Brunnen  wiederholte ,  wais  4m  Volk 
wohl  glaubte,  was  aber  die  Triebfedern  der  Verfelgung  nur  als  Ver- 
wand und  Anschein  von  gerechten  Bedrückungen  gebrauchten.  Ir- 
rungen «wischen  Chrüiten  und  Juden  fanden  auch  in  Andernach  Statte 
lind  hatten  Aur  Folge,  dass  dK  Juden  1696,  gemäss  einein  Ohmfiirst- 
liehen  BefeMj  ausAndenuich  auf  ewige  Zeiten,  wie  die  Worte  der 
Urkunde  lauten,  veiirleben  wurden.  Die  Gründe  aber,  warwm?  sind 
in  der  Urkund»  nicht  angegeben.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  wohnt 
in  Andernach  kein  Jnde^  Wenn  eher  nun  auch  alles  Andere  nicht 
gegen  üe  Sage  über  die  Veranlassinig  und  den  Zweck  des  Jnden- 
ba<les  Sprüche,  so  ist  die  Entstehung  desselben  doch  olTenbar.in  weit 
firühere  Zeiten,  als  in  die  dieses  Ereignisses  eu  setsen. 


3.  Um  den  Anspruch  der  Stadt  Bonn  auf  die  Brücke  desDriisus*} 
und  was  damit  zusammenhangt,  su  behaupten,  hat  man  auch  denVer- 


'^y  Der  Streu  über  die  Stelle  desFloms  und  düe  Brücke  d«^  Drusus  ist 
allf  Saknastas  hat  bereits  ausführlich  darüber  gehandelt.  8.  die 
Ausgabe  des  Florus  von  Düker,   Lugduni  Batair«  19BB.  v«  875. 


' 
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such  gemaehi,  die  alte  StecttBonn  in  zwei  Städte  zn  fbeOeB,  ia  Bbtti 
und  Verona.  Unter  den  Gründen  für  diese  Meinmig  wird  nnek  der 
Name  der  Bonngasse  aufgeführt.  In  der  That  itft  es  aidUleBd, 
dass  eine  Gasse  oder  Strasse  in  der  Mitte  der  Stadt  Bonn  welche  un- 
mittelbar auf  den  Markt,  den  Hauptplatz  der  Stadt  ffihrt^  ihren  Namen 
von  der  Stadt  selbst  tragt.  Wenn  Strassen  ikren  Namen  tod  Orten 
entlehnen^  so  sind  es  doch  nur  solche  Orte  wohin  ^e  fahren^  nicht 
woher  sie  kommen.  Von  dieser  Anschauung  ausgehend  Jintmandle 
Meinung  ausgesprochen ,  diese  jetzt  in  der  Mitte  von  Bonn  liegende 
Gasse  müsse  nach  Bonn  hingeführt  haben ^  und  somit  sei  anznneh- 
men,  das  alte  Bonn  habe  dort  gelegen  wohin  diese  Strasse  führe,  näm- 
lich von  der  Stadt  Bern  oder  Verona^  d.  i.  dem  jetzigen  Bonn,  nach 
der  eigentlichen  römischen  Bonna^  welche  unterhalb  dar  jeta^igen 
Stadt  Bonn  am  Wicheishofe  zu  suchen  sei. 

Man  könnte  gegen  diese  Vermuthung  sdion  das  einwenden,  Aus 
wenn  sie  richtig  wäre,  die  genannte  Gasse,  nicht  Gasse,  sondern 
Strasse,  Bonn  Strasse  wurde  genannt  worden  sein.  Di»  Stenstmsse, 
die  Stockenstrasse,  um  bei  Bonn  stehen  zu  bleiben,  werdoi  nicht 
wegen  ihrer  grösseren  Breite  Strassen  genannt,  sondern  wefl  sie 
nur  einai  Abschnitt  der  Heer-  und  Landstrassen  bfldetM.  Der  Harne 
der  Aohterstrasse  kann  dieser  Bemerkung  nicht  entgegaigesteDt 
werden,  weil  sie  ihren  Namen  ledig^h  dem  Umstände  rerdankt, 
dass  sie  achter  der  Strasse,  hinter  der  Heerstrasse  sich  eriuHliai  hat. 
Der  Unterschied  den  der  Sprachgebrauch  jetzt  zwi^hen  den  Wörtern 
Strasse  nnd  Ckwse  festgestellt  hat,  ist  jüngeren  Ursprungs,  od 
kann  daher  auf  die  älteren  Zeiten  nicht  angewendet  werden. 

Es  flragt  sich  aber  zunächst  umdenNamen  derBonngasse  selbst 
Steht  die  Schreibart  so  fest,  dass  man  mit  Sicbeilieit  ScUnaae  daraus 
herleiten  kann?  Man  weiss  wie  sehr  sich  die  Eigennamen    der  Orte, 


Unter  denjenigen  welche  in  neuerer  Zeit  die  Ansicht  vertheidigt 
haben,  nicht  Bonn  sondern  Bononia,  Boulogne  sur  mer,  sei  zn 
lesen,  verdient  insbesondere  genannt  zu  werden:  von  W er- 
sehe, die  Volker  und  Völkerbundnisse  des  alten 
Deutschlands.  Zuletzt  hat  darüber  geschrieben  Dr.  Rein  in 
seiner  jungsthin  veröifentlichten  Abhandlung:  Cielduba ,  das  heu- 
tige €rellep  oder  Gelp,  und  die  nächsten  Rheineast^e  der 
mer.  Cnttld  1851.  S.  17. 
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welobe  sloh  eine  Reihe  toh  Jahrhunderten  fortgepflanet  haben^  imMnnde 
des  VoUu  TerAndem.  Wer^  um  wiederum  bei  Bonn  stehen  eu  blei- 
ben^ würde  in  der  Benennung  Butterweck  das  Wort  Bnteawerk^ 
Aussen  werk;  von  buten^  bauten  wieder  finden?  Nimmt  man 
an^  die  Aohterstrasse  heisse  ^igentUeh  Aacherstrasse  wett' 
1^  nach  Aaohen  hinführte ,  so  würde  dieser  Name  auch  hieher  ge- 
hören; indem  dann  allmfthlig  aus  einer  Aach  er-  eine  Achter- 
strasse geworden  wftre.  Es  kdnnte  also  auch  eine  ähnliche  Be« 
waadtnlss  mit  dem  Namen  Bonn  gasse  haben;  und  in  der  That  fin^ 
det  sich  in  einer  alten^Urkunde  vom  J.  1887  der  Name  dieser  Gasse 
b\  einer  Weise  geschrieben  ^  dass  die  oben  angedeuteten  Schwierig- 
keiten gane  Terschwüiden«  Wir  finden  nämlich  in  einer  Ukrkundedes 
Klosters  Bngelthal;  welche  in  deutscher  Sprache  abgeflMst  ist,  den 
Namen  der  bezeichneten  Oasse  nicht  Bonngasse^  sondern  Bnne- 
gaasln^  das  ist  Bovegasse  genannt  Dass  bnue^  bove^ 
bOTve  im  Nieder-  und  Plattdeutschen  und  auch  jetet  im  Munde  des 
Volkes  noch  oben  bedeutet ^  ist  bekannt;  unsere  Oasse  würde 
iKMili  ursprünglich  die  BoTegasse^  die  Obergasse  und  nlciht 
Bonngasse  geheissen  haben. 

Die  SteUe  in  der  angeführten  Urkunde  lautet  so: 
,yDat  dit  waer  inde  stede  sl^  so  han  wir  uns  Oonuents-Ingesigel 
mn  desInBrief  gehangin.  IndewirOerard  vonTmpecovln,  Heinrich 
van  Gylsdorp)  Wynrlch  inde  Geyrlach  sjn  Bruder  in  der 
Bnuegassin^  Scheffenen  zu  Bunna^  gien  des;  dat  wir  daOTCf 
Inde  ane  sjn  gewest,  dat  u.  s.  w.<<  —  Dass  sich  nicht  ein  Druck- 
fehler in  den  Abdruck  eingeschlichen  habe,  dafür  spricht  das  Regi- 
ster In  dem  gleich  zu  nennenden  Werke^  in  dem  das  Wort  zweimal 
Bure  gassin  wiederholt  wird.  Abgedruckt  ist  diese  Urkunde  nämlich 
in  dem  Werke :  Auswahl  der  ältesten  Urkunden  deutscher  Sprache  im 
Kteigl.  Geheimen  Staats  -  und  Gabinets-Archiv  zu  Berlin  von  L.  Fr. 
Hoefer^  Geheimen- Staats- und  Kabinetsarchivar.  Hamburg  1885.  S.  814 
u.  815.  Die  bezeichnete  Urkunde  ist  nach  dem  Original^  welches  mit 
einer  mitäeren,  schnrflra  Cursive  geschrieben  ist^  abgedruckt  worden. 

Braun. 


4.  Neue  Funde  ftu  Rottenbnrg  a.  N.  1851.  Der  für  4lf 
GesoUohte  der  hiesigen  Odoiüe  am  Bttde  des  Jahrs  laiO  aufiseftan- 
dene  intevessante  Deahstei»;  vob  dem  loh  Kunde  gab,  imA  der  auc)i 
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in  dan  XYI.  Heft  (8.  Jahrg.  S.)  S.  188  bekannt  gemacht  worde,  hal 
EU  vielen  Discussionen  derAlterthumsfreonde  in  Wartenberg  Yenui- 
lassung  geben.  So  wenig  dazu  die  ersten  drei  Zeilen :  In  Honorem  — > 
DomusDivinae^-ExDecretoOrdinis,  und:  die  drei  letzten:  Sis — Caraai 
Agentib(us)  —  lulio  Deztro  et  Turran(io)  Marciano  H  TIR  CI  Anlaas 
gaben,  desto  mehr  walteten  über  die  zwischen  innestehende  Zeile  Tier 
Zweifel.    Nach  genauer,  wiederholter  Recognoscimng  laotetdlesdbe: 

—  SAL  T  XYC  SVMTECsic)LOCENIiEN  ^ 
T  mit  dem  B,  und  X  durch  einen  Querstrich  mit  V  ligirt.  Meine  Le- 
seart:  Senatus  Amplissimi  Lubenter  Et  Ex  Voto  C(oloniae)  SimUelo- 
cenensis  —  fiuid  grossen  Widerspruch  aus  einem  doppelten  Gnmd: 
1)  weil  der  Nachsatz:  Senatus  AmpUssimi  eine  Tautologie  nadi  Bz 
Decreto  Ordinis  enthalte,  und  8)  wefl  ein  BeseUnss  des  Oria 
nicht  wohl  ein  C^elfibde  (Votum)  der  Ciemeinde  zulasse.  Ver- 
schiedene Vorschlage  zu  einer  anderen  Lesart  konnten  mir  wkM 
genügen,  und  ich  unterzog  die  meine  nun  weiterer  PruAmg,  wo- 
von ich  kurz  das  Resultat  geben  will.  Ich  habe  Steiners  €k>dez  In- 
script  Rom«  Rheni  2  Bände,  und  auch  den  ersten  Band  s^ner  nenen 
Inscript  Ciermaniae  I  et  n.  durchgegangen,  viele  Inschrütat  mit  den 
Bedeutungen :  Ex  Auctoritate  —  Imperio  — >  lussn — Testamento,  bei  Bai- 
ser sogar  Ex  Visu,  und  bei  Gruter:  Somno  monita  —  PontÜcnm  monitn^ 
etc.  gefunden;  keine  Inschrift:  Ex  Decreto  Ordinis,  nbw  eine 
{Codex  Inscript.  Rheni  Nro.  564)  aus  den  Ruinen  vonWiflisbnrg(Aven- 
ches)  mit:  EX.  D.  D.  Ex  Decreto  Decurionum.  Eine  i^ite  An^ 
Schrift  kommt  auf  dem  Grabmal  des  Mammia  zu  Pompeji  vor:  INB- 
CVRIONVM  DECRETO.  Bei  Grutw  p.485,  8  wird  auch  das  Coüe- 
gium  der  Decurionen  als  Ordo  Decurionum  bezeichnet,  und  der  Be- 
schluss  zugleich  Populo  Imperante  gefiisst.  Bei  Gruter  kommen  mdn 
re  Ordines  von  Städten  und  Ciemeinden  vor,  wie  Namiensinm  nna 
cum  Civibus  (p.  887,  B),  Imporcensium  (p.  885  ^  5)  und  noch  vie- 
le. Ebenso  Ordo  Sacerdotum  Domus  Aug.  Palat  (p.  801^  B),  Ordo 
Adlectorum  (p.  1069,  6) ,  weiter  ein  Ordo  Blilitum  (p.  878,  9)  und 
Ordo  et  Cives  (p.  1006,  9},  Ordo  et  Plebs  (446,  1),  Ordo  et  Popn- 
lus  (p.  407,  7).  Um  das  Verzeichniss  zu  vervollständigen  fahre  ich 
aus  Apian  noch  eine  Inschrift  an:  pag.  VII :  EX  D  ORD.  was 
auöh  Gruter  p.  486,  1  hat  Alle  diese  Inschriften  weisen  allerdings 
nach,  dass  in  denselben  auf  Ordo  niemals  die  weitere  BeMck- 
nung  des  Senatus  folgt,  und  scheinen  somit  die  Ansicht  xn  bekrifti- 
gen,  womit  die  Leseart:  Senatus  Amplisstai  beaastandel  wird.   Idl 


befl«]ieid6  mioh  dabei ,  obwohl  loh  noch  den  Beiaats  ^^rlftl  Onm 
iiia<f  (Gruter407,8)  iiad  ^^Adprobante  Amplisaiiiio  Seaata^^  (Ib.  406^1) 
anfuhren  l^önnte.  Aber  es  geht  oft  den  Alterthünüen  (DUetanten^ 
nioht  Auoh  den  Ctolehrten?  Ezempla  sui^t  odiosa)  wie  das  Spriohwori 
sagt:  Man  sieht  oft  den  Wald  nicht  vor  lauter  Bämeni  so  dürfte 
auoh  hier  die  BrklArung  einfacher  sein.  Bei  Apian  kommt  pu  8S  Com! 
in  Saoello  D.  Mariae  Milltanae  folgende  Aufichrift  vor:  OBDO  CO- 
MENI8  —  VOTO  SYSCEPTO  PRO  SALVTB  CIVIVH.  Diese  Auf- 
sohrift  bringt  mioh  auf  meine  flrühere  Ansicht  suröok,  dass  Uer  das 
SAIi  Saluti  Bu  lesen  sei.  (Schw&b.  Chronik  Nro.  1 ,  1861.)  Auek 
hier  der  Besohluss  des  Ordo^  und  ein  Gelübde  (fix  voto)  der  Colo-* 
nie  9 .  bestimmt  für  ein  Geb&udo  der  Salus ,  woau  unser  Denkstein 
den  Grundstein  bildet.  Die  Geschäftsführer  (Curam  Agentibus)  lu«* 
Hos  Dexter  und  0.  Turannius  Mardanus  Duumviri  Chriftatis  (aedü* 
candis  Aedibus)  weisen  wohl  nicht  allein  auf  die  Ausfiihning  eines 
Gedenksteines^  sondern  auf  Brbauung  eines  beträchtlichen  Gebäudesi 
und  «war  der  Salus  Hjgieiae^  der  heilenden  Göttin  ^  gewidmet  ^ 
ein  Krankenhans^  wie  Leidullin  (Sehwaben  unter  den  Bteeen  8. 110) 
aus  einem  der  Diana  gewidmeten  Denkstein  dahier  auf  ete  Gebär» 
hauS;  oder  ein  Waisen-  oder  Findelhaus  schliessen  will  (vergl. 
Col.  SumL  p.  178>.  Wir  würden  daher  zu  lesen  haben:  Ex  Decreto 
Ordlnis  Saluti^  et  ex  Voto  Col.  Sumtelocennensis.  Alle  Umstände 
und  Lokalitäten^  wo  dieser  Denkstein  aufgedeckt  wurde  ^  weisen  auf 
diese  Deutung  hin.  Wie  schon  bemeikt  wurde^  war  dieser  Stein  am 
Weggenthalerweg  bei  Grabung  eines  Brunnens  auQsedeekt^  er  war 
In  ekMr  Chmndmauer  eingemauert  ^  welche  4'  breit  von  BUttag  nach 
Noeien  kinläuft.  Die  Mauer  war  etwa  2*  tief  unter  der  Brde  aul|ge- 
deckt,  und  nachdem  etwa  1'  ttef  die  Steine  ansgeforoehen  warea, 
neigte  sieh  der  Stein  8',  7''  laug^  V/^,  breit  und  7^  4lok  ^ner  über 
die  Mauer  gelegt^  fost  eingekittet,  so  dass  er  durch  Brecheisen  auf« 
gebrochen  werden  musste,  wodurch  die  abwärts  gelegte  Inschrtfl 
jBam  Thell  unten  ausgebrochen  wurde,  jedoch  auf  dem  ausgebro^ 
ebenen  Stücke  neoh  deuOieh  t  UVIRIS  d  (DuumvJris  CivitsMs) 
gelesen  werden.  Unter  dem  Stein  zeigte  sich  im  Quadrat,  so  lang 
und  breit  die  Schrift  war,  eine  ausgemauerte  6"  tiefe  Höhlung  in 
welcher  keine  Einlage  —  sondern  nur  Schlamm  sich  vorftuid.  Es 
ist  kaum  ein  Zweifel,  dass  dieser  Stein  bei  Erbauung  des  Gebäudes 
als  Grundstein  eingelegt  wurde.  Weitere  Ausgrabungen  zeigten  die 
Fortsetaung  der  Hauptgrundmauer  nach  Mittag  und  Norden,  undmeh- 
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re  Mittelmauern  dasEwischen  gegen  Abend,  stellten  daher  ein  grd«- 
seres  Gebftude  dar.  Deber  Legung  von  Grundsteinen  bei  den  Rö- 
mern vergl.  Tacitus  Hist.  L.  IV ,  58. ,  und  ul>er  Saloa  Liv.  IX,  48: 
Eodem  Anno  Aedes  Saluüs  a  C.  lulio  Bubuico  Censore  coDocata  est, 
quam  Consul  l>eIlo  Samnitium  voverat  und  40,  87.  Servttiws  P.  M. 
piaculo  iram  De  um  conquirere  iussns,  Deeemvirali  libros  insjploere, 
Consul  Apollini,  Aesculapio  et  Saluti  dona  Tovere,  et  dare  Signa 
inaurata,  quae  vovit,  deditque.  —  S.  Bf. II!  —  — 

Indess  tritt  unsere  Colonie,  den  Annalen  Germaniens  uBd  der  Ge- 
schichte Schweviens  so  lange  unbelcannt,  seit  der  Herausgabe  des  Wer- 
kes :  Oolonia  Sumlocenne  ^  Rottenburg  etc.  immer  mehr  ans  ihm 
Ruinen  unter  der  Rrde  an  das  Tageslicht  Auch  das  Jabr  1851  hit 
wieder  mehre  Funde  gebracht  Die  Aecker  zwischen  den  Strasse! 
▼on  oben  nach  Wurmlingen  und  unten  nach  Snlchen  bergen  in  Staetm 
Schoosse  Strassen,  Pflaster,  Mauern  etc.  wel<Ae  die  Besitner  sn  Ren- 
tungen veranlassen,  und  manchen  Fund  zu  Tage  fördern;  ao  wurde 
auf  einem  dieser  Aecker  1.  ein  Grabstein  8'  hoch  und  1%'  breit  mil 
ziellichem  Oliergesims  in  Wülsten,  Leisten  und  Stftben  and   eben  ss 

eineni  Sockel  6'  tief  ausgegraben,  mit  der  Anlhchrfft: 

D.  Bf. 

8.  CALLAB 

AN diese  Linie  ist  nicht  auagefillt 

Das  zweite  L  ist  mit  einem  Strich  mit  dem  AB  ligirt,  und  magCal- 

vae  oder  CaUae  selbst  auch  Caliae  zu  lesen  sein.  Aof  diem  Ober- 
gesims liegt  eine  im  Kreise  verschlungene  Schlange.  Die  AofiMMft 
war  gegen  Osten  gerichtet  8.  An  gleicher  Stelle  um  6«  entfernt, 
stand  in  gleicher  Linie  gegen  Osten  ein  zweiter  Grabstein,  aadi  8* 
hoch  und  l'y,'  breit,  mit  Obergesims  und  FussgesteO,  in  der  Bear- 
beitung besser  als  der  vorige.  Zu  beiden  Seiten  ist  die  gleiche  Fi- 
gur eines  Landmanns  mit  kurzer  Toga  und  längerem  Unterideide  ans- 
gehauen :  er  stutzt  sich  mit  der  einen  Hand  auf  einen  Stab ,  stefal^ 
die  Fusse  verschlungen,  in  trauernder  Stellung,  indem  er  das  mit  ei- 
ner Kapuze  bedeckte  Haupt  neigt,   und  das  Kinn  auf   die 

Hand  legt  — :  auf  der  dritten  Seite  ist  die  Insduift: 

D.  Bf. 

TESSIAE  0 
IVBNIL.  HBL  >) 

AN  xxxvn 

SILIYS  VPCOR  *) 
HEL  GONIV 
Gl  BT  SIBI 
F.  C. 


Miicellen.  MS 

1)  Der  Name  Tessius  kommt  bei  Gruter  p.  748^  4,  und  M.  Tes- 
Sias  Secundinusy  und  M.  Tessius  Prisous  und  Tesia^Gompse  dort 
p.  8889 18  vor.  S)  Eine  Helvetierin  — ,  8}  Veteranns  primae  Cohor- 
tis  Heivetorum:  die  erste  und  dritte  Gehörte  der  Helvetier  lag  hier 
in  Besatsung.  Auf  dieser  Stelle  wurden  noch  mehre  Fragmente  von 
Denksteinen  gefunden.    > 

8.  Am  Söloherweg  an  dem  ehemaligen  Karmelitergarten  Am« 
den  sich  bei  Grabung  eines  Kellers  5—8'  tief  eine  Menge  rdmi- 
seher  Ziegel  und  Scherben^  nnd  10'  tief*  die  Trümmer  einer  run- 
den Säule  mit  Fussgestell^  und  als  Unterlage  ein  1ä*  hoher  und 
9*  8"  breiter  Würfel^  in  drei  Stacke  zerschlagen ^  susammenge- 
setKt  misst  die  Säule  mit  dem  Wurfidl  bei  18'  Höhe;  und  stellt  sich.  Im 
Garten  der  Domdekanei  aufgestellt,  sehr  schlank  dar.  Es  lagen  ein 
Meisel  und  swei  Globen  dabei;  die  Arbeit  ist  icoh,  und  nicht  vollen- 
det ,  worauf  Mich  der  Meisel  und  die  Globen  deuten.  Alle  diese , 
Denkmale  sind  von  feinkörnigem  Sandstein;  wie  er  in  hiesiger  Ge- 
gend sich  voriindet. 

4.  Auf  der  sogenannten  Ziegelsteige;  an  der  Strasse  nach  Ofter- 
dlagen  in  die  Steinlach  durch  den  Rommertwald;  auf  der  HöhC;  wo 
sich  die  Strasse  nach  Ofterdlngen  hinabsuneigen  anfKngt;  zeigten 
sich  bei  der  Abholzung  eine  Menge  rdm.  Ziegel  von  allen  Grössen 
und  verschiedenen  Formen  und  Dicken;  so  ganz  dünne  zu  Heizung- 
kanftlen  mit  in  einander  laufenden  Linien.  Untersuchungen  und  Auf- 
grabungen brachten  mehre  Ziegelbrennöfen  zu  Tag;  zum  Theil 
noch  angefüllt:  auf  einem  dönnen  Ziegel  finden  sich  die  Buchstaben : 
P.  R.  I.  V.  wie  zwiaichen  Rahmen  schwach  eingebrannt.  Der  Platz 
ist  mit  einem  Graben  und  Wall  umgeben. 

5.  Mehre  Fragmente  von  Geschirren  mit  Figuren  in  Relief 
wurden  an  verschiedenen  Plätzen  aufgefunden ;  so  ein  Apollo  oder 
Orpheus  auf  einem  antiken  Sessel  sitzend  und  auf  der  Lejer 
spielend  in  wechselnden  BOdeni;  nun  vor  der  Sonne ;  nun  vor 
dem  Mond;  8  Krieger  geben  einem  Vierten  eine  Standarte  mit 
einem  Adler;  säende  Männer  mit  Lämmern  und  Reben  dazwi- 
schen etc.  Fragmente  mit  Töpfer -Namen:  Gassius;  Gerealis ;  F. 
I.  OF  lOV. 

6.  Eine  Menge  Münzen ;  silberne  bei  zwanzig ;  in  Kupfer 
und  Bronze  über  40;  darunter  sehr  seltene. 

Alle  diese  Funde  beweisen  wiederholt  die  Bedeutung  der  römi- 
soken   Niederiassong   dahier ,    als    Colonie ,    und    keine   Niederlas- 
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suDj;  in  Schwaben   kommt   ihr   an  Moninnenten  und  9ahl   der  In- 
sd^ften  gleich.  — 

Rottenburg  im  Jan.  185d. 

DomdekaQ  v.  Jaamann. 


Rottenburg^  22.  Mära  1852.  Zu  meinen  friihere«  Bericht 
üb?r  die  neuen^  dahier  entdeckten  römischen  AUerthteer  habe  ich  ei- 
nen grösseren  Nachtrag  zu  Jiefem,  als  jener  Bericht  war.  Bevor  ich 
jedoch  über  die  betrachtlichen  Funde  an  dem  dort  berührten  Punkte 
Nachricht  gebe  y  muss  ich  vorher  der  interessanten  Bntdeckungen  ur- 
alter keltischer  Denkmäler  gedenken^  welche  bisher  gemacht  wurden, 
eben  so  wichtig  für  die  Geschichte  Schwabens^  wie  die  römischen. 

I.  Am  Ende  eines  Wiesenthalchens  bei  Wolüwhausen^  eine  Stande 
TOn  hier  entfernt,  befand  sich  zwischen  dem  Abtswald  and  dem  Walde 
der  Gemeinde  Remingsheim  ein  Hügel  8'  hodi ,  im  Durchmesser  Wj 
der  Zigeunerbuckel  genannt:  er  wurde  von  den  Inhabern  der  Wiese 
abgegraben,  und  es  wurde  in  seinem  Inneren  ein  Sieinkreis  mo%e- 
deckt,  der  aus  unbehaaenen  3'  hohen  Steinen  (sogenannten  Findlin- 
gen-Wacken)  in  die  Erde  eingerammelt,  ohne  allen  Möriel  gebildet 
war.  Innerhalb  dieses  Steinringes  stiess  man  auf  ebenso  anbehanene 
Platten,  unter  denen  ein  Skelett  von  Norden  nach  Mittag  lag;  es  war 
ganz  vermodert,  und  zerfiel  zu  Stauh  and  Moder  sogleich  an  der 
Luft.  Oben  über  dem  Haupt  ward  ein  mächtiger  stark  t'"  dicker 
Ring  mit  einer  Oeffiiung,  im  Durchmesser  y,'  haltend,  gefonden, 
von  zwei  Haarnadeln,  wie  eine  Harfe  gestaltet,  mit  Ctewtnden  und 
Schliessen  umschlungen 5  auch  2  Arm-  und  2  Fassringe,  gleichfUls 
von  Bronze.  Sonst  wurde  Nichts  von  Waifen  odw  SchmudK^  noch  gar 
Nichts  von  Eisen  gefunden.  Dieser  Umstand  spri^t  schon  allein  dafür, 
dass  der  Hügel  ein  uralt  keltisches,  vorromisches  Grabdenkmal  war, 
auch  zeigen  besonders  die  schmalen  Armr-.  und  Fussringe  auf  das  Grab 
einer  Frau,  so  wie  der  Hauptring  auf  eine  Pri^sterin  hin.  (VergL 
in  Brossi's  Werk:    „Die  Kelten   und  Althelvetier<<   die  Abbildnngen 

* 

zweier  althelvetischer  Priesterinen).  Die  Steine  zu  diesem  Stein- 
kranz mussten  aus  der  Feme  beigebracht  werden,  und  würden  kaum 
auf  40  Wagen  abgeführt  werden  können.  Kaum  100  Schritte  entfernt 
finden  sich  im  Abtwalde  zwei  gleiche  fi^ügel,  so  wie  mehre  im  Re- 
mingsheimer  Gemeindewald  der  Luege. 

n.    Es   war   bei  dem  Anlaut  unserer  Colonie  mit   dem  kelti- 
schen Namen:   Sundocenne,   und  bei  der  obwoU  sweUMihaft  von 
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MoBe  angegebenen  Ableitnng  ton  S#Iicinium  von  dem  Keltischen 
Swl — y^Kyn  zu  verwundern)  dass  hier  so  Wenig  von  keltischen 
Denkmalen  gefunden  worden;-  allein  der  Zufall  wies  auch  hier  ful 
EU  gleicher  Zeit  einen  noch  |;rossarligeren  .Steinring  an  der  Strasse 
nach  Wurmlingen,  wo  der  Weg  nachSukhen  einmündet^  nach.  Ein 
schon  flrüher  abgetragenes  Denkmal  ward  ktirzlich  atifgedeokt,  und 
es  zeigte  sich  ein  ovaler  Kranz  88'  und  18'  im  Durchmesser  von  Un- 
geheuern^ unbehauenen  Steinen  5'  lang  ^  fost  eben  so  breit  und  4' 
dick  y  80)  40  Centner  schwer  ^  aber  in  Zwischenräumen  mit  Sand- 
und  Tauchsteinen  ausgefüllt)  eine  Art  cyklopischen  Gemäuers.  In- 
nerhalb des  Ringes  wurden  mehre  Skelette  ausgegraben;  ich  .konnte 
mich  nur  noch  zarter  Gliedmassen  und  einer  Hirnschale  bemächtigen^ 
welche  auf  ein  Kind  von  10^18  Jahren  deuten.  Aufwärts  weiter 
wurden  gleichfRlls  im  Kiese  wie  eingekrustet  mehre  Todtengebeine 
ausgehauen;  bei  einem  fanden  sich  viele  verglaste  Perlen^  weiss^ 
rotb)  MaU)  grün  etc.  auch  eine  Haarnadel  und  Nägelchen  von  Bronze. 
Sonstige  hier  und  in  der  Umgegend  gefundene  keltische  und  alema- 
nische C^genständC)  goldene  und  silberne  Hohlmünzen,  Ringe )  Mes- 
ser) Ketten,  Sohnallen  und  sonstigen  Schmuck  übergehe  ich. 

Nachdem  wir  uns  im  Lande  der  Kelten  und  Alemannen  er- 
gangen) kehren  wir  in  unsere  CoIoniO)  und  zwar  auf  die  Stelle  zu- 
rück) wo  die  im  vorigen  Bericht  aufgeführten  Grabdenkmale  der  Tes- 
sia  und  Calla  ausgegraben  wurden;  wir  sind  hier  auf  eine  wahre 
Fundgrube  gestossen ,  worin  weiter  6  Monumente  mit  Inschriften  und 
eine  Menge  von  Fragmenten  anderer  in  einem  Umfang  von  wenigen 
Ruthen  aufgefunden  worden.  Merkwürdig  ist,  dass  hier  Mauernein- 
ander  ganz  parallel  und  einander  berührend  sich  dahin  ziehen)  und 
Grabdenkmale,  so  wie  Fragmente  derselben  in  die  zweite  Mauer 
als  Materialien  verwendet  vorkommen;  die  ft'üher  in  dorn  Werke 
Samlocenne  p.  5  und  68  berührte  Meinung  einer  doppelten  Zerstö- 
rung und  Wiedererbauung  wird  dadur<^h  bekräftigt  Die  neu  aufge- 
fundenen Monumente  sind  folgende: 

1.  Aus  einer  6'  tiefen )  3'  breiten  Grundmauer  musste  dieses  ta- 
felförmige Grabmonument  ganz  unten  ausgebrochen  werden.  Der 
Stein  ist  5'  4"  hoch,  8'  breit  und  8"  dick.  Oben  ist  eine  schüne 
Muschel  mit  13  Blättern  fächerartijg  auseinander  gehend  eingehauen; 
Keebto  und  links  eine  Art  Pisaitgsflruoht)  damnter  zwei  henldlgleThrä^ 
B^Biftsohohen  and  Rosetten)  so  wie  ein  Bierstak  -*  8"  bceiA«  Dte 
Inschrift  in  schönen  Btibhstaben  lautet:  ^    < 
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DIS  MAN 
MATRONA 
OARATVIilJ 
F«)  dVESHEIi 
ANXIi  BALB 
TS  ÜBER  MRIT  *) 
F.        C. 
1)  Filia.    2)  Balbas  Liber  Maritiu. 

2.  Ein  gleicher  tafelförmiger  Grabstein  in  Stucke  zerschlagen; 
von  denen  nur  noch  drei  aus  der  Mauer  ausgebrochen  vorgefkmden 
worden:  er  war  8'  hoch,  2*  breit  und  7"  dick.  Oben  eben  wie  in 
vorigen  eine  fScherförmige  Muschel  undThranenfläschcheneingehanen: 
von  der  Inschrift  war  noch  sichtbar: 

D.  — 

V.  —        ELLI 
lARTI 

ALIS 

VIX 

T 

Da  sich  hier  zwei  Inschriften  mit  dem  Namen  YITELLYS  Veteranen 
der  Cohorte  der  Helvetier,  auch  auf  Geschirren  der  Name  MAR1TA- 
lilS  von  der  Rechten  zui  Linken  umgekehrt  aufgedrückt  zweimal 
vorfindet  C^ergl.  C.  S.  Tab.  XVI ^  2;  XX ,  8;  und  XIX,  6),  so  ist 
zweifelsohne  zu  lesen :  D.  M.  YITELLI  —  NI  MARTI  ALIS  ~  VIX  An- 
nos?  T.  C.  Der  Verstorbene  war  seines  Gewerbes  ein  Töpfermei- 
ster der  Colonie,  und  Sohn  eines  der  VITELLI. 

8.  Ein  viereckiger  Grabstein  unten  und  oben  mit  Vorschüssen 
in  Stäben,  und  oben  mit  Wülsten,  8',  8"  hoch,  V,  2**  breit.  — 
Die  Att&chrift  ist: 

DIETR 
ICVPE 
OVINI 
V  IXV 
010  V 
I    I 

Die  Schrift  ist  schlecht  vertheilt,  und  ich  vermnthe  in  der  vorietsten 
vtnd  letzten  ZeUe  Nachlässigkeit  des  Grabstichels;  das  I  zwis^ten  bei- 
den O  durfte  ein  T  und  das  erste  I  ein  F  s^n  sollen. 


Jit#ceUafi. 

4.  Bte  Tiereokiger  Stein  V  8*'  hoch  und  1'  hrett,  mii  Vor- 
schüssen und  mit  Rollen  oben ,  unten  ein  Sookel.  Die  Anftohrifl 
)»utet : 

OTAGIL1A 
MATRONA 
HERIGVREI 
V*  S.  L.L.M. 
Ich  lese  die  dritte  Zeile:  Heres  Ipsius  Gnravit  EI  (poni). 

5.  Ein  schön  gearbeitetes  Grabmonument  mit  Vorschass  oben 
und  unten  in  zierlichen  Stftben^  oben  Rollen  mit  Rosetten ;  bu  beiden 
Seiten  eine  Figur  mit  lockigem  Haupte^  sich  auf  einen  Bogen  stütsendi 
aaf  dem  Rücken  einen  Mantel  (Apollo  ?) ;  Auflichrifl : 

D      M 
IVLIAE 
SBVBRINAE 
D.  IVMVS 
SEVERVS 
P.  C. 

Zwischen  D.  M  und  F  —  0  ein  Windeblatt. 

6.  Ein  gleichftüls  viereckiger  Stein  mit  Vorschuss  unten  and 
oben  mit  Wülsten  und  Stftben  S'^  6"  hoch^  9  breit    Inschrift: 

H  R  Q  B 
RHIEV.T.R 

VTVMSIP 
Hie  Requietorinm  (nach  Oruter)  B(albi})    Rheti  Bgregii  Viri  Mbuni 
Rhetonim  •—  V  Turma  —  Veto  Merito   Suscepto  lussit  Poni.     Die 
Relterala  der  Walliser  lag  hier  in  Besatsung. 


^  Wie  schon  bemerkt  wurde  ^  fluiden  sich  eine  Menge  Fragmente 
eingemauert  von  wenigstens  eben  so  vielen  Monumenten^  so  eines 
in  8  Stücken  mit  einem  Giebeldach  oben^  und  unten  eine  Nische  ein- 
gehauen ^  ohne  Inschrift :  auch  Töpfchen  mit  Todtenasche  und  S  Mün- 
Ecn:  Imp.  Sev.  Alexander  T.  P.  VII  und  Cos  II.  die. andere  weniger 
lesbar  I  wahrscheinlich  eine  Plautilla:  sonst  noch  mehre  Geschlire 
und  Ziegel  mit  aufstehenden  Rand. 


Noch  h&tte  ich  hier  einen  kleinen  Streit  mit  Hm.  Prof.  Klein 
(vergl.  diese  Jahrbücher  XVn  p.  190;  und  Heidelberger  Jahrbb.  Nro. 
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47^  1851  p.  738)  su  schlichten  in  Beziehung  der  Aiil^chriften  auf 
Fragmenten :  ich  bemerke  al^er  nur,  dass  diese  Au&ehrtflen  in  Fä- 
chern wohlbewahrt  vorhanden  sind:  er  komme  und  schaue! 

Domdekan  v.  Jaumann. 


5.  Eine  Kupfermünze  von  Probus.  Die  Münzen  dieses  Kai- 
sers sind  nicht  selten;  ich  weiss  aber  nicht,  ob  Münzen  mit  den  Re- 
vers der  hier  zu  besprechenden  häufig  gefunden  werden,  noch  ob 
deren  Erklärung  schon  gegeben  ist.  Der  Avers  zeigt  das  sehr  wohl 
erhaltene  Brustbild  des  Kaisers  mit  der  Legende:  IMP(erator)  G(aesar) 
MCarcus)  AVRCelius)  PROBVS  AYG.  Auf  dem  Revers  steht  nach 
meinem  Dafürhalten  ebenfalls  der  gekrönte  Kaiser  in  ganzer  Fi- 
gur, nackt,  nur  dass  die  Brust  bis  über  den  umbilicus  herab  mit 
einer  Gewandung  umspannt  ist,  welche  für  die  Ghlamys  zu  neh- 
men der  über  die  Schulter  fallende  Zipflsl  nicht  gestattet,  weil  die- 
ser sich  vielmehr  als  Schweif  gestaltet.  Die  ganze  Figur ,  zu  de- 
ren Füssen  ein  gefesselter  Feind  liegt,  hat  das  Ansehen  eines 
Schützenden  oder  Abwehrenden.  Das  rechte  Knie  ist  leicht  gebengt, 
die  herabhängende  liinke  hält  Etwas,  das  einem  Steine  ähnlicher  si^it, 
als  einem  Globus,  während  die  erhobene  Rechte  die  Palme  nach 
aussen  kehrt.  Legende:  ORIENS  AYG.  Im  Abschnitt  I.  Offenbar 
haben  wir  hier  eine  allegorische  Figur.  Was  bedeutet  sie?  Der 
Biograph  des  Probus ,  Flavius  Yopiscns ,  sagt  uns  c.  17. ,  dass  der 
Kaiser,  nachdem  er  den  Räuberhauptmann  Palfurius  in  seine  CSewaM 
bekommen ,  ganz  Isaurien  von  den  Räubern  gesäubert  und  dem  ro- 
mischen Gesetze  in  jener  Provinz  wieder  Achtung  versehaffi,  Vete- 
ranen die  unzugänglichen  Oerter,  von  denen  aus  die  Räuber  ihr 
Handwerk  zu  treiben  pflegten,  als  Privateigenthum  übertragen  habe 
mit  der  Verpflichtung  ihrer  Söhne  zum  Kriegsdienste  vom  18.  Lebens- 
jahre an  „ne  ante  latrocinari  quam  militare  discerent,^'  n.  Chr.  S79. 
—  Eine  Grenzer-Colonie.  —Daher  halte  ich  das  I  des  Abschnitts  für 
den  Anfangsbuchstaben  von  Isauris  *)  und  die  Münze  für  eine  aus 
thihkbarkeit  von  den  Isauriern  auf  den  Kaiser  geprägte.  Dieser  war 
iläien  stti  ein  Oriens  s.  praesens  Dens,  imtpaytjs  ^<o^  erschienen, 
(vrgl.  Spanh.  de  Pr.  et  Us.  Nnm.  Diss.  V.   p.  386—891.    Ed.   ElzeV. 


I)  IsaMf^  (t^  "lo^^vQdi^  ist  auch  sonst  als  Münzstadt  bekannt. 
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n.  1771).  Das  angenommen  y  in  welchen  Symbolen  hfttten  die  dank- 
baren Isaurier  die  Gpiphanie  des  Kaisers  besser  ersclieinen  lassen 
können,  als  in  den  Symliolen  des  (leronles?  Der  semitische  Harokel 

(b^Ynn))  womit,  als  Sonnengott  gedeutet,  der  griechische  Hyperion 
verwandt  sein  dürfte,  war  zugleich  als  Schirmer  und  Befk*eier  vom 
Tyrannenjoche  verehrt.  Der  theilweise  semitische  Ursprung  der  Pi- 
sidier  (Isaurier)  Iftsst  sich  nicht  bezweifeln;  jedenfalls  aber  müssen 
sie  doch  den  Nationalgott  jenes  Handelsvolkes  wegen  der  Nachbar- 
schaft gekannt  haben.  Aber  auch  im  thebanisch-europftischen  Heros 
konnte  Schmeichelei  eine  nahe  Beziehung  auf  den  Kaiser  Probus 
finden.  War  uicht  auch  dieser  Heros  ein  dXf^/xaxoc?  Hatte  nicht 
auch  dieser  das  Land  von  Räubern  befreit?  Hatte  er  nicht  den  Rau- 
ber Gacus  in  seiner  Felsenhöhle  aufgesucht  und  mit  abgerissnen 
Felsstücken  verfolgt?  Gerade  darauf  scheint  der  Stein  in  der 
herabhangenden  Linken  des  Kaisers  anzuspielen,  während  die  er- 
hobene Rechte,  wie  oben  gesagt,  einen  solchen  Stein  eben  abge- 
schleudert zu  haben  scheint.  Auch  auf  einer  anderen  Münze  (bei 
Haurit.  Scripp.  Hist.  Rom.  U.  VY.  Tom.  II.  T.  LXIV.  N.  111.)  wird 
Hercules,  dem  Probus  denOelzweig  reichend,  Comes  Augusti  genannt. 

Die  Münze  war  versilbert,  wie  es  ja  auch  vergoldete  gab,  cf. 
Montcherii  Rar.  Num.  Amst  1685.  p.  153. 

S Obernheim,  9.  Nov.  1851. 

Güntzer. 


6.  Adenau.  Beifolgende  Ziegel  - Bmchstöoke  habe  Ich  im 
Laufe  des  Herbstes  im  hiesigen  Kreise  ganz  in  der  Nähe  des  L  a  u- 
fenbaeher  Hofe«  hart  an  der  Abr  geftinden;  Spuren  von  Ziegel- 
mauerwerk mit  Kalkgass  stehen  dort  noch  zu  Tage,  obschon  auch 
Reste  eines  neueren  Bauwerks  sich  daselbst  vorfinden.  Bemerkt  zu 
werden  verdient,  dass  diese  Fundstelle  g&nzlioh  abgeschlossen  liegt 
und  Spuren  IVüherer  Wege  weder  die  Ahr  auf-  und  abwärts  noch 
nach  den  Seiten  zu  entdecken  sind.  ' 

Dec.  1851.  Fonok,  Landratb* 

Die  eingesandten  Bruchstücke  bestehen  aus  einem  platten  Dach- 
ziegel (tegiila)  von  rothgebrannter  Rrde,  und  ans  zwei  Mauerziegeln 
mit  eingef^irchten  Linien,  welche  auf  dem  einen  Bruchstücke  gerad- 
linig gezogen  sind,  auf  den  anderen  in   mannichfaltigen  Richtungen, 
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im  Zickzack  laufen.  Dass  diese  Ziegel  zum  Mauern  verwendei 
den^  ersieht  man  aus  dem  nocli  anhangenden  Mörtel^  welcher  in  den 
Vertiefungen  fester  kleben  blieb.  Aehnllohe  Ziegel^  die  sich  z.  B.  in 
römischen  Substructionen  am  Belderberg  zu  Bonn  geftinden haben^ 
hat  Hr.  Prof.  Braun  (Jahrb.  II.  S.  41  f.)  beschrieben.  Es  ist  wahr- 
scheinlich^ dass  das  erwähnte  Gebäude  nicht  ursprunglich  romis<A 
war^  sondern  von  römischen  Mauerrestsn^  die  man  anderwärts  her- 
genommen ^  aufgeführt  worden  ist. 

J.  Fr. 


7.  Bonn.  In  den  ^^Randbemerkungen^^  S.  116  u.  ff.  des 
XVI.  Heftes  dieser  Jahrbucher  ist  der  Gesindemärkte  Emrälmung 
geschehen^  welche  bis  jetzt  sowohl  in  Deutschland  als  in  Rossland 
noch  fortbestehen«  Den  Bemühungen  des  ordentlichen  Mitgliedes  usse- 
res  Vereins,  des  Rathes  bei  der  königlichen  Regierung  zn  Trier> 
Herrn  Oppenhoff  verdankbn  wir  die  nachstehenden  weiteren  Noti- 
zen über  diese  Sitte. 

Solche  Gesindemärkte  werden  gegenwärtig  abgehalten  im  Kreise 
Prüm  und  zwar  zu  Wetteldorf  am  Lucientage^  dem  18.  De- 
cember,  und  zu  Prüm  selbst  am  Tage  des  h.  Stephanus,  am  88. 
December;  ein  gleicher  Markt  hat  zn  Bittburg  alljährig  am  ersten 
Montage  im  Monate  December^  und  zu  Taschenbach  am  St.  Tho- 
mastage statt.  Mit  diesen  Märkten,  deren  noch  an  mehren  anderen 
Orten  in  der  Eifel  vorkommen,  ist  in  der  Regel  ein  Krammarkt  ver- 
bunden. Knechte  und  Mägde  stellen  sich  auf  dem  öffentHchen  Markte 
auf,  und  warten  bis  ^  einen  Miether  geAmden  haben. 

Aehnliche  Sitten  bestehen  in  den  östlichen  Theiien  des  prewsl- 
sohen  Monarchie,  namentlich  im  Regierungsbezirke  Danzig.  So  wer- 
den  in  den  län<Uichen  Ortschaften  des  Kreises  Marienburg  die 
Dienstboten  in  der  Regel  am  Martinitage  v<hi  ihren  Brodherren  anf 
ein  Jahr  gemiethet,  die  männlichen  Dienstboten  versammeln  sich  zn 
diesem  Zwecke  an  mehren  Hauptpunkten  des  Kreises,  zwar  ni<^ 
auf  öffentlichen  Märkten,  sondern  in  den  sogenannten  Krügen,  Ha- 
kenbuden und  Wirthshäusem,  und  diese  haben,  da  sie  Ihren  ftv- 
hem  Dienst  verlassen  haben,  kein  anderes  todach,  als  diese  Krüge 
und  Wirthshäuser ,  bis  sie  einen  neuen  Brodherren  gefunden  habot. 
Die  Brodherren  begeben  sich  selbst  an  diese  Orte  um  sich  ihre  Dienst- 
boten auszuwählen. 
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Einige  Behdrdeii  haben  diese  Sitte  aus  sittlich  poÜEeilicbe« 
Chründen  abscbaffbn  wollen  ^  andere  haben  sich  wegen  des  unange* 
nehmen  Gefühls^  welches  solche  Menschenmfirkte  erwecken,  dagegen 
erklärt,  doch  konnte  die  Aufhebung  l)is  jetat  um  so  weniger  durch- 
geführt werden,  da  die  Ansichten  der  Lokalbehörden  nicht  überein- 
stimmten. Der  Landrath  von  Prüm  sprach  seine  Meinung  in  einem 
für  die  Bewohner  der  Rifel  sehr  rühmlichen  Zeugnisse  dahin  aus, 
„in  der  Eifel  könnten  diese  Markte  vom  sittlich  poliEeÜichen  Stand- 
punkte angesehen  als  durchaus  unschfidlich  betrachtet  werden,  Eumal 
da  Uusittlichkeit  der  Landbevölkerung  der  fiifel  überhaupt  ganz  fk«md 
BeU<    Jedoch  nehmen  auch  in  der  Eifel  diese  Märkte  allmählig  ab. 

Herr  Regierungsrath  Op penhoff  berichtet  uns  sugleich  über  ei- 
nen reichen  MünsAiud,  welcher  im  September  des  vorigen  Jahres  bei 
dem  Wegebau  zu  Hörschhausen,  Kreis  D&un,  Regieptmgsbezirk  Trier, 
gemacht  worden  ist.  Nach  dem  Berichte  des  dortigen  Herrn  Bürger- 
meisters wurde  in  einem  Haufen  Steinschutt  ein  Gef%8s ,  —  ein  ge- 
wöhnlicher Aschenkrug  von  sehr  grobem,  gemeinem  Thon  —  mit  1800 
meistens  Silbermünzen  gefunden.  Die  Münzen  hatten  sich  durch  Grün- 
span mit  einander  verbunden,  weshalb  das  Geflss  zerstört  werden 
musste.  Der  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützli- 
che Forschungen  in  Trier  vom  J.  1851,  bemerkt  zu  diesem 
Funde  jener  Gegend,  wo  dieselbe  statt  gehabt  habe,  seien  manche 
Spuren  römischen  Lebens  eingedrückt,  die  gefundenen  Münzen  soll- 
ten bis  zu  den  Zeiten  Konstantins  herabgehen,  sie  seien  aber  bald 
nach  vielen  Richtungen  verzettelt  worden,  so  dass  es  nicht  gelungen 
sei,  einige  zu  bekommen  um  sie  der  dortigen  Sammlung  einzuverlei- 
ben. Unser  Verein  verdankt  der  Güte  des  Herrn  Regierungsrath  O  p- 
penhoff  9  Stück  derselben;  sie  tragen  die  Namen  von  Gordian, 
Philippus,  Valerian,  Gallienus  und  Posthumus.  Die  übrigen  aber,  so 
berichtet  der  Herr  Bürgermeister  der  dortigen.  Gemeinde ,  seien  nach 
Köln  für  die  Summe  von  200  Thaler  verkauft  worden.  Die  erhalte- 
nen 9  Münjpen  sind  sämmtlioh  von  Silber,  einige  von  gutem  ,  andere 
von  sehr  schlechtem  und  in  dem  grösseren  Formate ,  welches  nach 
den  Zeiten  Gordians    häufig  gewählt  wurde. 

Aus  dem  mitgetheilten  Berichte  entnehmen  wir  noch  folgende  Stelle: 

„Bei  der  Fortsetzung  des  Wegebaues  hat  sich  etwa  150  Schritte 

weiter  nochmals  eine  verschüttete  Mauer  vorgefkinden ,  welche  sich 

in  das  oberhalb  liegende  Feld  zu  erstrecken  scheint,  wo  sich  atisser- 

dem  noch  vielfache  Spuren   alten  Gemäuers    zeigen.     Frühere  und 
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auch  kui^Hch  zur  Gewinnnog  der  Manersteine  vmi  PrivAteii  uge- 
steUte  Nacfagnibttngen ,  haben  ergebeo,  dass  sich  etwa  in  einem  Um- 
fange  von  2  bis  3  Morgen  fast  überall  altes  Gemäoer  findet^  das 
aber  grösstentheils  verschüttet  sei.  Auch  finden  si<di  nnter  diesen 
Mauern  oder  unter  deren  Schutte  viele  Spuren  eines  stattgehabten 
Brandes. 

Eben  so  hat  man  Theile  menschlicher  Leichname  geftmden  ohne 
a;ber  auf  ordentliche  Begrabnissstatten  zu  stossen.  Auch  ein  Schnei- 
deinstrument  wurde  dort  gefunden,  und  zugleich  wird  bemerkt,  ein 
an  der  Nähe  des  Fundortes  gelegener  Berg  heisse  Kastel.^^ 

Herr  Regierungsrath  Op penhoff  hat  uns  zugleich  die  nachste- 
henden Berichtigungen  zu  dem  vorhergehenden  Hefte  dieser  Jahrbü- 
cher zugesandt. 

S.  14.  Neuss  liegt  jetzt  nicht  am  Rheine,  —  wohl  aber  war 
dieses  ß-üher  der  Fall.  —  €f.  S.  141.  ib.  und  die  Chorographie  tob 
Neuss  (im  Bonner  Hofkalender  von  Vog^},  worin  die  Anstrengungei 
der  Bürger  von  Neuss,  den  Rhein  (d.  h.  einen  Arm  desselben)  aa 
der  Stadt  zu  behalten  geschildert  sind. 

S.  151.  Die  Basilika  hat  allerdings  einen  um  10—12  Fnss  er- 
höhten Boden  rund  umher;  sie  ist  jetet  aufgegraben  und  stecken  die 
ursprünglicben  Sockel  nebst  gepflasterter  Rinne  C^c^de  rom.  Arbeit) 
10— *18  Fuss  in  der  Erde.  Man  gräbt  die  Basilika  rund  herum  frei 
und  wird  künftig,  wenn  sie  zur  evangelischen  Kirche  eing^rfchtet  Ssl^ 
In  dieselbe  hinabsteigen.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  diese  Basilika 
auf  demselben  Niveau  stand  wie  die  benachbarten  s.  g.  Bader.    — 


Wir  haben  im  XIII.  Hefte  dieser  Jahrbucher  eine  Reihe  von  alt- 
christlichen  Reliefs  aus  dem  hiesigen  Museum  vateiländischer  Alter- 
thümer  erklärt,  über  deren  Fundort  wir  damals  nichts  in  Erfohmng 
bringen  konnten.  In  dem  jüngsthin  veröffentlichten  Kataloge  dieses 
Museums  von  Hrn.  Dr.  Overbeck  finden  wir  auf  S.  151  fblgende  No- 
tiz: „Beschlag  eines  Kästchens  von  dünnem  Bronzeblech  mit  ge- 
triebenen Reliefdarstellungen  biblischer  Scenen.  Diese  Bronzereliefii 
scheinen  diejenigen  zu  sein,  über  welche  wir  im  Inventar  unter  1180, 
folgende  Notiz  finden:  Aufgefundenes  Grab  io  Castel  bei  Mains 
durch  Pfarrer  liiga  im  März  1890.  Beschläge  von  Bronze    zu  einen 
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Klbklien^  getriebene  Arleit  mit  DarstellimgeB  aus  der  Mythologie  (f) 
der  Scliliissel  stecict  noch  im  Schlosse  (?)'<•  Es  sind  dies  ohne  alleii 
Zweifel  dieselben  Reliefi,  welche  wir  um  angeführten  Orte  besprochen 
haben  *)'y  die  Darstellungen  auf  denselben  sind  aber  der  Mythologie 
gane  und  gar  A*emd^  sie  sind  rein  christlich  und  gehören  der  Ältesten 
christlichen  Zeit  an. 


Der  kdnigl.  balerische  Professor  und  Akademiker,  Herr  Dr.  von 
Hefner,  hat  uns  die  nachstehenden  Berichtigungen  und  Zusätze  zu 
dem  Aufsatze  ,,römische  Alterthumer  zu  Köln<<  im  XVT.  Hefte  dieser 
Jahrbucher  eingesandt.  Wir  lassen  dieselben,  indem  wir  dem  ver- 
ehrten Herrn  Einsender  unseren  Dank  dafür  sagen ,  und  mit  der  Be- 
merkung, dass  einige  dieser  Berichtigungen  Druckfehler  zum  Gegen- 
stande haben,  nachstehend  abdrucken. 

S  58  Note  ♦♦'^  dürfte  beigefügt  werden:  Venetiis  1594  p.  71; 
denn  es  giebt  8  Originalausgaben  von  Welser: 

1}  Tnscriptiones  antiquae  Augustae  Vindelicortun,  duplo  auctlQ^ 
res  quam  antea  editae,  et  in  tres  partes  tributae.  Cum  notis  Marci 
Velseri.  Venetiis  MDXC  apud  Aldum.  4. 

IS)  Marci  Velseri  Rerum  Augusfanarum  libri  octo.  Venetiis 
1594.  fol. 

3)  Marci  Velseri  Opera  historica  et  philologica  etc.  Norim- 
bergae  MDCLXXX1T.  fDl. 

Chronika  der  Reichsstadt  Augsburg  aus  Welsers  acht  Büchern 
in  deutscher  Sprache  durch  Engelbert  Werlich  (die  2.  Abth.  ent- 
hält die  antiqua  Monumenta).  Fkf.  1595.  fol. 

S.  58  Note  f )  durfte  am  Ende  statt  1.  c.  beigefügt  werden  p.  B58. 

S.  55  Note  "**  würde  vollständig  heissen:  Baiser  a.  a.  Orte  S.  46. 
Mon.  XXXT. 

S.  85  Note  ^^  sollte  es  statt  Grabstein  heissen  Gelübdestein; 
und  überhaupt  statt  Senon  — Seeon.  Femer  Heftaer's  nicht  Hafner 's 
röm.  Denkm.  VT.  B.  S.  846  u.  B.  VIT.  S.  895. 

Den  Grabmälern  mit  Gruppen  etc.  wäre  beizufügen: 
D.as  Ghrabdenkmal  von  Feldkirchen;  Hefner:   die  röin,  Denkm. 


'^)  Die  Identität  ist  bereits   in  meinem  Katalog  a.  a.  O.  constatirt. 

O. 
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Salzburgs  I.  Abhandl.  S.  S8   Taf.  II.  Fig.  18   in   den   DenksclirifteB 
der  Wiener  Alcademie. 

Welser  p.816.  Raiser,  der  Ob.  Donau  Kreis  Ilf.  AUh.  Taf.A. 
S.  74.  XXV.  Mon.  Die  röm.  Säule  bei  Cussy.  Mylios  Malerische  Fass- 
reise durch  das  südi.  Frankreich  1.  B.  1.  Abth.  S.  85.  Taf.  7.  Fig.8. 
und  die  Todtenkiste  das.  Taf.  58.  2.  B.  1.  Ab.  S.  84. 

Aus  dem  Schreiben  des  oben  genannten  hochverdienten  Alter- 
thumsforschers ,  Herrn  von  Hefner,  ersehen  wir  zugleich,  dass  ihm 
das  Verdienst  gebührt,  dem  a.  a.  O.  in  unsem  Jahrbüchern  abgebil- 
deten Grabstein  im  Jahre  1821  in  Augsburg  wieder  aufgeladen  zo 
haben.  S.  von  Baiser  der  Ober  Donau-Kreis  III.  Abtheiluog  S.  78. 
XLI.  Monument« 


8.  Zum  X.  Bande  dieser  Jahrbücher.  Am  7.  März 
1840  deckte  ein  Einwohner  von  Hüttigweiler  in  einem  Grundstücke, 
die  Tumb  genannt,  altes  Mauerwerk  auf.  Es  zeigte  sich  folgende 
Grundlage  eines  Gebäudes: 


West. 


B.  |A| 

Ost 

I     I 


Die  kleine  östliche  AbtheUung  A  war  gepflastert,  B  aber  hatte  ein 
noch  erhaltenes  Hypocaustum.  Das  Mauerwerk  war  nach  aussen  mit 
sehr  regelmässig  bearbeitetem  Kalkstein  bekleidet,  gerade  so  wie  das 
Mauerwerk  des  Amphitheaters  zu  Trier  und  der  Mauerrest  bei  den 
Franzen-Knippchen  daselbst. 

Es  lagen  in  diesen  Trümmern  auffallend  viele  Knochen  von  Thie- 
ren.  Aufgefundene  Ziegelstücke  zeigten  die  Buchstaben:  Q.  Vli. 
SABE. 

Es  wurden  meines  Wissens  auch  drei  Münzen  geAinden  1)  von 
Tetricus  sen.  2]l  eine  von  Magnentius;  3)  eine  von  D.  N.  Gratianus 
mit  dem  Reverse:  Reparatio  Reipublicae. 

Was  uns  hier  zunächst  beschäftigt,  das  sind  zwei  Steine  mit  Frag- 
menten einer  Inschrift. 

Der  erste  Stein  hatte  folgende  Gestalt: 
A  B 

CNARfito 

An  der  Seite  A  zeigte  der  Stein  Spuren  der  Zerstörung,  an  der  Seite  B 
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aber  war  er  voUstfindlg  ausgearbeitet,  ho  daaa  die  Schrift  nach  die- 
ser Seite  hin  keine  Fortseteung  haben  konnte.  ' 
Das  sweite  Stein  hatte  folgende  Gestalt: 

RO 
A  S*      MAR«  B 

^  VNDVS 

Da  ich  zur  Zeit  der  Auffindung  dieser  Steine  krank  war,  so  beauf- 
tragte ich  meinen  Schullehrer,  der  Araber  Steinhauer  gewesen,  diese 
Steine  2u  messen  und  abzuzeichnen.  Derselbe  hatte  sich  aber  in 
den  Kopf  gesetzt,  dass  hier  eine  S.  Martinus-ICapelle  gestanden  habe. 
Es  ist  leicht  mdglieh,  dass  diesem  Umstände  das  Punctum  hinter 
dem  S  zugeschrieben  werden  muss;  denn  der  Abschreiber  hatte  dem 
S.  Martinus  zu  l4iebe  dem  MAR  auch  noch  Tin  beigefügt,  obgleich 
diese  Sylbe  nicht  darauf  vorkam.  Eben  so  hatte  er  in  der  ersten 
Zeile  ein  M  gefunden.  Ohne  dieses  M  wQrde  ich  an  eine  Rosmertha 
u.  s.  w.  gedacht  haben. 

Man  fiEuid  auch  noch  ein  bedeutendes  Fragment  einer  Patene,  wie 
sid  bei  unseren  Kelchen  üblich  sind. 

Die  Sage  setzt  eine  Kapelle  an  diese  Stelle;  ich  möchte  jedoch 
lieber  eine  heidnische  Aedicula  darin  erkennen. 

Ottweiler,  den  5.  October  1851. 

Hansen. 


9.    In  dem  XVIT.  Bande  dieser  Jahrbücher  S.  197  gibt  Hr.  Klein 
in  der  Recension  über  Steiner's  Inscriptiones  G^rmaniae  eto.  eine  bet 
Mainz  im  J.  1850  neu  aufgefundene  Altarinschrift : 
MINER VABII AENEATORES  ||  COH.  I.  SEQ.  B  FIR.  AVR.  EQ  ||  V.  S.  L.  M« 

Offenbar  ist  in  der  vierten  Zeile  der  Inschrift  nicht  richtig  gelesen« 
Anstatt  FIR.  AVR.  heisst  es  sicher  ET  RAVR.  Denn  es  ist  hier  ohne 
Zweifel  die  Rede  von  der  Coh.  I.  Sequanorum  etRauraconim  equU 
tata.  Dieselbe  Cohorte  kommt  auch  noch  in  zwei  anderen  in  neue* 
ster  Zeit  bei  Miltenberg  am  Main  gefundenen  Inschriften  vor;  die  eine, 
die  nur  ganz  fk'agmentarisch  erhalten  ist,  giebt  Steiner  8.  A.  n*  7S8: 
....  SEQ.  ET  RAVRACORYM.    Die  andere  n.  7:^ : 

IN  H n  MERCVR.C. .  ||  MANSVET.  NVSE.  ||  0.  COH.  I.  SBQ» 

ET.  R.  .  •  II  SIC.  MERCVR.  APRONIANO  ET  BRADVA  .  .  • 


Md  Mücelkm. 

TVNGPiNS  I  VEF.  SNM.  ||  OIBt  XX.  V.  V.  •}  Der  Faßart  iat 
GramoBd.  Stuart  Caledonia  Romaiia.  Edinb.  and  honiom  18i5. 
PI.  IV^  f.  6.  p.  164  C  1)  3  LBGG.  XX.  V.  V. 

flYMPHIS  U  VEXILLATIO  ||  LEG.  VI.  VIC.  |  P.  P.SYB.  PA  D  BIO  BERA. 

Nether-Croy  in  Schottland.    Stuart  Caledonia  Romana  PL  Xm^  t  7. 
p.  835. 

Aus  Zell's  Delectus  inseript.  Rom.  sind  nachsutragen.  n.  28S  v. 
897^  die  erstere  MATRONiS  DERVONNIS^  die  andere  AVXILUS. 

QAMPES  II  TRIBVS.  ET  ||  BRITANNI  ||  Q  P.  SEWTiVS  B  IVSTVS. 
PRAEF  II  COH.  IUI  GAE  ||  V.  S.  L.  L.  M.  Glasgow.  Petrie^  Monn- 
menta  liist.  Brit  p.  CXV^  n.  8i. 

NYMPHIS.  AVG.  SAG.  ll.tVaAL.  VIGARIVS  ET.  VAL.  CRISPIIfVS. 
AED.  OR.  IVVEN.  V.  S.  L.  M.  Zu  Ennseclc  an  der  Donau.  Mucbar, 
das  röm.  Noricum  II;  S.  Id. 

DEAE  ABNOBE  LVGILIVS  MODER  AT  VS  V.  S.  M.    Bei  CarLsmhe 
1850.    Zell  9  delectus  inscr.  Rom.  n.  S93. 

DEO  II  ARGIAGOII  ||  ET.  N.  AVG.  SI  g  HAT.  VTALS  «}  g  ORD. 
V.  S.  M.  York  9  1846.  Petrie,  Monumenta  hlstorica  Brltannica  p. 
CXIX,  n.  1800.     1)  VITALIS. 

Nro.  81.  hätte  wegfielen  müssen ,  da  KeDermann  Yigiliam  Ro- 
man, latercula  duo  Coelimontana  p.  59.  n.  108  als  Aotopt  berichtet, 
dass  nicht  ARDOINNB  und  CAM  VIjO,  sondern  SAT VRNO  n.  M[ARTIJ 
sich  auf  dem  Steine  befindet.  Auch  Zell  delectus  inscr.  n.  B59  hat 
sich  tauschen  lassen. 

Da  Nro.  84.  6ENI0  ARVERNORVM  aufgenommen  ist,  hätten 
auch  der  Genius  Hombrittonum  (Lersch  Centralmus.  III,  n.  101.),  der 
Genius  Noricorum  (Grut.  111,  8.  und  Gudius  66,  8,  Fabretti  p.  77. 
n.  86.},  der  Ctonius  Talliatium  (OrelL  183.),  der  Genius  Trevironui 
(Hupsch  Epigr.  Germ.  inf.  I,  p.  46,  n.  1.)  u.  s.  w.  berücksichtigt 
werden  müssen. 

Die  in  der  Erklärung  zu  Nro.  88  erwähnte  Inschrift  der  Inlia 
Alpinula  hätte  ganz  gegeben  werden  sollen.  Zell  delectus  n.  576 
scheint  sie  wieder  für  acht  zu  halten. 

Die  Buchstaben  C.  G.  P.  F.  stehen  nicht  auf  der  Seite  des  Stei- 
nes Nro.  89^  sondern  auf  der  linken  Seite  des  Steines  Nro.  30,  auf 
dessen  rechter  Seite  LRG.  XXII.  PRI.  sich  findet.  Yg^.  Seebode  kri- 
tische Bibliothek  1880.  S.  548. 

DEO  II  BL  AT  VC  ADR  ||  A  VDAGVS  ||  V.S.P.S.  Brougham- Castle  in 
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Westmorelaad.    Petrie  f   Monumenta  hiatorio»  Bridumioa  p.  CXVm, 
p.  110a. 

T.  MARIVS.  APTVS  ||  VERCELLEII 1  ET]  ASIATICVS  fl  MAN.  BELBNO| 
Y.  S.  L.  [M.]    Aqulleja.    Graler  87,  1. 

BELlNO.  SACR  II  L.  VEOTONIVS.  L.  L  ||  SECVNDVS.  UIIIL  VUL 
Aqnilcga.  Grut.  1066,  8. 

'     BELINO.  AYG.  SAG.  G.  MARIVS  SEYBRYS.  D.  D. 
Auf  der  Zigttllen  nordwestlich  von  KlagenAirt    Mnchar  das  rdm« 
Norioum  II,  S.  10. 

BILIENO  AYG.  II  NALYIVS.  PINTINVS.  Yenedig  (AquUeja?) 
Phil,  a  Turre  y  Monumenta  veteris  Antii  p.  863  y  2.  wo  eine  Disser- 
tatio  de  Beleno  S.  855—888. 

Nro.  49  muss  in  2  Inschriften  getheUt  werden.  S.  Phil,  a  Turre 
p.  870  1.  u.  8.  Bertoli  Antichitä  d'Aquileja  p.  90,  n.  59  u.  61.  Die 
Buchstaben  B.  S.  D.  erklärt  Turre  durch  Beleno  SaorumDedit. 

Der  Schluss  von  Nro.  63  lautet  bei  Petrie,  Monum.  bist  Brit.  p. 
CXIY,  n.  78:  PRAEF.  COH  jf  I.  AQVITANO.  .  ||  Y.  S.  Als  Fundort 
wird  dort  Haddon  Hall  in  Derby  angegeben. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  Nro.  7Q  hier  mit  Unrecht  aufgeführt. 
lYSTI  scheint  mir  der  Genitiv  zu  sein  und  wOrde  durch  ein  ausge- 
lassenes uxor  erklärt  werden  mässen.  Danach  wäre  CAMBO  ein 
Frauenname ,  nicht  Dativ  von  Cambus.  Statt  dieser  Inschrift  möchte 
aber  eine  andere  hier  aufiEunehmen  sein: 

IN  D.  D  >}  DEO  11  MERGYRIO  ||  G.  MABRIANO  >)  ||  AED.  GYM 
SI 1  GILLQ.ET.  AR  ||  AM.PQSYIT  ||  MARGELLIN  |j  lYS  MARG1A|  NY5. 
GOR.  GOH  11  IV.  AQ.  Y.  S.  L  ||  L.  M.  FAYST  j|  INO.  ET.  RY  ||  FING. 
COSS.  3)  Luxemburg.  Bertholet,  Histoire  de  Luxembourg.  YI,  p. 
898,8.  1)  IN  Honorem  Domus  Divinae.  8)  CAMBRIANOt 
8)  p.  Chr.  810. 

BONIS  II  GASSYBYS  ||  YEX.  LEG  H  XXII.  P.  P.  F  R  OGEGIT  OD 
CORNEL  II  MARGEL  ||  SE  >)  LEG  ||  EI YSDEM  ||  Y>  S  ||  L.  L.  M.  Lu- 
xemburg?   Bertholet,  Histoire  de  Luxembourg.    YI,  p.  898. 

1)  Cujus  ouram  egit    8)  3  i.  e.  Centurio. 
INVIGTO.   DEO.   GHARTO.  NEYIOD.  SYMM.     Y^ridem  an   der 
Save  in  der   unteren    Steiermark.    Muchar,    das  römische  Noricum 
n,  S.  89. 

DEO.  MERGYRIO.  GIMIACINO.  ARAM.  TVRARIAM.  M.  PATER. 
IflYS.  YITALI5.  QVL  AEDBM.  FEGIT.  ET.  SIGNYM.  POSVIT.  Y.  S.  L. . 
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L<  II.  DfiDIGftt.   fU.  CAL.  0€TWR*  GfiHTliHe  BT.    MSfiO«.  €99^ 
Lndeidiaaseii ,  jetzt  in  Aug;sbiirg.    Zell^  Delectns  Inser.  Rom.  &  tt9« 

DBO  n  COCIDIO  R  MlUTES  ||  U^C.  XX  K  V.  S.  L.  I|  |1  Af fL^J}.  BA. 
COS  0  Bankshead  in  Cnmberlanfi.  P^^iie^  MoQpoi*  bist  Br.  p.  CXIDy 
IL  91a*  1)  AiTMiiaiQ  et  BtBdnm  Confiililm*.!^^  PmIPM^* 

D£0  1  5ANCT0  ||  COCIDIO  ||  PATERNYS  p  BtATORqySR  TVjaY* 
If VS.  COH  n  U  NERVANB  U  EX.  EVOCATO  |  PALATINO  g  Y.  &  [L.  M. 
Nf^berbj  inCamberlamLPetde;  Bfonnmente  htot.  Britana. p.  CXVI^  iu99p 

MARTI  II  COC.  M  II  LEG.  U.  AVG  ||  0  SANTIAJIA  |  3  SECYN^ 
DIN  n  D.  SOL.  SYB.  CY  ||  RA«  AELIATii  ||  CYRA.  OPPIYS  ||  FELIX. 
OPTg  10.  Tarraby  in  Cumberland.  Petrie^Mon.  bist  Br.p.CXI^ii.  48a. 

DEO  0  MARTI  n  tC]0CfD10  t|  MABHYS  D  [C}0H.  L  DA|GEIIlO| 
YALL«.  II  L.  M.  Oldwatt  in  Cumberland.  PeCrie,  Moik.  p.  OXVUl^  n.lld. 

SCIALONIS.  ET.  CORNELIA.  EPHTRE  1|  MAGISTRAB.  B.  D  jf  POR- 
TICVM.  RESTITYERYNT  D  AEDICYLAM.  FONIONIS.  E  RCbedis  B^ 
lonü  Bertoü  Antiobitä  d'AquUcrja  p.  107^  n.  89. 

HERCYLI JI  SAXANO  |[  YEXILLATIO  fl  COHORTIB  D  L  C.  R  g  Y. 
S.  L.  M.  BurgbrobL  Dorow^  Denkmaler  I;  S.  108.  Lendl^  Coi- 
tralm.  n,  n.  22. 

S.  SAXANO.  AY6.  SAC.  ADlYtOR.  BT.  SECYNDUfTS.  Oberbalb 
Banct  Georgen  an  der  Cboralpe  in  Kftrntbett  in  den  ITels^  gebanex. 
Mucliar,  das  rem.  Noricum  U^  is.  11. 

DEO  II  MAPONO  II  ET.  N.  AY6  D  DYRIO  ||  BT.  RAMI  |t  BT.TKYPOf 
ET.  LYRIO  II  GERMA  ||  NL  Y.  S.  L.  M.  Armtbwaite  ifi  CttniberiaBd. 
Petrte^  Monnmenta  bistor.  Brit  p.  CXVHI;  n.  i:91. 

DEO  MATYNO  ||  PRO  SALYTB  || Fhigm^t  bei  D»- 

don  ia  Nortbomb^dand   gelbnden«    Horsley  Brii   Romana   p.  Mk 
Nortbnmb.  n.  XdX. 

Mh).  901.  lA.  Nrer.  fSOS.  sebelnoi  mii*  Absebiffteir  efelea  DeidaHi- 
les  SU  sein. 

Nro.  B06.  a.  Ifro.  9f».  sind  fiUsob«  AbsdttftcB  einea  Mi  des- 
selben Btefaes.    S.  die  ZusätKe  mi  de  Wfd's  Moedergodiiinen. 

Nro«  M7  ist  die  Brgftmnsg  fo^nder  Bttcbrifl : 
DEO.  HER.  .  II  SABQOR.  .  .  ||  T.  TAMMON.  .  || ..  6AEN.  TAHMON.  .t 

.  .  VITAUS«  .  II HONO.  .    Silebester.    Pbflosopb    THuisa- 

eUm»  XlrYlf;  p..  200* 

DEAE.  SYU[SMAE]  ||  [P]RO.  SALVTE.  ET  ||  [IN]COLYMITAXB  B  [IL] 
AYPIOII.  MAXmi  g  9  LEG.  YL  YIC.  M  j|  AYFllHTS  UUIY  .  .  .  g 
UBERTYS  Y.  9.  L.  M.    Batb.  Petrie  Monom,  bist.  Br.  p^üXI^  wu  m. 


DME  1  SVLL  i»  II  BIfiRVAft  ||  »VUNVS  H  NA^V  H  Bil^  FIL  |l  V. 
8;:L.  M.  Battk.  Petrie  Momim.  mu  firit^  p.  CXVni^  «.  IfX  iMci 
CHMItn  ]i#Biite  adt  den  Aquae  S  olis  lir  YerbMugd^  stebe»,. 

DBO  TARAINVCIIO  K  VBRATIVS  1  PRIA1V3  ||  fiX.  iVISSV.  2iwlschM^ 
Bdokiogpii  lUMl  K«okar-aaHaoli  bei  IieÜbroii%  jatfi  in  9ta^gllrt.  Ge«t 
riken  Beise  I,  S.  4S.    OrelL  80»  Sttlin  n.  88. 

DBO  II  YlTIBl  H»  MANI  ||  DADA  II  V.  9*  h-  M.  Cawoim  in  Vor» 
tlnimlMirl.  Heraley  BrK.  Ron.  p.  89(K  Northumb.  n.  hXVlh 

DEO.  YK  H  TIRL  SAN  ||  CTO.  AN  g  DIATIS  ||  V.  S.  L.  M.  F«  Jie^ 
ÜMrby  In  Ownberland.    Petrie,  Mon.  bist  Brü  p.  CKYm,  n.  I90« 

DiRVS  0  II  VITIRIRVS  U  DBCQiVS  B  V.  .9.  L.  M.  Carvormi  In 
Nerthonberlimd.  Auf  der  Seite  des  Altars  ist  ein^DelpUa  ansgebanen« 
Horsley  Brit  Rom.  p.  880.    NortbumberL  n.  LXIX 

1}  PIBVS ,  naob  der  Analogie  von  DEABVS  ieoilrt  lierkwfir^ 
dig,  dass  neben  dem  Oeus  Vitiris  im  Singular,  auoh  DU  Yitfres  im 
PHval  Torkommen,  wie  bei  der  Alatervia  und  den  Matres  Alatenriaei; 

Nro.  801.  Ist  SU  Cambeek  in  Cumberland  gefunden,  spfiter  In 
Bealeby-oaslle  auCbewabrt.    Uorsley  Brit  Rom.  p.  880.    CNuiberi 

SU  JtJUU. 

Fflr  die  SU  Nro.  888  angelübrte  Meinung  Iierseh's  und  gegen  d« 
Wal  spriebt  folgende  Insobriftt 

PBREGRINYS  ||  SBCYNDI.  FIL  ||  CIYIS.  TRBYER  ||  |:L]OYCETIO|| 
MARH.  BT.  IfEMETONA[E]  ||  Y.  S.  L.  M.  Batb  in  Eqgland,  Pbfloso- 
fbioal  trnnsaetton«  XI4X,  t.  p.  888.  Tab.  Yin,  F.  1. 

Hanno  Ter  81.  Dee.  1851. 

C.  li.  Grotef  end. 


11.  Ueber  die  Armringe  in  den  Gräbern  ron  Gun- 
teiisblntt  und  Yergleiobung  fthnlleher  llrl^ndisober 
HII4  rheiniaoher  Alterlbümer.  Im  XYI.  Hefte  der  Jabvbücber 
des  Verein»  von  AlterttmmsAreunden  im  Rheinkinde  (VIII.  Jabrg.  8* 
Bonn  1881.  p;  188}  beindet  sicli  eine  mil  O.  untevseiebnete  kleine 
Ketin,  vrelehe  von  der  Aufllndnng  soleber  Alterthumar  am  Rbein,  die 
mll  den  Uvündbichen  ABertbusMm  grosser  AehnUoUceit  baben,  Naob- 
riebl  giebt  mM  der  HInsufiSgung:  „In  einer  Monograpbie  des  Pro- 
„feesera  Job.  Carl  BAbr  im  Dresden,  die  GtAbe«  der  Uvcti^  Druden 
„18A0  fiftden  sieh  auf  Taf.  xm  unter  Nro.  10.  11.  13.  Spiralwindun- 
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gen  von  Bronae  in  Asperaden  (sie)  *)  geftmden^  abgeUMet^  we^ 
y^che  der  Yerf.  p.  60  ab  Amispangen  erU&rt,  and  zwar  Hro.  13  ab 
die  Amispange  eines  Kindes;  Hro.  10  a.  13  sind  den  te  mserem  Me^ 
ien  Hefte  abgebildeten  (in  den  Grfiben  von  OontersUnm  an  deaCle- 
rippen  dar  Yerstorbenen  und  dort  anverbrannt  Begrabenao<  v6Dig 
ähnlich^  Nro.  11  dagegen  ist  eine  massive  Spange ^  deren  etecäne 
Spiralwindangen  hart  aufeinander  liegend  antar  einander  vertanden 
sind.<<  ADerdings  ist  es  ein  merkwordiger  Fand  l>ei  GantersblOMy 
den  die  Frau  Mertens-Schaoffbausen  im  XV.  Hefte  der  Jahrbidter 
des  Vereins  von  Alterthamsfreunden  im  Rbeinlande  bescbreftt;  der 
mir  anbekannte  Einsender  hatte  aber  als  erste  Bfittheilang  ober  ahn- 
liche Entdecicangen  in  Livland  nicht  ^^die  Gräber  der  Uvea«  voa 
Harn  Prof.  Bahr  1.  c.  citiren  müssen^  sondern  meine NecroiivQnica>}^ 
welche  Tab.  m.  Grab.  in.  flg.  a.  and  Tab.  IV.  Grab.  Vn.  M^.  a.  b. 
schon  im  Jahre  184S  (also  8  Jahre  früher)  dieselben^  von  mir  sdbst 
an  den  Gerippen  anverbrannter  Iieichen  gefondenen  Amu^lrale  dar- 
iltellen.  Der  Ort^  wo  ich  diese  Graber  dlfiiete,  war  aber  nicU 
Asperaden  sondern  Aischeraden  am  rechten  Uter  der  Daiay  86  Werst 
S.  O.  von  Riga.  Die  Körper  lagen  anverbrannt  ^  2^/^  Fass  ttef;  in 
der  mit  Asche  und  Kohlen  vermischten  Erde^  und  die  anderen  €re- 
genstande^  welche  an  den  Gerippen  sieh  beftnden^  habe  ich  aof  den 
genannten  TaJfeln  ebenfalls  dargestellt.  Die  Bronzespirale  nm- 
gaben  so  wie  bei  den  Skeletten  von  iGontersblam  die  Unter  -  Aime^ 
welche  aber  der  Brost  kreuzweise  zusammen  lagen ^  so  daas  beider 
Aufdeckung  der  Leichname  diese  zuerst  ka  Tage  kamen.  Herr  Pa- 
stor, Neuenkirchen  ^  dem  die  gelehrte  Welt  vor  allen  die  Erfaaltang 
der  meisten  Ascheradenschen  Alterthumer  verdankt ,  der  aber  eben 
so  wie  mein  Werk  darüber  von  dem  Herrn  Bfihr  fiut  gar  keiner Br- 


1)  Difenbarer  Druckfehler  Die  Red. 

2)  Ich  würde  dies  imfehlbar  gethan  haben  ^  n^nn  mir  die  NecroB- 
vonica  eben  so  zufUlig  in  die  Hand  gefallen  wärmi;  wie  das  ti- 
thrte  Buch,  welches  ich  vom  Buchhändler  zur  Ansidrt  bekam  und 
durchblätterte.  Für  die  Sache  bleibt  es  übrigens  ganz  gleich,  ob 
Hr.  Kruse  oder  Hr.  Bahr  die  Spiralen  geftoden  und  zuerst  pnbB» 
cirt  hat.  Da  aber  Hr.  Kruse  dte  Entdeckung  leclamlrt  —  snom 
culque.    Die  Neorolivonica  sind  hier  in  Bonn  nicht  vorhandok 

OveKbeck. 
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wftlmaog  gewfirdigt  Ist^  hat  aaoh  an  den  Oberarmen  eines  Ske- 
lettes solche  Spirale  gefunden.  In  Hinsicht  des  Zwecks  dieser  Spi- 
rale y  99 welche  auch  in  Italien  mehrflEich  gefunden  sind<^ ,  stimme  ich 
der  Vran  Mertens-Schaafrhansen  vollkommen  bei.  Sie  bildeten  nicht 
nor  einen  Schmu  ck^  weshalb  manche  auch  sehr  kunstreich  gravlrt 
sind  9  sondern  konnten  auch  im  Kampfe  den  Männern  recht  gut  als 
SchutEwaffe  für  den  Arm  dienen  ^  indem  sie  so  stark  bu  sein 
pflegen  y  dass  sie  schon  einen  tüchtigen  Hieb  aushalten.  Sie  endigen 
sich  in  der  Regel  mit  ScUangenköpfl&n  (cf.  Necrolivonica  Tab.  40. 48) 
und  die  Gewinde  sind  nach  innen  platte  nach  aussen  rund  oder  drei- 
eckig erhaben.  Ausführlicher  habe  ich  sie  beschrieben  >  und  ihren 
Gebrauch  auch  bei  den  Griechen  (als  ü(piyxt^Qic  üfpug  und  dgäxoy 
us)  bei  den  Römern  (als  spinteres  oder  spinteriae^  cf.  Roux- Kaiser 
Heroulanum  u.  Pompeji  Taf.  98  ^  oder  armfllae)  nachgewiesen.  Im 
höheren  Alterthume  kommen  solche  Armringe  mit  Sehlangenköpfen 
ebenflüls  im  Oriente  vor.  So  unter  den  von  Botta  entdeckten  Alter- 
.  thömem  von  Ninive.  Gann  unseren  in  Livland  gefundenen  Arm- 
schienen ähnliche  Zierrathen  von  Gold  finden  sich  unter  den  griechi- 
schen Alterthumem  aus  Kertsch  in  der  Sammlung  der  Eremitage 
Nro.  175.,  eben  so  wie  die  Halsringe  mit  Klapperblechen^  welche  aber 
in  liivland  nur  von  Bronze  ^  in  Kertsch  von  Gold  sind.  Unter  den 
skandinavischen  Alterthämem  kommen  sie  auch  von  Gold  vor.  Die 
Gothen  welche  im  römischen  Heere  unter  Belisar  dienten^  erUelten 
soldie  Armringe  zur  Belohnung  ihrer  Tapferkeit.  So  sagt  Procop 
GDth.  bist.  HI.  1.  vom  Belisar^  der  immer  mit  Vandalorum^  Got he- 
rum^ Maurorum  catervis  einherging  ^  qui  fortiter  fecissent^  eos 
Omare  armillis  et  torquibus  in  more  habebat.^^  Lag  wirklich  eine 
Münze  des  Maxentlus  (806— SIS),  wie  Frau  Mertens  (H.XV.S.  189) 
ai^ebt,  in  demselben  Grabe:  so  ist  das  Grab  vielleicht  das  eines 
unter  Gonstantin  gegen  den  Maxentlus  dienenden  Gothen ,  eines  der 
Foederatt  der  röm.  Kaiser,  welche  schon  seit  Maximinus  Thrax(887) 
vorkommen,  Constantin  dem  Grossen  aber  in  grosser  Anzahl  (40^000) 
},stlpendia  ferentes^^  dienten  (cf.  Jemand.  Cap.lO.  u.  Gap.  81.). 

Die  dänischen,  aus  dem  gothischen  Stamme  entsprossenen  Könige, 
welche  im  IX.  Jahrh.  England  so  häufig  befehdeten  ^  tragen  auch 
goldene  Armringe,  welche  bei  ihnen  für  besonders  heilig  gehalten 
wurden.  So  sagt  das  Ghronicon  Saxonicum  (ed.  Gibson)  ad  a. 
DGGGLXXYI.  Rex  (Alfredus)  cum  paganis  (Danis)  fbedus  feclt,  re- 
gique  obsides  dederant,  qui  in  exercitii  nobiUssimi  ftierunt,  ei  etiam 
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joriMieiitA  ,,00  pam  ki^lgaili  beage^  (super sMMrtttamHlaBi) 
stitemiit^  quod  aatea  nolli  geiiti  praestare  Tdioeniiit;  se  statte  ex 
regno  discessuros/^  —  Bei  dea  Scandinarieni  hiess  dn  «aücfcer  Biag 
aueh^  wenn  er  von  Qold  war^  yygaUrimg^^  (6<»idring),  wodurch  wkk 
die  Könige  und  Athleten  auszeichneten  (et  Necrolironiea  ^^eidmg 
und  S<Amu^  der  Warftger<<  p.  18.) 

So  h&ofig  nun  diese  AmschieneB  in  den  Ostseeprovinaen  inllort- 
mannisehen  Or&hem  so  wie  in  ScandinayieB  «eflMt  ^oHcoduaeB,  so 
selten  seheinen  sie  am  Rhehiie  sich  sn  finden.  Doch  isl  der  Im  den 
Jahrbnchem  1.  e.  erwihnte  Fand  bei  Onntersbhna  nkiäi  der  rfnwige 
dteser  Art.  Auch  in  der  Wiesbadena*  Atterttteer-  SaaMaHng  habe 
ich  itai  J.  1845  einen  s<^hen  bemerkt^  der  dem  von  kairaits  Aatfio* 
raden  abgebideten  (NecroiiF.  Tab.  l.a.)  aas  dem  Kindcrgrahe  md 
einen  andern  ^  wdcher  dem  Tab.  lY.  Grab«  YII.  Mg.  a.  b.  aas 
Krieger '-  Grabe  entaonuneaen  voUkommen  ähnlich  war.  Bei 
war  aber  leider  nicht  beaurkt^  woher  sie  waren.  Sonst  Imbe  üh 
in  ScUeslea  gar  keinen  y  in  Sachsen  nur  bei  Kensdiberg  «inea  ein- 
zigen gefiiAden^  der  aber  viel  roher  war  als  die  inUr-  mdCartead 
gefondenen.  In  Mecklenburg  finden  sich  dieselben  (mek  weiriger 
▼erziert)  bei  liisoh  im  Miiseo  Fr.  Franeisceo  Tab.  XXI.  Das  aeUene 
Vorkommen  dieses  Schmuckes  aber  am  Rhein  scheint  daraaf  hiazn- 
denten^  daas  derselbe  zu  dar  Zeil  9  aus  welcher  dte  mfciatea  Atei- 
scken^  dort  geftmdenen  AUerthnmer  etammen ,  bei  den  B6merm  airtt 
mehr  üblich  war,  sondern  in  einer  früheren  oder  spateren  flieit  als  te 
rdmische  Berrschaft  dort  festen  Fnss  gefiMSt  hatte,  gebrfincWeh 
oder  einem  liremden  Volke  seinen  Ursprung  Terdanki  Dar  Ui 
aber,  daas  die  Leh^he  dte  ihn  in  OuntersUam  trug,  nicht 
war,  deutet  wohl  sicher  auf  eine  spitere  flteit  loh  mochte  4en 
dalKT  in  dte  Zeit  yemetzen,  wo  die  Skandinavier  einerseits 
mit  den  Ostseeproviazen  in  Berührung  kamen,  andererseüi  mit 
Eng^d,  Frankreich  und  den  von  üuMn  so  haaig  gepHbiderten  md 
▼eriiearten  beiden  Uten  des  Bheins  im  Vill.,  IX.  n.  X.  Jahrhaadert, 
worüber  mein  neu  herausgegebenes  „Chronic on  Nortataano- 
rum^  die  QueHen  zusammrasleilt. 

Stfinde  diese  Erscheinung  der  Aehnlichkeit  eines  in  I^Nriand  nnd 
Soandinavien  häufig  vorkommenden  €^genstandes  des  S<Amnckcs  oder 
der  Bewaifiiung  mit  einem  in  den  Bheingegenden  gefundenen  nnr  gaaz 
einzeln  da:  so  würde  daraas  für  dte  Herkonflr  der  AKerthümer  wenig 
folgen.    Altoin  unter  den  vielen  meistentheils  römisehen  Alterthimeni 


aeite  Voirikonmen  lli  Masie  te  den  Rl^inlMMlen  nicli  vm  a^Umi^  «Tt 
klärt^  hake  ieh  im  Jahre  1845  doeh  aucli  manobe  bemerkt,  derea 
AtiMlieMLeit  mit  den  Scandinavisoliea  und  JLivländiscben  deutlich  in 
die  Augen  springt ,  wodurch  IQr  diese  eine  gemeinsame  Quelle  «nger 
lieutet  wird,  sei  es  nun,  dass  die  (Scandinavier  sie  der  römischen  In- 
dustrie «rspriaglich  verdanlcten,  oder  dass  sie  bloss  yoa  diesen  aus- 
gingen. So  feMd  ich  in  der  Wiesbadener  Alterthämersammlung  alle 
Oegenstfimde,  welohe  loh  in  einem  Grabe  (Nro.  1«  Tab.  1.)  in  Asche- 
radeii  geAimten  habe,  mit  Ausnahme  der  grossen  Broiaekette  mi|t 
doppelten  Gliedert!,  welche  4uroh  grosse  Fibeln  auC  der  Schulter  be- 
ÜMtigt  wurde  und  der  silbernen,  schön  verzierten,  eiBllMdien  Armring^. 
Dieselbe  Foim  der  grossen  Schlachtmesser  (Fig.  m) ,  der  Lausen 
(Fig.  1),  der  Beile  <Fig.  n.  o) ,  der  kleinen  Spiralringe  (aber  von 
Bllber)  (Flg.  e.)  «der  nmden  FibeLmit  beweg^chem  Dom  (die  ftltere 
Form  der  römisohto  Abida  oder  der  griedüsdien  n6^nfj  cf.  Necroliv. 
anastasis  p.  SO)  iadet  sieh  einsein  auch  da,  wogegen  die  s|^ft- 
tere  rtaitsehe  llbula  mq^vn  mit  elastischem  Dorne  und  Drah^ewisde 
am  oberen  Theile  derselben  in  liivland  sehr  selten,  in  Curlan^  wo 
inehro  spfttere  tteOsohe  AlteHhümer  sich  gefunden  haben,  etwas 
h&uAger  ist.  Solche  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  müssen 
wfar  besonders  beaobten,  wenn  wir  über  den  Ursprung  unserer  Alter- 
thümer  etwas  mehr  Licht  haben  wollen.  Am  interessantesten  ist  mir 
tu  dieser  Hinsicht  ein  Fund,  welcher,  bei  Oodesberg  in  einem  Grabe 
gemacht,  in  de«  Händen  des  Bibliothekdieners  Petersen  in  Bona  sieh 
iefasd.  Dieser  bestand  aus  lauter  solcher  Gegenstände,  welche  sich 
genau  so  in  unsem  nortmännlsch-livlandiscben  Gräbern  wiederfindnn. 
Bs  waren  1)  ein  Bärensahtt  an  der  Wursel  perforirt,  wie  er  sidi 
«ehr  häufig  als  Anhängsel  der  grossen  Kettengehänge  in  AsiAteraden 
findet;  (ei:  Necroliv.  Taf.  UI.  Grab.  HL  Fig.  E.  u.  Tab.  15  flg.  1.  u. 
•.  Tab.  la  flg.  8.  a.  und  8.  e.>  2}  Bteue,  weisse  und  anda>e  kleliie 
CitacoraOen  (Necrol.  Grab.  II.  Fig.  e.  f.g.lu)  8)  Ein  Bronze-Arm- 
Mmd,  einflMh,  aber  mit  StrlohrenElerungen  und  ScUangenköpfen  «m 
^eüEndcta^  ganz  wie  in  Livland  (cC  Necroliv.  Grab.  HL  flg.  L.  M.V. 
O  '—  4  an  der  HaUdwursel  elMs  Skelettes.  4)  Eine  grössere,.grüne, 
swloiienf5rmig  gereifte  Glascoralle  und  viele  kleine  Perlchea  usd 
Olöckchen  als  Halsschmuck  (Taf.  III.  Grab  II.  flg.  i.  lu  Grab  in.  üg. 
G.  B.  ^^.88.  flg.  i.  h.  Tab.  87.  Flg,  t,  auf  vreloher  Tafel  ein  Hals- 
band mit  toiehren  «olahen  Perlen  und  Glöekchen  abgebildet  Ist;  bei 
Rohneborg  in  Livland  von  mir  gefunden.)    5)  Zwei  Schnallen  von 
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Bronze  9  ganz  in  der  Form^  wie  sie  sich  in  Asdienulm  an  den  €Kir-> 
teln  geftinden  haben  (Necrol.  Taf.  18.  fig.  1.  8.}.  6)  Ein  BronzefiBS^ 
glatt  and  zusammengelöthet  (die  Fingerringe  in  Livland  sMd  imm^r 
nur  zusammengebogen^  um  sie  wiUkülirlich  enger  und  weiter  nuM^ieB 
zu  können).  Solche  zusammengelöthete  Ringe  fanden  sidiin  Asehe- 
raden  an  den  Gürteln^ .  wahrscheinlich  nm  daran  aUierhand  CiegoistaBde 
anhangen  zu  können  cNecrol.  Taf.  la  fig.  1.  verkleinert,  tg..9,  in 
natürlicher  Grosse.}  7)  Eine  sehr  rohe  Nachbildung  eines  Hondes  Ödl- 
ändern yierflDssigen  Thieres  von  Bronze^  gehenkelt  ganz  so  wie  sie 
als  Anhängsel  (Amulete)  an  den  grossen  Kettengdhangen  in  Aselie- 
raden  sich  finden.  (Necrol.  fig.  8.a.  und  4.a).  Diese  durchgängige 
Analogie  der  in  dem  Grabe  bei  Godesberg  geftindenen  Altertiraaer 
mit  denen  der  Ascheradenschen  Gräber  lässt  midi  vennuthen^  daas 
auch  jenes  Grab  bei  Godesberg  einem  deijenigm  nortmannisdien 
Krieger  gehörte^  welche  bald  in  Liv-  und  Russland ,  bald  an  den 
Rheinufem^  bald  in  Holland^  Frankreich  und  England  theils  alsKan^ 
leute  theils  als  Plünderer  im  YIII.;  IX.  u.  X.  Jahriiunderte  so  häufig 
erschienen. 

Es  thut  mir  leid,  dass  idi  bei  meiner  Anwesenheit  |n  Bmm,  d. 
81.  Aug.  1845,  weder  den  Herrn  Prof.  Urlichs  noch  auch  HemProf. 
Lorsch  YOrflftnd,  noch  irgend  einen  €telehrten,  welcher  mirdieöffBai» 
liehe  Alterthumersammlung  daselbst  hätte  zeigen  können.  Nur  der 
Bibliothekdiener,  Herr  Petersen,  in  dem  ich  übrigens  einen  sich  fmr  die 
Alterthümer  sehr  interessirenden  Mann  Ihnd,  hatte  die  Gute,  mir  so 
viel  von  derselben  zu  zeigen,  wie  offen  dalag,  und  sich  dorok  die 
Glasscheiben,  der  verschlossenen  Fenster  sehen  liess.  In  dieser  Samm- 
lung fhnd  ich  ausser  den'  unwidersprechlidi  römische  Gegoutänden 
die  sich  in  den  Ostseeprovinzen  hauptsächlich  nurinKapsehden,  etwM 
n&rdlioh  von  Libau  wiederfinden  (cf.  Necrol.  Taf.  83.},  auch  dnige 
Analoga  der  livländ.  Alterthümer,  namentlich  stjli  oder  Heftdbi  un- 
gefähr so  wie  ich  sie  aus  Ascheraden  Tab.  12.  und  aus  Dondangen 
beigebracht  habe,  die  runden  fibulae  mit  beweglichem  Dome,  wel^e 
am  Rheine  seltener  sind,  als  die  mit  Drahtgewinden  und  elastischem 
Dome  versehenen,  in  Livland  aber  am  gewöhnlichsten,  Steinbämmer 
und  Steinmeissel,  gewöhnlich  Abhäute -Instrumente  genannt,  Glasco- 
rallen  von  verschiedenen  Formen  und  Farben. 

Besonders  wichtig  erscheinen  aber  hier  die  Fragmente  von  Waa- 
gen und  dazu  gehörige  Gewichte ;  welche  den  von  mir  beschriebe- 
nen vollständiger  erhaltenen  Waagen   in  Palfer  in  EstUand  und  in 
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Atoheraden  und  Treiden  In  Iiivland  vollkömnien  Uhullch  sind.  JiMMl 
hfibe  ich  in  den  Necrolivonicis  unter  einem  besondern  Abschnitte 
y^Palferache  Waage^^^  dazu-  Tab.  58  u.  54^  diese  iik  meinen  russi- 
schen Alterthümem  I.  S.  89 — 4t  genauer  beschrieben  und  lithogra- 
phiren  lassen.  Das  Charakteristische  dieser  Waagen  ist^  dass  der 
Waagebalken  süm  Zusammenlegen  durch  zwei  an  demselben  ange- 
brachte Ghamiere  eingerichtet  ist,  so  dass  das  Ganze  mit  den  Gewich- 
ten in  eine  Bronzekapsel  ungefähr  von  der  Grdsse  eines  grossen  Apfeli 
gepackt  9  leicht  auf  der  Reise  oder  auf  Kriegszögea  transpördri  wer^ 
den  konnte.  Als  Ich  im  J.  1889  diese  merkwürdige  Art  von  Waage 
Hüter  den  in  Ascheraden  durch  die  übergetretene  DOna  aus  den  GdU 
bem  aulji^espfllte  Waage  ^  zuerst  erblickte^  dann  ein  zweites  noch  voH- 
st&ndigeres  dann  ein  drittes  ergänzendes  Exemplar  mit  den  kleinen 
Bronzegewichten  erhielt^  waren  solche  Waagen  noch  durch  keine 
Sehrift  oder  Zeichnung  bekannt.  Es  war  daher  sehr  schwer  den  Ur- 
sprung derselben  und  die  Frage ,  welchem  €tewichtssysteme  gehören 
die  kleinen  Gewichte  an?  zu  entzUfem.  So  viel  konnte  von  vom 
herein  angenommen  werden,  dass  das  Gewicht  von  demselben  Volke 
stamme  9  welchem  die  mitgefundenen  Gegenstände  und  Mflnzen  aus 
d.yill.,  IX.,  X.  undXI.Jahrh.  angehörten,  und  als  dieses  Volk  wurde 
durch  Vergleichung  der  Alterthümer  und  durch  historische  Nachrich. 
ten  das  Nortm&nnische  erkannt  Allein  dieses  Volk  kam  auf  seinen 
▼ielfUtigen  Zügen  mit  so  vielen  anderen  Völkern  in  Berührung,  dass 
das  Gewichtssystem  ursprünglich  ein  Römisches,  Byzantinisches,  Ar»- 
bidcfaes,'  Deutsches,  Fränkisches^  Angelsächsisches  oder  einheimip- 
sohes  sein  konnte.  Leider  boten  sich  bei  dieser  schwierigen  Unter- 
suchung nur  Puncto  und  Ringelchen  in  verschiedener  Anzahl  auf  den 
platten  Flächen  der  apfelförmigen  kleinen  €tewichtf  dar,  und  den 
Cteng  meiner  Untersuchung  lieferte  ich  in  den  Necrolivonicis ,  Ab- 
schnitt „Palfers  che  Waage^<.  Das  Resultat  dieser  mühsamen 
'Untersuchung  war,  dass  es  ein  römisches  Münzgewicht  sei,  wel- 
ches diesen  Ckwichten  zum  Grunde  gelegen  habe,  und  zwar  ein 
solches  wonach  der  römische  Denar  ca.  58  Nürnberger  Gran  Medici- 
nalge wicht  das  römische  Q  »  499B  solcher  Grane  hatte.  Die  An- 
gelsächsischen und  Anglo-Dänischen   mit  demselben   geftindenen  De- 


8)  So  wörtlich  im  Manuscript,  wohl  zu  lesen:  „ausgespülte  Alter- 
thümem. Die  Red. 
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Mre  wo^en  «ber  aar  dte  HAttte,  und  ivena  M6k  von  diesem  mif  M 
md  efai  FfuBd  sUigea :  sa  war  tei  dattaüge  Pfimd  fSNIben  gegen  4m 
flruhere  Römische  im  die  Hälfte  gefkUes.  Ich  nalui  daher  «i,  da« 
das  rdaiiselie  Gewicht  in  früheren  Zetten  za  dea  Bewohaem  8kaa^ 
navieaa  *)  öhei^gegangen  sei  nnd  das  S^rstem,  ja  aoeh  die  Fer»  der 
Waagea  sieh  dort  erbaUen  habe. 

Attein  eine  solche  FonB^  welche  cumZiisanuDeaklappen  des  Wa»- 
gehalkeas  gearbeitet  war,  hatte  sich  noch  nhrgeads  geftmdNi,  oder 
war  weiigstens  weder  Ton  dem  sonst  so  aoAa^rksaBea  Dr.  Iftatie 
Aooh  amdi  voi  irgend  eiae»  Gelehrlea  bekaaat  geauKht  Da  lihrte 
laifih  aieiae  Badereise  im  Jahre  1845  aa  dea  Rheia,  uad  sidie  da 
aater  dea  in  der  Wiesbadeaer  Saaunlaag  aiedergelegtea  rftaiWibea 
AUeitinmera  lagen  gaas  deotiiche  Fragmente  ebea  so  zaai  TTiiinm 
menfclaiipea  ^iageriehtetef  Wagen  nad  die  Gewichte ,  wdche  M 
durch  dea  Herrn  Mechaaikvs  Braun  wiegen  Bess,  passten  toH* 
kommen  zu  dem  ▼«!  mir  ermitteUea  Paltosehea  GewiiAtaay&kmy 
weshalb  ich  rmm  ihnea  Abfonavagea  ia  G^rps  uad  quaatitative  Abwa- 
guagea  <Qr  das  Oentralmaseum  ti  Dorpat  habe  BuuAea  lassen. 
flolche  Reste  dieser  Art  Toa  Waagea  uad  Gewichte  waren  nnt» 
rdmischen  Alterthuaiem  in  Mainn.  Bin  solcher  Waagdialken  mit  Be- 
aten der  Ketten,  woran  die  Waageschalea  ha^gea  ia  Wiesbaden,  ist 
aus  FlOhahebn  bei  Mafau.  Dieser  ist  mit  rwnisoben  Omen  in  tinem 
Grabe  geflmden.  Bin  aaderer,  aoch  beaüer  erhalteaer  Waag^aBcen 
som  SSasammeaUappea  etageriditet  ist  ans  dea  Raiaea  ron  Heddem- 
heim.  Bei  letatenn  sind  aber  keiae  Ctewichte  uad  kehie  Waagesch»- 
len  geftiadea.  Avch  im  Museum  nu  Bonn  ftuid  ieheiaea  solchen  Waa- 
gebaikea  voa  Broase  cum  Zusammeaklappea,  ehae  erftüiren  na  kön- 
nen, ob  Gewichte  dabei  geftmden  sind.  Aus  allem  diesem  cfheBt 
jedoch  gam  klar ,  dass  die  Form  der  Palftrsdien  Waage  so  wie  das 
GewicMnystem  gann  identis^  ist  mit  dea  Römiscbea  am  Rh^ne.  fei 
Einern  Schranke  sah  fdh  ia  der  Boaaer  Samadang  durch  die  flehe»en 
auch  IB  apMfönaige  Gewichte  C^on  Serpeatiasteia  ?)  Das  grosste  ist 
mit  der  ias<durift  EX  ATCTORIT ATE  Q VINTI  lY NH  RVSTIGI PRABF. 
VRBIS  s).    Dieses  Gewicht  hatte  ich  gern  abformea  and  aach  Gkm- 


4)  Auch  ia  Jntland,  Norwegen  und  Finidand  sind  yoükommea  ähn- 
liche Waagen  und  Gewichte  geftmden. 

6)  Die  letnten  Worte  habe  ich  nur   einer  Abschrift  nu  ▼erdiakgn 
Ich  aelbst  koaate  nur  die  eiae  Seite  durch  die  Scheibe 


Ben  gettna  wiegen  lassen ,  um  es  auch  mit  den  Palfdrsdien  eu  Ter» 
gleichen,  allein,  wie  gesagt,  es  war  Niemand  da,  der  mhr  data  die 
Briaubniss  geben  konnte.  Mein  Weg  führte  mich  sogleich  weiter, 
und  alle  nachherige  Versuche,  Abformungen  und  Abwägungen  zik 
bekommen,  scheiterten.  Nochmals  darum,  nunmehr  Öffenflloh  bittet  ^ 
Dorpat  d.  S4.  Aug.  (a.  St.)  1651. 

Fr.  Kruse. 


Id.  Bonn.  In  N.  38  der  archäologischen  Zeitung  von  Eduard 
Gerhard  ist  ein  interessanter  Artikel  „über  die  Siegel  der  rö- 
mischen Augenärzte<<  enthalten.  Der  Verflnsser  Herr  A.  W. 
Zumpt,  welcher  die  Notizen  über  diese  Siegel  mit  Fleiss  gesammelt 
und  die  Zahl  derselben  bis  auf  54.  hinauf  gebracht ,  hat  wie  es  uns 
acheint,  eines  übersehen,  welches  in  Köln  geftinden  und  im  8.  Hefte 
dieser  Jahrbücher  S.  87  von  Lersch  ist  besprochen  worden.  Wenn 
wir  im  7.  Hefte  S.  164  dieser  Jahrbücher  die  Nachricht  lesen  ^,in 
Köln  seien  in  drei  Sargtrögen  kleine  dünne  viereckige  Platten,  worun- 
ter eines  von  Verde  antico,  ein  anderes  von  Schiefer,  gefunden  wor- 
den, und  man  könne  daran  denken,  dass  der  Begrabene  ein  Arzt  oder 
Salbenverfertiger  gewesen  sei,  wenn  in  jedem  dieser  Gräber  ein 
solcher  Stein  gefunden  worden  wäre<<,  so  glauben  wir  trotz  eines 
solchen  Bedenkens  die  Annahme  wagen  zu  dürfen,  dass  auch  diese 
Steine  zu  den  Siegeln  gehören,  welchen  in  der  Uebersohrift  be- 
zeichnet worden^  und  somit  würde  die  Zahl  derselben  von  54  gleich 
auf  58  steigen.  B. 


18.    Am  19.  April  d.  J.  ftind  ein  Mann  aus  Oberkirchen  im  Kreise 
St  Wendel  beim  Umpflügen  eines  Ackerstücks  eine  alte  Goldmünze. 


6)  Das  Gewicht  nach  PfUnden  und  Lothen  giebt  mein  Katalog  S. 
186,  wonach  sich  Jeder  die  Grane  berechnen  mag.  —  Eine  Ab- 
formung  kann  Hr.  Kruse  jederzeit  bekommen,  wenn  er  die  Ko- 
sten tragen  will. 

0. 


MiioeUmk 


Sie  Ist  von  Honorius  and  fuhrt  im  Revers  folgende  Umschrift:  D.  M. 
Honorius  P.  F.  Aug.  Auf  dem  Avers  Victoria  Anggg.  A.,  in  da- Area 
8.  M.  in  dem  Abschnitt:  COMOB.  Auf  der  Kehrseite  steht  eine  mann- 
liche Figur  in  Kriegsrästung;  in  der  Rechten  ein  Labamm;  in  der 
Itfinken  eine  Victoriola;  am  Boden  tief  ein  devictus.  Auf  dem  Acker 
kommen  sonst  keine  Spuren  vor^  die  auf  irgend  eine  römische  Nie- 
derlassung liindeuteten«  —  C^us  einem  Briefe  des  Herrn  Pfurer  Han- 
se n  zu  Ottweiler). 


Chronik  des  Vereins. 


Dieses  XVIIL  Heft  der  Jahrbücher  gelapgt  wiederum 
verspätet  in  die  Hände  der  Mitglieder  des  Vereins ,  aber 
auch  diesmal  ganz  ohne  Schuld  der  Redaction,  lediglich  durch 
starke  Verzögerungen  beim  Druck.  Um  einmal  fflr  allemal 
der  Verspätung  der  Hefte  ein  Ende  zu  machen,  wurde  in  der 
Vorstandssitzung  am  4.  Mai  beschlossen,  fflr  dies  Jahr  ein 
Doppelheft  von  grösserer  Bogenzahl  am  Schlüsse  des  Jahres 
auszugeben,  wie  dies  schon  früher  einmal  (1844,  Heft  V.  VI.) 
aus  ähnlichem  Grunde  geschehen  ist.  Die  wachsende  Zahl 
unserer  Mitarbeiter  lässt  uns  für  den  Jahrgang  1852  einen 
reichen  Inhalt  voraus  verkündigen. 

In  Bezug  auf  die  flbrigen  Angelegenheiten  des  Verei- 
nes ist  mitzutheilen ,  dass  in  der  am  16.  December  v.  J.  ge- 
haltenen Generalversammlung  der  bisherige  Vorstand,  be- 
stehend aus  den  Herren:  Prof.  Dr.  Braun,  Präsident;  Dr. 
Overbeck,  redigirender  Secretär;  Prof.Lic.  K rafft,  Cas« 
sirer  und G.-O.-L.  Freudenberg,  Archivar,  wiedergewählt 
wurde,  nachdem  der  Cassirer  die  Jahresrechnung  abgelegt 
und  die  Decharge  erhalten  hatte.  Sämmtliche  Mitglieder  des 
Vorstandes  nahmen  auch  fflr  das  laufende  Jahr  die  ehren- 
volle Wahl  dankend  an. 

An  demselben  Tage  wurde  der  Geburtstag  Winckel- 
mann's  durch  Reden  des  Präsidenten  Prof.  Braun  (flber 
Wesen  und  Bedeutung  der  archäologischen  Vereine  und  flber 
Winckelmann's  Anschauung  der  alten  Plastik) ,  der  Herren 
Prof.  Welcker  (flber   die  Bedeutung   der  Löwen  in  alter 


264  Chromh  des  Verehs, 

« 

{[riechischer  Kunst  und  über  den  colossalen  Ldwen  von  Chae- 
ronea)  und  Dr.  L.  Schmidt  (über  die  von  ihm  in  Italien 
vermittelten  neuen  Erwerbung^en  für  das  akademische  Gyps- 
museum)  und  des  Unterzeichneten  (über  griechische  Idealbil- 
dungen) festlich  gefeiert«  Als  Einladungsprogramm  erschien 
ndie  römisclie  ViUa  bei  Weingarten^  von  dem  Unterzeichnete. 
Die  Zahl  der  Mitglieder,  deren  revidirtes  Verzeidmiss 
unten  folgt,  hat  sich  durch  Ausscheiden  von  11  und  den 
Eintritt  von  20  um  9  vermehrt ,  und  beträgt  jetzt  im  Gan- 
zeü  244.  Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  6  Mitgfieder, 
nämlich  die  Herren:  Staatsrath  Dr.  A.  Brugmanns  in  Am- 
sterdam ,  Freiherm  v.  Rigal  sen.  in  Bonn ,  S.  H.  v.  d. 
Noordaa  in  Dordrecht,  Dr.  Schölten  früher  in  Haus  Lohe, 
zuletzt  in  Grind  bei  Xanten ,  Prof.  Dr.  Jäger  in  Speier  und 
Religionslehrer  Wienenbrügge  in  Trier.  — 

.  Die  Cassenvertiältnisse  stellen  sich  nach   dem  Pr«loeeII 
der  genannten  Generalversammlung  wie  folgt: 

Einnahme :        457  Thaler  27  Sgr.  6  Vt 
Ausgabe  446      »       2S    »     8  K 

bleibt  Rest:  11  Tahler  1  Sgr.  10 Pf. 

Unser  Verkel»:  mit  auswärtigen  Akademien  und  Vereinen 
ist  in  keinem  Betracht  gestört ,  vielmehr  erweitert ,  indem 
der  nassauisc^e  Verein  für  Alterthumskunde  und  Gesdüchts- 
fofgchung,  die  ktfnigl.  gros^britanische  Archeological  So- 
ciety in  London  und  der  historische  Verein  für  das  würtcm- 
bofgiiche  Frankeq  mit  uns  in  Verbindung  und  Schrifitenaus- 
tausch  getreten  sind.  Euc  älmlicbe  Verbindung  mit  andere 
Gesellschaften  steht  in  naher  Aussicht  — 
Bann  28«  Mai  1852. 

Im  Namen  des  Vorstwdes 

/  der  redigirende  Secretär 

Dr.  Johannes  Overbeek. 


» 


Chronik  des  Vereins.  SS5 

Unsere  verehrten  Herren  Mitarbeiter  werden  uns  durc^ 
recht  baldige  Einsendung  der  versprochenen  und  angekün- 
digten Beiträge  ganz  besonders  zu  Danke  verbinden. 


Wir  bringen  in  Erinnerung,  dass  unser  Verein  in 
Preussen  Portofreiheit  geniesst,  jedoch  nur  für  offen  oder 
unter  Kreuz-  oder  Streifenband  aufgegebene  Briefe  unter 
der  Bezeichnung: 

«Allgemeine  Angelegenheiten  des  Verei- 
nes  von  Alterthumsfreunden  in  Rheinland^  . 

nicht  für  Packete,  welche  wir  uns  daher  auf  Buch- 
händlerwege erbitten. 


V 


Terzeletanl««  der  Hitg^Ilefier« 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preassen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachs«^- 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Minister  der  Geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten^  Geheimer  Staats- 
minister Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Creheime  Staats-  und  Ca- 
binets-Minister  Freiherr  von  Bodelschwingh- Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provinz  Bran- 
denburg, Geheimer  Staatsminister  Herr  FlottwelL 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime-Rath  und  k5- 
niglich  preussische  ausserordentliche  Gesandte  und  bevoU- 
mächtigte  Minister  am  königlich  grossbritanischen  Hofe , 
Herr  Dr.  Bunsen  in  London. 

Der  Generalpostmeister,  Herr  von  Schaperin  Berlin. 

Der  Generaldirektor  der  Königlichen  Museen,  Gdidaer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  Regierungsbevollmächtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmann-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Hr.  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  We  Ick  er  in  Bonn. 


VerzeichnisB  der  Mitgtieder.  857 

Ordentliche  Mitglieder. 

Die  mifi*  bezeichneten  Herren  sind  auswärtige  Secretäre  des  Vereines. 

Aactßn.  Stadtbaumeister  Ark.  Oberpostsecretttr  J.  Claeesen. 
Baiitnsfector  Crenier.  Candidat  Meyer,  ^  6.-0*-L. 
Dt.  Jos.  Müller.  Reg.-Rath  Ritz.  Prof.  Carl  Schmidt 
Assessor  Schmitz.  Regierungs  -  Präsident  von  Wedeil. 
Vicar  und  Stiftsschatzmeister  Weidenhaupt  Regi^rangs- 
Secretar  Weit», 

Alfter  (bei  Bonn).    Pfarrer  Meuser. 

Amsterdam.    Professor  Dr.  Moll. 

Andernach.    Schulinspector  Pfarrer  Dr.  Rosenbaum. 

Basel    Prof.  Dr.  Gerlach.    *Prof.  Dr.  Vischer. 

Berlin*    Wirkl.  Geh.   Finanzrath   Camphansen.     Prof,   Dr, 
'    Gerhard.    ^ProfL  Lic.  Piper.    Baurath  v.  Quast   Ober- 
.  yrociiratqr  Schnaaae. . 

Bern.    Bibliothekair  A.  Jahn. 

ßielef^.  Cn  W.  Westermamk 

Bingm»,    I^ffhror  Weidenbaflk. 

Bßtm.  PtqL  Dr^  Achterfeldt  Prof.  Dr.  Argelanien  Prof. 
Pr.  Arndt  Prof.  Dr.  Asckbach.  Juitiznlh  Pro£  Dr. 
.  Bauerband,  Geh.  Hofratb  Boisser^  Geh.  Reg« «  Rath 
Prof,  Dr.  C.  A.  Brandis.  Prof.  Dr.  Bram.  Dr.  Cle- 
tineiis.  Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  DeUus.  Consistorial- 
rath  Pacof.  Dr.  Domer.  G.-»0. *L.  Dobkelmann.  Repetent 
Dr.  Floss.  G.-0.-L.  Freudenherg ;.  Stadtrath  C.  Ctoorgi. 
Beigeord.  Bürgermeister  Gerhards.  Revd.  Graham« 
Geh.  Hofratfa  Prof.  Dr.  Hariess.  Br.  Hanthal.  Profi 
Dr.  Heimsoeth.  Dr.  Humperl.  Gd\.  Medicinalratb  Prof. 
Dr.  Rilian.  Director  iUein.  Prof.  Dr.  Knoodt  Dir. 
Dr.  Rortegarn.  Prof.  Lic.  W.  RraffL  A.  Marcus.  Land- 
geriehisassessor  NausSb  ProL  Dr.  Mendelssphn.  Fi^au 
Mortons  -  Schaaffhansen.    Pfiof.  Dr.  Naumanni;    Prot  Dr. 

16 
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Nicolovius.    Geh.  Bergraib  Prof.   Dr.   Nöggerafh.    Dr. 

J.  Overbeck.    Advokat- Anwalt  Rath.    Pfarrer  Reink^is. 

G.-O.-L.  Remakly.    Prof.  Dr.  Ritschi.    Prof.  Dr.  Ritter. 

Freiherr   Carl  Hermann   von    Rigal.    Dr.   Savelsberg. 

Dr.  L.  Schmidt.    Stadtrath  Referendar  S<Amitz.   Don- 

capitular  Prof.  Dr.  Scholz.    6ymnas.-Direet  Prof.  Dr. 

Schopen.    Prof.  Dr.  R.  Simrock.    Revd.  Graham  Smith. 

G.-O..L.    Werner.    Geheimer  Sanitatsrath    Dr.   WoUL 

Dr.  Zartmaun. 
Breslau.    Prof.  Dr.  Ambrosch.    ^Prof.  Dr.  Friedlieb.    Dom- 

dechant  Prof.  Dr.  Ritter. 
Brüssel.    Prof.   Dr.  C.  P.  Bock.     ^Conservator  Schayes. 

J.  W.  Wolff. 
CUve.    Director  Dr.  Helmke. 
Coblenz.    Geh.  Regiemngsrath  Baersch.  Referendar  Eltester. 

:  Baucondncteur  Grund.    G-Direct  Dr.  Klein. 
Cöln.    Justizrath  v.Bianco.    Geheimer  Jnstizrath  F.  Bloemer* 

Bibliotheki^rProf.  Dr.  Dttntzer.    F.C.  Eisen.  J.  M.  Fariuu 

^Hugo  Garthe.    P.  J.   Grass.    Appellationsgoriditsratb 

W.  Hellweg.    G.-Director  Dr.  Knebel.    Fr.Kedi.  Land- 

gerichtsradi  Lautz.    Regierungqirisident  t.  MOller.  Bild- 
hauer Chr.  Mohr.    Prsfl  Dr.  H.  MaHer.     G.-0.-L.  Dr. 

Pfarrius.     Consenrator   Ramboux.     Regim^tsarzt   Dr. 

Randenrath.   Appellationsgerichtsrath  A.  Reichensperger. 

Appellationsgerichtgrath  P.  Fr.  Reichensperger.    6.-0.-L. 

Dr.  SaaL    Bürgermeister  Justizrath  Stupp.    Regiemgs- 

und  Baurath  Zwimer. 
Crefeld.    "^Rector  Dr.  Rein. 
Deventer.    P.  C.  Molhuysen. 
Dormagen.    Jacob  Delhoven. 
Bürhosslar  (bei  Jülich).    Pfarrer  lac.  Blum. 
Hüten.    Apotheker  Rumpel. 
Büsseldorf.    Regierungsr.  Dr.  Ebeimeyer.    Pfarrer   KrafflL 

Justizrath  Schmelzer.    Prof.  Wiegmann. 


acr  mMtgtMwMor*  VNf 


Edinburg.    Dr.  Schmitz. 

Bisleben.    Dr.  Orifenhan. 

Eiber feld.    Dr.  Bebi. 

EmmericiL    Dr.  Klein.    Dr.  Montig^iiy.    Dr.  J.  Schneider. 

Flerzheim.    Landrath  Wolff. 

Florenz.    Legationsrath  Dr.  Alfred  von  Reumont. 

Freiburg.    Prof.  Dr.  H.  Schreiber. 

Gemünd.    Oberpfarrer  Dapper. 

Gent.    Prof.  Dr.  Roulez.   , 

Gieneken.    Prosper  Cuypers. 

Giessen.    Prof.  Dr.  Osann. 

Gtttingen.    Rammerherr  Freiherr  y.  Estorf.    Prof.  Dr.  K.  F. 
Hermann.    Prof.  Dr.  Wieseler. 

Greifswalde.    "«^Prof.  Dr.  Crlichs. 

Haag.    Dr.  Q.  Groen  van  Prinsterer. 

Hannover.    Subconrector  Dr.  C.  L.  Grotefend. 

Heidelberg.    Prof.  Dr.  Genrinus.    Prof.  Dr.  Häusser.    Prof. 
Dr.  Zell. 

Heiligenstadt.    G.-O.-L.  Rramarezek. 

Ingbert  (bei  Saarbrücken).  Htttenbesitzer  Friedrich  und 
Heinrich  Rrämer. 

Kirchberg.    Pfarrer  Heep. 

Kohlscheid  (bei  Aachen).    Vicar  Baumgarten. 

Kremsmünster.    ^Prof.  Pieringer. 

Lauchheim  (in  Würtemberg).    Stadtpfarrer  Georg  Kauzer. 

Leipzig.    Prof.  Dr.  0.  Jahn. 

Leudesdorf.    Pfarrer  Dömmermuth. 

Legden*  Dr.  J.  Rodel  -  Nyenhuis.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen, 
Conservator  des  K.  Museums  der  Alterthttmer.  Dr.  Lee- 
mans,  Director  des  Museums  der  Alterthflmer.  Dr.  De  Wal. 

Leuwarden.    Dr.  J.  Dirks.    Dr.  M.  de  Haan  Hettema. 

Linz  a.  Rh.  Krejsphysikus  Dr.  Gerrecke.  Rector  Dr.  Mar- 
chand. Gerichtsschreiber  Neuerburg.  Freiherr  F.  v. 
Roishausen. 


Veneickma  der  MUgKeder. 

SL  Goar.    Frieiensrichter  ChrekeL 
Bürtgen.    PCurer  Welter. 
MüMkim.    C.  H.^  Correns. 
NeusM  (in  Ungarn).    Dr.  Zipser. 
ShtiigarL    Topognph  Hnlns. 
Wiem.    Bibliotheluur  Heyder. 

* 

Gesammtzahl:  13  Ehrenmitglieder,  220  ordentlidie 
11  anaserordeatUche  Hitglieder. 


•  t 


Terzelclmlss 

der  AkademieeD  uod  Vereine ,  mit  welchen  unser 
Verein   in  literarischer  Verbindung  steht« 


]•    Historisdier  Verein  zu  Bamberg. 

3.    Bistorisoher  Verein  von  Oberfranken  zu  Bayreuth. 

8.  RönigL  baierische  Akademie   der  Wissenselutflen    su 
Mü^nchen. 

4;    Bistorisoher  Verein  von  und  fUr  Oberbaiem  zuMflnchen. 

5.  *  Bistorischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg 

zu  Wttrzburg. 

6.  Bistorischer  Verein  fUr  die  Oberpfalz  zu  Regensburg« 

9.  Bistorischer  Verein  fOr  Niedersachsen  in  Bannover. 
8.    Verein  für  hessische  Geschichte  in  C  a  s  s  e  L 

9«    Bistorischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Bessen  in 
Darmstadt 

10.  Soci^t^  pour  la  conservation  des  monuments  historiques 
dans  le  grand-duch^  de  Luxembourg. 

11.  Bistorischer  Verein  fOr  Inner*Oesterreich  zu  Gratz. 
18.    Bistorischer  Verein  fttr  Krain'zu  Laib  ach. 

18.    Königlich   böhmische   Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Prag. 

14.  Verein  fUr  vaterländische  Geschichte,  Statistik  uiid  To- 
pographie zu  Wien. 

15.  Bistorische  Section  der  westphälischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  vaterländischen  Cultur  zu  Minden. 

18.    Verein  fttr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
zu  Münster. 


964  Geschenke  und  Erwerbungen, 

17.  Geschichts-  und  Alterthumsforseheiide  Creselbdiaft  des 
Osterlaudes  in  Altenburg. 

18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  füir  vaterländische 
Geschichte  zu  Kiel. 

19.  Zürcher  GeseUsch^^t  £är  vatcrlApüsche  Alterdiomer  zm 
Zürich. 

%0.    G^listhaft  tat  ytitMitiSi^cU  AlterdifliMr  Ui  itaseL 

21.  11itari«igigdl^ftdi«fe<^her  V^tUt  f«r  ExfonOimg  der  va- 
terländischen Alterthümer  zu  Halle. 

22.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlän- 
dischen Denkmak  delr  Vorzeit  tn  Siili^beini  (ftaden). 

23.  Vetdn  zur  Erforschmlg  der  rbdttisehifeii  Ctes<Aidite  und 
AltM^filiier  zu  Mainz. 

24.  The  royal  archaeological  Society,  LoitflM. 

25.  Tetein  liti'  taassäuiMh^  Alterthitotötomde  «d  GrsehichCs- 
fersdmig:  «u  Wiesbaden. 

26.  Historischer  Verein  für  das  würlettbergi^he  FtiaiikeB. 


A^iStdheiike  und  ttipwerbiiiigreii. 


(VefgL  H.  XVI.  S.  Uli  C) 

Anm.    Die  mit  einem  Sternchen  beaEeiclmeten  Bücher  sind  Ge- 
schenke^ der  Verfasser^  die  andern  der  betreffenden  Vereine. 

860.  Mittheilungeii  der  Geschichts-  und  Alterthumsftirscbenden 
PfstPschaA  zu  AHenburgi    n|.  8.  H,  Altßnlb  18^1. 

261.  Table  generale  des  matieres  contenues  dans  les  diz  Pre- 
miers voll,  des  Mem.  de  la  See.  des  ant.  de  Picnrdie.    Amiens  1SA0. 

"^262,  a)  Niiraismatik  door  M.  J.  Dirks  I— -VI.  ft)  Dirks ,  Bjr- 
dragen  tot  de  Munt  en  Penningkande  Tan  F^riesland. 

SeSi  a)  BiAtftill  aer  kgL  Aeai.  d.  Wiss.  ki  MOlicIien.  N.  33^44 
für  1850.  N.  1-88  für  1851.  4.    6)  Ueber  die   pofiUsehi  Refbmbe- 


jBmokMiB  und  Brwtrbinf^. 

weg««  in  iBeutoftMM  in  XV.  JUUuli..qiii«  llEüttns  lAittill  M  ^tm- 
selben ,  von  Höfler.  Munohen  1860.  4.  c)  Bftiige  WoMe  ANrWäN 
laisftdn's  tMMld,  rom  mMiki^  Wtämtnn  t&fiO.  Üi  iif)  AMuUMÜung 
«ker  das  ScHiil^^  und-  I^eldiiv^dsM  ddt  MuA AieAnor»  te  11  Mlelaltery  TOte 
Handterg.  M.  1850.  4.  «)  Abhandlangen  der  histor.  Klasse.  Bd.  VI. 
Abth.  2.    t)  \v'ittinafmy  Germanen  und  Rövker. 

894.  Dei^ki^^er)  Foraobungen  und  Berichte «  F.prtj!.  der  arohft- 
Qlog.  S^itimg,  ypq  ß^t^ard.  Jahrg.  18d1.  Nebst  PeÜnge:  der  Polias- 
tempel^  als  ;i¥ohn|iaifs  des  Königs  Erecbtheus  u.  s.  w,  Von  C,  JPdf- 
Ucher.  4851 1  .      -  .    . 

^  BQ^,  <at>  £leoMap  Beriebt  vbfr.dlis  YmriqMvng^n  der  aotiquar. 
«es^llil^biifl;»  in  4B«rl«h,  vf  |..  Juli  1840  Ms  1»  JnU  I8da  4.  :^)  Mi^ 
theilungen  der  antiq..  Ges«^  in  Zt^cih  W*  TU»  H.  B*  ^-  c)  BUttheir- 
lungfdn  der:9A«c]i.  Gfi«.  f.  w»^h  Altertet  H.  XV.  4*  .     . 

.  Jfße^  oO  Blie  Bedeutung  de^Domirs  m  K^  in  der  Kntwicke- 
luMns^fi^cible  der  neufuii  Kunst,  b)  Munce^  ipd  Medaillen  Albert 
Herzogs  Ton  Friedland^  von  Hanke.  (Geschenk  des  BnLVp^t  Knfft,^ 

M  ,iiß7i  ,  fi>  i^G^rifltQn  des  I^ist.  Vereins  t  Innerösterre^h  in  Grate. 
r^„  IKe0.,  Gr^to  (tß^,  ifr),  9{lltqienyngen  -^  liist«  Vereins  &Ste|pmiafr|f. 
1.  n.  2.  Heft  1850  f.    c)  MitgliederverseicIuMss  d^selben   Ver«,>>vi9|i 

B68^  ym  i4er Mtanvig-Holoteiaf Lauentars.  GeseUschaft:  ^erd- 
albingische  Studien^  Bd.  V.  H.  B. 

BSa  «3.Period.  BUMerf.  die  MiCglMar  der  beiden  IMi  Ver. 
des  dürft  imd  Groashervegth.  Hessen)  ir^l7-T^.  1650ii.51)b  d^Zeftf- 
aohriftide«  Ver»  t  kßBB.  Gesch.  und  Landeskunde,  Bd.  V.  4»  H.  Bd. 
VI)  H.  1»  Kassd  1850*-^!.  e)  HiBt.«-t0fie9rapb.  Beschreifaang  der 
wisten'  OrtsDhaften  in  Hesseni  8;  Heft  Kassel  1851. 

270.  Regesten  zur  Iiandes«4  lund  Ortf^gesoUcbto  des  Grosshens. 
Heasen.  !  Van  Dn  Ji.  JD^  Saribac  3  Aiitiu  <Die.  Begnatet  der  Prov. 
Rheinhessen  enthaltend).    Darmst.  1851. 

'<fB71.  an  iQf^.  üedKA^A9iirAyColIeQtaaea  Ultima.  Val.  II.  pl.  5. 
6)  Notes  ofthe  antiquiliea  of  Treves  bj€^iRaad^-S^*r*.  Land.  16«$. 
O  Koles  OQ  .the  i«oniaii  WM  hy  BMCk^ßmlth,  Leod  4891. 

B7B.  a)  Brqciedings  «of  die  fitoo.  or  Ant^uarians  of  London.  N. 
18--B5.    6)  Procedings  of  the  numlsmatioSoeiety.  Loni.  1849 «-50. 

fm<i  Von  (der  sehweiser.  Gtesohiohtsforssli. Ges.  ta Basel:  «)  Ar- 
chiv f.  schweisr.  Ges.  B.  VII.  4.  Tht8.    by  Hegesttn  der  Archive  der 


t06  GmAmke  und  Enoerinmgm^ 

BftdceiHMMmMolüift.  B.  I.  t.  s.  4^  H.  4^     e)  BciMge  «or.  Tateiaad. 

Gesehidite.  4  Bd.  &  1800. 

B74.    Vom  U8t  Ver.  TOn  mid  t  Obertaieni:  O)  OtarbaieriflehM 

Archiv  f.  ▼ateri.  Bta.  Bd.  XI.  8  H.  Bd.  XU,  1  H.    »}  18r  Jahresbe- 
richt 1851. 

875.  Mitflieiliiiigen  des  historischen  Vereiiis  tSat  Krain.  Jahrf . 
1850.  1  H.  4. 

876.  Dreiaehnter  Jahresbericht  d.  Sinsheimar  aatiqaar.  Ges.  1851. 
^^^277,    O)  Janssen  y  over  de  goaden  Halsbanden  en  Riogen  te 

Velp  gevonden,  te  Amhem.  1851.  by  Janssen^  Bydragen  tot  de  Ken. 
nis  van  het  Schoeisd  der  Oaden.  Mit  V  Platen.  Te  Amsterd.  1851. 
.  *B78.  O)  K»  Fr.  Bemuamy  Perseus  n.  ^idremeda^  eine  Bar- 
morgrnppe  der  k.  SaninL  an  Haan.  Winckelmannsprogr.  fll851«  ft)4e 
sceptri  regit  antiquitate  et  origine.  CH^tt.  1851.  4. 

879.    Jahresbericht  d.  Ges.  f.  nfitaL  Forsch,  so  Trier  v.  1851. 

^1980.  a)  A.  Beiny  Geldaba,  das  hentige  GeDep  od.  6^.  (Schal- 
pro^.)  V.  GreKsld  1851.  b")  Die  Namen  der  Salier  und  Saliscken  Rraa- 
ken.    Von  Dr.  Rein. 

tei.  a)  Verhandlangen  des  bist.  Ter.  derOberpfUs  nndRegeiiB- 
barg,  Bd.  XIV.  fr)  J.  Maifery  die  Grabstätte  des  Plblsgrafen  Johaaa 
m  Neolrarg  vor  dem  Walde. 

888.  Vom  Alterthnmsverein  f. das Grosshera.  Baden:  ^^Dcnkmale 
der  Kodst  und  GeschMte<<;  «fie  Borg  BtehMberg  te  Breisgaa^  von 
A.  V.  Baißer.  5  Blatter  «ol.  1851. 

888.  Vom  Nassanlsehen  Ver.  t  Altertfaumskunde :  «Q  Bär^  Di- 
plomat Gesch.  der  Abtei  Eberbaofa.  Heransg.  von  B^sse^y  I,  1 — 8  R. 
fr)  ntthefliingen  des  Nassau.  Ver.  N.  1  a.  8.  Wiesbaden  1851. 

884.  a)  M.A.  Nrnrntty  notice  sur  la  fkmille  de  Harbonnier.  Aa- 
vers  1858.  fr)  Rapport  sur  les  inscriptions  totives  et  les  stetaettas 
tronves  pres  de  GironviUe  (Einaelabdmck). 

885.  Pnblications  de  la  Soc.  de  monnm.  bist  dana  le  grand- 
duche  de  Lnzemb.  1851. 

886.  Zeitschrift  des  Ver.  f.  das  Wurtemberg.  Franken  aa  Her- 
gentheim^  ni,  rv  n.  V.  nebst  Jahreschronik  t  1851. 

887.  Von  Hm.  BL  F.  Moayer:  Sdiiem's  üebers.  der  Answande- 
ning  der  Normannen  aas  der  Normandie  nach  Italien^  ans  dem  Dia. 
übers,  von  Mooper.    Hinden  1851.  4. 

888.  Archiv  des  bist  Ver.  von  UnteilhuikeD  naid  Aschaff^nburg. 
Bd.  XI,  H.  8  nad  8.    Worabarg  1851. 


Oesohmke  und  Erwerbungen.  M7 

888.    deiner,  Cod.  Insorippt.  roman«  Danub.  et  Rhen.  T.  I  und 
II.     (Durch  Austausch). 

880.  Dr.  J.  Schneider,  der  Monterberg  und  seine  alterthömliche 
Umgebung.    Emmerich  1851. 

881.  Th,  Panofka,  Atalante  und  Attas.     AntikeiduranB  s.  elften 
Berl.  Winckelmannsfeste.    Berl.  1851. 


Druckfehler. 

S.  8.  Anm.  Z.    8.  v.  o.  lies:^^celtischen<'  statt  y^belgischen^^. 

9,  9.  y,  Z.    4.  V.  0.  lies:  Vectissus  statt  Vertlssus. 

S.  8.    jf  Z.  14»  y.  u.  lies:  biegt  sich  statt  liegt 

S.  18.  „  Z.    8.  V.  u.  lies:  hat  auch  hier  statt  hier. 


Bonn,  Draek  Ton  Carl  Georgl. 
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